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Die 


Religion  der  Hellenen, 


aas 


den  Mythen  y  den  Lehren  der  Philosophen  und 
dem  Kultus 

entwickelt  und  dargestellt 
▼on 

^Winielm   Friedrieh   RInek. 


ZIJRIGH. 

Verlag  von   Heyer  und  Zeller. 

1853. 


Hoher  Sinu  liegt  oft  in  kindischem  Spiel. 

Schiller. 


Druck  von  Zfircher  und  Purrer. 


Erster  Theil. 

Von  Gott  und  dem  YcrhSiltniss  der  Welt  and  der  Menschen 

zu  Gott. 


Die  Wahrheit  in  dem  Wahn  zu  finden, 
Zu  ahnden  sie,  sie  zu  empfinden. 
Mich  aus  dem  Schutt  emporzuheben, 
Sey  meine  Freude,  mein  Bestreben. 

Lavaler. 


Vorrede. 


Es  ist  ein  treffliches  Wort  Otfried  Müller*s  *),  dass 
nur  von  der  Höhe  der  christlichen  Weltbetrachtung  sich  dem 
Philologen  die  classisohe  Welt  anfschliesse  in  ihrer  Wahrheit 
und  Schönheit.  ^Wissen  wir  doch  sicher,  sagt  Ebenderselbe^), 
dass  die  Mjthen  als  Grund  und  Boden  der  Poesie  und  Kunst 
Jahrhunderte  lang  den  Geist  des  hellenischen  Volkes  vor- 
zugsweise beschUftigten ;  und  wie  wäre  es  möglich,  ohne 
Kenntniss  der  Mjthen  und  ihres  Entstehens  sich  von  dem 
geistigen  Leben  dieser  Zeit  einen  Begriff  zu  machen?«  Die 
Hellenen,  die  Lehrer  der  Humanität,  müssen  an  Hochach- 
tung bei  uns  gewinnen ,  wenn  ihr  Götterhimmel  durch  treue 
und  gläubige  Geschichtforschung  aufgeklärt  wird.  Meine 
Absiebt  war,  nicht  -den  Aberglauben  in  seinen  Yerirrnngen 
zu  verfolgen  und  vom  christlichen  Standpunkte  aus  zu  rich- 
ten, sondern  die  Wahrheit,  die  ihm  zu  Grunde  liegt,  und 
deren  sich  die  bessern  Geisler  mehr  oder  weniger  bewusst 
waren  ,  aufzusuchen  ,  und  die  unbestrittene  Frömmigkeit  der 
Alten  in  ihrem  Rechte   und   ihrer  ursprünglichen  Lauterkeit 


*)    Bei  Lücke  in  den  Erinnerungen  an  ihn  S.  25. 
**)    K.  O.  Müller  Prolegomena  zu  einer  ^issenschafüichen  My- 
thologie S.  206  f. 
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nachzuweisen.  Ist  mir  dieses  Bestreben  gelungen,  so  wer- 
den die  erstorbenen  Götter  Griechenlands  wieder  anheben 
zu  leben  und  sich  in  die  Vorhallen  des  christlichen  Tempels 
stellen,  nicht  um  von  neuem  angebetet  zu  werden,  nicht 
um  einem  neuen  Heidenthum  Vorschub  zu  thun ,  sondern 
indem  sie  sich  der  Beligionsgeschichte  wie  ein  Theil  dem  Gan- 
zen einreihen  ,  wird  dadurch ,  dass  eine  und  dieselbe  bald 
mehr  bald  weniger  begriffene  Wahrheit  in  allen  Religionen 
wiederkehrt,  der  Unglaube,  der  diese  Wahrheit  in  Frage 
oder  in  Abrede  stellt,  beschämt,  und  sowohl  der  Religions- 
philosophie als  der  allgemeinen  Anerkennung  der  geoffen- 
barten Religion  ein  Dienst  geleistet.  Allerdings  mag  man 
die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  mit  einigem  Misstrauen 
betrachten  ,  wenn  man  auf  ähnliche  Lehrsätze  stösst ,  die  wir 
in  der  christlichen  Religion  ausgeprägt  finden.  Jedoch  da 
der  Geist  und  das  Gemüth  des  Menschen  zu  allen  Zeiten 
sich  ähnlich ,  die  Menschheit  eine  und  dieselbe  und  die  re- 
ligiösen Bedürfnisse  immer  und  überall  die  gleichen  sind, 
so  ist  jene  Uebereinstimmung  an  sich  betrachtet  nicht  zu 
beanstanden,  eher  über  das  Gegentheil  wäre  sich  zu  wun- 
dern ;  und  ich  bin  mir  bewusst ,  ohne  Befangenheit  mich 
in  den  Sinn  der  Vorzeit  versetzt  zu  haben,  jederzeit  von 
den  überlieferten  Lehren  und  Gebräuchen  ausgegangen  zu 
seyn,  und  sie  mit  der  nöthigen  Nüchternheit  betrachtet  zu 
haben,  ohne  ein  selbstgemachtes  Spiel  damit  zu  treiben. 
Freilich  ist  auf  diesem  Gebiete  keine  unumstössliche  Gewiss- 
heit zu  erwarten,  und  es  ist  daher  ein  Leichtes,  Einwürfe 
im  Einzelnen  zu  machen.  Sind  aber  die  entgegenstehenden 
Meinungen  nicht  geeignet,  die  vorhandenen  Räthsel  mit 
gleicher  Wahrscheinlichkeit  zu  lösen,  so  hoffe  ich,  dass 
meine  Grundansichten  im  Ganzen  sich  Bahn  brechen  wer- 
den.    Ein  Theil  des  wohlzusammcnhängenden  Systems  wird 
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auf  den  andern  LicLt  werfen  und  bei  Unbefangenen  man- 
cbes  Bedenken  zerstreuen«  Mein  Plan  iat,  wie  auf  dem 
Tilel  angedeutet  worden,  tbeils  ein  engerer  tbeiU  ein  wei- 
terer als  der  meiner  Vorgänger:  er  will  nicht  alle  Mjtben 
des  griecbischen  Volkes  bebandeln,  sondern  nur  die  sieb 
auf  die  Beligionslebre  bezieben,  dagegen  aber  zugleich  die 
gottesdienstlicben  Einriebtungen  und  Gebräuche  in  den  Kreis 
der  Untersuchung  ziehen  und  die  nicht  in  mjlfaische  Form 
eingekleideten  Lebren  Ton  Gott  und  seiner  Verehrung,  von 
nnsern  Pflichten  und  unsrer  künftigen  Bestimmung  berück- 
sichtigen. Mein  Buch  ist  daher  weniger  und  mehr  als  eine 
Mythologie.  Denn  eine  Wissenschaft,  dünkt  mich,  muss 
einen  fest  begrenzten  Gegenstand  haben;  die  Mythen  aber 
sind  nicht  ein  solcher  Gegenstand,  sondern  eine  Ausdrucks- 
weise verschiedenartiger  Dinge,  die  keine  organische  Be- 
handlung zulassen.  Apollodor  z.B.  hat  in  seiner  Biblio- 
thek eine  Mythensammlung  angelegt;  aber  nur  die  sechs 
ersten  Kapitel  seines  ersten  Buches  enthalten  dürftige  No- 
tizen von  der  Götterlehre,  fast  der  ganze  übrige  Theil  sei- 
nes Baches  (mit  Ausnahme  der  Fabeln  von  Dionysos  und 
Hermes)  handelt  von  der  mythischen  Geschichte  Griechen- 
lands, von  den  berühmten  Männern  und  Frauen  der  fabel- 
haften Vorzeit,  von  den  alten  Stammfürsten.  Beides  lässt 
sich  wohl  aus  einander  halten  und  gleichwohl  Rücksicht  auf 
das  Letztere  nehmen,  wofern  Götter  und  Menschen  in  Verkehr 
zusammen  treten  oder  Menschen  göttliche  Ehre  erwiesen 
wurde.  Religion  und  Geschichte,  wiewohl  verwandt,  sind 
dennoch  zu  unterscheiden ,  wie  Göttliches  und  Menschliches. 
Apollodor  hat  diesen  Unterschied  selbst  festgehalten,  und 
ein  eigenes  Buch  von  den  Göttern  geschrieben,  das  verlo- 
ren gegangen  ist.  Eine  wissenschaftliche  allgemeine  Mytho- 
logie scheint  mir  ein  in  sich  selbst  widersprechender  Begriff 
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zu  sejn.  Die  Religion  der  Griechen  hingegen  suchte  ich 
als  einen  bestimmten  uud  würdigen  Gegenstand  Wissenschaft-* 
lieh  aus  dreierlei  Erkenntnissquellen  zu  erforschen  und  dar- 
zustellen: erstlich  aus  den  religiösen  Fabeln  als  einer  hei-' 
ligen  Ueberlieferung  des  griechischen  Volkes,  welche  mit 
den  Religionen  anderer  Völker  des  Alterthums  verwandt  ist. 
Sie  war  für  die  alten  Dichter  etwas  Gegebenes  und  zugleich 
ein  Gegenstand  der  weitern  Verarbeitung.  Die  andere  Quelle 
der  Religionserkenntniss  und  zugleich  der  Ausdruck  der 
Religion  selbst  sind  die  priesterlichen  Stiftungen ,  die  öffent^ 
liehen  pnd  geheimen  Gottesdienste  und  die  Feste ;  die  dritte 
Quelle  endlich  sind  die  Lehren  der  griechischen  Weltwei- 
sen, so  fern  sie  nicht  blos  ihre  eigenen  Gedanken  mittheil- 
ten, sondern  sich  an  das  (leberliefert«  anschlössen  und  es 
durch  ihr  Nachdenken  weiter  ausbildeten.  Wenn  K.  O. 
Muller  (Prplegomena  S.  206)  von  einer  wissenschaftlichen 
Mythologie  sagt:  x>Der  Weg  ist  misslich,  jeder  Schritt  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft,  und  eine  durchgängige  und  all- 
gemeine Befriedigung  nur  als  ein  fernes  Ziel  zu  erreichen'^ 
80  möge  der  geneigte  Leser  meinen  Versuch,  diesem  Ziele 
p'äber  zu  kommen ,  nachsichtig  beurtheilcn.  Insbesondere 
in  der  logischen  Anordnung  des  weitschichtigen  Stoffes,  io 
der  kritischen  Ausscheidung  der  ursprünglichen  Fabeln  von 
den  spätem  Zuthaten  und  Mährchen ,  in  der  erforderlichen 
Sichtung  des  mehr  und  minder  Wichtigen  und  in  der  rich^ 
tigen  Auslegung  des  alterthümlichen  Sagenkreises  glaube 
ich  das  vorgesteckte  Ziel  vor  Augen  gehabt  zu  haben.  Mit 
Hesiod  und  Homer,  vor  welchen  jedoch  zwei  frühere' Re- 
ligionsperlodeu  liegen,  scheint  mir  das  hellenische  Religions- 
gebäude im  Allgemeinen  abgeschlossen  zu  seyn;  spätere 
Ansätze  sind  meistens  mehr  eine  Verbildung  als  Ausbildung. 
Ihnen   ist   daher  weniger  Werth  beizulegen ,    und    Manches 
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davon  darf  fftglicb  übergangen  werden,  oder  ist  nur  zu 
berühren,  um  nicht  das  Verschiedenartige  allzu  sehr 
zu  vermischen;  wie  gemeiniglich  geschieht.  Die  cykli- 
schen  Dichter  haben  sich  an  dem  mythischen  Stoffe  mit 
mehr  oder  weniger  Glück  versucht;  die  von  ihnen  umgebil- 
deten und  vermehrten  Fabeln  hat  besonders  Pberecy-» 
des  von  Athen,  der  vor  dem  Feldzuge  des  Xerxes  zehn 
Bücker  von  der  ältesten  Geschichte  unter  dem  Titel  Auto- 
cbthonen  schrieb,  in  ungebundener  Rede  zusammengetragen, 
und  wurde  selbst  eine  Quelle  für  die  auf  uns  gekommenen 
Hjtbographen,  in  denen  bisweilen  noch  die  ursprüngliche 
Dichtersprache  durchschimmert,  die  man  aber  keineswegs 
der  Theogonie  Hesiods  gleichsetzen  darf. 

Indem  ich  die  frühern  Bearbeitungen  dieses  Feldes, 
namentlich  die  Symbolik  und  Mythologie  von  Greuzer, 
meinem  ehemaligen  verehrten  Lehrer,  dankbar  benutzte, 
hauptsächlich  aber  mir  es  zur  Pflicht  machte,  unmittelbar 
aas  den  Quellen  zu  schöpfen  und  sie  selbstständig  zu  ver- 
arbeiten, wollte  ich  den  Leser  nicht  immer  mit  Anführung 
entgegenstehender  Ansichten,  die  durch  den  Vortrag  selbst 
ihre  Erledigung  finden,  behelligen,  und  die  alten  Schrift- 
steller lieber  selbst  reden  lassen,  als  in  allgemeinen  Betrach- 
tungen mich  ergehen.  Die  Alten  sind  gewöhnlich  nüchter- 
ner und  treuer  in  ihren  Ueberlieferungen  als  die  meisten 
der  neuern  Forscher,  so  dass  wir  besser  tbun  uns  ihrer 
Führung  anzuvertrauen.  Obgleich  sich  meine  Untersuchun- 
gen auf  Ein  Volk  beschränken,  hütete  ich  mich  dennoch, 
aller  Geschichte  und  der  menschlichen  Entwicklung  zuwider, 
dasselbe  isolirt  zu  betrachten,  Verkehr,  Einwanderungen 
und  ausländische  Einflüsse  in  der  mythischen  Zeit  durch  ei- 
gensinniges Leugnen  zum  voraus  abzuweisen;  vielmehr 
glaubte  ich   bei    aller  Originalität    des    griechischen   Volkes 
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seinen  religiösen  Zasamnienhang  mit  dem  Morgenlande  in 
Sache  und  Sprache  anerkennen  zo  müssen,  ohne  darum 
einem  bunten  Pantheon  das  Wort  zu  reden.  Denn  ich 
pflichte  im  Ganzen  der  Ansicht  K.  O.  Müller's  (Orchomenos 
S.  462)  bei ,  dass  scharfe  Sonderung  die  allererste  Bedingung 
eines  bestimmten  und  wohlbegründelen  Wissens  ist.  —  Ein- 
sichtigen Schulmännern  überlasse  ich  das  Drtheil,  ob  ein 
Beligionsbuch  des  classischen  Alterthums  nach  meinem  Plane 
för  Gymnasien  und  Ljceen  auszuarbeiten  sey.  Es  könnte 
ein  eben  so  nützlicher  als  anziehender  Unterrichtszweig  so- 
wohl für  die  Humanitätsstudien  als  die  religiösen  Bedürf- 
nisse unserer  Jugend  werden. 

Der  zweite  Theil  wird  sich  über  das  Opferwesen,  die 
Feste,  die  Orakel,  über  die  Lehren  von  der  Ewigkeit  und 
von  der  Heiligung  verbreiten,  und  in  diesem  Jahre  nach- 
folgen. 

Der  Verfasser* 


Inhalt. 


Einleitung.  S.  1.  Wichtigkeil  des  Gegenstandes.'  Gegensatz 
and  Zasammenhang  der  alten  und  neuen  Zeil.  Glaubensformen  des 
Polytheismus.  4.  —  Thierdiensl.  VerstSndniss  der  Religion  der 
alten  Griechen.  5.  —  Allegorische  Lehrweise :  Sinnbild ,  Vorbild, 
Fabel  und  GIbichniss.   6.  ^)  -  Inhalt  der  Mythologie.   12.  —  Hesiods 


*)  K.  O.  Bfüller  sagt  in  den  Prolegomeoa  i.  ein.  ws.  Myth.  S.  335, 
wie  ich  hier  nachträglich  bemerken  will:  »Mythus  und  Allegorie  sind 
ganz  aus  einander  liegende,  auf  verschiedenem  Boden  stehende,  in  an- 
dern Epochen  der  Geistesbildung  vorkommende  Begriffe.  Der  Mythus 
meint  es  so,  wie  er  es  sagt;  jene  aber  äXXo  /ukv  dyo^evsi,  aXko  Öh 
voet.n  Allein  eine  Rede  oder  ein  Bild  wird  eben  dadurch  bedeutsam, 
dass  es  etwas  Anderes  zu  sagen  scheint  als  es  wirklich  bedeutet,  dass 
es  einen  verborgenen  Sinn  hat,  und  diess  ist  gerade  der  Begriff  der 
Allegorie.  Es  scheint  mir  daher  angemessen ,  die  vier  bildlichen  Lehr- 
weisen unter  den  gemeinsamen  Begriff  des  Allegorischen  zu  stellen, 
wenn  ich  auch  hierin  keine  Torgänger  habe.  Wie  man  versuchen  will, 
die  Allegorie  dem  Symbol,  Typus,  Mythus  und  der  Parabel,  die  sich 
scharf  von  einander  unterscheiden  lassen ,  als  beigeordnet  entgegenzu- 
setzen ,  so  wird  sie  gleichwohl  mehr  oder  weniger  mit  den  beiden  letz- 
ten zusammenfallen.  ~  Zum  Beispiel,  wie  in  den  Mythen  Wahrheit 
und  Lüge  gemischt  zu  seyn  pflegen,  diene:  Phrixus  musste  mit  seiner 
Schwester  Helle  vor  den  Nachstellungen  seiner  Stiefmutter  ans  seinem 
Yaterlande  Böotien  fliehen  >  die  Letztere  verunglückte  unterwegs  im 
Hellespont,  der  von  ihr  den  Namen  erhielt,  er  aber  kam  nach  Kolchis 
Zum   König  Aeetes   und   sah    den   Phasis    und   das   berühmte   Goldland 
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TlieogODie,  Ueroogonie  ond  Schild.  14.  -  Der  Heroen  doppelte  Ab- 
stammung und  Vergötterung.  15.  >)  —  Beschränkung  der  Aufgabe 
auf  das  Gebiet  der  Religion  als  einer  naturlichen  Offenbarung.   17.  — 


(s.  S.  53) ,  wo  man  noch  jetzt  nach  der  Wahrnebmang  eines  englischen 
Reisenden  durch  Taarien  (Maria  Guthrie,  London  1802)  zur  Goldwäsche 
iu  den  dasigen  Flüssen  Schaffelle  gebraucht.  Da  die  erste  Kunde  hie- 
ven, die  Phrixus  oder  seine  Söhne  nach  Griechenland  brachten,  den 
Argonautenzug  veranlasste,  so  waren  die  Dichter  am  die  Wette  ge- 
schäftig, jenen  einfachen  Vorgang,  welcher  der  ältesten  Geschichte 
angehört,  mythisch  auszuschmücken.  Anstatt  zu  sagen:  Die  reisenden 
Phrixus  und  Helle  fuhren  nach  Osten,  wie  eine  Wolke  dahin  zieht, 
machte  Sophokles  aus  ihnen  Kinder  des  Alhamas  und  der  Wolke  {Ne- 
Sp^^ij) ;  obgleich  sie  nach  Andern  (beim  Schol.  Pind.  Pyth.  IV,  288) 
eine  andere  Mutter  hatten.  Um  den  Raubzug  in  das  reiche  Goldland 
zu  beschönigen,  fabelte  man,  Phrixus  und  Helle  selbst  seyen  auf  einem 
von  Hermes  empfangenen  Widder  mit  goldenem  Felle  durch  die  Luft 
über  das  Meer  gefahren,  und  nach  seiner  Ankunft  habe  Phrixus  den 
Widder  dem  Zeus  Erretter  geopfert,  das  Vliess  aber  dem  Aeetes  über* 
geben.  Weil  die  Argonauten  um  ihre  goldene  Beute  einen  Kampf  zu 
besteben  halten,  so  biess  es,  Aeetes  habe  das  goldene  Vliess  in  dem 
Haine  des  Ares  um  eine  £iche  genagelt,  und  ein  Drache  habe  den 
Schatz  gehütet.  (Pind.  Pjth.  IV,  284 ff.  Apollodor.  I,  9,  1.)  Da  diese 
Fabel  des  religiösen  Gehaltes  entbehrt  und  auch  in  dieser  Gestalt  spä- 
tem Ursprungs  ist,  so  habe  ich  sie  im  Texte  übergangen. 

^)  Dabin  gehören  auch  Theseus,  Sohn  des  allischen  Königs  Aegeus 
und  zugleich  des  Poseidon  (Plut.  in  Tbes.  6),  Belleropbon,  Sohn  des 
Glaukos  und  des  Poseidon  (Schol.  Pind.  Ol.  XHI,  98),  und  Minyas,  ein 
Sohn  des  Sisyphos,  des  Ares  und  des  Poseidon  (K.  O.  Müller  Orcho- 
menos  S.  133  ff.).  Bisweilen  stellten  die  Dichter  diese  Doppelerzeugung 
sogar  als  einen  eifersüchtigen  Kampf  zwischen  dem  göttlichen  und  dem 
menschlichen  Erzeuger  dar:  so  ging  die  Sage,  Phöbus  ApoUon  habe 
die  schöne  Marpessa ,  Tochter  des  Euenus  von  Aelolien ,  zum  Leidwe- 
sen ihrer  Eltern  geraubt,  Idas  aber,  der  tapfere  Stammfürst  von  Mes- 
sene  (Apollodor.  I,  7,  9),  habe  sie  mit  Gewalt  dem  Gott  entrissen,  zu 
seiner  Gattin  gemacht  und  die  schöne  Kleopatra  (Meleagers  Gattin)  mit 
ihr  erzeugt:    Hom.  II.  IX,  557   u.  das.  Schol.,   der  den  Simonides  an- 
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Methodik.  20.  -  Etymologie.  31.  -  Einsicht  Homera  ood  Hesiods 
in  den  Sinn  der  Fabeln.  25.  —  Beide  waren  Urheber  der  griechi- 
schen Theogonie.  29.  *)  ^  tleligionserkenntniss  der  Tragiker.  3f. 
—  Anforderungen  an  den  Mythologeo:  Qaellenstadinm»  Spraclikennt- 
niss,  Anslegnngskonst ,  Ordnongssinn,  religiöses  Gemöth  ond  Erfor- 
schnng  des  Zusammenhangs  aller  Religionen.  32. 

Einiheilung  in  drei   Religionsperioden. 

Die  älteste  Periode  der  Ureinwohner. 

$.  1.  Die  Pdasgcr  verahrteo  dtn  (Jranos,  die  Gäa,  Sonne, 
Mond  und  Sterne.  38. 

Die  zweite  griechisch-phönicische  Periode  bis  Cecrops. 

§.  2.  Zwölf  Titanen  iy^ytvetg),  Rronos  -  Baal  -  Moloch 
(strahlende  Sonne)  an  der  Spitze.    39. 

A,^  Von  der  Gottheit  an  sich. 

$.  3.  Das  göttliche  Wesen  mit  der  Welt  entstanden,  jedoch 
auch  in  Kronos  ober  ihr  stehend.    42. 

$.  4.  Die  Allwissenheit  als  Mnemosyne,  die  Heiligkeit  nnd 
Gerechtigkeit  als  Themis,  die  Nothwendigkeit  als  Schicksal 
und  Mören,  die  AUmaicht  als  Krios^)  und  Eurybia.    45. 


fahrt.  *-  Bei  Zwilliugeo  Ueatete  man,  der  eine  sej  von  Gott,  der  an* 
dere  yam  einem  Menschen  erzeugt.  Homer  (Od.  X\  298)  machte  noch 
keinen  Unterschied  zwischen  Kastor  aod  Poljdeokes  als  Söhnen  des 
Tjndireos,  eben  so  Hesiod  (bei  SchoK  Find.  Nem.  X,  150)»  der  beide 
TOD  Zeos  abstammen  lässt.  Die  cyprischen  Gedichte  daffegen  (bei  dem. 
AI.  Coh>  p.  26)  geben  nur  den  Polydeukes  als  einen  Sprössling  des 
Ares  fdr  unsterblich  ^  den  Kastor  als  einen  Tyndariden  für  sterblich 
aus.  Dieser  Fabel  folgen  die  Spätem  (wie  Pindar,  s.  S.  262,  ApoUodor. 
III ,  iO,  7) )  nur  dasB  sie  Zens  und  Leda  dem  Polydeukes  zu  Eltern  gehen. 

^)  Wegen  der  Verwechslung  der  Theogonie  und  Götteilebre  fol- 
gert sogar  Ritter  Gesch.  der  Philos.  I  S.  143  ans  der  berodotelschen 
Stelle,  weil  die  Gesänge  Homers  und  Hesiods  den  Griechen  als  Qoel* 
len  der  Götterlehre  galten»  dass  eine  tiefere  Auffassong  des  Religiösen 
in  ihrer  allgemeinen  Denkart  nicht  lag. 

2)    Diodor.  y»  66  Bobreibt  KQi6g ,  Apollodor.  I,  1 ,  3  RgTog. 
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$.  5.  Der  Allmacht  Wirkung  und  Boten  sind:  die  Schöpfungs- 
kraft  auf  der  Erde  in  Pallas^)  und  Styx  und  deren  Rindern, 
Macht  und  Gewalt,  Sieg  und  Wetteifer,  am  Himmel  in 
Asträos  und  Eos  und  ihren  Rindern,  den  Sternen  und  Win- 
den, die  Einwirkung  des  Sternenhimmels  auf  die  Erde  in  Perses 
und  seiner  Tochter  Hekate.    46. 

g.  6.    Die  göttliche  Allgegenwart  als  Iris.  47. 

$.  7.  Die  Gesammtnalur  als  R  h  e  a.  48.  —  Das  Himmelsheer  als 
Hyperion  und  Theia,  mit  ihren  Rindern,  Sonne,  Mond  und 
Morgenröthe,  und  mit  deren  Rindern,  Morgen-  und  die  übri- 


^)  Von  Pallas  empfing  Athene  ihren  gewöhnlichen  Beinamen. 
Als  alte  NaturgöUin  wob  sie  mit  ihm  in  Liebe  verbunden  alle  Dinge. 
Um  den  spätem  Begriff  ihrer  Jungfräulichkeit  zu  retten,  yerwischte 
man  dieses  mannweibliche  Verhältniss  von  Pallas  Athene,  das  in  Etra- 
rien  in  Pales  und  Nortia  noch  durchblickt  (S.  120),  und  man  verfiel 
zu  diesem  Behufe  auf  einen  doppelten  Ausweg,  worin  die  ursprüng- 
liche Zweiheit  von  Pallas  Athene  sich  noch  offenbart.  Entweder  nem- 
lieh  sollte  Pallas  ihr  Vater  gewesen  seyn  und  ihrer  Jungfrauschaft  nach- 
gestellt haben  (Gic.  N.  D.  III,  23  das.  Davies),  oder  Pallas  wurde  zu 
ihrer  Gespielin  und  Nebenbuhlerin  in  der  Rriegskunst  und  zu  einer 
Tochter  des  Triton  gemacht  (ApoUodor.  III,  12,  3).  Diese  Variation 
beweist  schon,  dass  sie  anfänglich  in  einem  ganz  andern  Verhältniss 
zu  Pallas  stand.  Nach  beiden  Fabeln  tödtete  sie  den  oder  die  Palla« 
und  identificirte  sie  gewissermassen  mit  sich.  Denn  des  Pallas  Haut 
warf  sie  um  sich  als  Aegide  und  seine  Fittige  band  sie  an  ihre  Fttsse. 
Nach  der  andern  Sage  verfertigte  sie  ein  der  todten  Pallas  ähnliches 
Schnilzbild ,  legte  ihr  die  Aegis  um  die  Brust  und  setzte  es  ehrend  ne- 
ben Zeus.  Als  aber  Elektra  bald  den  Dardanus  gebären  sollte,  warf 
sie  es  in  die  Gegend  von  Ilium,  wo  Ilus  der  Athene  einen  Tempel 
baute  und  darin  jenes  Bild  als  Palladium  der  Trojane^  aufbewahrte.  — 
Hiernach  kann  ich  die  Meinung  Greuzer's  (Symb.  III  S.  313)  nicht 
theilen,  dass  jener  Pallas  kein  anderer  sey  als  Poseidon.  Die  Welt- 
kämpfe aber  der  Jungfrauen  am  Tritonsee  am  Jabresfeste  der  Athene 
in  Libyen  (Herod.  IV,  180)  mögen  wöbl  mit  der  Fabel  von  dem  Wett- 
streit der  Athene  und  der  Pallas  im  Zusammenhang  stehen ,  und  jene 
in  diesem  ihr  Vorbild  gehabt  haben.     Denselben  Zwang  that  man  sich 
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gen  Sterne  und  die  (nfitzlichen)  Winde  (S&d,  Nord'),  and 
West).  49. 

§.8.  Ponlos  d.  i.  das  miCtelländische  Meer  mit  seinem  Sohne 
Nereos  ond  dessen  Gattin  Doris  und  der  gleichnamigen  Tochter; 
als  Bild  der  Wahrhaftigkeit')  hat  er  die  Nemertes  oder  Apseu- 
des  zur  Tochter.  51.  -  Der  Okeanos  und  die  Tethys  sind  als 
der  grosse  Behälter  aller  Gewässer  die  Slammeltem  aller  FlQsse  und 
Bäche.  52.  ~  Die  Flösse  der  mosaischen  Schöpfungsurkunde  entste- 
hen gleichfalls  aus  einem  Urfluss.  53. 

g.  9.  Koios  d.  i.  das  Himmelsgewdlbe  und  Phoibe  d.  i.  die 
Wahrsagerin  haben  zu  Kindern  die  Leto  und  die  Asteria  als 
Vorsteherinnen  der  Wahrsagekunst ,  Zauberei  und  des  Sternenein- 
flusses. 53.  —  Der  Asteria  und  des  Perses  Tochter  ist  die  Glücks- 
göttin Hekate.    55. 

§.  10.  lapetos,  der  erste  Mensch  als  Vater  des  Prometheus 
(von  diesem  stammt  Deukalion  und  von  diesem  Hellen  ab)  und 
des  Atlas.  57. 

Rückblick.   58. 

B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 
%.  11.    1)  Ihre  Entstehung  aus  dem  Chaos  als  einem  Keime. 


au ,  am  der  Athene  alles  LiebesverhällDiss  zu  Hepbästos  zu  bemänteln, 
wodarch  aber  für  das  Gefühl  des  Austandes  viel  weniger  gesorgt  war, 
wenn  man  die  Geschichte  von  der  Erzeugung  des  Ericbthonias  bei 
Apollodor  III,  14,  6  nachliest. 

I)  Der  Raub  der  Orilhyia  durch  Boreas  scheint  eine  andere  Be- 
deotoDg  zu  habun,  als  Fialen  meint,  wenn  wir  bedenken,  dass  ihre 
Ehe  mit  Nacbkommensebaft  gesegnet  war.  Ihre  Töchter  Kleopatra, 
Gattin  des  tbracischen  Phineus,  und  Gbione  (von  x^cji^  Schnee),  Mutter 
des  fiumolpus  des  Tbraciers«  weisen  nach  Norden  hin,  und  ihre  geflü- 
gelten Söhne ,  Zetes  und  Kaiais ,  erinnern  gleichfalls  an  den  Vater,  der 
ein  Mädchen  raubender  Normann  gewesen  zu  sejn  scheint.  S.  Apollo- 
dor III,  15,  2.  3.  4  o.  das.  Heyne  p.  334. 

^)  Nereus  sagt  daher  nach  späterer  Fabellebre  dem  Herakles  an, 
wo  die  Hesperiden  und  ihre  Aepfel  aufzufinden  seyen  (Apollodor. 
II.   5,   11). 
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59.  —  Daraus  enlwickelt  sich  die  Erde,  der  Tartaros  and  Eros 
als  der  Zeugungs trieb.  60. 

§.  12.  Aus  dem  Chaos  ents landen  der  Erebos  (Urdämmerung) 
und  die  Nacht,  ans  diesen  der  Tag  und  der  A  e  t  h  e  r.  62. 

S*  13.  Die  Erde  gebar  aus  sich  den  Himmel  (mildem  Dunst« 
kreis),  die  Berge,  das  Meer,  in  Verbindung  mit  dem  Himmel  den 
Okeanos.  63.  ')  —  Die  Kosmogonie  des  Homer  ond  Thaies 
weist  nach  Aegypten  zurück.  64. 

$.14.  Aus  der  Ehe  Himmels  und  der  Erde  entstehen 
Sonne,  Mond  und  Sterne,  die  Elektricität  als  Bronles,  Ste- 
ropes  und  Arges  und  die  alten  Patriarchen  Koltos,  Briareos 
und  Gyges.   67. 

%.  15.  In  Folge  der  Entmannung  des  Uranos  entsteht  das  Men- 
schenleben in  den  Giganten  (Autochthonen)  und  das  Pflanzenleben 
in  den  melischen  Nymphen.  69.  -  Vergleichung  mit  der  Lehre 
der  Perser,  Phryger,  Aegypter  und  der  Edda.  72. 

$.  16.  Alles  Fliegende,  vorgestellt  in  den  Harpyien  ^)  Aello 
und  Okypete  (Heuschreckensch wärmen)»  stammt  von  Thaumas, 
dem  Sohne  des  Meeres  und  der  Erde.   73.  ^)  > 


^)  Ein  Widerspiel  von  unserer  Auffassung,  warum  die  Erde  das 
Meer  (Pontes)  aus  sich  allein  bervorbrioge,  ist  die  seltsame  Ansicht 
K.  0.  Mü11er*s  (Prolegom.  S.  379):  Pontos  bedeute  das  Salzmeer,  das 
unfruchtbare ,  und  sey  darum  ohne  Eros  erzengt ;  der  Okeanos  dagegen, 
der  Vater  des  Süsswassers,  sey  ein  durch  Liebe  erzeugtes  Kind  des 
Himmels  und  der  Erde. 

2)  Sogar  der  Name  Harpyien,  für  welchen  die  griechische  Ablei- 
tung von  oLQjtd^siv  zu  unbeslimml  wäre,  rechtfertigt  ihren  Begriff,  wenn 
wir  das  Hebräische  rränN  (Heuschrecke)  als  die  wahrscheinliche  Wurzel 
vergleichen.  Wundern  wir  uns  nicht,  wenn  so  viele  semitische  Namen 
ihr  Bürgerrecht  erhielten ,  daKadmus  auch  die  Buchstabenschrift  nach 
Griechenland  brachte  (s.  S.  341).  Schrift  und  Sprache  beweisen  seinen 
bedeutenden  Einfluss. 

^)  Die  Gefrässlgkeit  der  Harpyien,  wie  sie  sowohl  von  Virgil 
Aen.  ni,  216  als  in  der  Geschichte  des  Pbineus  (Apollodor.  I,  9,  21) 
beschrieben  wird,  sodann  die  Angabe  bei  Apollodor,  dass  die  Söhne 
des  Nordwindes  sie  zu  vertreiben  im  Stande  waren,  und  selbst  die  Ge- 
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$.  17.  Pborkys  and  Kelo,  Kinder  des  Meeres  ynd  der  Erde« 
erzeugen  die  dbrigeo  Thiere  im  Wasser  und  auf  dem  Lande,  za*' 
nächsl  die  Gergonen;  ans  der  von  Poseidon  geschwängerten  Me» 
4usa  spring  Glirysaor  (das  Sonnenrind)  nnd  Pegasns  (das 
Slreüross)  beraas.  75.  >)  *-  Geryonens,  Chrysaors  Sohn,  He- 
rakies und  Perseus')  spielten  eine  Rolle  bei  filnf&famng  des 
Stier-  nndPferdegeschiechles^)  in  Griechenland zogleich  mildeas  Po* 


nealogie  bei  Yalerius  Fl.  IT,  515,  der  iboen  wegen  ihrer  Yerderblicb- 
keit  deo  Typhon  zum  Vater  gibt,  bestätigen  untre  Erklärang  von  ihnen. 
Heyne  zum  Apollodor  S.  80  hält  sie  dagegen  fdr  den  Sturmwind;  al- 
lein dieser  ist  weder  gefrästig,  noch  könnte  man  yon  ihm  sagen,  dass 
er  mit  den  Winden  fliege  oder  von  dem  Nordwinde  rerjagt  werde. 

^)  Wegen  der  in  beiden  Thieren  enthaltenen  Gegensätze  von  friede 
liebem  Ackerbau  und  verderblichem  Kriege  entstand  die  attische  Fabel, 
dass  Brichthonius  von  der  Pallas  zwei  Tropfen  des  Blutes  der  Gorgo 
erhalten  habe,  den  einen  tödtend,  den  andern  heilend  (Burip.  Ion. 
V.  1618). 

2)  Mit  der  8.  82  angeführten  afrikanischen  Nationalsage  ist  zu  Ter- 
gleichen ,  dass  selbst  die  griechische  Sage  Perseus  und  die  Perser  gleich^ 
zosetzen  scheint,  indem  sie  von  Perseus  und  Andromeda,  der  Tochter 
des  Kepheus,  den  Perses,  und  von  diesem  die  Könige  der  Perser  ab* 
•tammeo  lässt  (Apellodor  il,  4,  5).  Sogar  Herodot  (VII,  61.  vgl.  mit 
Platen  AIcib.  I  p.  120)  barichtet,  dass  die  Perser  sich  selbst  "A^aku 
nennen,  von  den  Hellenen  aber  ehemals  Ki/xp^sg^  später  erst  von  je* 
nem  Perses,  Sohn  des  Perseus,  Perser  genannt  worden  seyen.  Dass 
dieses  nicht  etwa  übertreibende  Erfindungen  der  griechischen  Dichter 
sind,  bezeugen  die  Münzen  von  Pontes,  welche  den  Perseus  mit  dem 
Medusenhaupt  oder  den  Pegasus  und  auf  der  Kehrseite  den  Kopf  der 
Pallas  haben  (Bckhel  doctr.  num.  II  p.  341).  Die  Könige  von  Pontus 
aber  und  Ton  Kappadocien  stammten  von  den  Persern  und  dem  Ge- 
schlechto  der  Achämenlden  ab. 

^)  Pferd  und  Stier  erscheinen  häufig  in  Verbindung  auf  tfaessali- 
schen  Münzen,  auf  der  Vorderseite  ein  Pferd  und  auf  der  Kehrseite 
ein  unbekleideter  Mann  mit  hinten  herabhängendem  thessalischem  Hute, 
der  einen  wilden  Stier  an  den  Hörnern  hält  (Bokhel  doct.  nomor.  II- 
p.  138.  Schneider  gr.  Wörterb.  tav^eXdtt^q,) 

II 
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seidonsdieast.  76.  — >  In  Arkadien  galt  Demeter  für  die  Matter  der 
DespoJna  ^)  and  des  Arion.  80.  —  Pborkys  and  Keto  erzeugen  fer- 
ner den  Vulkan  Ecbldna»  welche  mit  dem  Erdfeuer  Typhaon 
Yermischt  die  bellenden  (die  Hunde  Orthos  und  Kerberos),  die 
giftigen  Tbiere  (die  lernäische  Hyder)  und  den  feuerspeienden 
Berg  Chimdra,  sodann  mit  ihrem  Sohn  Orthos  vermischt  den 
nemeischen  Löwen  (die  reissenden  Thiere)  und  die  thebanische  Phix 
oder  Sphinx^)  (die  ganze  allegorisch  zusammengesetzte  Thierwelt) 
gebar.    82. 


^)  Paus.  VIII,  37,  6  selbst  unterscheidet  die  ron  den  Arkadern 
hoch  verehrte  Göttin  Despoina  von  der  Persephone  (mit  welcher  sie 
die  Mylhologea  insgemein  verwechseln)  und  sagt,  Despoina  sey  ihr  ge- 
meiner Name,  sie  habe  aber  noch  einen  andero,  den  er  Bedenken  trage 
den  Ungeweihten  mitzulheilen ;  gleichwie  die  Tochter  der  Demeter  von 
Zeus  gewöhnlich  Köre,  eigentlich  (ldi<j^)  aber  Persephone  heisse.  So 
könnte  er  sich  nicht  ausdrücken,  wenn  der  eigentliche  Name  der  Des- 
poina (der  allerdings  mehr  appellative  Bedeutung  hat)  Persephone  wäre. 
—  Mit  der  S.  80  angeführten  Stelle  des  Pamphos  ist  zu  vergleichen 
Hom.  h.  XXII ,  5  ,  wo  Poseidon  Pferdebändiger  und  Hort  der  Schifife  ist. 

^)  Dass  die  thebanische  Sphinx  dem  Kadmus  ihren  Ursprung  ver- 
dankt und  nach  Kreta  und  Phönicien  zurückweist,  lässt  sich  auch 
daraus  schliessen,  weil  dasselbe  Emblem  den  Münzen  von  Chios  eigen- 
thümlich  ist,  aufweichen  die  Sphinx  den  Vorderfuss  bald  auf  ein  Wein- 
gefäss  (diota),  bald  auf  das  Yordertbeil  eines  Schiffes  setzt.  Eckbel 
(Doclr.  Num.  Vet.  U  p.  564)  sagt  zwar,  der  Grund  dieses  Gepräges 
sey  bisher  unbekannt  geblieben.  Das  Bild  rührt  aber  ohne  Zweifel  von 
der  ersten  kretensischen  Colonie  her,  die  unter  Oenopion  nach  Chios 
kam ,  mit  welcher  sich  die  nachmals  eingewanderten  Inner  vermischten. 
Vergleichen  wir  die  Münzen  von  Milet ,  wo  ein  Löwe  nach  einem  Stern 
(Sirius)  sieht  (Eckhel  p.  530),  eine  Münze  von  Chios,  wo  die  Diota 
zwischen  zwei  Sternen  (Sirius  und  Prokyon)  vorkommt  (Eckbel  p.  565), 
und  Münzen  von  Samos  mit  dem  Löwenkopf,  Ochsen  und  Hirtenstab 
(Eckhel  p.  568) ,  so  scheint  die  aus  dem  Löwen  und  der  Jungfrau  zu- 
sammengesetzte Sphinx  die  für  den  Weinkrug .  Ackerbau  ond  Viehzucht 
verhängniss volle  dürre  Jahreszeit  von  dem  Sternbild  des^ Löwen  bis  zur 
Jungfrau    zu    bedeuten.      Was  hier   ein   Gegenstand   banger  Besorgniss 
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Rttokblick.    84. 

§.18.  T  a  r  t  a  r  u  8  ond  G  a  a  erzeugen  den  T  y  p  h  o  n  (Erdfener), 
and  dieser  die  schädlichen  Winde  (Nordost  ond  SQdosI).  85. 
—  Hesiods  Text  verbessert.  87. 

2)    Von  der  Fortdauer  und  der  Regierung   der  Welt.  89. 

§.19.  Die  E  r  i  n  n  y  e  n  bedeaten  den  Tod  des  Vergänglichen ,  sind 
aber  auch  die  winterlichen  Samenbehälter.  90. 

§.  20.  Diese  Behälter  eröffnen  sich  durch  Aphrodite,  dem 
vergMterlen  Fortpflansangsvermdgeo.  91.  -  In  ihrem  Gefolge  wa- 
ren die  Haldgöttinnen.  93.  —  Ihre  Heimath  ist  Syrien,  wo  sie 
anter  dem  Namen  Aschtoret  verehrt  wurde.    93. 

§.  31.  Der  Aphrodite  wurde  als  Gatte  beigegeben  Hermes 
ithyphallicus,  der  durch  Abslammung ,  Namen  ond  Beinamen 
Ihr  angenähert  wurde.  94.  —  Beide  vereinigt. gedacht,  sind  Herma- 
phrodit. 98.  —  Ihrer  Ehe  Frucht  ist  der  vergötlerle  Geschlechls- 
trieb,  Eros  und  Himeros  genannl.  99.  —  in  der  dritten  Periode 
wird  Hephästos  Gatte  der  Aphrodite,  und  Hermes  wird  Gdtter- 
bote,  hat  aber  auch  als  solcher  Nachklänge  der  fr&heren  kosmischen 
Hoheit  in  seiner  Mutter  Maia,  in  seinem  Verhältniss  zu  Apollon,  in 
seinem  Schlangenstab  und  Widder.   101. 

$.22.  Der  Aphrodite  winterlicher  Todesgatte  ist  Ares,  und 
ihre  Rinder  sind  Furcht  und  Schrecken.  102.  —  Auch  Har- 
monia  ist  ihre  Tochter.  104.  —  In  Thracien  stand  Artemis»  wie 
es  scheint,  in  dem  doppelten  Liebes  verhältniss  zu  Dionysos  und  Ares. 
Jene  ist  wie  die  Artemis  der  Epheser  als  grosse  Mutter  anfge* 
fasst.  105. 

§.  23.  Die  Kabiren  in  Samothrace  waren:  a)  Axieros-De* 
meter,  Mutter  Erde  ,  auch  Achtlieia  ^  genannt,  im  Sinn  einerlei  mit 
Rhea  und  Here.  107.  —  Sie  erzeugt  mit  Zeus  (eigentlich  mit  dem 
ersten  Zeus  d.  i.  dem  Himmel)  b)  die  Axiokersa-Persephone, 


war,  das  flösste  in  Aogypten  bei  der  gteichzeitigen  NHüberscbwemmung 
freudige  Erwartung  ein.  Die  Hebräer  aber  haben  von  dieser  Sinnbild^ 
nerei  im  Geiste  des  Monotheismus  Gebrauch  gemacht. 

.  1)    Ihren  Beinamen  'Jxoud  erklärt  Sickler  (h.  an  Demet.  S.  64)  als 
Wehklagende  von  hnt$,  im  Arabischen  so  viel  als  ach  rufen. 
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das  beslellle  Ackerland.  108.  —  Dieser  ist  c)  Axiokersos  ange- 
traat,  in  zweierlei  Zaslanden,  bald  als  Hermes  (gleicbfalls  des 
Himmels  ond  der  Deo  Sohn),  aach  Radmilos  d.  i.  Diener  Codes 
genannt,  ond  bald  als  Hades.  109.  -  Mit  Hermes  gepaart  ist  sie 
Obrimo  oder  Brimo.  112.  *-  Aiiokersos  als  Hades  ist  so  viel  als 
der  unterirdische  Hermes,  der  die  Fruchtkeime  in  der  Tiefe  belebt 
and  zogleich  Seelenf&brer  wurde.  113.  ^  Dieser  Hermes  ist  Sohn 
des  Kratos  (Valens,  Ischys),  eines  Sohnes  des  Pallas  und  der 
Styx  d.  i.  der  unterirdischen  Zeugungskrafl.  114.  -  Das  sind  die 
starken  Götter,  die  Alles  schaffen  und  erhalten  im  Himmel,  auf  der 
Erde  und  unter  der  Erde.  116.  —  Aidoneus,  der  Persephone 
raubt,  gehört  erst  dem  homerischen  Zeitalter  an.  117.  *)  —  Der 
Granatapfel  d.  i.  die  Samenkerne  der  Gewächse  verbürgt  die  Rück- 
kehr der  Persephone.    117.  ') 

g.  24.  Weite  Verbreitung  des  Kabirendienstes  durch  die  Pelas- 
ger.  118.  —  In  Etrurien  Geres,  Pales  und  Nortia  (Tortuna). 
119.  —  Die  Heimath  ist  muthmasslich  Lydien  und  Axieros  ur- 
sprünglich einerlei  mit  Cybele.  121.  —  In  Phönicien  waren  sie- 
ben Kabiren  Söhne  des  Sadyk  (Baal-Kronos).  122.  —  In  Mem- 
phis waren  die  Kabiren  Söhne  des  Phtha.  Daher  auch  die  grie- 
chische Genealogie  der  Kabiren  von  Hephästos  und  Kabira ,  oder  von 
der  Sonne  und  Athene  (Phtha  war  der  Sonne  Vater).  123.  —  Aehn- 
lichkeit  des  macedonischen  Kabir  mit  dem  nordischen  Gotte 
Thor.   124.  3) 


^)  Die  WortableituDg  von  Aidoneus  findet  dann  eine  Bestätigung, 
dass  ihm  ein  Helm  beigelegt  wird,  womit  sich  Athene  im  Kampfe  mit 
Ares  (Hom.  II.  S,  845)  und  Hermes  in  der  Gigantomacbie  (Apollodor. 
I,  6,  2)  unsichtbar  machen  konnten. 

^  Wie  von  Persephone,  so  fabelte  man  gleicbfalls  von  Adonia, 
dass  er  nach  Zeus  Rathschlass  einen  Theil  des  Jahres  für  sieb  bleibe^ 
einen  bei  Persephone  (in  der  Unterwelt)  und  den  andern  bei  Aphrodite 
weile,  er  aber  widmete  auch  seinen  Tbeil  der  Aphrodite:  Apollodor. 
HI,  14,  4. 

^)  Da  der  Kabir  auf  den  Münzen  von  Tbessalonich  mit  dem  Ham- 
mer stets  den  Nagel   führt ,  so   vermuthe   ich,  dass  er  als  Jabresgott 
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§.  25.  Von  der  GoUheil  erfüllt  dachte  man  siofa  die  fruchtbare 
Erde,  Berge,  Quellea  ond  Wieseo  von  den  Nymphen  beseelt, 
den  Ocean,  das  Mittelmeer,  Flüsse  und  Bäche,  Sonne, 
Mond  und  Sterne,  den  Sonnenaufg:ang  and  die  Winde  mit 
gdttlicher  Persönlichkeit  begabt.  125.  —  Die  Nereiden  waren  die 
Beschützerinnen  der  Seefahrt  der  Pelasger,  und  zom  Theil  anchldie 
Okeaoinen.  127.  ^  Iris,  der  Regenbogen,  ist  der  Vorsehung  fer- 
tiger Bote.  128. 

§.  26.  Der  Jahresseiten  Wechsel  steht  unter  der  Obhat  der 
Besperiden.  128.  —  Sie  haldigen  dem  phdnicischen  Jahresgotl 
Herakles.  129.  ^)  —  Zeus  fjtrjlMoto^.  130.  —  Der  Tag  bringt  das 
Licht  auf  die  Erde  und  die  Nacht  hat  den  Schlaf  in  den  Hän« 
den.   133. 

§.  27.  Ein  Kind  der  Nacht  ist  das  verborgene  Schicksal.  133. 
—  Wetteifer  and  Sieg,  Macht  und  Gewalt  sind  Kinder  der 
Styx  und  des  Pallas.  134.  —  Atlas  stellt  die  Verbindung  des 
Weltganzen  dar.  134.  ~  Die  einzelnen  Theile  desselben  haben  Ein- 
fluss  auf  einander  ond  Bedeutsamkeit ;  zumal  die  Wandelsterne  und 
der  Mond  an  und  für  sich  und  durch  ihre  Stellungen  äussern  eine 
Einwirkung  auf  die  Erde  und  das  individuelle  Leben  *,  die  Fixsterne, 
die  Vögel,  Donner  und  Blitz  sind  vorbedeutend.  135. 

C.    Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 

1)    Im  Allgemeinen. 

§.28.  lapetos  hat  als  Titan  mit  den  GöUern  gemeinschaft- 
lichen Ursprung.  Ausser  dem  griechischen  Volk  stammt  von  ihm 
Atlas  als  Slellvertreter  der  westlichen  Bevölkerung.  138.  —  Der 
Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  stand  Aphrodite  mit  dem 
Zaabergörtel  und  Eros  als  Liebe  vor;  jene  ond  Hermes  waren  das 
Vorbild  der  Ehe.  139.  —  Persephone  das  Menschenkind  und  Her- 
mes hatten  nicht  nur  eine  Bedeutung  för  die  Saaten,  sondern  auch 


aofzufassen  ist ,  gleich  der  etraskiscben  Nortia ,  die  den  Kabirenhut  auf 
dem  Haapte  und  Nägel  in  den  Händen  hat  nach  S.  120. 

^)  Den  Namen  Herakles  empfing  er  erst  von  dem  delphischen 
€k>lt,  da  er  zuvor  nach  seinem  Grostvater  Alkäos  hiess  (Diodor.  1V>  10. 
ApoUodor.  II,  4,  12  0«  das.  Heyne  p.  140  f.). 
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fikr  das  Lebeo  ood  Sierbeo  der  Meoschen.  140.  —  lambe  erheitert 
die  trauernde  Demeter  durch  Scherze,  und  B  a  ubo  durch  ihre  Scham- 
Iheile.  140 

$.  29.  Als  göttliche  Mächte  über  des  Menschen  Geschick  sind 
Asteria,  ihre  Tochter  Hekate,  die  Kinder  der  Nacht:  Schick- 
sal, Verhängniss,  Tod,  Schlaf  und  Träume.  141.  —  Ne- 
reus  hat  zu  Töchtern  Wahrheit  und  Recht,  Mässigung  und  Wohl- 
seyn  als  die  Grundlage  einer  geordneten  Slaatenverbindung.  142.  — 
Die  Gräen  Enyo  und  Pephredo  sind  die  liltesten  Kriegsgöttin- 
nen. 142.  —  Mnemosyne  ist  die  Vorsteherin  aller  geistigen  Th^- 
ligkeiten;  von  den  Musen  ist  die  Dicht-  und  Tonkunst.  142.  — 
Die  Namen  der  ältesten  Musen.  143. 

2)  Wie  verhält  sich  der  Mensch  als  ein  sittliches 
Wesen  zu  Gott? 

§.  30.  Die  fQnf  Weltalter  zeigen  zuerst  einen  paradiesischen 
Zustand,  der  sich  je  mehr  und  mehr  verschlechterte.  144.  —  Der 
Ursprung  des  Bösen  liegt  in  der  Selbsständigkeit  ausser  Gott ;  die 
Giganten  sind  aus  dem  Blut  des  entmannten  Himmels  entstanden, 
und  die  Erinnyen  söhnen  als  Rachegeister  den  Frevel.  144.  i)  — 
P!e  Geburten  der  Nacht  sind  Elend ,  Alter ,  Würgeengel ,  Tod  ,  Ver- 
geltung und  Zwietracht  ^) ,  und  die  Rinder  der  Zwietracht  sind  der 
Eid,  Mord  und  Todtschlag  und  das  Verderben.    146. 

$.31.  Die  Mysterien  hatten  den  Zweck,  den  sündigen  Men- 
schen zu  reinigen,  zur  Gemeinschaft  mit  Gott  zurückzuführen  und 
so  sein  Loos  nach  dem  Tode  zu  verbessern.  150.  —  Persephone 
ist  ein  Bild  der  gefallenen  und  hinfalligen  Menschheit,  Demeter  in 
ihrer  Trauer  zeigt  die  göf (liehe  Barmherzigkeit  an,  sie  will  den  De- 
mo pbon  im  Feuer  läutern  und  unsterblich  machen.  153.  —  Als 
Todtenfeier  für  ihn  wurden  fortwährend  Leibesübungen  angestellt.  155. 
—  Die  zwei  Dritttheile  des  Jahres  bei  den  Göttern  der  Oberwelt  wei- 
lende Persephone  ist  ein  Vorbild  der  Rückkehr  der  Gefallenen  zum 
himmlischen  Lichte   der  Götter.   156.    —  Wer  sich  den  grossen  Na- 


0  Ihre  Namen  kommen  auch  Orpb.  Argon.  966  und  Apollodor.  I, 
1 .  4  vor. 

^)  Hygin  fab.  Anf.  fahrt  unter  den  Gebarten  der  Nacht  continen^ 
tia  auf,  was  ohne  Zweifel  contentio  (Eris)  beissen  soll. 
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iargöUern  weihte»  wiederholte  in  sich  DatorgemiM  ihre  Hdllen*  aod 
Himmelfahrt,  und  verkündigte  weissagend  den  Tod  des  Herrn,  bis 
er  kam.  157.  ~  Die  Demeter  der  Pheneaten  schlug  die  irdisch  ge- 
sinnten Menschenkinder.   159. 

Die  dritte  ägyptisch  -  beUenische  Periode  von  Ceerops  bis 
und  mit  Homer  und  Hesiod. 

$.32.  Ursprung  der  griechischen  Gdtternamen.  161.  —  Gecrops 
führte  die  Verehrung  des  höchsten  Zeus  und  der  A thene  in  Athen 
ein.  162.  >)  ~  Danaos  aus  Oberdgypten  rührte  in  Argos  den  Dienst 
des  Zeus,  der  Artemis,  der  Aphrodite  und  des  Apollon 
Lykios,  seine  Töchter  die  Thesmophorien  ein.  166.  —  Kad- 
mus  und  seine  Tochter  Semele  bringen  aus  Phönicien  den  Dienst 
des  Dionysos  nach  Theben;  wobei  auch  Ino  und  Melampus 
mitwirkten.  167.  —  Dionys  ist  Adonis,  und  eins  mit  dem  Adon  und 
Javoh  der  Hebräer.  169.  ^)  —  Fr&he  Verehrung  desselben  in  Kreta, 
Attika  und  Lakonien.  172.  —  Das  Widerstreben  eines  Lykurgus 
und  Orpheus  in  Thracien,  des  Pentheus  in  Theben  wurde  be> 
straft,  und  das  des  Perseus  in  Argolis  war  erfolglos.  174.  -  Der 
Apollo ndienst  ?erbreitete  sich  von  Dolos  nach  Kreta  und  Athen, 
und  von  da  nach  Pytho- Delphi.  175.  —  Auch  Ephesus  war  eine 
alte  Stätte  der  Anbetung  des  Apollon  und  der  Artemis.  177.  — 
Iietztere  kam  von  Delos  und  Tauris  nach  Attika.  177. 

§.  33.  Der  Ti tanenkampf  bezeichnet  die  Kämpfe  der  alten 
gegen  die  neuen  Götter  und  endigte  mit  der  Verstossung  der  Tita- 
nen in  den  Tartarus.  178.  —  Kronos  und  Rhea  erhielten  nun  zu 
Kindern  drei  männliche  und  drei  weibliche  Gottheiten  neuen  Styls, 
die  sich  in  ihr  Reich  theilten.  180.    -    Kronos  verschlingt  anstatt 


*)  Wenn  auch  die  von  alten  Chronologen  angegebenen  und  von 
uns  beibebaltenen  Jahreszahlen  nicht  auf  Sicherheit  Anspruch  machen 
können,  so  sind  sie  doch  wegen  der  darin  überlieferten  Folge  der  Be- 
gebenheiten von  Werth. 

2)  Zur  Tergleichung  der  hebräischen  Götteroamen  mit  den  grie- 
chischen gehört  noch  Hesych.  v.  'Ehao^ ,  welchen  er  für  einen  dorischen 
Hephästo»  erklärt. 
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seines  Sohnes  einen  Stein.  181.  ^)  —  Religionsfriede  swischen  beiden 
Gdllersyslemen.  181.  2). 

A.    Von  der  Gottheit  an  sich. 

$.34.  Zeas  hat  die  Regierung  der  Götter  and  Menschen« 
182.  —  Der  Adler  ist  sein  Vogel.  Seine  Obergewalt  den  öbrigen 
Göttern  gegenüber  in  Bildern  veranscbaolichl.  In  dem  Vater  Zens 
stellt  sich  die  Einheit  and  Freiheit  Gottes  dar.  183.  -^  Piaionische 
Lehrp  Tom  göttlichen  Wesen.   184. 

§.  35.  Des  Zeus  erste  Gemahlin  ist  Metis  (Weisheit),  di« 
unergründliche  Okeanine,  and  dieser  Ehe  Fracht  Athene,  die  ans 
Zeus  Haupt  in  die  Welt  springt.    186. 

§.  96.  Zum  Andern  vermählte  sich  Zeus  mit  der  pelasgischen 
Themis  (Gerechtigkeit,  Noth wendigkeit) ,  und  erzeugte  nnt  ihr 
a)  die  Hören,  Eunomia,  Dike  und  Irene,  d«  i.  die  Wohlord*- 
nung  in  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  and  in  dem  Zusammenleben 
der  Menschen;  b)  dieMören,  Klotho,  Lachesisund  Atropos^), 


1)  Die  Aehnlichkeit  der  Wörter  Sohn  und  Stein  in  der  semitischen 
Sprache  scheint  auch  der  Grund  der  Fabel  gewesen  zu  seyn,  dass  aas 
den  Steinen,  welche  Deukalion  nach  der  Wasserfluth  auf  das  Geheisa 
des  Zeus  über  den  Kopf  warf,  Männer ,  und  welche  seiiie  Gattin  Pyrrha 
warf,  Frauen  geworden  sind,  nach  Apollodor  I,  T ,  2.  Die  Wortähn- 
lichkeit Ton  Xäc  und  Xaoq  ist  zu  bemerken,  und  Hom.  IL  (4  ,  611  zu 
Tergteicben. 

3)  Die  ersten  Ritterzüge,  die  eine  nähere  Verbindung  unter  den 
Fürsten  yon  Griechenland  bewirkten,  waren  die  Jagd  des  kalydonischen 
Ebers  und  der  Argonautenzug,  70  Jahre  vor  dem  trojanischen  Kriege 
(Apollodor.  I,  8,  2.  9^  16). 

^)  Der  Homeride  h.  in  Mero.  652  stellt  die  drei  jungfräulichen 
Schwestern  geflügelt  und  mit  bepudertem  Haupte  dar  und  nennt  sie 
Loose  {d^ial).  Bei  den  Orphikem  sind  sie,  als  aus  der  Tiefe  ent* 
Sprüngen,  Töchter  des  Ocean  und  der  Erde  (Athenag.  c  15.  novto- 
yovoi  in  orac.  SibyH.  ap.  Zosim.  H ,  5 ,  2} ,  des  Chaos  Töchter  bei  Qoint. 
Smyrn.  HI,  753.  Auch  Pindar,  der  in  den  fragm.  p.  180  die  Themis 
durch  die  Mören  in  das  Ehebett   des  Zeus  führen  lässt,   kann  Letztere 
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d.  i.  dße  gerechte  KttgoBg  der  Sehiefcsale.  188.  -  ß5te  Dlno- 
iteD.    192.  «) 

§.  37.  Das  selige  Leben  der  Gölier  wird  in  der  driUen  Gattin 
des  Zeos,  Earynome,  veranschaolicht  and  in  iiir«i  Rindern,  den 
Chariten,  Agiaja,  Euphrosyne  und  Thalia.  193.  —  Agiaja 
als  Schönheit  ist  die  Gattin  des  homertscbeA  HepbisCos  gewerden. 
194.  —  Eine  Stelle  Piatons  berichtigt.  195. 

§.  3a  Gett  erhält  fortwährend  <fie  Fruchtbarkeit  der  Natar: 
die  vierte  Gattin  des  Zeos  ist  Demeter,  die  ihm  die  Persephone 
gebar«  Alle  guten  Gaben  kommen  von  oben.  196.  —  Macht  und 
Gewalt  haben  ihren  Wohnsitz  bei  Zeus  aufgeschlagen,  und  seine 
Leibwache  sind  die  Gentimanen.  Seine  Abzeichen  und  Waffen 
sind  Donner  und  Blitz.   197. 

§.  39.  Gott  ist  allwissend:  die  fünfte  Gattin  des  Zeus  ist  Mne- 
mosyne  (Erinnerung),  die  ihm  die  neun  Musen  gebar,  welche  Al- 
les auf  das  vollkommenste  wissen.  198.  —  Zeus  mit  drei  Augen.  199. 

S-  40.  Gott  ist  wahrhaftig:  zum  sechsten  gebar  Leto  dem  Zeus 
den  ApoUon  und  die  Artemis;  jener  als  Licht  des  Tages  Abte 
die  Wahrsagekuust,  diese  als  Nachlgöttin  die  Zauberei.  199.  —  Zeus 
duldet  im  Olymp  keinen  Meineid.  202. 

§.  41.  Gott  ist  ewig:  die  letzte  Gattin  des  Zeus  ist  die  pelas- 
gisob  argivische  Here,  welche  die  Hebe  und  den  Ares  (weibliche 
und  männliche  Kraft)  und  die  Ilithyia  (die  Geburtshelferin  dei' 
Menschen)  gebar.  203.  —  Hebe,  früher  Hephästos,  später  Ganyme- 
des,  schenkte  den  Göttern  den  Nektar  (Nuschdar)  ein,  wozu  sie 
Ambrosia  (Amrit)  assen.  205.  —  Auf  dem  Olympus  hatten  sie 
ihre  Paläste.  206. 

§.  42.  Die  Götter  sind  allgegenwärtig,  vermöge  der  Schnellig- 
keit ihres  Gangs,  ihrer  beliebigen  Erscheinungen  und  Verwandlun- 
gen. 207.  —  Hermes  der  Gölterbote  richtet  ihre  Befehle  aus.  208. 

§.  43,    Vergötterung  der  Natur  (natura  naturata) :  Himmel,  Erde, 


nicht   für   der  Erstem  Töchter  halten,  sondern   folgt  der   orphischen 
Tradition. 

*)  Die  Lehre  der  Pythagoreer  und  des  Xenokrales,  eines  Akiide- 
mikers ,  kannte  gleichfalls  gute  und  böse  Dämonen ,  Plul.  de  Is.  25.  86. 
de  placit.  pbil.  I,  8.  de  def.  orao.  17. 
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Wasser  und  Hölle  waren  in  den  Kroniden ,  die  vier  Elemente 
in  ihnen  und  Hephästos  vergöUert.  209.  —  Helios^)  und  Phae* 
tbon.  210.  -  Poseidon  und  die  Nereide  Arophitrite  ^),  seine 
GaUin;  ihr  Sohn  Triton.  211.  —  Poseidon  ist  der  Dreizackftihrer, 
und  Stier  nod  Pferd  sind  seine  heiligen  Thiere.  212.  ^)  —  Hades, 
vielleicht  orspr&nglicfa  einerlei  mit  Zeus.   213.  ^*) 

B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 

$.44.  Die  Ldsong  der  Frage  1)  von*  der  Entstehung  der 
Welt  war  von  Hesiod  gegeben.  Die  ägyptisch  ionische  Lehre  liess 
Alles  aus  dem  Wasser,  der  Ideallsmus  aus  dem  Geist  entspringen. 
214.  --  2)  Das  Bestehen  und  die  Wirksamkeit  der  Welt  hängt  ab 
von  der  Vo  rsehung,  die  man  sich  besonders  in  Zeus  und  Athene 
persönlich  dachte.     Platonische  Lehre.   215. 

§.  45.  Gottes  Aufsehen  über  dieWeltordnung  und  die  Wi  t- 
ter  ung.  A  pol  Ion  und  Artemis  sind  Vorsteher  des  Sonnen-  und 
Mondlaufs  und  im  Allgemeinen  der  Weltordnung,  welche  durch  die 
Leyer  und  die  Musen  veranschaulicht  wurde.  217.  —  Das  heilige 
Thicr  des  Apollon  ist  der  Wolf  uud  das  der  Artemis  der  Hund.  219. 
--  Unter  dem  Tanze  der  Hören  wächst  und  reifet  Alles;  die  älte- 
sten waren  Thallo  und  Karpo.  220.  -  Die  Witterung  steht  unter 
des  Zeus  unmittelbarer  Aufsicht;  Ober  die  Winde  hat  er  den  Aeo- 
lus  gesetzt.  221. 

S*  46.    Dio  Fruchtbarkeit    der  Erde   und  der  Thiere  unter 


^)  Des  Helios  Geliebte  war  Rhode,  d.  i.  Rhodos,  wo  man  ihn 
besonders  verehrte.  Als  Insel  war  diese  die  Tochter  des  Poseidon  und 
der  Ampbilrile  (Apollodor.  I,  4,  6) ,  oder  wegen  ihrer  Schönheit  der 
Aphrodite  (Pind.  Ol.  YU,  24  u.  das.  Schol. ,  der  den  Herophilus  als 
Gewährsmann  anführt),  oder  des  Okeanas  (Epimenides  bei  Schol. 
Pind.  I.  c). 

3)    Nach  Apollod.  I,  4,  6  war  sie  des  Okeanas  Tochter. 

3)  Mit  Demeter  als  Erinnys  hat  Poseidon  das  Pferd  Arion  erzeugt, 
nach  Apollod.  Hl ,  6,  8. 

^)    Auch  Hes.  Op.  465  nennt  den  Hades  Zeus  X'^o^^og. 
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göUicher  Anfsicht.  Demety,  Persephooe,  die  Feld-  Qaell^ 
and  WassernympheD.  Typhon,  der  Here  Soho.  2^  — 
Aphrodite,  Tochter  des  Zeus  uod  der  Dione.  Zeus  Ammoo- 
Tammas-Adonis;  Diooe  -  Aschtoret.  223.  —  Hermes  ist  Aafeeher 
ober  die  £rzeagiiag  der  Thiere ,  uod  seio  and  der  Peoelope  Sobo  ist 
Pao-Mendes.  224. 

§.  47.  Fortsetzuog.  Dionysos,  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone  oder  der  Semeie,  Beisitzer  der  Demeter.  226.  —  Her- 
mes war  sein  Träger,  dessen  stehendes  Glied  ein  Vorbild  des  bao- 
chischen  Phallosaufzuges.  227.  —  Er  wurde  bärtig,  später  jugend- 
lich, auch  raannweibiich  >)  gebildet;  die  Schlangen,  der  Bock,  das 
Gewild  und  das  Irdengeschirr  waren  ihm  geweiht,  die  Satyrn  in 
seinem  Gefolge.  230.  —  Als  Stellvertreter  des  Hephästos  alten  Styls 
war  er  der  Feuergebome.  230.  —  Der  Weinstock  ist  seine  Gabe 
and  Sinnbild  seiner  zeugenden  Kräfte;  daher  sein  Beiname  Saba- 
zius.  231.  —  Epheu,  womit  er  bekränzt  ist,  veranschaulicht  das  im- 
mergrüne Leben,  und  er  selbst  ist  der  unveränderliche  Säuleogott. 
232.  —  Der  Thyrsus  ist  sein  Abzeichen.  233.  —  Seine  Beziehung  zo 
P an- Steinbock,  zu  dem  Sternbild  der  Ziege^  zu  dem  Frühlingsslier, 
zu  den  Hören,  Chariten  und  Hyaden,  zu  Apollon.  234.  —  Er  ist 
Jahresgott  in  dreierlei  Stufen:  Jacchos,  Stier  und  Zagreus.  234.  — 
Des  Lefzten  Tod ,  Grab  und  Wiedergeburl.  238.  —  Bacchus  von  Weh- 
klagen. 241.  —   Seine  Vorbilder  Adon  und  Osirk.  241. 

C.    Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 

1)  Im  Allgemeinen. 

§.  48.  llithyia-  Alitta-  Mylitta  vermittelt  die  Geburt  der  Men- 
schen. 243.  —  Ihre  Eltern,  Zeus  und  Here,  sind  Beschützer  der  mo- 
nogamischen Ehe.  243.  —  Später  wurde  A  r  temis  von  den  Gebärenden 
angerufen,  und  Ober  das  Gedeihen  der  Jugend  führten  Apollon,  die 
Mutter  Erde,  Demeter  und  Here  die  Aufsicht.  244.  — -  Präexi- 
sienz  der  Seele  nach  Piaton;  ein  Ausfluss  davon  ist  die  spätere 
Fabel  von  Eros  und  Psyche.  2)   244. 


1)    Ais  ein  Midcben  brachte  Hernes   den  jungen  Dionysos  zu  Ino 
PDd  Athamas,  nach  Apollodor.  HI,  4,  3. 

^    In  diesen  spiitern  Fabelkreis  gehört  der    im  Wasserspiegel  sieb 
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$.  49.  FortsetzQDg.  Die  Palriaro^.  Promethens  war  der 
Stammvater  der  Griechen,  Paodora  die  Matter  des  weiblicben  Ge- 
seblechts.  247.  —  Die  Patriarchen  jedes  Volkes  hiessen  Kabiren: 
in  Phdnicien,  Aegypten,  Böotien,  Asien,  Samotbrace,  Athen  (wo  sie 
Anakes  oder  Tritopatres  hiessen).  248.  —  Zeus  und  Apolion  wa- 
ren die  väterlichen  Götter  der  Athener,  und  die . Kabiren  wurden  so 
Dioskoren,  grosse  Götter.  257.  —  Dionysos  ein  Rabir  und  Sohn 
des  Rabirus.  259.  ■—  Die  Kabiren  von  Lakonien  und  Argos:  Kastor 
und  Polydeukes  abwechsehid  todt  und  lebendig  0»  Alkon  und 
Melampus-Eury medon.  260.  —  Die  Gonsentes  und  Com- 
piices  der  Etrusker.  264.  —  Die  Kabiren  als  Knaben,  als  Mann 
und  Weib  gedacht,  zu  schaffenden  Naturgöttern  höher  gesteigert, 
nach  ihren  wechselnden  Zuständen  der  Kraft  und  der  Schwachheit. 
265.  —  Sie  waren  schützende  Horte,  Patäken,  in  Italien  Penaten 
genannt.  267.  —  Sie  wurden  geheim  gehalten.  272.  —  Ihre  Attribute 
waren  die  ovale  Miitze,  Gefösse,  Schlangen,  Lanze,  Helm  und 
Pferde.  273.  —  Meinungen  ober  die  Kabiren  von  Astori,  Sprengel, 
Beland,  Creuzer,  Görres,  Baur  und  Schelling.    276. 

§.  50.  Gott  lenkt  der  Menschen  Geschick  durch  die  Schicksals- 
göttinnen. 279.  —  Zeus,  Adrastea ,  Artemis ,  Hermes ,  Hekate,  Apol« 
Ion  und  Plutos.  280. 

§.  51.  Die  Wissenschaft  und  Kunst  unter  göttlicher  Aufeicht.  284. 
—  Apolion  hat  die  Wahrsage-  Arznei-  Ton-  und  Schiitzenkunst. 
285.  —  Als  Arzt  war  er  der  Vater  des  Askiepios.  287.  —  Apol- 
ion ist  der  Spielmann  und  die  Musen  die  Sängerinnen  des  Olym- 


bescbauende  Narcissus,  der  ohne  Zweifel  zu  dem  firos  von  Tbeipiä 
in  Beziehung  stand,  s.  Greuzer  iV  S.  162  ff.  Narciisns  ist  die  Seele 
die  durch  Eigenliebe,  durch  das  selbstgefällige  sich  Spiegeln  in  das 
Feuchte  hioabiiokt  und  zur  vergänglichen  Blume  wird.  Er  ist  Bros 
und  Psyche  in  Einer  Person. 

')  Wenn  man  sie  als  ans  einem  Ei  entsprungene  Natnrgötter  aaf- 
fasst,  so  lässt  sich  die  sonst  unerklärliche  Genealogie  begreifen,  dass 
flesiod  Ihre  Schwester  Helena  (und  somit  auch  wohl  die  beiden  Brüder) 
zu  einer  Tochter  des  Okeanos  ond  der  Tetbys  macht,  wie  wenigstens 
Schol.  Pind.  Nem.  X^  150  angibt. 
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pos.  289L  --  Ihre  Zahl,  Absünamang ,  NameD  und  fiedeotang.  0  3^- 
-  DioDysos  Vorsieher  der  Komödie;  Artemis  vfsvla.  295. 

$.52.  Die  Gewerbe  anter  göttlicher  Aufsteht.  Athene  die 
Handfertige  mit  dem  Oelbaom  lial  de»  Namen  von  der  Webekunst, 
versteht  auch  das  WagnerhandweHu  295.  —  Hephästosist  der 
himmlische  Feaerwerker,  von  Here  im  Wetteiler  ersengt,  ond  mit 
Aglaja  vermählt.  296. 

$•  53.  Die  Jagd  und  der  Krieg  anter  göttlicher  Aafsioht  Ar- 
temis ist  insgemein  die  Jägerin;  Pen  war  es  in  Arkadien  (daher 
sein  Beiname  dy^vg  bei  ApeHodor).  298.  —  Der  Krieg  steht  unter 
der  Obhat  der  Athene  ond  des  Ares;  von  jener  kommt  die  Knnst, 
von  diesem  die  Manneskrafl  im  Krieg.  296.  ■—  lieber  beiden  sieht 
Zeus  mit  der  Aegide^),  und  hat  den  Sieg  in  der  Rechten.  299.  * 
Auch  Athene  ist  mit  dem  Siege  geschm&ckt ,  und  hat  als  Reisige  den 
Poseidon  und  die  Koryphe  zu  Eltern.  301.  ~  Ares  iww^oq  und  seine 
Kinder.  302. 


^)  Bei  der  Mose  Acbelols  hat  man  vielmehr  ap  Lydien  als  Aeto« 
lien  zQ  denken ,  wenn  man  H.  II.  w,  618  vergleicht ,  dass  die  Göttlnoen 
Nymphen  am  Sipylus  dfi<p'  'Jx^Xwi'op  sich  aufhielt«! ,  wo  Schoi.  Villois« 
bemerkt,  dass  Achelous  oder  Acfaeles  vom  Sipylus  in  das  G^iet  von 
Smyma  fliesse,  nnd  dass  man  auch  Wxa^>7*o>  lesen  könne. 

2)  Scbol.  H.  II.  ö,  187  bringt  die  Aegide  nnd  Amalthea  also  in 
Verbindung:  Tbemis  und  Amalthea  seyen  des  Zeus  Ammen  gewesen, 
jene  war  eine  Ziege,  vor  der  sich  die  Titanen  färcbteten;  daher  habe 
auf  den  Rath  der  Themis  Zeos  im  Kriege  gegen  die  Titanen  das  Fell 
der  Amalthea  ihnen  vorgehalten ,  und  er  sey  Aegiochos  genannt  wor- 
den. Nach  der  altern  Fabel  aber  war  Amalthea  gar  keine  Ziege.  Phe- 
recydes  (bei  Apollodor  II,  7,  5)  nennt  sie  eine  Todbter  des  Hämouius, 
die  ein  Hörn  des  Ueberflosses  gehabt  habe ,  welches  Acbelous  dem  He- 
rakles gab ;  es  war  aber  ein  Stierhorn ,  und  ist  nichts  als  ein  morgen- 
ländisches Bild  (wie  Luc.  1,  69).  Nach  Didymus  (bei  Laotant.  de  fals. 
ral.  I,  55,  13)  waren  Amalthea  und  Melissa  kretensische  Ammen  des 
Zeoskindes ,  die  es  mit  Ziegenmilch  nnd  Honig  ernährten.  Sie  sind  der 
personificirte  Ueberfluss ,  und  daraus  machte  man  erst  später  eine  wirk- 
liche Ziege  >  die  aber  mit  Krieg  und  Aegide  nichts  zu  schaffen  hat. 
Vgl.  Hygin.  Astroa  11,  13. 
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§.  54.  Der  Staat  unter  göttlicher  Obhut.  Hestia  ist  die  Göttin 
des  festen  Wohnsitzes  und  ewige  Jungfrau.  302.  —  Demeter,  die 
Göttin  des  Ackerbaues,  ist  zugleich  die  gesetzgebende.  303.  —  Zeus 
regiert  durch  die  Könige  und  die  Obrigkeiten ,  und  neben  ihnen  rouss 
die  Ehrfurcht  thronen.  304.  —  Artemis  liebet  geordnete  Staaten, 
und  die  Hören  sind  ihre  Grundfesten,  vermöge  der  gesetzgebenden 
und  richtenden  Gewalt  und  der  dadurch  erzielten  Wohlfahrt.  305.  — 
Sie  haben  zur  Mutter  Therais,  das  Recht.  306.  —  Zeus  iXlipfioq. 
306.  —  Die  weise  Athene  mit  der  wachsamen  Eule  ist  Beschirme- 
rin  der  Städte  0-  307.  —  Die  Schulz-  und  Stammgötter  der  Athe- 
ner waren  Z  e  u  s ,  der  pythische  Apollonund  A  thene.  309.  —  Be- 
herrscher der  loner  in  Kleinasien  ist  der  delphinischeApollon,  der 
helikonische  Poseidon  und  die  ephesische  Artemis.  312. 
^  2)  Wie  verhält  sich  der  Mensch  als  ein  sittliches 
Wesen  zu  Gott? 

Von  dem  SQndenfalle. 

§.55.  Prometheus  und  sein  Sohn  Deukalion,  Einwande- 
rer aus  Indien ,  brachten  die  Sagen  vom  Sundenfall  und  von  der 
Sündfluth  nach  Griechenland.  321.  -—  Der  klögelnde  Vorwitz,  die 
ungenügsame  Wiilkör,  verbunden  mit  Thorheit  und  Hoffahrt,  ver- 
theilt  sich  unter  die  Brüder  Prometheus,  Epimetheus  und 
Menötius.  323.  —  Die  irre  lo  mit  ihrer  unziemlichen  Liebe  zu 
Zeus  ist  ein  Gegenbild  des  trotzigen  und  gefesselten  Prometheus^).  331. 

$.  56.  Der  thörichte  Epimetheus  Hess  sich  von  der  reizen- 
den Pandora  bezaubern,  an  der  seine  Sinnlichkeit  Wohlgefallen 
hatte.  334.  -  Der  übermöthige  Menötius  weist  auf  das  dritte  we- 
sentliche Merkmal  des  Bösen  hin.  335. 

$.  57.    Was  sind  die  traurigen  Folgen   des  Sündenfalls  und  des 


1)  Das  Palladium  von  Ilium  war  nach  Apollodor  III,  12,  3  ein 
vom  Himmel  gefallenes  drei  Ellen  (4V2  Schah)  grosses  Bild  mit  zusam- 
menstehenden Füssen,  in  der  Rechten  eine  aufgehobene  Lanze  und  in 
der  Linken  ein  Spinnrocken  und  eine  Spindel.  Es  war  also  eine  alte 
hölzerne  Pallas  als  schirmende  Schicksalsgöttin  vorgestellt  (vgl.  S.  124. 
218).  So  lange  man  dieses  Götterbild  bewahrte ,  hielt  man  die  Stadt 
für  unüberwindlich. 

2)  Hygin.  fab.  145  behauptet  die  Einerleiheit  der  lo  und  der  Isis, 
welche  letztere  gleichfalls  zum  Abzeichen  die  Kuhhaut  mit  Hörnern  hatte. 
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Bösen  überhaupt ?  Promet lieos  wird  gefesselt  and  ein  Adler  frisst 
ihm  die  Leber.  336.  •-  Aas  der  BOchse  der  Pandora  kamen  an- 
zählige Uebel.  Mendtias  warde  vom  Blitzstrahl  getroffen.  So 
wird  der  Vorwitz,  die  Last  and  der  Hochmoth  gebüsst.  337.  —  Die 
göttliche  Gerechtigkeit  and  die  Erinnyen  oben  ihr  Strafami.  338..  - 
Die  Thorheit  and  das  sundliche  Verderben  ist  allgemein.  Der  Böse 
wird  dem  ansötllichen  Urbild  immer  ähnlicher.  Das  Elend  der  Sterb- 
lichen ist  gross.  339.  —  Linaslied.  340.  —  Aristäas  and  Aktaon.  312. 
—  Hyacinth,  Hylas  and  Lylierses.  345. 

Die  Lehre  von  der  Erlösung. 

§.  58.  Gott  ist  barmherzig;  Herakles  ein  Erlöser.  345.  — 
Die  Bitten,  Zeas  Töchter,  hinken  dem  Verderben  nach.  Herak- 
les befreite  den  Prometheus  und  söhnte  den  Zorn  des  Vaters.  Ae- 
gyptische  und  phönicische  Ideen ,  wurden  an  seine  Person  geknüpft. 
346.  -  Der  Sarkophag  PanOli.  348.  —  Gehorsam,  Arbeil,  Kampf 
und  Entsagung  sühnet  den  Fall.  349.  —  Selbst  Kämpfer  war  er  Stif- 
ter der  olympischen  Kampfspiele  dem  höchsten  Gotte  zu  Ehren.  350. 
Er  kämpfte  mit  dem  Tode,  holte  den  Cerberus  herauf,  und  durch 
freiwilligen  Feuertod  geläutert,  trat  er  in  den  Kreis  der  unsterblichen 
Götter  ein  und  gewann  Hebe  zur  Gattin.  357. 

§  59.  Die  Mysterien  in  ihrer  sittlichen  Bedeutung.  Herak- 
les war  ein  Eingeweihter.  358.  —  Die  Fessel  des  Prometheus 
hatte  ihr  fortwährendes  Gegenbild  in  dem  Weidenkranz,  den  man 
auf  das  Haupt  setzte.  359.  —  Dionysos  ist  ein  feuergeborner 
Weihegott,  und  wird  von  den  Titanen  zerfleischt,  nach  ägyptisch- 
pythagoreischer  (sogenannter  orphischer)  Lehre.  360.  —  Inhalt  der 
bacchischen  Mysterienkisten.  364.  —  Pelops,  als  den  Göltern  ge- 
opfert und  gekocht,  ist  seinen  Nachkommen  ein  Vorbild  der  Gott- 
seligkeit und  sanfter  Sitten.  365.  —  Das  Gedächtniss  der  Kinder  der 
Medea  bei  den  Korinthern.  365. 

S  m.    Rn«*khii««k.    Hpr  4IUr  H«»r  zwölf  Götter  in  Athen.   366. 
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Verbesserungen. 


S.  7  Note  3  naob  Grenzer  setze  man  Symbolik. 

S.  11  Note  1  Z.  6  sUtt  Oritbya  lies  Oritbyia. 

S4  15  Noten  Z.  1  st.  Xivx,  1.  Aetnc 

S.  16  Z.  1  y.  u.  St.  man  l.  wir. 

S.  49  Z.  16  st  Hyperinides  1.  Hyperionides. 

S.  62  Note  2  setze  hinzu:  Vgl.  1  Mos.  2,  6. 

S.  67  Z.  8  St.  Prothens  1.  Proteus. 

S.  70  Z.  12  St.  Erynnien  1.  Erinnyen. 

S.  79  zu  Note  3  setze  man :  Vgl.  Strabo  XIV  p.  660. 

S.  85  St.  lermäiscbe  1.  lernäische. 

S.  93  Z.  12  St.  fiiX.  1.  (fiX. 

8.  109  Note  1  Z.  4  sl.  wirj  1.  tbnn. 

S.  110  Note  2  Z.  1  nach  Lycophr.  setze  162.  219. 

S.  113  Note  1  soll  heissen:  ApoUodor.  I,  3,  1. 

S.  118  zn  Note  10  setze:  Yalcken.  zu  Bnrip.  Phoen.  p.  r97.  739  und 
Heyne  zu  ApoUodor.  III,  12,  1  p.  292. 

8.  129.Z.  6  sUU  V  lies  IV. 

S.  164  Note  2  st.  I.  1.  III. 

S.  174  Note  2  st.  Apoll.  III,  5,  1.  1.  ApoUodor.  I»  3,  2.  Dagegen  ist 
Apoll.  JII9  5,  2  ein  Beleg  für  Pentheus. 

S.  176  Note  1  soU  heissen:  ApoUodor.  I,  4,  1. 

S.  179  Z.  13  nach  Apollon  setze  Artemis.    S.  179  Note  4  st.  16  lies  6. 

S.  192  nach  Note  2  setze:  ApoUodor.  I,  1,  6. 

S.  201  Note  8  st.  III  lies  I»  4,  1. 

S.  223  Note  1  setze  hinzu :  Stesichor.  ap.  Etymol.  M.  in  TvqMüst^. 

8.  229  Z.  9  y.  n.  st.  PoUng.  1.  Paling. 

8.  284  zn  Note  7  setze  ApoUodor.  III,  4,  3. 

8.  236  zu  Note  10  setze:  Phereeydes  yon  Athen  bei  Hygin  Po6t.  Astro- 
nom. II,  21. 

8.  253  Z.  6  y.  u.  st  xpoval  1.  xPot<ü, 

8.  261  Note  1  Z.  3  st  Som.  1.  Sam. 

8.  263  haben  die  Noten  st.  6  u.  1  die  Ziffern  1  und  2  zu  erhalten. 

8.  269  Z.  6  V.  u.  st  Antonius  t  Antoninus. , 


Eiiileitttng. 


In  der  Menscheogesefaichte  steht  der  uralte  ehrwürdige  Baam 
ionerlicher  Offenbarimgen  Gottes,  weichet,  In  der  hohen  Abkanft 
ansers  Geschlechtes  gewurzelt  und  von  namenlosem  Sehnen  genährt, 
seine  Wipfel  zur  Heimath  emporhebt,  gleich  einem  Atlas  'das  yer- 
wirrte  Spiel  der  Geschichte  an  die  Feste  des  Himmels  kn&pfet,  und 
mit  unendlichen  Verzweigungen  das  irdische  Leben  und  Treiben 
durchschlinget ,  stets  sich  Terj&ngend  mit  unvergänglich  sprossendem 
Leben.  An  demselben  sehen  wir  mit  frommer  Erhebung  auf,  und 
freuen  uns,  dass  die  söndigen  Menschen,  welche  die  Wahrheit  in 
Löge  verdreht  haben ,  doch  nie  gänzlich  von  ihrem  Schöpfer  gefallen 
sind,  und  dass  der  Barmherzige  nicht  abgelassen  hat,  sich  ihnen  zu 
offenbaren.  Wie  wohlthuend  ist  es,  das  Göttliche  im  Menschen  auf« 
zusuchen  und  dessen  Pulsschläge  zum  Ewigen  zu  entdecken!  Wohl 
ist  die  Erkenntniss  des  Glaubens  der  alten  Völker  die  Blume,  die 
im  Garten  ihrer  Geschichte  farbig  und  "duftend  blüht,  und  uns  oft 
im  Zorn  tiber  das  Unkraut  aussöhnt.  Auch  ist  sie  ein  Faden  der 
Liebe,  der  aus  mancherlei  Irrgängen  leitet,  viel  Unverstandenes 
aufklärt  und  würdigen  lehret ,  und  über  der  Menschen  Thun  und 
Lassen  einen  reizenden  Zauberschleier  webet. 

Nach  der  verschiedenen  Weltansicht  der  Menschengeschlechter 
gestaltet  sich  das  religiöse  Ahnen  verschieden;  denn  dieses  ist  ein 
Hauch  ihres  Geistes  und  Characters.   Im  Kindesalter  lebte  die  Mensch- 

1 


heil  noch  in  der  wachen  Beschauang  der  Aussenwelt,  fesler  an  sie 
gewurzelt;  jetzt  aber  ist  sie,  zum  volljährigen  Selbslbewusstsein  er- 
wacht, von  der  Natur  mehr  abgezogen  einwärts  gekehret:  jenes  war 
die  Zeit  der  Sinnlichkeit  und  der  Kunst,  dieses  ist  die  Zeit  der  Ge- 
roüthlichkeit  und  der  Wahrheit.  Der  Alte  vernahm  die  Muse  der 
ihn  umgebenden  Welt,  der  Neuere  hat  sie  im  eigenen  Busen,  wie 
Schiller  (die  Sänger  der  Vorwelt  Thl.  IX.  S.  206)  den  durchgreifen- 
den Gegensalz  beider  Zeitalter  bezeichnet,  wenn  er  sagt: 

Aas  der  Welt  um  ihn  her  sprach  zu  dem  Alten  die  Muse; 
Raum  noch  erscheint  sie  dem  Nea*n,   weuo  er  die  seine  yergisst. 

Alle  Wahrheit  ging  dem  alten  Griechen  von  der  Schönheit,  alle 
Erkenntniss  von  der  sinnlichen  Anschauung  aus ,  in  welcher  Hinsicht 
die  Bemerkung  Plalons  (im  Gastmahl  c  28  f.)  ,  die  wir  der  Haupt- 
sache nach  bei  dem  späteren  Plolinus  wiederfinden,  charakteristisch 
ist,  dass  man  zuerst  die  Schönheit  in  Einem  Körper  erkennen,  so- 
dann zur  körperlichen  Schönheil  überhaupt  aufsteigen  solle,  von  da 
zur  Schönheit  in  tugendhaften  Seelen  und  im  praktischen  Leben,  in 
Anstalten  und  Gesetzen,  hernach  zu  den  Wissenschaften  und  end- 
lich zu  der  höchsten  Wissenschaft  vom  Urbildjdes  Schönen. 

In  solcher  Richtung  seines  Geistes  schaute  der  Heide  den  un- 
sichtbaren Gott  mehr  in  der  Natur  und  ihren  Kräften ,  und  verlor  ihn 
nicht  selten  im  sinnlichen  Fabelkreis.  »Sie  sind  in  ihrem  Dichten 
eitel  geworden*',  nach  Rom.  1,21.  Im  Mannesalter  aber  neigte  sieh 
der  Mensch  mehr  zur  Rückkehr  nach  oben  und  zum  Ende  der  sicht- 
baren Welt.  Dort  ward  das  ewige  Wesen  in  die  Schranke  der  Zeit- 
lichkeit herabgezogen  and  die  Götter  wandelten  menschlich  unter 
den  alten  Griechen,  denen  das  irdische  Leben  heiter  entgegen 
lächelte.  Hier  fährt  des  Menschen  Sohn  von  der  Erde  als  Gott  in 
den  Himmel  zurSck,  und  zieht  die  Herzen  der  Menschen  sich  nach, 
welche  unter  der  Trauerweide  des  Vergänglichen  ein  sehnsiichtiges 
Verlangen  nach  der  unvergänglichen  Heimath  hegen.  Denn  auf  dem 
Wendepunkt  beider  Zeitalter  sandte  Gott  seinen  eingebornen  Sohn, 
um  die  Zerstreuten  zu  suchen  und  in  ihm  ewiglich  zu  sammeln.  Da 
war  das  Ahnen  der  Vorzeit  erfüllt,  die  überirdische  Welt  that  selbst 
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ihre  Geheimnisse  vor  den  verwunderten  Blicken  der  Sterblichen  auf; 
sie  sahen  das  Licht  der  Welt,  and  in  ihm  ihre  selige  Vereinigung 
mit  Gotl,  das  ist  das  Himmelreich. 

Empor  ist  nun  das  Aog'  gerichtet 
Zum  Himmel,  den  er  uns  gewann; 
Das  Reich  der  Sinne  ist  vernichtet. 
Der  irdischen  Schönheit  Zanberbann.  ^ 

Ganz  nur  dem  Geiste  hingegeben, 
Und  nur  nach  Himmlischem  entbrannt, 
Hat  von  dem  sünd'gen  Brdenleben 
Der  Gläubige  sich  abgewandt.  ^) 

Allein  die  Sonne  wird  durchs  Morgenroth,  die  Erfüllung  durch 
bedeutsame  Vorzeichen,  Christus  durch  den  Täufer  angekündigt. 
Also  finden  wir  auch  In  der  buntfarbigen  Iris  der  heidnischen  Reli- 
gionen die  Strahlenbrechung  der  Einen  angefärbten  Wahrheit  2), 
deren  himmlischer  Lichtglanz  menschlich  gedämpft  und  dem  An- 
schauen näher  gerückt  ist,  gleichwie  hohe  Gedanken  im  schönen 
Spiele  der  Kunst  heiter  sich  ausprägen.  Daher  waren  im  Alterthume 
Religion  und  Kunst  im  schwesterlichen  Vereine;  diese  wurde  von 
jener  gehegt  und  erzogen,  schmückte  hinwiedej  ihre  fromme  Schwe- 
ster und  schuf  aus  ihren  Götzen  Ideale^).  Recht  verstanden,  Ist 
das  Heidenthum  die  Kunst  des  Ghristenthums ,  und  dieses  die  Wis- 
senschaft. 

Betrachten  wir  das  grosse  Gemälde  der  heidiMschen  Religionen, 
so  thut  uns  vor  allen  Dingen  Noth,  dass  wir  jenen  heiligen  Hinter- 
grand fest  Im  Auge  behalten.  Alsdann  hören  die  Fabeln  aaf,  ein 
gedankenloses  Spiel  der  Einbildungskraft  zu  seyn,  sie  reden  viel- 
mehr nach  Kinder  Weise  vom  Unaussprechlichen,  werden  zu  Ur- 
kunden des  Menschenadels  und  zu  Vorboten  des  Vollkommenen. 


0    Von  Oberkamp  in  einem  Osterliede  im  Morgenblatt  1819.  N.  91. 

2)     So  drückt  sich  ungefähr  Plntarch  de  Is.  et  Os.  c.  20  aus. 

^)     Schlegel  Vorlesungen  über  dram.  Kunst  und  Lit.   Bd.  1.  S.  19. 


Was  erst,  nachdem  Jahrtausende  verflossen, 

Die  alternde  Yernonfl  erfand , 
Lag  im  Symbol  des  Schönen  und  des  Grossen 

Voraus  geoffenbart  dem  kindischen  Verstand  ^). 

Die  Glaubensformen  des  Polytheismus  sind  im  Allgemeinen: 
1)  Idealistisch,  wenn  vernünftige  Wesen  ein  Gegenstand  der 
Gottesfurcht  sind,  seyen  sie  nun  in  dualistischem  Kampfe,  wie  in 
der  Perserlehre,  oder  in  Ruhe  gedacht,  wie  der  Parabrahma  des 
Indiers,  der  höchste  Geist  ober  der  Welt  und  frei  von  ihr  2),  oder 
menschlich  denkende  und  fühlende  Wesen,  wie  die  Gölter  des  grie- 
chischen Olympus.  2)  Panlheistisch,  wenn  die  Natur  als  ein 
Ganzes  vergöttert  wird  in  den  grossen  allumfassenden  Naturgöttern, 
deren  mythische  Geschichte  zugleich  die  Grundlehren  des  Pantheis- 
mus versinnlicht;  z.  ß.  die  indische  Trimurti  bedeutet  die  durch 
des  höchsten  Gottes  Kraft  sich  selbst  schaffende  (natura  naturans, 
Brahma)  und  nngeachtet  der  Zerstörung,  ja  mittelst  der  Zerstörung 
und  des  Kampfes  (Schiwa)  sich  erhaltende  (natura  naturata,  Wischnn) 
Natur,  was  der  Grieche  an  dem  mystischen  Naturleib  des  Dionysos 
anschaulich  machte.  3)  Materialistisch,  wenn  einzelne  Natur- 
gegenstände  angebetet  werden:  wie  die  Elemente  als  die  Wurzeln 
alles  Daseyns,  das  durch  Erde,  Feuchtigkeit,  Wärme  und  Luft  be- 
dingt ist,  die  grossen  und  kleinen  Lichter  am  Himmel,  mit  welchen 
unsere  Erde  wie  ein  Theil  mit  dem  Ganzen  in  der  engsten  Verbin- 
dung steht,  Meteorsteine,  Berge  und  Bäume ,  als  Vermittler  zwischen 
oben  und  unten ,  und  Thiere.  Herodot  (II,  65)  erfuhr  zwar  in  Aegyp- 
ten,  wo  der  Thierdienst  sehr  verbreitet  war,  den  Grond  davon, 
er  trug  aber  Bedenken  ihn  weiter  mitzutheilen.  Es  lässt  sich  ver- 
muthen ,  dass  man  ihm  die  Seelenwanderung  in  Thierleiber  als  Grand 


1)  Schillers  Künstler  Bd.  III.  S.  412.  Vgl.  Eustalh.  ad  Hom. 
II.  prooem.  p.  3  ed.  Polit. :  &  Ttpög  yiXoata  ol  ofjLT^Qii^ol  /avtSoi^  dXXä 
ippoimf  svysvcov  aiciai  siaiP  rj  Tts^iTtSTaG/uaTa,  Plut.  de  Is.  et  Os. 
c.  58 ;  x^rjariov  totq  fivdoi^  «x  ^Q  Xoyoig  ,  aXXä  rö  n^öacpo^  hcäara 
rö  ycatä  t^v  o^otoxfixa  Xanßuvovtaq. 

2)  Upnekhat  Tch.  17. 


aogegeben  habe.  Vögel  mochte  man  fQr  heilig  haUen,  weil  sie  von 
eben  herab  Runde  zq  bringen  schienen.  Andere  Thiere  und  Pflan- 
zen waren  wegen  ihrer  Sinnbildlichkeit  ehrwürdig  oder  wurden  we- 
gen ihrer  Nölzlichkeit  verehrt.  Ferner  le^te  der  Opferdienst  den 
Thieren,  die  als  Eigenthum  ihres  Gottes  angesehen  wurden,  eine 
gewisse  Heiligkeit  bei,  so  dass  mau  den  GoU  und  sein  geweihtes 
Thier  gleich  setzte.  Daher  verbargen  sich  die  ägyptischen  Gotthei- 
ten vor  Typhon  in  die  Gestalten  verschiedener  Thiere,  und  daher 
hatten  die  Opfermahlzeiten  die  religiöse  Bedeutung,  dass  der  Gläu- 
bige durch  sie  in  die  Gemeinschaft  seiner  Götter  trat.  Aus  ähn- 
lichem Grande  war  den  Israeliten  3  Mos.  7,  23  IT.  17,  11  der  Genuss 
des  Fettes  von  allem  (tpfervieh  und  alles  Blutes  verboten,  weil  sol- 
ches vorzugsweise  dem  Herrn  heilig  war. 

Wenn  in  der  alten  Geschichte  die  griechische  Menschheit  eine 
preiswurdige  Stelle  behauptet,  so  gefiel  mir  in  der  vorchristlichen 
Zeit  insbesondere  des  griechischen  Glaubens  Wunderbaum, 
sein  inneres  geheimnissvolles  Treiben  aufzuklären  und  von  seinen 
Wurzeln  Schutt  hinwegzuräumen.  Obgleich  der  Zusammenhang  der 
alten  Griechen  mit  andern  heidnischen  Völkern  unverkennbar  ist, 
80  wird  doch  durch  die  besondere  Darstellung  der  griechischen  Be- 
ligion  die  Klippe  vermieden,  woran  sich  Viele,  welche  sämmtiiche 
polytheistische  Beligionen  zusammen  bearbeiteten,  stiessen,  nemlich 
dass  in  ihren  Untersuchungen  Alles  in  einander  fliesst  und  die  grie- 
chische Originalität  zum  Opfer  gebracht  wird. 

Die  Griechen  der  Vorzeit,  ausgezeichnet  in  Kunst  und  Wissen- 
schaft, erscheinen  oft  in  der  heiligsten  Angelegenheit  der  Beligion 
auf  einer  niedrigen  Stufe ,  weil  man  ihre  Mythen  nicht  zu  deuten 
versteht.  Um  den  Widerspruch  zu  lösen ,  ^bleibt  nach  vielen  Vor- 
arbeiten für  den  Forscher  noch  Vieles  zu  Ihun  übrig.  Denn  das  re- 
ligiöse Leben  der  Alten  liegt  erstarret  in  räthselhaften  Gestalten,  die 
erst  müssen  beschworen  werden,  ehe  sie  uns  lebendig  ansprechen. 
Wir  müssen  viele  Bilder  zusammenlesen,  um  die  Beligionslehre  der 
Alten  zu  erkennen ;  aber  jene  nicht  als  Hieroglyphen  in  ein  Todten- 
haus  zusammenwerfen,  sondern  zu  einem  heiligen  Tempel  auferbauen, 
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und  den  Sinn  in  den  Bildern  erforschen,  wodurch  sie  aufs  Neue 
Leben  und  Odem  empfangen  ').  Was  ist  es,  alle  Mähren  zu  wissen» 
und  sie  nicht  deuten  zu  können,  zu  bnchstabiren  und  nicht  zu  ver- 
stehen ?  ^)  Ein  blosser  Sammler  derselben  ist  wie  ein  Blinder  im 
prächtigen  Tempel  der  Natur,  wie  ein  Ungläubiger,  der  die  Lehren 
der  Bibel  zusammen  stellt. 

Die  Lehrweise  der  griechischen  Religion  ist  die  allego- 
rische, d.  i.  die  bedeutsame.  Das  Wesen  der  Allegorie  nemlich 
steht  in  der  Beziehung  von  irgend  etwas  auf  einen  versteckten  Sinn. 
Es  ist  eine  Bilder-  und  Zeichensprache,  welche  im  Allgemeinen 
viererlei  Formen  hat:  1)  das  Sinnbild  (Symbol),  2)  das  Vorbild 
(Typus),  3)  die  Fabel  (Mythus)  und  4)  das  Gleich niss  (Para- 
bel ^).  Sämmtliche  Arten  berühren  sich  in  dem  gemeinschaftlichen 
Mittelpunkt  des  Allegorischen  und  stehen  einander  je  nach  ihrem 
verschiedenen  bildlichen  Gegenstande  logisch  scharf  gegenüber.  Der 
allegorische  Sinn  1)  des  Sinnbildes  liegt  in  einem  sinnlichen  Gegen- 
stande, 2)  des  Vorbildes  in  einer  wahren  Geschichte,  3)  der  Fabel 
in  einer  erdichteten  Erzählung  ohne  bestimmte  Beziehung  auf  deren 
Bedeutung,  und  4)  des  Gleichnisses  in  einer  Erzählung,  die  sich 
selbst  für  erdichtet  ausgibt,  um  etwas  Bestimmtes  zu  bedeuten.  Die 
Lehrweise  des  Heidenthuros  ist  vornemlich  die  sinnbildliche  und  my- 


^)  Möchten  wir  mit  Heraklides  sagen  können:  'n/btsTg  dk,  oV  ttop 
dßeß^Xiov  ivTÖq  nsQLQQavxrjgliav  i^yvla/Lis^a,  asfivrjv^  vjib  vö/jt<j>  t<ap 
XOitj/Lidxiov  ^  tr^v  aXrj^atav  ixv£V(Ojüi€P. 

2)  Wir  können  auf  Viele,  die  Mythologie  stodiren,  anwenden, 
was  Dionysius  (Arcbaeol.  II,  20  p.  277)  sagt:  rä  ^hv  t<ov  iXkrjviwAV 
ixvddüv  a.ya^a  ^i,Y.^d  j£  iazl  xal  a  TioXXag  dvvägisva  cüifsXslv^  aXkd  fi6~ 
vov  xaq  i^rjxoKÖTaq^  iav  %vh%a  ylvovrai,  andvtoi  d^  slolv  oi  fi^xiiXfjcpö- 
reg  xauxrjq  ji^q  cptXoaocpiaq. 

3)  Willkürlich  beschränkt  man  deo  Ausdruck  Sinnbild  auf  die 
niedere  Sphäre  der  Symbole  (Creuzer  IV.  H.  IIL  S.  535).  Im  Ganzen 
ist  der  deutsche  Ausdruck  bezeichnend,  und  nur  bei  den  Symbolen,  die 
in  Formeln  bestehen,  weniger  geeignet.  Eben  so  wenig  Grund  hat 
man ,  das  Wort  Fabel  auf  die  Thierfabel  einzuschränken. 
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Uiiscbe,  die  des  Cbristenthums  eotweder  die  discarsive,  oder  in  so 
fera  sie  allegorisch  ist ,  die  vorbildliche  and  parabolische.  Da  bei 
fieslimroang  dieser  Begriffe  viel  Schwankendes  und  Willkörlichet 
obwaltet»  so  wollen  wir  die  vier  Arten  der  Allegorie  näher  ins  Auge 
fassen  ^). 

Zu  1.  Das  Sinnbild  ist  a)  ein  Sinnenobjecl  im  Raum,  b)  eine 
sinnliche  Handlung,  c)  eine  Formel  (Symbol  im  engern  Sinn). 
a^  Es  ist  entweder  Natur-  oder  Kunstsyrobolik.  Die  Natur- 
symbolik legt  natörlichen  Gegenständen  eine  Bedeutung  bei  wegen 
ihrer  Gestalt,  Eigenschaften,  Wirkungen  oder  Verrichtung;  wie  wenn 
Flügel  die  Schnelligkeit  und  Gegenwart  der  Götter,  die  Nachteule, 
der  Hahn  und  der  Hund  die  Wachsamkeit  und  Vorsehung,  Blätter 
das  Werden  und  Vergehen,  ein  Schmetterling  die  Seele,  Pfeile  die 
Lichtstrahlen  anzeigen.  Die  Kunstsymbolik  setzt  mehr  oder  weniger 
die  Natur  nachahmend  eigene  Gestalten  zusammen,  um  ihre  Ideen 
anzudeuten,  z.  B.  in  einem  Priap  die  zeugende  Natur,  und  redet 
bedeutsam  auch  schon  durch  Stoffe  und  Farben  ^).  Werden  aber  die 
Kunstgebilde  vollständig  ausgeprägt,  so  dass  der  Gedanke  nicht  den 
Stoff  überragt,  so  hört  es  auf  eine  Kunstsymbolik  zu  seyn,  und  es 
begegnen  uns  Bilder.  Das  Bild  sucht  hauptsächlich  Aehnlichkeit, 
das  Sinnbild  Bedeutsamkeit.  Artemis  zu  Ephesus  war  mehr  ein  Sinn- 
bild der  fruchtbaren  Natur;  aber  Zeus  hatte  zu  Olympia  sein  Bild. 
Es  ist  der  Symbolik  eigenlhümlich ,  das  Bild  und  [die  Sa<^he  durch 
die  Einbildungskraft  gleich  zu  setzen;  sonst  wäre  es  nur  eine  Ver- 
gleich ung.  Die  Zeichen  im  christlichen  Abendmahle  sind  Sym- 
bole, d.  h.  man  soll  sie  und  die  dadurch  bedeutete  Sache  zufolge 
der  Einsetzung  und  des  alterthümlichen  Gebrauchs  gleich  setzen. 
Die  Zwingli'sche  Auffassung  machte  daraus  eine  blosse  Vergleichung 
und  zersetzte  so  das  religiöse  Element  in  nüchterne  Prosa;  der  rö- 
mische   Katholicismus   dagegen   machte  daraus   eiue   mährchenhafte 


^)  Vgl.  meine  Recension  über  Baiu*s  Symbol,  and  Mythol.  Bd.  I. 
in  den  Heidelb.  Jahrb.  1825 ;  woraus  eidiges  hierher  Gehörige  auf- 
genommen wurde. 

2)     Creuzer  IV.  U.  111.  S.  501  ff.  dritte  Ausgabe. 
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Metamorphose.  Zwingli  trennte  Sinn  und  Bild,  Rom  verwischte  das 
Bild,  das  christliche  Alterthum  wollte  eine  Gleichsetznng  and 
Sinnbild. 

b)  Die  sinn bild^l ich en  Handlangen  sind  entweder  absicht- 
lich, oder  unwillkürliche  Ereignisse.  Beispiele  der  erstem  Art  sind: 
die  Phok'äer  verschworen  sich,  nie  wieder  in  ihre  Heimath  zurück^ 
zukehren,  und  zum  Wahrzeichen  versenkten  sie  eine  Eisenmasse 
(oder  feinen  Stein)  in  die  Meerestiefe  (Her.  I,  165).  Thrasybul  von 
Milel  rupfte  die  hervorragenden  Halme  eines  Fruchtfeldes  ans,  um 
den  Periander  von  Rorinlh  zur  Tödtung  der  Grossen  zu  veranlassen 
(Her.  V,  92).  Heraklit  trank  auf  dem  Rednerstuhl  einen  Mischbecher 
mit  Wasser  und  Mehl  aus,  um  das  Volk  Massigkeit  (awqp^ovsia)  zu 
lehren  (Plutarch.  de  garrulit.  p.  58).  Tarquinius  Superbus  schlug  in 
Gegenwart  des  von  seinem  Sohne  abgeschickten  Boten  schweigend 
die  höchsten  Mohnköpfe  in  seinem  Garten  ab ,  und  gab  so  den  Rath, 
die  Vornehmsten  der  Stadt  Gabii  zu  tödten  oder  zu  verjagen,  um 
sie  so  unter  seine  Botmässigkeit  zu  bringen  (Liv.  I,  53  f.).  Der 
Pater  patratus  warf  bei  den  alten  Römern  zum  Zeichen  der  Kriegs- 
erklärung einen  Spiess  ins  feindliche  Gebiet.  Der  Prophet  Jeremia 
zerbrach  ein  irdenes  Gefass  vor  dem  Volk .  oder  nahm  ein  Joch  auf 
seinen  Nacken,  um  das  bevorstehende  Schicksal  von  Jerusalem  zu 
bezeichnen.  Pilatus  wusch  auf  dem  Richterstuhl  seine  Hände  mit 
Wasser,  ehe  er  über  Jesum  das  Todesurtheil  sprach.  Der  Doge  von 
Venedig  vermählte  sich  alljährlich  bei  einem  feierlichen  Aufzug 
durch  einen  Ring  mit  dem  Meere.  Noch  jetzt  wird  ebendaselbst  um 
die  Mille  der  Fastenzeit  das  Bild  einer  allen  Frau  im  Triumph  ent- 
zwei gesägt  und  verbrannt  i).  Diese  sinnbildlichen  Handlungen  sind 
mit  dem  Drama  zu  vergleichen;  nur  fehlt  dem  letzfern  der  allego- 
rische Charakter  und  so  unterscheidet  es  sich  von  den  erstem.  Bei 
jenen  ist  die  Handlung  nur  die  Unterlage  dessen,  was  sie  bedeutet: 
im  Drama  ist  es  um  die  Handlung  selbst  und  ihre  kunstmässige 
Darstellung  zu  thun.    Allerdings  liegt  auch  der  dramatischen  Haud- 


»)     Vgl.  Greuzei  IV.  H.  HI.  S.  598  f. 
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lang  «iü6  Idee  zu  Grunde,  aber  sie  ist  meiir  im  Hintergronde  rer- 
borgen  als  beim  Symbol  ihrer  Natur  naeh  muss  sieli  die  symbo- 
lische Handlung  als  eine  Zeichensprache  der  Kürze  und  Anschau- 
liebkeil befleissigen,  während  die  dramatische  in  vielen  T  hellen  und 
durch  eine  längere  Zeitdauer  durchgeführt  werden  kann.    • 

Als  Sinnbilder  des  Schicksals  oder  der  Zukunft  galten  unwill- 
kürliche Ereignisse  und  wurden  Symbole  genannt,  als  Blitze  und 
ähnliche  Naturerscheinungen,  vorbedeutende  Begegnungen  von  Men- 
schen und  Vdgeln^),  wobei  die  Wortableitung  von  evfißdkXup  ttpi 
jemand  begegnen,  durchschimmert. 

c)  Formeln  als  Erkennungszeichen  einer  Genossenschaft»  z.B. 
der  Eingeweihten,  sodann  die  Glaubensbekenntnisse  als  Losung  der 
christlichen  Kirche  heissen  gleichfalls  Symbole  ^.  Es  waren  Zeichen 
der  Zusammengehörigkeit,  wie  wenn  Gastfreande  im  alten  Griechen- 
land ein  Täfeleben  zerbrachen  und  die  getrennten  Uälften  als  Sym- 
bole der  Freundschaft  aufbewahrten  und  bei  ihren  Besuchen  mit- 
brachten ^y  Das  Symbol  als  Formel  grenzt  an  den  Mythus ,  der  ja 
ursprünglich  Rede  bedeutet,  es  unterscheidet  sich  aber  von  diesem 
dadurch,  dass  es  schon  durch  den  Ausdruck  als  ein  Wahrzeichen, 
der  Mythus  dagegen  durch  den  Inhalt  bedeutsam  ist. 

Zu  2.  Das  Vorbild  (Typus)  ist  eine  allegorisch  aufgefassle 
wirkliche  Begebenheit  oder  Geschichte:  z.B.  in  dem  Abnehmender 
Wintersonne  und  der  dadurch  herbeige fQhrten  Zerstörung  der  Natur 
sah  der  Heide  ein  Vorbild  des  nothwendigen  Todes  und  der  fk'eiwil- 
ligen  Selbstverleugnung;  in  den  Thaten  der  Heroen  hatte  der  Grieche 
Vorbilder  eines  frommen  Sinnes  und  grossarügen  Wirkens;  in  dem 
Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  ist  die  Erlösung  der  Menschheit 
durch  Christum,  in  Jonas  das  Sterben  und  Auferstehen  Jesu,  in  sei- 
ner Auferstehung  die  unsrige  vorgebildet.    Das  Vorbild  unterscheidet 


^)     Xenoph.  Memor.    I,  1,  3.    Aristoph.  av.  720  ^^/ußoXoQ  ö^ng, 
Creuzer  IV.  H.  III.  S.  508. 

2)  Creuzer  a.  a.  O.  S.  513  f. 

3)  Creuzer  S.  504. 
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sich  von  der  sinnbildlichen  Handlung,  dass  die  ihm  zu  Grande 
liegende  Geschichte  von  der  vorgebildeten  Sache  nicht  in  dem  Grade 
abhängig  und  von  dieser  in  der  Zeit  entfernt  ist,  me  das  Wort  schon 
treffend  bezeichnet.  Das  Vorbild  grenzt  an  das  Beispiel  (jrofo- 
dnyfia) ,  aber  anterscheidet  sich  von  diesem  durch  die  Allegorie,  die 
letzterem  abgeht.  Man  macht  wohl  auch  aus  einer  wahren  Geschichte 
ein  Beispiel  für  einen  vorliegenden  Fall,  allein  die  Anwendung  ist 
nicht  schon  in  dieser  Geschichte  selber  gegeben  oder  bezweckt ,  son- 
dern erst  später  willkürlich  hineingelegt.  Das  Beispiel  ist  nicht  be- 
deutsam, wenn  gleich  bedeutend.  Das  Vorbild  hat  eine  wirkliche, 
das  Beispiel  eine  hypothetische  Bedeutung.  Der  Znsammenhang  zwi- 
schen der  Geschichte  und  der  vorzustellenden  S^che  ist  im  Vorbilde 
als  nothwendig,  im  Beispiel  als  zufällig  gedacht.  Wer  jenen  realen 
Zusammenhang  des  Vorbildes  leugnet ,  dem  fällt  dieses  in  eine  Klasse 
mit  dem  Beispiel,  weil  er  keine  Allegorie  in  der  Geschichte  an- 
erkennt. 

Nach  der  allegorischen  Schriftauslegung  sind  die  Thaten  und 
Schicksale  Jesu  typisch ,  d.  h.  sie  sind  wirklich  und  menschlich,  aber 
zugleich  ideal  und  göttlicb,  das  Geschichtliche  in  seinem  Leben  wird 
ein  Spiegel  seines  verborgenen  Wesens  und  Thuns ,  eine  bedeutsame 
Zeichensprache ;  Aussätzige ,  Blinde ,  Todte  und  dergleichen ,  mK  de- 
nen er  sich  in  Berührung  setzte,  erscheinen  dann  als  Stellvertreter 
und  Abgesandte  unseres  Geschlechtes,  in  welchem  er  das  Gleiche 
in  höherer  Bedeutung  bewirken  will.  Also  eröffnet  sich  ein  Feld 
geistreicher  Bearbeitung  der  evangelischen  Geschichte,  worin  man 
dem  Menschlichen  und  Göttlichen  zugleich  Rechnung  trägt.  Wer 
sie  nur  als  nackte  Wirklichkeit  nimmt,  verkennt  den  göttlichen 
Vollgehall  darin;  wer  die  Wahrheit  der  heiligen  Geschichte  um  ihrer 
Bedeutung  willen  aufhebt,  zersetzt  sie  in  Mythus:  beide  Klippen 
müss  der  bibelkundige  Forscher  umgehen. 

Zu  3  und  4.  Die  Fabel  (Mythus)  und  das  Gleichniss 
(gleichgültig,  ob  aus  dem  Menschenleben,  oder  aus  der  Thier-  oder 
Pflanzenwelt  entlehnt)  unterscheiden  sich  von  den  zwei  ersten  For- 
men durch  die  ihnen  zu  Grunde  liegende  erdichtete  Erzählung,  und 
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verhalten  sich  zum  Sinnbild  und  Vorbild  wie  Dichlang  zar  Wahr- 
heit Von  einander  sind  sie  darin  unterschieden,  dass  sich  das 
Gleichniss  aufrichtig  för  das  ausgibt,  was  es  ist,  und  seine  allego- 
rische Beziehung  unzweifelhaft  macht,  wie  schon  das  Wort  sagt;  wo- 
gegen die  Fabel  sich  mehr  oder  weniger  mit  der  Löge  schminkt  0. 
Die  Aufgabe  des  Mythologen  ist  eben,  die  Fabel  ihres  Truges  zu 
entkleiden  und  zum  Gleichniss  zu  machen.  Sein  Verfahren  ist  das 
umgekehrte  des  Ovid,  welcher,  aus  den  Fabeln  Mährchen  machte. 
Zum  Mährchen  wird  die  Fabel,  wenn  ihr  allegorisches  Gewand 
abgestreift  wird.  Mährchen  und  Gleichniss  sind  sich  conlradiclorisch 
entgegengesetzt.  Fabel  und  Gleichniss  haben  miteinander  gemein, 
dass  die  erdichtete  Erzählung  und  der  zum  Grunde  liegende  Sinn 
sich  gleich  gesetzt  werden ,  z.  B.  in  dem  Gleichniss  Piatons  (Phädras 
p.  248  Heindorf.)  von  der  menschlichen  Seele  als  dem  Wagenführer 
eines  Doppelgespanns,  dessen  eines  Pferd  gut,  das  andere  schlecht  ist. 
Wenn  die  Fabel  Wahrheit  mit  Dichtung  verknöpfend  sich  mit 
der  Geschichte  vermählt,  so  wird  sie  zur  historischen  Fabel. 
Dem  Historiker  liegt  das  schwierige  Geschäft  ob,  die  feine  Greni- 
Unie  des  Wahren  und  Erdichteten  zu  suchen  und  zu  ziehen.  Ein 
häufig  betretener  Abweg  ist,  die  Greschichte  selbst  wegen  des  fabel- 
haften Beiwerks  in  Frage  oder  in  Abrede  zu  stellen;  wie  man  mit 
der  trojanischen  Kriegsgeschichte  wegen  der  bedeutsamen  Namen 
verfahren  ist^).    Allein  schon   aus  der  Bibel  sollte  bekannt  seyn, 


«)  Piaton  Polit.  H.  p.  377  A  bekennt  von  den  Fabeln ,  sie  sejen 
Lögen ,  doch  enthtlten  sie  Wahrheit.  Den  tiefer  liegenden  Sinn  nennt 
er  p.  378  D  vnovota.  Die  in  Fabeln  vorgetragene  Religion  nennt  schon 
Piaton  im  Phädms  p.  243  A  fAv^oXo-yla^  und  er  selbst  gibt  in  diesem 
Gespräche  p.  229  C  eine  verständige  Ausdeutung  der  Fabel  von  dem 
Raube  der  Orithya  durch  Boreas,  dass  der  Nordwind  das  am  Ufer  des 
Ilissus  oder  auf  dem  Areopag  spielende  Mädchen  über  die  dortigen 
Felsen  hinabgerissen,  und  so  die  Legende  ihren  dadurch  herbeigefübr- 
len  Tod  ausgeschmückt  habe. 

2)  Hermann  Br.  über  Hom.  u.  Hes.  S.  20;  »Der  ganze  trojanische 
Krieg  mag  wohl  am  Ende  nicht  viel  mehr  als  eine  Allegorie  seyn.    Zu 
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wie  gerne  man  im  AlCerthum  die  Namen  der  Bedeutsamkeit  wegen 
wechselte;  ohne  dass  die  P.ersonen  darum  aufhören  historisch  zu 
seyn.  Von  der  geschichtlichen  Fabel  ist  die  Sage  Q-oyog)  zu  unter- 
scheiden, welche  des  Allegorischen  ermangelt  und  eine  einfache  Ge- 
schichtserzählung  ohne  sichern  Grund  ist. 

Nachdem  wir  die  Lehrweisen  des  Alterthums  kürzlich  erörtert 
haben,  so  kommt  der  Inhalt  der  allegorisch  vorgetragenen  Lehren 
und  sodann  die  Methodik  ihrer  Auffassung  und  Darstellung  in  Be- 
tradit.  Auf  verschiedenen  Wegen  haben  alte  und  neue  Mylhologen 
einen  verschiedenen  Inhalt  gefunden.  Sie  trennen  sich  im  Allgemei- 
nen in  zwei  Theile:  entweder  erkennen  sie  auch  im  Heidenthum 
religiöses  Ahnen  und  Glauben  an  oder^  nicht.  Im  /.weilen  Fall  erklä- 
ren Einige  die  Entstehung  der  Götlerlehre  aus  Priesterbetrug  oder 
aus  Staatsklugheit,  um  durch ;.die  Religion  anstatt  durch  Vernuaft- 
griinde  auf  das  Volk  zu  wirken.  Prodikus  von  Keos  meinte,  die 
Alten  hätten,  was  ihnen  nützlich  gewesen  sey,  als  Sonne,  Mond, 
Flüsse,    Auen,    Früchte   und    dergleichen,    für   Götter    gehalten  <). 


seltsam  ist  die  Erscheinung,  dass  die  Namen  aller  Hauptpersonen  von 
ihren  Eigenschaften  und  Thaten  hergenommen  sind/^  Clayier  histoire 
des  Premiers  temps  de  la  Gr^ce  T.  I  p.  48  f.  erinnert  dagegen  an  die 
Namen  Herakles,  Perseus,  Bellerophon,  Priamus  u.  a.,  die  ursprüng- 
lich anders  hiessen ,  und  zieht  die  eben  so  wichtige  als  richtige  Schluss- 
folge: De  ce  qu'un  nom  paroit  aüegorique,  il  faut  en  cooclure,  oon 
pas  que  celui  ä  qui  on  le  donne,  n'a  pas  existe ,  mais  que  son  veri- 
table  nom  est  perdu ,  et  que  nous  ne  le  connoissons  que  par  son  surnom. 
Derselbe  Gelehrte  weist  p.  65  nach,  dass  Mära  (Hom.  Od.  XI,  326  ib. 
Schol.) ,  Tochter  des  korinthischen  Königs  Prötus ,  die  von  Ufedea  ver- 
giftet wurde,  von  den  tragischen  Dichtern  rkamrj  und  K^iaaa  und 
Prötus  selbst  anderwärts  Kgitav  genannt  werde.  Pyrrhns,  der  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  Achilleus  nach  Troja  kam,  hiess  von  nun  an 
Neoptolemus,  »der  neu  in  den  Krieg  kommt«,  Sophocl.  Philoct.  73. 
343  ff.  Vgl.  Rosenmüller  das  alte  und  neue  Morgenland  von  der  Sitte 
der  Araber ,  selbst  wegen  zufälliger  Begebenheiten  den  Namen  zu  ver- 
ändern. 

*)     Cicero  N.  D.  1,  42  das    Davies. 


-        13 

Eahemerus,  welchem  Ennias  nachfolgte»  und  Persans,  ein  Schüler 
Zenons,  hielten  die  Gatter  för  ausgezeichnete  Menschen,  welche 
man  nach  dem  Tode  vergöttert  habe  ^).  Xenokrates  hielt  in  seiner 
Schrift  über  die  Natnr  der  Götter  fünf  Planeten,  den  Gomplex  der 
Fixsterne,  die  Sonne  und  den  Mond,  also  acht  an  der  Zahl  (tür 
Götter  2).  Dupnis  fand  gleichfalls  in  der  GÖlterlehre  alte  Sternkunde, 
Andere  Kosmogonie  und  Naturlehre.  Ghrysippus  nannte  die  Welt 
Gott;  den  man  Zeus  hetsse,  sey  der  Aether,  die  durch  die  Meere 
wehende  Luft  sey  Poseidon,  die  Erde  nenne  man  Demeter  und  so 
die  übrigen  Gottheiten. 

In  dem  grossen  und  verschiedenarligen  Fabelkreis  findet  man 
für  jede  Ansicht  Belege;  denn  die  griechischen  Mythen  umfassenden 
gesammten  Umkreis  des  alten  griechischen  Wissens  und  Glaubens  3). 
In  Fabeln  kleideten  die  Alten  ihre  Religion,  ihre  Geschichte,  ihr 
Nachdenken  über  die  Entstehung  der  Dinge  und  über  die  Beschaf- 
fenheit des  Himmels  und  der  Erde  ein;  das  war  die  naive  Kinder- 
sprache der  Menschen,  da  legten  sie  die  Schätze  ihrer  Weisheit 
nieder.  Die  Fabeln  sind  nicht  nur  das  Material  der  alten  Religions- 
lehre, sondern  auch  die  Grundlage  der  ältesten  Geschichte,  Natur- 
febre  und  Philosophie.  Nur  darin  fehlen  gemeiniglich  die  Ausleger, 
wenn  sie  einseilig  auf  einem  System  beharrend  Alles  auf  einen  ein- 
zigen Zweig  beschränken  wollen.  Man  hat  z.  B.  die  schöne  Helena 
und  ihr  Bruderpaar  Kaslor  und  Polydeukes  an  den  Sternenhimmel 
versetzt,  und  der  Dichter  Euripides  (Orest.  1624  ff.)  fabelte  hier- 
nach ,  dass  Helena  unter  den  Mordsireichen  ihres  Neffen  Orestes 
von  Apollo  auf  Geheiss  ihres  Vaters  Zeus  entrückt,  mit  Leib  und 
Seele  unsichtbar  geworden,  und  in  des  Aethers  Räumen  ein  seliges 
Leben  führe.  Allein  man  würde  irren,  wenn  man  darum  in  der 
Geschichte  der  Helena  oder  Anderer,  die  als  Himmelslichter  glän- 
zen, nichts  weiter  als  Astronomie  sehen  wollte. 


1)  Cicero    N.    D.  I,    15.   42.     Diod.   Bibl.   Fragm.    L.    TL    Seit. 
Empir.  p.  311. 

2)  Cicero  N.  D.  I,  13.  * 

3)  Hermann  über  das  We8€in  und  die  Behandl.  der  Mytfaol.  S.  28. 
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Die  Griechen  vergötterlen  aasgezeichnete  Menschen,  und  nann- 
ten sie  Heroen,  während  die  Aegypier  keinen  Heroendienst  hat- 
ten 1) ;  aber  man  unterschied  auch  ausdrücklich  dje  Heroen  von  den 
ewigen  und  ungebomen  Göttern  ^) ,  und  Hesiod  schied  die  Theogonie 
von  der  Heroogonie,  wie  auch  Maximus  Tyrius  (Dissertat.  XVI) 
hieven  als  von  zwei  besonderus Werken  des  Dichters  sprfchl,  und  es 
ist  nur  ein  Versehen  unsrer  Ausgaben ,  dass  sie  diese  Unterscheidung 
verwischt  haben.  Mit  V.  961  nemlich  schliesst  die  Theogonie,  und 
von  V.  962  an  beginnt  die  Heroogonie,  w»  er  den  olympischen  Göt- 
tern Lebewohl  sagt,  uud  sich  anheischig  macht,  die  Heroen,  und 
zwar  zunächst  die  von  Göttinnen  mit  sterblichen  Männern  erzeug- 
ten, zu  besingen.  Diese  Heroogonie,  von  dem  Scholiasten  des  Ly- 
kophron  rj  i^^büiicr^  ysveaXoyia  genannt ,  hatte  mehrere  Theiie,  welche 
xajdXoyoi  hiessen  ^).  Wir  besitzen  deren  zwei  vollständig;  der 
zweite  von  V.  1017  an  handelt  von  den  von  Göttern  mit  menschliehen 
Weibern  erzeugten  Heroen  und  wird  unmittelbar  fortgesetzt  in  dem 
sogenannten  Schild  des  Herakles,  welcher  auch  in  der  florentinisehen 
Handschrirt  des  Herrn  von  Schellersbeim  ohne  alle  Uebersehrift  dem 
Vorigen  richtig  angehängt  ist  ^).  Diese  beiden  Kataloge  waren  die 
fisydkm  "Holai  des  Dichters,  an  welche  sieh  kleinere  !&o/a«  anschlös- 
sen ,  von  denen  noch  Bruchstücke  vorhanden  sind  ^. 


«)    Herod.  H,  50. 

2)  Herod.  H,  45.  Platarch.  Pelopid.  16.  Drtco  bei  Porphyr,  de 
tbstin.  lY.  p.  380.  Rhoer. 

^)  Jo.  Lydus  de  mens.  p.  12  Roether.  Schol.  ApoHon.  in  L.  H. 
führt  den  dritten  Katalog  an* 

4)  pass  der  Schild  und  das  Ende  der  Theogonie  zusammenhängt 
und  nichts  dazwischen  aosgefallen  ist,  erhellt  aus  Servias  ad  Yirgil. 
Aen.  XII,  164,  wo  schon  die  Verse  der  Theogonie  1010—1012  als  zur 
aanidonoiia  gehörig  aufgeführt  werden.  Gegen  Glericus ,  der  ^$oyovla 
ändern  will,  ist  Wolfs  Anmerkung  zur  Theogonie  987  nachzulesen. 

5)  Strabo  IX  p.  304.  XIY  p.  445  zählt  Verse,  die  mit  7  öttj  an- 
fangen, zu  den  •aatäXoyoi,  Der  ungedruckte  Scholiast  der  Schellers- 
heimer  Handschrift  führt  zu  Tbeog.   142  den  Katalog  der  Leucippiden, 
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Der  Glaube  der  Griechen,  dass  die  Veralorbenen  einen  Einflass 
auf  die  NaehweU  ausüben,  in  Nötben  helfend  beistehen^),  ja  da» 
sie  als  Sehutzgeister  wallen,  hat  ohne  Zweifel  viel  zur  Vergötterung 
der  Heroen  beigetragen.  So  sind  die  verstorbenen  Menschen  des 
ersten  Weltalters  nach  Hesiod  (Werke  123  ff.)  gute  Dämonen,  H&ter 
der  Mensehen,  die  gute  und  bdse  Werke  beobachten,  als  Luftgestal- 
len  überall  die  Erde  durchwandeln  und  Reichthum  verleihen.  Die 
Einbiidungskraft  lieh  den  Heroen  je  nach  ihren  Stand  oder  ihren 
Eigenschaften  göttliche  Eltern,  doch  ist  auch  nicht  selten  daneben 
die  wahre  menschliche  Abstammung  überliefert  worden.  Amphitryon 
und  Alkmene  waren  die  natürlichen  Eltern  des  Herakles,  aber  als 
Stammvater  der  Herakliden  gab  man  ihm  Zeus  zum  Vater  2;,  wozu 
man  um  so  mehr  Aufforderung  hatte,  als  auf  den  Amphilryoniaden 
die  Aemter  und  Würden  eines  viel  altem  ägyptischen  und  tyrischen 
Gottes  Namens  Herakles  übergetragen  wurden  ^).  Kastor  und  Poly- 
deukes  waren  Tyndariden,  die  aber  auch  vom  olympischen  Zeus 
erzeugt  sind  ^).  Die  SSnger  waren  Apollons  Söhne  ^),  die  Herrscher 
geborne  Zeus  Kinder^),  so  Minos  Zeus  Sohn  0:  grosse  Seefahrer 
stammten  von  Poseidon  ab;  den  schönen  Aeneas  gebar  .Kytherea 
dem  Anchises').    Bisweilen  gab  blos  die  Lage  der  Heimath   den 


der  ohne  Zweifel  zu  den  kleinem  gehörte,  an:  iv  j^  jujv  XtvxiTtxidwy 
TcataXoyt^  w^  ÄxoXkMVo^  avai(filadm  xoui  (tm^  KthcX<»nag).  Proklus 
in  der  Vorrede  zu  Hes.  Werken  scheint  unter  den  Katalogen  in  enge- 
rem Sinne  die  kleineren  EÖen  zu  verstehen;  woraus  Mützell  und  van 
Lennep  (Gomm.  zu  Hes.  S.  383)  irrig  auf  eine  Verschiedenheit  der 
Heroogonie,  der  Katalogen  und  der  Böen  scbliessen,  und  den  Stand 
der  Sacbe  verwirren. 

1)  Eurip.  Orest.  1231. 

2)  Hesiod.  Th.  316  f.  Jiög  vIöq  —  *Afi(pitpvciPididijg. 

3)  Herod.  II,  43. 

4)  Hom.  hymn.  XVI. 
«)     He«.  Th.  94. 

^)    Hes.  Th.  96:  in  di  Ju>g  ßaaiXijiq. 

7)     Hom.  Od.  XI,  568. 

s)    Hes.  Th.  1007.   Hom.  hymn.  III  in  Vener. 


--        16        - 

Grund  ihrer  VergdUemng  ab:  Eos  gebar  dem  Tilhoous  den  König 
der  Aelhioper,  Memnon^,  Atlas  erzeugte  den  Hesperns.  Wie  die 
Heiligenverehning  der  römischen  Katholiken  die  Folge  hatte,  dass 
den  Heiligen  oft  göttliche  Ehre  und  Anrufung  gezollt  wird,  so  wer- 
den auch  die  griechischen  Halbgötter  manchmal  für  Gotttheiten  ge- 
nommen, zumal  wenn  ihre  Geschichte  mit  Fabeln  reich  ausgeschmückt 
ist;  ohne  dass  dess wegen  der  Unterschied  beider  im  Allgemeinen  zu 
bezweifeln  wfire.  Herakles  wurde  wegen  seiner  Verschmelzung  mit 
einem  wirklichen  Gott  theils  als  olympischer  angerufen  ^) ,  theils  als 
Heros  mit  Todtenopferp  verehrt  ^.  Gottheiten  werden  genannt  mehr 
uneigentlich  als  wirklich:  Asklepios^),  Kastor  und  Polydeukes  ^, 
Psamathe,  die  Gattin  des  Aeakus  von  Aegina,  Thetis,  Gattin  des 
Peleus^,  als  Töchter  des  Nereus^,  Medea,  Circe  und  Kalypso  s). 
Aeschylns  (Pers.  648)  nennt  nach  griechischer  und  dichterischer  Ali- 
schauungsweise^den  verstorbenen  Darius  einen  Perser-Gott. 

Wenn  die  gewöhnlichen  Mythologien  der  Inbegriff  aller  Mythen 
nebst  ihrer  Ausdeutung  seyn  wollen,  so  wären  sie  .eine  Encyklopä- 
die  des  gesammten  alten  Wissens  und  Glaubens.  Weil  die^e  Auf- 
gabe zu  weitscbichtig  ist,  so  ist  grosse  Gefahr  vorhanden,  dass  man 


1)  Hes.  Th.  983. 

2)  Hom.  hymn.  XIV. 

^)  Her.  II,  43.  Umgekehrt  unterscheidet  Plotarch  Pelop.  16  den 
Herakles  und  Dionysos  als  menschlich  geboren  von  den  ewigen  Göttern, 
wie  Apollon.  So  stellt  auch  Horaz  Od.  III,  3,  13  den  Bacchus  auf 
gleiche  Linie  mit  den  Heroen  Pollux,  Hercules,  Augustus  und  Quirinua. 
Wir  haben  hier  eine  spätere  Deutung,  die  in  dem  alleinigen  Umstände 
ihren  Grund  hat,  weil  Dionysos,  der  bei  den  alten  Griechen  Gott  ist, 
eine  menschliche  Mutter  hat. 

^»)     Hom.  hymn.  XV. 

5)  Hom.  h.  XVI. 

6)  Hes.  Th.  1003  ff. 

7)  Hes.  Tti.  244.  260. 

S)  Hes.  Th.  991.  1010.  1013.  Athenagoras  bemerkt  schon,  dass 
Alkman  und  Hesiod  die  Medea  eine  Gottheit  nennen.  (Legal,  pro 
Christ,  n.  14  p.  290 ,   wo  Petitus  mit  Unrecht  den  Text  ändern  wollte.) 
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I  bei  einem  so  umfHssenden  Plane  statt  einer  Wissenschaft  ein  bnntes 
(^^\  Gemisch  verschiedenartiger  Elemente,  ein  Aggregat  von  M'^hren  er- 
)J^iy  \haUen,  welche  willkörlieh  an  einander  gereiht  werden,  ohne  nach 
f,ÄvC#f'|ihrem  hesondern  Inhalte  gehörig  geordnet  zu  seyn.  Will  man  sich 
i4u'»  joichl  mit  vereinzelten  wie  ans  einem  SchifiFbmch  geretteten  Tröm- 
iT^jlmerfi  dieser  Wissenschaft  begnügen,  so^wird  man  eine  allgemeine 
^/2jf|  STiechische  Mythologie  zur  Zeit  noch  anstehen  lassen  müssen,  bis 
ihre  einzelnen  Felder  för  sich  besonders  und  gründlich  bearbeitet 
sind.  Zu  diesem  Behuf  sind  die  Fabeln  in  Klassen  abzntheilen,  je 
nachdem  ein  gesundes  Urtheil  einen  zureichenden  Grund  findet,  sie 
dieser  oder  jener  Wissenschaft  zuzuscheiden.  Aus  solcher  Sichtung 
ist  allein  Heil,  Licht  und  Einheit  für  die  Mythologie  zu  erwarten. 

Es  wird  daher  weislich  gethan  seyn,  die  Aufgabe  zu  begrenzen 
und  die  Fabeln  auszuscheiden ,  in  deren  Einkleidung  und  Inhalt  ein 
feiner  Sinn  alte  Religion  ausgeprägt  findet,  und  dieselben  zum 
Ge^ensfand  einer  Mythologie  in  engerer  Bedeutung  zu  machen,  ohne 
Berücksichtigung  der  andern  nicht  hierher  gehörigen  Mythen,  welche 
einer  alten  Geschichte  mögen  vorbehalten  bleiben.  Bildet  ja  doch 
die  Lehre  von  Gott,  von  dem  Verhältniss  der  Well  und  der  Men- 
schen zu  Gott  und  von  unsrer  Bestimmung  ein  Ganzes  für  sich,  und 
es  ist  niclit  abzusehen,  dass  dasselbe  durch  alte  Geschichte  und  Phi- 
losopherae  blos  wegen  der  Aehnlichkeit  der  mythischen  Form  und 
Darstellung  unterbrocll^n  werden  sollte.  Desshalb  wollte  Ich  dem 
zarten  Punkte,  wo  das  heilere  griechische  Volk  in  Berührung  mit  dem 
Himmel  stand,  eine  ausschliessliche  Würdigung  widmen,  und  halte 
dessen  Aufhellung  für  die  Eos,  welche  der  vollkommeneren  Erkennt- 
niss  des  griechischen  Geistes  den  Tag  bringt.  Aus  den  Grenzen 
meiner  Untersuchung  wurden  demnach  die  mythisch  histonsehen 
Personen  und  vergötterten  Heroen  ausgeschlossen,  so  l>srn  sie  nicht, 
wie  Herakles,  Träger  religiöser  Ideen  und  Vorbilder  ethischer  Cha- 
raktere geworden  sind. 

Der  reale  Grund  dieser  Wissenschaft  ist  nicht  Religionsphiloso- 
phte.  sondern,  wie  Christus  Matth.  6,  23  sagt,  »das  Licht,  das  in 
dir  ist«,  die  innerliche  Offenbarung  Gottes  im  Herzen,  das  Ursprung- 
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lieh  dem  veruüofligeD  Geschöpfe  eiogcpragto  Bewusstseyo  vom 
Schöpfer.  Solcher  oalörh'chea  Offenbarang  oder  des  voo  Gott  ein- 
gepflanzten  BewusslseyQs  seiner  selbst  wurden  auch  die  erleuchteten 
Alten  inne.  Die  göttlichen  Dinge,  sagt  Sophokles  ^),  kannst  du 
nicht  erfahren,  wenn  sie  die  Götter  verbergen,  würdest  du  auch 
Alles  durchforschen.  Diese  Grundlage  der  Mythologie  verkennt 
Hermann,  welcher  von  keiner  andern  natürlichen  Religion  weiss 
als  voo  Philosophie  oder  Betrug.  Alle  Religion  ist  ihm  ^)  entweder 
geolTenbarte ,  die  der  Mensch  von  aussen  oder  oben  herab  vernimmt, 
oder  natürliche,  d.  i.  Philosophie,  die  er  aus  sich  selbst  heraus* 
bringt,  oder  Mysticismus,  d.  i.  ein  regelloses  Vermischen  und  Ver- 
wechseln von  Empfindungen  und  ßegriflen,  da  er  selber  nicht  weiss, 
was  er  will.  Aber  die  Religion  der  alten  Griechen  ist  keines  von 
diesen  dreien,  und  hat  weder  die  unmittelbare  Offenbarung,  noch 
die  Vernunft  als  das  Vermögen  zu  philosophiren  zu  ihrem  Princip; 
sondern  dieses  Princip  wird  von  dem  Apostel  Paulus  folgendermas- 
sen  bezeichnet  Aposlelgesch.  17,  27  f.:  »Gott  ist  nicht  ferne  von 
einem  jeglichen  unter  uns:  denn  in  ihm  leben,  weben  und  sind  wir«: 
Rom.  1,  19:  »das  Wissen,  dass  Gott  sey,  ist  ihnen  kund,  denn  Gott 
hat  es  ihnen  kund  gethan.^^  Die  Mythologie  ist  der  Gommentar  zu 
diesen  Schriflstellen^  Der  religiöse  Glaube  des  Heiden  beruht  aner- 
kannter Massen  nicht  auf  göttlicher  Offenbarung,  aber  auch  nicht 
auf  Vernunftgründen ,  denn  er  überschwebt  die  nüchterne  Vernunft, 
ob  er  gleich  von  ihr  aufgefasst  und  beleuchtet  wird.  Er  ist  nicht 
eine  Frucht  der  Reflexion,  überhaupt  kein  abgeleitetes,  sondern  ein 
unmittelbares  Erkennen  Gottes.  Gott  ist  dem  Menschen  in's  Herz 
geschrieben,  dieser  Glaube  wird  ihm  nicht  erst  durch  Nachdenken 
oder  Philosophie  zu  Theil,  und  ist  doch  darum  kein  regelloser  My- 
sticismus, sondern  er  weiss,  was  er  will,  und  hat  seine  Heglaubigunsr 
in  unmittelbarer  innerer  Wahrnehmung,  und  kann  dabei  seiner  Sache 
so  gewiss  seyn,  als  jemand  durch   die  Anschauung  der  Sonne   von 


1)     Bei  Stobaeus,  fragm.  N.  VII  ed.  Bothe. 

^)     Hermaun  über  das  Wesen  und  die  Behandl.    d.  Mythol.   S.  26. 
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ihrem  llaseyn  öberzeasl  isl.  Diese  Siclierheit  wird  ihm  nicht  darch 
eine  Folgerung  aus  der  Vernanfl,  denn  diese  reicht  nicht  so  weit 
den  Glaat>en  zu  hegrönden,  und  kann  sich  dies  nur  aus  Anmassnng 
herausnehmen  wollen,  sondern  es  ist  ein  immanentes  Wissen,  das 
die  Gewähr  der  Wahrheil  in  sich  selbst  träsl,  so  wie  die  letzten 
Axiome  der  Vernunft  ihre  Reglanhissung  in  sich  seihst  haben.  Pia- 
ton (Lgg.  X  p  899  DJ  sagt:  „Eine  göttliche  Verwandtschaft 
leitet  dich  zu  dem  Gleichartigen  Qti/ucpttov) ,  die  Götter  zu  ehren 
und  an  ihr  Daseyn  zu  glauben.« 

Die  Anerkennung  dieses  Princips  isl  von  wesentlichem  Einflnss 
auf  die  ganze  mythologische  Ansicht.  Alte  und  neuere  Gelehrte  ha- 
ben an  die  Stelle  dieses  Princips  ein  fremdartiges  geselzt,  das  nichts 
mit  der  Religion  gemein  hat.  Einige  vermeinten ,  die  Mythologie 
sey  eine  kluge  Staafserfindung,  um  durch  die  unsterblichen  Götter 
anstatt  durch  Vernunflf,'ründe  auf  das  Volk  zu  wirken.  Aber  schon 
Cicero  (N  D.  I,  42)  urtheilte  richtisr,  dass  dadurch  alle  Religion  von 
Grund  aus  aufgehoben  würde.  Hier  gehen  zuletzt  Grenzer  und  Her- 
mann aus  einander,  wiß  aus  ihren  Bestrebungen  und  Grundsätzen, 
die  sie  \n  ihrem  Briefwechsel  ausgesprochen  haben ,  ersichtlich  ist ; 
jener  behandelt  die  Mythologie  mit  religiösem  Sinne,  dieser  hält 
die  Religion  der  alten  Griechen  fiir  Philosophie  und  ihren  Inhalt  fiir 
Philosopheme ,  aus  der  Betrachtung,  Beobachtung  und  Erforschung 
der  Natur  und  Welt  hervorgegangen,  jedoch  in  Mythen  eingehüllt, 
and  in  diesem  Gewände  ein  Gegenstand  des  religiösen  Aberglaubens 
für  das  unwissende  unphilosophische  Volk.  Daher  ist  nach  ihm  die 
theologische  Ansicht ,  welche  in  den  Mythen  religiösen  Glauben  sucht 
und  findet,  »nichts  anderes  als  die  blinde  Ansicht,  welche  das  un^ 
wissende  Volk  von  den  Mythen  hatteci  *).  Der  religiöse  Glaube  er- 
scheint ihm  nur  als  leerer  Volkswahn,  die  Philosophen  oder  Priester 
wassten  die  natürliche  Erklärung,  verschwiegen  sie  aber  dem  Volke, 
um  ihr  Ansehen  aufrecht  zu  erhallen.  »Je  grössere  Fortschritte  die 
Wissenschaft  machte,  desto  n>ehr  mussten  ihnen  die  heiligen  Dinge, 

^)     Hermann  a.  a.  O.  S.  35. 
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die  ihre  Heiligkeit  blos  der  Unkunde  verdankten/ in  ihrer  wahren 
Gestalt  er^bein^n,  und  folglieh  der  religiöse  Glaabe  sich  immer 
mehr  verlieren.*"  *)  Diese  Ansicht  ist  nicht  viel  besser  als  der  wie- 
der aufgewärmte  Wahn,  iVte  Religion  der  Heiden  sey  nur  ein  Gau- 
kelspiel der  Priester  für  die  Unwissenden  gewesen,  ohne  dass  jene 
selbst  daran  geglaubt  hätten,  ^ine  berechnete  Ausgeburt  des  Egois- 
mus und  Blendwerk.  Nur  dadurch  unterscheidet  sich  diese  Ansicht 
von  dem  alten  Wahne,  dass  sie  doch  Philosopheme  den  Mythen  zu 
Grunde  liegen  lässl.  Aber  die  Religion  verkennt  sie,  das  erste  Be- 
dürfniss  der  menschlichen  Natur,  denn  das  des  Philosophirens  ist 
ein  zweites  und  untergeordnetes,  sie  verkennt  das  Wesen  und  den 
Ursprung  der  Religion,  dass  ein  inneres  Licht  dem  Menschen  von 
Natur  leuchtet,  das  er  sich  nicht  selbst  gibt,  sondern  das  ihm  ge- 
geben ist,  welches,  wenn  auch  verdunkelt  durch  den  Sundenfall, 
doch  nicht  ganz  verloschen  ist,  und  unabhängig  von  dem  Vernunft- 
gebrauch  des  Gebildelen ,  von  göttlichen  Dingen  weiss  und  das 
Himmlische  ahnet.  Der  Mythologie  Aufgabe,  Würde  und  Gehalt 
besteht  eben  darin ,  die  Spur  dieses  natürlichen  Lichtes  zu  verfolgen. 
Auf  die  Behandlung  der  Mythologie  äussert  die  ver- 
kehrte Ansicht  von  ihrer  Grundlage  und  Inhalt  den  verderblichsten 
Einfluss,  wie  eben  Hermann  hierin  ein  Beispiel  gegeben  hat  in 
seiner  Dissertatio  de  Mythologia  Graecorum  antiquissima  (Lipsiae 
1817).  Denn  was  die  Allen  von  ihrem  Zeus  und  andern  Göttern  sa- 
gen, weist  er  durch  den  Machtspruch  ab,  dass  sie  es  nicht  verstan- 
den, und  dass  ihr  Glaube  ein  falscher  Wahn  und  Aberglaube  war. 
Desshalb  denkt  ersieh  in  die  geheime  Priesterweisheit,  von  der  aber 
,  nichts  bekannt  worden  Ist,  hinein,  bildet  sieh  ein  kosmogonisches 
System,  und  gibt  das  für  die  älteste  Philosophie,  für  den  wahren 
Sinn  der  Mythen  aus.  Da  ist  denn  freilich  der  buntesten  Willkür 
ein  grosses  Feld  geöffnet,  auf  dem  sie  sich  frei  herumtreiben  kann; 
denn  sie  lässt  sich  durch  keine  Einwendung  von  dem ,  was  der  . 
Grieche  notorisch  glaubte,  stören,  und  entgegnet,  der  verborgene 


1)     Ebendas.  S.  34. 


Sion  sey  ihm  nichl  Offener  gewordeo  oder  uotergegaDgeo.  So  wird 
denn  Dach  Hermann  x.  B.  die  Nyx^  wobei  sich  jeder  Grieche  die 
Nacht  dachte,  das  Sinken,  der  erste  Mensch  Japet,  von  welchem 
Hellen  abstammte,  wird  das  HInabstörzen  in  den  Ocean,  die  Matter 
der  Musen  Mnemosyne  ist  das  Aufregen  im  Ocean,  die  Themis  ist 
nicht  mehr  die  Gerechtigkeit»  sondern  das  Befestigen,  die  Chariten 
oder  HuldgdltiDnen  sind  der  durch  den  Seehandel  erworbene  Reich- 
thum.  Mögen  das  gemeine  Volk  und  die  Dichter  faseln,  was  sie 
wollen,  darauf  kommt  es  nicht  an;  den  esoterischen  Verstand,  den 
sie  nicht  hatten,  m&ssen  wir  mit  Hermann  ergründen.  Der  vielbe- 
rfihmte  Hesiod  folgt  in  der  Theogonie  Schritt  vor  Schritt  einem  al- 
ten Philosophen  oder  weisen  Dichter,  den  er  aber  selbst  nicht  ver- 
stand ,  und  da,  wo  es  in  Hermanns  System  nicht  passen  will,  falsch 
verstand;  wo  er  diesen  nicht  copirte,  sondern  von  seinem  Eigenen 
gab,  da  sind  es  unstatthafte  Zuthalen;  mitunter  muss  auch  die  An- 
nahme von  unechten  Versen  aushelfen. 

Woher  weiss  denn  aber  Hermann ,  was  Homer  und  Hesiod  nicht 
gewnsst  haben  sollen  ?  Woher  lernt  er  seinen  vermeintlichen  urallen 
Philosophen  kennen?  Nicht  aus  dein,  was  die  Alten  glaubten  und 
schrieben  -  das  war  nur  exoteriseher  Wahn.  Die  buchstäbliche  Wort- 
erklärung macht  ihn,  meint  er,  tum  esoterischen  Priester;  die  My- 
thologie muss  Wortklauberei  seyn,  denn  die  Worte  sind  von  dem 
arsprönglichen  Philosophen  gesetst,  die  Etymologie  ist  das  ein- 
zige Kriterium  der  Wahrheit.  Aber  wie  Ist  dieses  so  schwankend 
und  ansicher  1  Diese  Methode  ist  schlimmer  als  die  der  oft  verlach- 
ten Scholiasten,  die  doch  wenigstens  die  Gottheiten  Hessen,  wie  sie 
ftberliefert  sind,  und  nun  erst  die  wenn  auch  gekünstelte  Etymologie 
sachten.  Hier  aber  muss  sich  das  religiöse  Denken  der  alten  Welt 
blos  auf  eine  Etymologie  gründen,  die  noch  daau  willkürlich,  un- 
bestimmt, vieldeutig  und  mangelhaft  ist;  denn  es  können  oft  meh- 
rere Ableitungen  staltfinden,  und  mit  Einem  Wort  kann  man  nie 
Alles  sagen  Daher  werden  oft  sehr  allgemeine  Begriffe  in  eine  Ab- 
leitung gelegt,  und  der  Etymolog  erlaubt  sich,  erst  das  Nähere  zu 
bestimmen  und    was  er  will    hineinzulegen;   wie  wenn  Athene  dem 
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D:Sickier  die  Gabenspenderin  bedeutet ,  oder  weoo  er  Hekale 
von -in;  (vereinigt  seyn)  ableitet.  £beoso  Schelliag'ä  Theorie  von 
den  samothracischen  Gollheilen  beruht  auf  Etymologien,  die  ihm 
freien  Spielraum  genug  lassen ,  sich  und  sein  eigenes  philosophisches 
System  in  der  alten  Geheimlelire  zu  finden. 

Selbst  der  ßoden,  auf  dem  die  Wurzeln  zu  suchen  sind,  ist  un- 
gewiss: wenn  sie  Hermann  in  der  griechisclien  Sprache  naciiweist, 
so  sucht  sie  Sickler  in  seinem  Kadmus  in  der  semitischen.  Und  auf 
einem  so  schlüpfrigen  Grunde  will  man  eine  Wissenschaft  bauen? 
Um  sich  einigermassen  zu  behaupten,  weist  Hermann  (a.  a  0.  S.  5f) 
den  Einwurf,  dass  die  wahre  Wurzel  einer  Gottheil  oft  in  morgen- 
ländischen Sprachen  zu  suchen  sey,  kurz  durch  die  unerwiesene 
Bemerkung  ab,  dass  die  Griechen  auch  den  orienlalisclien  Namen 
solche  Formen  gegeben  haben,  die  auf  griechisch  bald  denselben, 
bald  einen  ähnlichen  Begriff  ausdrücken.  Ist  aber  dieses  so  ausge- 
macht? Dem  Glauben  ist  auch  der  Name  heilig,  in  solchen  Dingen 
pflegt  mit  der  Sache  auch  das  Wort  überliefert  zu  werdefi,  und  von 
dem  Worte,  womit  die  Gottheit  bezeichnet  wird,  ist  der  Begriff  und 
die  Anbetung  unzerlrennlich.  Diess  liegt  in  der  Natur  des  abergiäp- 
bischen  Polytheismus.  Jedoch  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  die 
fremden  Wörter,  die  im  Munde  des  Volks  gäng  und  gäbe  werden 
.sollten,  durch  Umbildung  der  Form  und  Endung  das  griechische 
Bürgerrecht  erhalten  und  wohl  auch  verwandten  Lauten  gleichklin- 
gend gemacht  werden  mussten  ').  Da  ist  es  freilich  nicht  schwer, 
eine  Ableitung  aus  griechischen  Wurzeln  aufzufmden,  während  das 
Wort  ägyptischen  oder  phönicischen  Ursprungs  seyn  mag.  Will  man 
gleichwohl    aufs  Gerathewohl  Alles   entweder  aus   semitischen  oder 


1)  Die  Stelle  des  Piato  im  Kritlas  S.  157  Bekker.  von  der  Ueber- 
tragung  ägyptischer  Namen  durch  Solon  darf  nicht  in  einer  zu  weilen 
Ausdehnung  verstanden  werden.  .  So  mögen  die  Namen  der  beiden 
Söhne  des  Darius  bei  Herod.  VH ,  224  'AßgoTtö/nT^g  und  'Tne^dvdrjq  wohl 
eine  griechische  Uebersetzung  seyn  nach  Baur  Myth.  I.  S.  288.  Hier- 
aus aber  darf  man  noch  nicht  auf  eine  gleiche  Sitte  in  Religionssacben 
und  bei  Götternamen  schiiessen. 
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aus  griechischen  Spracheleioenteii  ableiten,  so  möchte  die  Folge  da- 
von ein  blindes  Hernniirren  nnd  Selbstlänschung  seyn.  Das  sehen 
wir  auch  an  den  Fr&chlen  der  mythologischen  Forschungen  Her- 
manns. Nach  Allem,  was  er  auf  jene  gewagte  und  willkürliche 
Weise  herausbringt,  müsste  sein  erträumter  alter  Philosoph  ärmlich 
und  kümmerlich,  und  sogleich  im  Anfang  seines  Systems  ziemlich 
unphilosophisch  gewesen  seyn,  indem  er  drei  Urgründe  oben  an 
stellt,  den  Raum  (Chaos),  die  Materie  (Gäa)  und  den  Einiger  (Eros). 
Die  Ungereimtheit  gibt  schon  unsere  Sprache  zu  erkennen,  indem 
ihr  die  Mehrzahl  von  Urgrund  widerlich  ist.  Dem  leeren  Raum  gibt 
er  zu  Söhnen  oder  Eigenschaften  die  Düsterheit  (Erebus)  und  das 
Sinken  oder  die  ßewegungskraft  {N'v^);  aber  wie  mag  das  Leere 
eine  Kraft  haben*)?  Nur  dem  positiv  Seyenden  kann  die  Kraft  der 
Bewegung  zugeschrieben  werden. 


*)  Piotia.  Ennead.  VI  C.  III  p.  637  U  :  xtPf^aig  di  ov  71€qI  tö  fitj 
dp,  wie  aus  der  Marcianer  Hdschr.  A  zu  lesen  ist.  Mit  solchen  Den- 
tongen  gaben  sich  schon  die  alten  Sophisten  ab,  namentlich  Eulhj- 
phron,  wovon  Plalon  folgende  Proben  im  Kratylos  S.  396  miltbeilt: 
Zeos  komme  von  ifjy  als  Urheber  des  Lebens  für  Alle ,  Krouos  von 
xo^o^  und  povg,  der  reiue  Geist,  oder  von  m^oupög  (Quelle)  p.  402.  'Pia 
von  ^2V,  Heslia  von  iala  statt  ovaia  oder  ckria  von  (adiTp,  die  Trei- 
berin (p.  401) ,  Poseidon  von  nuaideofioq  (an  den  Füssen  gebunden, 
der  nicht  gut  auf  dem  Meere  wandeln  kann)  oder  von  noXXä  tidipcu 
oder  6aii<*>p  p.  402  B,  Pluton  von  TiXovaioq,  Hades  von  dsidfjg  oder 
ndpja  siÖBPai  mit  Beziehung  auf  die  Seligkeit  und  Weisheit  der  Ver- 
storbenen p.  403  ff. ,  Demeter ,  die  speisende  Mutter  von  idcadr}  und 
/ntJTT^Q^  Hera  von  iQaxij  oder  dpiJQ,  Pbereptialta  von  inacprj  xov  tpcQo^ 
fiBPOv^  Apollon  als  Arzt  son  dxoXovmp ,  als  Wahrsager  von  cuiXovq  ,  als 
Bogenschütze  von  dsl  ßcO>Xa>p ,  und  als  Tonkünsller  von  OfjioTtoX^p, 
Musen  von  fjtöüo^ai^  (sinnen),  Letbo  von  XfTov^i9og,  Artemis  von  d^ 
Tsjbifjq  (unverletzt),  oder  von  dfjftijg  Harfo^y  oder  top  ä^orop  (Bei- 
wohnung) fiiaovaa,  Dionysos  statt  didolvvaoq  von  6  diöobg  jöp  olvov, 
Pallas  von  ndXXsiP  wegen  des  Waffentanzes,  Atbena  entweder  von 
Sioporj  oder  .i}dovÖ7j,  Hepbästos  so  viel  als  cpaiajog,  cpdeoq  toK/jQ^ 
Ares  von  aggt^v  oder  uggarog  (unbiegsam),  Hermes  statt  figi/Ltyqy  og 
TÖ  €fQ€iP  ifjtjjaaxo,  Iris  von  iigeip  (sagen). 
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Piaion  gibt  im  Kralylus  einen  zuiri  Theil  gelungenen,  zum  Theil 
gezwungenen  etymologischen  Versuch  über  die  Gölternamen;  allein 
er  bespotten  sich  selbst  hin  und  wieder,  z-  B.  wenn  Socrales  den 
Hermogenes  auffordert,  sogleich  etwas  Anderes  zu  sagen,  sonst 
bringe  er  von  demselben  Worte  noch  eine  andere  Ableitung  vor, 
und  wenn  er  das  Ganze  für  eine  Eingebung  der  Sophisten  erklärt. 
Am  Ende  des  Gespräches  S.  436  f.  urlheill  er  treffend,  man  könne 
die  Sachen  nicht  aus  den  Worten  mit  Gewissheil  entnehmen,  denn 
der  Worlbildner  sey  seiner  individuellen,  nicht  immer  richtigen  An- 
sicht gefolgt,  und  die  Ableitungen  seyen  sehr  unsicher  und  zwei- 
deutig: Vieles  habe  Sitte  nnd  Üebereinkommen  mit  einem  Worte 
erst  verknüpft,  das  in  dem  Worte  selbst  nicht  liege.  Daher  lerne 
man  die  Sachen  viel  besser  aus  ihnen  selbst  kennen  als  durch  blosse 
Wörter,  und  aus  ihrer  Erkennlniss  sey  dann  erst  die  Richtigkeit  der 
Wörter  zu  prüfen  (S.  439  B). 

Darf  der  Mytholog,  was  sich  die  Griechen  unter  ihrem  Zeus, 
Nyx  ,  Themis  u.  s.  w.  dachten,  unter  dem  Vor  wand  anmassend  ver- 
werfen, als  hätten  sie  es  nicht  mehr  vers landen  ?  Auf  diese  Frage 
müssen  wir  näher  eingehen ,  von  ihrer  Beantwortung  hängt  die  Be- 
handlung unsrer  Wissenschaft  ab;  denn  haben  sie  die  Mythen  ver- 
standen, so  sind  der  Witik'ur  Schranken  gesetzt,  und  der  Weg  der 
Wortableitung  ist  nicht  der  geignefe  zur  Erforschung  ihres  Inhaltes. 
Die  Behauptung  nun,  dem  griechischen  Volke  sey  der  Sinn  der 
Mythen  gänzlich  untergegangen,  ist  schon  anthropologisch  nicht  zu 
rechtfertigen;  denn  sie  geht  von  dem  irrigen  Vordersatze  aus,  dass 
seine  natürliche  Religion  ein  abgeleitetes  Erzeugniss  der  phifosophi- 
renden  Vernunft  war.  Hieraus  wird  dann  gefolgert,  dass  sie  nur 
ein  Vorrecht  weniger  Weisen  war,  und  das  Volk  keine  Religion, 
sondern  nur  Aberwitz  in  den  Mythen  halle,  daher  die  Scheidung 
dessen,  was  sich  der  unbekannte  alte  Philosoph  von  demselben  ge- 
dacht haben  mochte,  und  was  sich  das  Volk  und  die  Volksdichjer 
dabei  dachten.  Diese  Folgerung  und  Sonderung  aber  ist  unrichtig, 
weil  der  Vordersatz  falsch  ist;  denn  nicht  Philosophie  ist  die  Quelle 
der  natürlichen  Religion ,  sondern   diese  liegt  tief  im  Menschen   und 
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entwickeli  sich  unmiü^bar  und  noihweodig  zugleich  mil  dein  Selbsl- 
bewusslseyo  aus  seinem  GemUthe.  Somil  darf  man  nichl  den  Glau- 
ben der  ersten  Lehrer  und  Priester  von  dem  Volksglauben  trennen, 
Religion  lehrten  jene  in  den  Mythen ,  und  es  war  ihnen  ein  Ernst 
damit,  Religion  fand  das  griechische  Volk  in  den  Mythen,  und  diese 
waren  ihm  wenigstens  in  der  guten  allen  Zeit  bedeutsam,  es  lebte 
und  webte  darin,  und  bloss  in  ihnen  konnte  dasselbe  das  jeglichem 
Mensclien  eingeborne  religiöse  Bedörrniss  befriedigen.  Wenn  auch 
einzelne  ijberkluge  Weltweise,  wie  zu  allen  Zeiten,  dem  Unglauben 
huldigten,  so  konnte  doch  nicht  dem  griechischen  Volke  die  Reli- 
gion, die  mit  dem  menschlichen  Gemöthe  gleichsam  zusammen- 
gewachsen ist ,  ganz  und  gar  aus  den  Mythen  verschwinden ,  und 
dermassen  ersterben,  dass  wir  erst  die  Todte  wieder  in*s  Leben  ru- 
fen müsslen  —  wir,  den^n  der  Mythen  Bedeutsamkeit  ferner  liegt 
als  den  Griechen  selbst. 

Was  schon  aus  der  menschlichen  Natur  und  ihrem  BedQrfniss 
und  aus  dem  Wesen  der  Religion  ges' blossen  werden  muss,  Iftsst 
sich  auch  thatsächlich  nachweisen.  Zwar  ist  Hermann  (Briefe  über 
Homer  und  Uesiod  S.  17)  der  Meinung i  »dass  Homerus  nnd  Uesio- 
dus  von  dem  Sinne  der  (in  den  Mythen  ausgeprägten)  Lehre  durch-  ' 
aus  weder  etwas  wissen  noch  etwas  ahnden.  Dass  dieses  so  ist,  be- 
weiss!  am  denllichsten  die  Tbeogonie  des  Hesiodus.  Nicht  nur,  dass 
nicht  die  geringste  Spur  auch  nur  einer  Andeutung,  dass  er  den 
Sinn  seiner  Lehre  kenne,  zu  finden  ist,  zeigen  sich  öberall  die  deut- 
lichsten Beweise,  dass  er  sie  nicht  verstand,  wiewohl  er  sie  treu  ge- 
nug  vortrug.  Diese  Beweise  liegen  darin,  dass  er  Sachen  hinzu- 
mischt, welche  ihr  widersprechen.«  Diese  angeblichen  Beweise  wer- 
den wir  prüfen,  wenn  wir  zur  Sache  selbst  kommen,  und  fmden, 
dass  Hermann  die  Lehre  nicht  recht  verslanden  habe,  dass  wir  viel- 
mehr, je  getreuer  und  wörtlicher  wir  den  Hesiod  fassen,  desto  we- 
niger Ursache  haben  ihn  der  Unkennlniss  und  Verfalsc^hung  anzu- 
klagen. Dass  Homer  und  Hesiod  der  Mythen  Sinn  nicht  ahnten, 
weil  nirgends  eine  Spur  einer  Andeulung  davon  vorlvoinmen  soll, 
belegt  Hermann   (a.  a.  0.  S.  21  f.)   mit  der  Erzählung  vom  Scepler 
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(Jesf  Agameiunon  II.  ß' ,  101  (f.,  wo  einfäWig  gesagt  wird:  Hephäslos 
verferligCe  das  Scepler,  und  gab  es  dem  Zeus,  dieser  dem  Boten 
Hermes,  dieser  dem  Pelops  und  so  bis  zu  Agamemnon  herab.  Nun 
hätte  Homer  nach  der  Anmuthung  Hermanns  sagen  sollen:  Zeus, 
von  dem  die  Herrschaft  kommt,  Hess  das  Scepter  verfertigen,  und 
schickte  es  durch  Hermes  den»  Pelops  zum  Zeichen  der  Herrschaft 
über  den  Peloponnes.  Aber  diese  räsonnirende  Darstellun^sweise 
ist  wider  die  epische  Art  und  dem  einfachen  Ton  der  Erzählung 
entgegen.  Man  darl  daher  nicht  schliessen,  es  sey  diess  ein  Bruch- 
stück aus  einem  altern  Gedichte,  dessen  Sinn  Homer  nicht  verstand; 
vielmehr  enthält  jene  epische  Darstellung  bemerkenswerthc  Winke 
vom  Gegentheil.  Homer  sagt  doch  ganz  klar  V.  108,  dass  au  jenes 
Scepter  die  Herrschaft  über  ganz  Argos  und  viele  Eilande  geknüpft 
war;  wie  natürlich  war  es  nun  und  ohne* besondere  Andeutung  je- 
dermann versländlich ,  dass  und  warum  es  von  dem  Allherrscher 
Zeus  stammte.  Aber  Hermann  übersetzt  falsch ,  dass  es  Zeus  von 
Hepbäslos  geschenkt  bekam  und  wieder  verschenkte;  es  heisst  nur: 
Hephästos  verfertigte  und  gab  (ötoyce)  es,  schliesst  also  den  von 
Zeus  erhaltenen  Auftrag  nicht  aus.  Wiederum  heisst  es  nicht:  Zeus 
'verschenkte  es  dem  Hermes,  sondern  gab  es,  und  zwar  wird  hier 
Hermes  der  Bote  (d^xro^o^)  genannt;  diess  möchte  doch  eine  feine 
Andeutung  seyn,  dass  er  nur  des  Zeus  Befehle  ausrichtete,  indem 
er  das  Scepter  dem  Pelops  einhändigte. 

Es  lassen  sich  aber  bestimmtere  Spuren  nachweisen,  dass  Ho- 
mer und  Hesiod  keineswegs  Alles  eigentlich  nahmen,  dass  sie  viel- 
mehr ein  Verständniss  von  den  Fabeln  hatten.  Sie  führen  allegorische 
Personen  auf,  welche  handgreiflich  personificirte  Begriffe  und  Sachen 
sind:  Tod,  Schlaf,  Sonne,  Mond,  Atlas,  Ocean  ,  Gerechtigkeit 
{JUtj),  Schamhaftigkeit  (AidoSg)  als  eine  Jungfrau,  die  sich  ver- 
schleierl.  Sie  lassen  diesen  Personen  ihre  Appellativnamen,  und 
geben  ihnen  gerade  die  Beiwörter,  welche  den  Eigenschaften  ihrer 
Begriffe  entsprechen.  Der  süsse  Schlaf  z.  B.  II.  XIV,  259  wird  vor 
Zeus  Zorn  von  der  Gefahr,  ins  Meer  geworfen  zu  werden,  durch 
die   schneüe   Nacht   gerellof  ,    welche    letztere   die    Bezwingerin    der 
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Göüer  uod  Meoscbeo  geoanul  wird.  Uuverkeopbar  ist  dieses  mit 
hellem  Bewusstseyo  geschehen,  weil  sonst  der  Dichter  nicht  die 
Wahrheit  des  Gegeustandes  und  seine  erdichtete  Persönlichkeit  mit 
einander  hätte  verweben  ond  die  Farben  so  geschickt  hätte  mischen 
können»  und  es  lässt  sich  analogisch  schliessen,  dass  Uomer  und 
Hesiod  gleichfalls  die  andern  Götter  als  Personificationen  werden  er- 
kannt und  dem  Aulhropomorphismns  auf  den  Grund  gesehen  haben. 
Man  vergleiclie  das  homerische  Beiwort  von  Poseidon  der  schwarz* 
blangelockte  (xvavoxoUT9^g) y  das  der  Eos. mit  rosigen  Fingern  (^öo- 
däxivXog).  Wenn  es  nun  Od.  ci,  20.  68  heisst,  der  Erde  umfassende 
Poseidon  ^abe  dem  Odysseus  widerstrebt,  von  der  Insel  Ogygia  ab- 
zufahren, so  ist  unglaublich,  dass  nicht  Uomer  das  personillcirte 
Erde  umfassende  Meer  darunter  verstanden  habe;  wie  es  anderer- 
seits begreiflich  ist ,  d«iss  er  demselben  als  einer  Person  menschliche 
Gefühle  und  Neigungen  lieh-  In  der  Stelle  Od.  XXil,  414  wird 
Aphrodite  als  Appetlalivum  für  gleichbedeutend  mit  Liebe  gesetzt. 

Da  Hermann  dafijr  hält,  an  der  Theogonie  des  Hesiod  ersehe 
man  am  deutlichsten  die  Unkenntniss  des  Vollgehalts  der  Mythen, 
uod  bereits  Creuzer  *)  den  Uomer  gegen  den  Vorwurf  der  IJnwissen- 
Jieit  einigermassen  in  Schulz  genommen  hat,  so  will  ich  vorzüglich 
von  erslerem  einige  sprechende  lüge  an£ükren  ^).  Nach  t\em  Ein* 
gang  der  Tlieogonie  V.  25  ff.  haben  die  Musen  den  Dichter  ange- 
redet, ihm  einen  Lorbeerzweig  als  das  Scepter  des  Rhapsoden  ge- 
reicht und  göttliche  Stimme  eingehaucht.  Wer  versteht  den  Dich- 
ter nicht,  oder  kann  ihn  für  so  einfältig  hallen,  als  halte  er  sich 
selber  nicht  verstanden?  Der  Musen  Mutter  Mnemosyno  ist  ihm 
nichts  anderes  als  die  personificirte  Erinnerung  oder  Allwissenheil, 
wie  aus  dem  Wortspiele  Lesmosyne  (Vergessenheil)  V.  55  erhellet: 
Mnemosyne  gebar   die  Vergessenheit   der  Hebel.     Die  sinnbildliche 


1)  Creuzer's  Br.  an  Hermann  S.  5i  ff.   Symbol.  2le  Ausg.    Th.  H. 
S.   447  ff.  Note  S.  459.  3le  Ausg.  Th.  Hl.  S.  65  f. 

2)  Vgl.  meine  Recension  von  Völker's  Myth.  des  Japcl.  Geschlechts 
in  den  Ueidelb.  Jahrb.  v.  1827. 
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Beschreibuog  V.  176  f  ,  wie  sich  der  grosse  Uranos ,  die  NaclU  mit 
sich  führend ,  rings  um  die  Erde  in  sehnsüchtiger  Liebe  lagerte  und 
allenthalben  ausbreilele ,  (ragt  das  unverkennbare  Gepräge  an  sich, 
Hesiod  habe  sich  unler  Uranos  nicbls  anderes  als  den  Himmel  und 
keinen  persönlichen  J^aun  gedacht.  Wie  ist  es  glaublich ,  dass  das, 
was  von  <]er  Entmannung  des  Himmels  unmittelbar  darauf  folgt, 
nicht  auch  vom  Dichter  erkannt  worden  sey  ?  N^achdem  in  Folge 
dieser  Entmannung  die  Natur  sich  besamte ,  das  Menschengeschlecht 
so  zu  sagen  Fleisch  geworden,  und  die  Titanen  frevelnd  Hand  an 
den  himmlischen  Vater  uranos  gelegt,  und  dieser  über  die  Kinder 
den  Fluch  ausgesprochen  hatte,  so  folgen  V.  211  ff.  die, Geburten 
der  verderblichen  Nacht:  Fatum,  Tod,  Elend,  Nemesis,  Betrug, 
Beischlaf,  Alter,  Zwietracht.  Die  bedeutsame  Stellung  dieser  Verse, 
deren  Aechtheit  mit  Unrecht  angefochten  worden  ist,  bürgt  für  das 
Verständniss  ihres  Verfassers.  Die  Flüsse  werden  als  Kinder  des 
Oceauos  zum  Theil  mit  Namen  autjgeführt,  endlich  heisst  es  V.  370: 
die  daran  wohnen,  kennen  auch  diejenigen  Namen,  die  er  nicht 
wisse.  Die  Styx,  welche  V.  397  als  Göttin  zu  Zeus  kommt,  wird 
V.  784  mit  ihrem  rechten  Namen  das  unterirdische  Wasser  genannt. 
Eos  (Morgenröthe)  gebiert  V.  378  dem  Asträos  die  Winde,  welche 
sich  bekanntlich  mit  Sonnenaufgang  besonders  regen.  Die  Macht 
und  Gewalt  (^Kparogund  £/a),  die  dem  Zeus  wider  die  Titanen 
beigestanden,  haben  fortan  bei  ihm  ihren  Sitz  V.  385.  ff.  Den  leicht 
begreiflichen  Sinn  dieses  Mythus  erklärt  am  Schlüsse  Hesiod  selbst 
mit  den  Worten  V.  403:  »er  (Zeus)  herrschet  und  regieret  gewaltig.« 
Den  Piulus  (Reichthum)  gebiert  Demeter  auf  einem  dreimal  gepflüg- 
ten Brachfelde  in  Kreta's  fetten  Triften;  der  Gott  geht  über  Wasser 
und  Land  und  verleiht  Reichthum  V.  968  ff.  »Man  erwarte  nur 
nicht,  sagt  Baur  *)  richtig,  dass  sich  die  Volkspoesie  über  solche 
Dinge  bestimmter  und  ausdrücklicher  erklären  sollte,  als  sie  es 
ihrem  Wesen  nach  thun  konnte,  so  wird  mau  gewiss  die  Andeu- 
tungen nicht   übersehen  können,  die  sie  auch    wirklich,    wie  es  die 

')     Baur  Symb.  u.  Mylh.  Th.  I.  S.  342.     Vgl    ebendas.   S.  35  ff. 
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Naittr  der  Sache  mil  sich  hringl,  da  and  dorl  den  Versländigen  ver- 
stdadNbh  genug  gegeben  hal.a  Zu  einer  Zeil,  da  der  Mythus  noch 
in  seinem  feilen  flehen,  und  jedermann  i^e wohnt  war,  die  Wahrheit 
in  der  H0lle  der  Dichtung  anzuschauen,  konnte  man  noch  nicht 
eine  Ericlärang  beabsichtigen,  und  darf  sie  eben  darum  auch  nicht 
daselbst  suchen. 

Ganz  anders  als  Hermann  urtheilt  Herodot  von  Homer  und  He- 
slod,  wenn  er  sie  H,  53  geradezu  Urheber  der  griechischen 
Theogonie  nennt,  und  Plato  Polit.  U  p.  377  D,  wenn  er  von 
jenen  aussagt,  sie  hüten  Mythen  geschmiedet.  Schöpfer  stehen  mit- 
ten im  Flusse  des  Lebens.  Allerdings  haben  sie  nicht  die  Gotthei* 
ten  selbst  erfunden,  diese  fanden  sie  sammt  und  sonders  vor;  allein 
ihr  VerhSItniss  zu  einander  l>estimmten  diese  Gesetzgeber  der  Volks- 
religioB,  wie  sich  Herodot  ausdruckt,  durch  Bestimmung  ihrer  Ab- 
stämmling von  einander,  durch  Beilegung  von  Attributen,  durch 
Vertheilufig  ihrer  W&rden  und  Aemter,  durch  Bezeichnung  ihrer 
Ges4alten  *).    So  wie  die  Dichter  den  Polytheismus  darstellten,  konn- 


^)  So  deutlich  sUh  Herodot  über  das ,  was  dem  Uesiod  und  Ho- 
mer zit  verdanken  sey,  Busdröekl,  §o  wird  er  doch  insgemein  mistver- 
standen .  weil  man  nicht  zwischen  Götterlehre ,  deren  Ursprung  er  ihnen 
mit  uicbten  zuschreibt ,  und  zwischen  GottzeUgungslebre  unterscheidet. 
Schon  Athenagoras  Le^at.  pro  Christian,  n.  17  p.  292  und  n.  18  p.  294 
ed.  Paris,  verst^md  den  Herodot  so,  als  hatten  Homer  und  Hesiod  rä 
ovö/Ltara  x^p  dtiav  zuerst  erfunden;  jedoch  suchte  er  sein  Zeugniss 
stillschweigerid  zu  verbessern,  indem  er  zu  jenen  zweien  noch  den 
Orpheus  hinzufügte.  Davon  sagt  aber  Herodot  im  Voriiergeheuden  ge- 
rade das  Gegentheil,  nemllch  dass  die  griechischen  Götternamen  theils 
von  den  etniieimiscben  Pelasgern,  theils  von  Phönizien,  theils  von  Ae- 
gypten  und  (heits  von  Lybien  herstammen ,  und  vOm  dodonäischen  Ora- 
kel bestätigt  worden  seyen;  nur  der  Götter  Abkunft ,  Alter  and  Gestalt 
sey  erst  seit  Kurzem  bekanat,  nemiloh  durch  Hesiod  und  Homer,  die 
Urheber  der  Theogonie;  denn  die  Dichter,  die  man  für  früher  als  sie 
halte,  fallen  nach  seiner  Ansicht  in  eine  spätere  Zeit.  Mehr  Anbeque- 
^ung  als  Auslegung  soheiat  es  mir  zu  seyn ,  wenn  Hermann  Br.  über 
Hom.  u.  Hes.    S.  11    u.    Creuzer   das.  8.  27    den  Herodot  sagen  lassen, 
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(cu  sie  ihn  in  der  Wirklichkeil  nicht  vorgefunden  haben ;  sondern 
einzehie  Slädle  und  Gegenden  hallen  ihre  eigenlhumlichen  Hanpf-- 
sehulzgoltheilen,  welchen  hier  Aehnliches  beigelegt  wnrde,  was  an 
einem  andern  Orle  einem  andern  Schufzgolte.  Eine  merkwürdige 
Zusammenstellung  derselben  Goltheit  unicr  vielen  Namen  bei  ver- 
schiedenen Völkern  findet  sich  bei  Apulejus  (Melam.  \l.  p.  761 
Oudend.).  Er  Kall  die  Cybele  der  Phryger,  die  Minerva  Cecropia 
der  Autochthonen  von  Athen,  die  Venus  der  Cyprer,  die  Dianader 
Kreter,  die  Proserpina  der  Siculer,  dfe  Ceres  der  Eleusinter,  die" 
Juno  von  andern,  die  Bellona,  die  Uekate,  die  Khamnusia  ander- 
wärts, die  Isis  der  Aethiopier  und  Aegyptier  im  Grunde  för  einerlei. 
Nun  fmden  wir  aber  die  homerischen  Göller  sich  ordentlich  in  die 
Aemler  Iheilen  und  den  .einen  sein  ausschliessendes  Geschäft  ohne 
Beeinträchtigung  des  andern  besorgen.  Den  Prieslern,  die  an  ört- 
liche Heiligthümer  und  Herkommen  gebunden  waren,  dürfen  wir 
wohl  nicht,  sondern  den  Dichtern  müssen  wir  mit  Herodol  diesen 
freien  Blick ,  die  Scheidung  und  Vereinigung  der  Gölter  zu  einem 
Ganzen,  zuschreiben.  Erst  aber  vermittelst  der  Reflexion  und  Ab- 
.stcaclion  der  Epiker,  in  welchen  sich  der  geistige  Verkehr  und  die 
9  Einheit  des  griechischen    Volkes   aussprach,   konnten   die   Göller  in 

jenes  harmonische  Wechselverhällniss  gebracht  werden.    Athene  gab 
nun  das   kosmische  Weben .  an   die  verwandten   Göttinnen  ab ,    und 


nur  die  Gedichte  früherer  Sänger,  mit  denen  man  sieb  zu  seiner 
Zeit  berumtrng,  gehören  In  eine  spätere  Zeit,  während  Hero'dot  diess 
bestimmt  von  den  Dichtern  aussagt,  und  zu  seinem  Zweck  im  Zn- 
sammenhang aussagen  musste.  Denn  nur  dadnrch ,  dass  er  das  Daseyn 
vorhomerischer  Dichter  überhaupt  leugnete,  erhärtete  er  seinen  Satz 
von  der  späteren  und  erst  von  Hesiod  und  Homer  herrührenden  Ent- 
stehung der  Götterzeugung.  Wozu  würde  es  dienen,  gewissen  Gesän« 
gen  das  angemasste  Alter  abzusprechen?  Hätten  Orpbeu«,  Linus,  Mu- 
säus  vor  Homer  und  Hesiod  gelebt,  nun  so  hätten  diese  schon  eine 
Theogonie  verfassen  können,  was  Herodot  gerade  in  Abrede  stellt. 
Uebrigens  gibt  er  dieses  chronologische  Urtbeil  ausdrücklich  nur  ni|^ 
»eine  Meinung  aus. 
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belijeh  davon  nur  die  Handferligkeil ,  das  Geschick  uhd  den  Versland 
übrig,  um  sich  friedlich  an  Demeter  und  Persephone  in  Einem  Göl- 
(erhimmel  anzureihen;  Persephone  mussle  zur  Tochter  der  Demeter 
werden,  und  die  cyprische  Aphrodite  trat  von  ihrem  dortigen  Voll- 
gehalte  an  dieses  Götterpaar  die  ßegritrc  der  Natur  und  ihrer  Frucht- 
barkeil ab,  und  behielt  für  sich  nur  den  der  Zeugungslust.  Nur  aber 
mit  der  grössten  Umsicht  und  Einsicht  in  die  Priesterlehrc  konnten 
es  die  Dichter  wagen  und  nur  so  es  zu  Stande  bringen.  Fndem  sie 
durch  die  Theogonie  im  Geiste  der  Volksreligion  eine  Art  von  Göt- 
tersystem aufstellten,  haben  sie  damit  einer  wissenschaftlichen  My- 
thologie vorgearbeitet ;  und  diese  dürfte  viel  besser  gelingen ,  wenn 
sie  ihrer  Führung  vertrauensvoller  folgle,  statt  sie  undankbar  von 
sich  zu  slossen.  Denn  bei  dem  entgegengesetzten  synkrelistischen 
Verfahren  lernt  man  wohl,  was  überall  Alles  von  einer  Gottheit  ge- 
fabelt worden  ist ,  aber  ihr  eigenthümiicher  und  in  dem  System  al- 
lein passender  GrundbegrifT  bleibt  gleichwohl  verborgen.  So  stösst 
man  z.  B.  in  den  neuern  Hüchern  auf  eine  seltsame  Häufung  von 
Sonnengöttern  und  wird  oft  versucht  zu  fragen,  wie  sich  doch  diese 
alle  in  Einem  Olymp  so  gulmüthi«;  zusammen  vertrauen.  Die  ver- 
schiedene Genealogie  derselben  Götter,  wie  sie  z.  B.  Cicero  N.  D. 
in,  21  IT.  aufbewahrt  hat,  zeigt  schon  den  nach  Ort  und  Zeit  ver- 
schiedenen Glauben,  den  man  mit  ihnen  verband.  Was  die  Alten 
selbst  schon  sonderten,  sollten  wir  nicht  mehr  in  ein  Chaos  zusam- 
men werfen  ^). 

So  wenig  als  den  Epikern,  können  wir  den  Tragikern,  die 
von  der  Volksreligion  im  Ganzen  einen  so  würdigen  Gebrauch  ma- 
chen, erleuchtete  Erkennlniss  der  Mythen  absprechen.  So  nennt 
Acschylus  (Agamemn.  288)  das  Feuer  Hephästos,  die  Liebe  Aphro- 
dite (das.  V27),  den  Krieg  Ares  (das.  4i6),  den  Tod  Hades  (V.  675). 
Er  führt  in  seinem  gefesselten  Prometheus  die  Kraft  un<l  Gewalt 
{K^diog  xai  Bio)   als   Eine    Person   auf,    wodurch   er   zu    erkennen 

*)  Qnibus  inlelligis  resistendnm  esse,  ne  perlurhenlur  religiooes: 
Cic.  N    D.  Ill,  23. 
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gibt,  dnss  ihm  wohl  hewusst  war,  jene  mythologische  /weiheit  sey 
nur  die  PersonificatioD  Eines  Begriffes.  Eben  so  personificirt  er 
(7  vor  Theben  394)  die  Bescheidenheit  {Alaxvvrj),  Euripides  (Phoen. 
782)  lässt  den  E(eokles,  der  zur  Vertheidigung  von  Theben  schrei- 
tet, die  Vorsicht  (Evkdßsia)  nnrnfen,  die  nötzlichste  der  Götter,  die 
Stadt  zu  retten.  Derselbe  Dichter  (Hecub.  1086  f.)  nennt  die  Echo 
eines  Bergfelsen  Tochter  —  hoffentlich  mit  Bewusstseyn. 

An  den  Mythologen  ergeben  sich   hiernach   folgende  Anforde- 
rungen,   damit  seine    Untersuchungen   nicht   fruchlleeren    Adonis- 
gärtchen  gleichen   aus   vorübergehender   Lust,    sondern  eine  ernste 
Aussaal  seyen,  welche  nach  dem  Ausdruck  Plalon*s  (Phaedr.  p.  276  B) 
in  den  Freunden  der  Wahrheit    bleibende  Frucht  hervorbringt.     Vor  ^-^ 
allen  Dingen  muss  er  sich   an  die  Alten,   zunächst  Homer  und  l\e-q^S%l; 
siod,  anschliessen  und    ihnen   zuhören,    was  sie   von  ihren  Göttern^ <t>^£ 
sagen,    von  der  Bahn   der   selbstgefälligen  Klügelei    hinweg  auf  ge-*^%^^' 
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schichtlichem  Grund  und  Boden  fussen ,    mit  ungetrübtem  Sinne  zu-^^/^-^' 
erst  wahrnehmen,   wie   und   von   wem    die   Mythen   überliefert  sind,«jtiifW^ 
wie  sie  die  Allen    selbst    verslanden    haben,    und  dann    erst  wird  er' 
dieses   Gegebene   zum   Gegenstand  des  Nachdenkens  und   der  Aus^vit;^/ 
legung  machen.      Die  Quellen ,    woraus  wir  unsre  Erkennlniss  un- 
mittelbar oder   mittelbar  schöpfen,    sind    die  Priester,    Dichter  und 
Wellweisen.     Wenn  die  Dichter  bei  Piaton   (Lys.  p.  214  A)    gleich- 
sam der  Weisheit  Väter  und  Führer  heissen,  so  sind  die  Philosophen 
der  Weisheit  Ausleger  und  Ergründer.    Bei  diesen  unterscheide  man 
wohl  zwischen  ihren  besondern  Ansichten   und  zwischen  der  öffent- 
lichen Religion;  jedoch  haben  sie  unleugbaren  Einfluss  auch  anf  diese 
und   besonders   bei  der  gebildetem   Volksklasse,    angeregt    von   der 
Volksreligion,  sind  sie  zum  Theil  eine  Frucht  ihrer  Zeitverhältnisse. 
iZu  den  Fortbildnern  der  Religion   sind  also  ebensowohl  die  grlechi- 
^  I  sehen  Weltweisen   als  die  Dichter  zu  zählen   und  als  solche  zu  be- 
j  nutzen,  in  so  ferne  und  soweit  sich  jene  nicht  in  offenen  Widerspruch 
I  und  Gegensatz   zur  Religion   überhaupt  gesetzt  haben.    Der  Mythe-, 
log  mag  sich  daher  der  die  Götter  leugnenden  Lehre  eines  Anaxa- 
goras  entschlagen,  und  ebenso  den  Epikurus  umgehen,  welcher 
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im  Widerstreit  mil  aller  Beligion  den  EidAuss  der  G(|Uer  auf  die 
Welt  und  Menseben  in  Abrede  stellte,  und  ihr  seliges  und  onsterb- 
liebes  Leben  in  ihre  Abgezogenheii  und  in  ihre  Beschränkung  auf 
die  eigene  Weisheit  und  Tugend  setzte^).  £inen  Piato  aber  darf 
er  nicht  unbeachtet  lassen.  Die  Weltweisen  eines  sp'ätern  Zeitalters 
indessen  nehmen  eine  untergeordnete  Stelle  ein ,  als  die  Fortbildung 
der  Volksreligion  bereits  ein  Ende  genommen »  und  diese  nicht  sel- 
ten zum  Gegenstande  heterogener  Refleiionen  gemacht  wurde.  Eine 
weitere  Quelle  der  mythologischen  Erkenntniss  ist  die  Sprache, 
womit  man  aber  nicht  anfangen,  sondern  aufhören  muss,  um  nach- 
zuweisen, wie  die  sonsther  bekannte  Sache  sich  auch  in  dem  Wort 
ausprägt  und  abspiegelt. 

Die  cfste  Eigenschaft  eines  Mythologen  ist  daher  der  kritische 
Sammlerfleiss,  der  aus  den  Quellen  schöpft  und  alles  zur  Sache  Ge- 
hörige am  rechten  Orte  aufnimmt,  der  nicht  Altes  und  Neues  bunt 
durch  einander  mischt,  sondern  die  Zeiten  unterscheidet  VerhUlt- 
nissmässig  späte  Schriflsteller  können  zwar  alterthCkroliche  Sachen 
berichten;  allein  man  ist  nicht  befugt,  sie  geradezu  dem  Alterthum 
zuzuschreiben ,  und  man  wird  in  der  Regel  besser  thun ,  ein  äberlie- 
_  r  fertes  System  rein  zu  lassen.  Freilich  ist  es  nicht  leicht,  dieser 
n^^knforderung  zu  genügen,  da  die  Gleichartigkeit  des  Stoffes  nicht 
^  \  selten  verbietet  den  Faden  abzureissen.  Allein  im  Grossen  wenig- 
stens sind  gewisse  Religionsperioden  historisch  zu  unterscheiden  und 
der  Stoff  darnach  zu  vertheilen,  wenn  auch  im  Einzelnen  die  Zei- 
ten nicht  immer  auseinander  zu  halten  sind.  Die  zweite  Eigenschaft 
ist  ein  feiner  Sinn,  mit  der  kindlichen  Bildersprache  vertraut,  ihr 
auf  die  Spur  zu  sehen,  ohne  sich  willknriiche  Ausschreitungen  zu 
erlauben  ^}.  Ideen  werden  Personen ,  correlate  Begriffe  werden  Ge- 
schwister ,  die  Eigenschaften  eines  Gottes  sind  seine  ihm  beiwohnen- 
den Gattinneu;  in  «o  ferne  diese  Eigenschaften  auf  die  Aussen  weit 
einwirken,   sind  es   seine  Söhne  und  Töchter.    Das  Verhällniss  der 


1)     Cicero  N.  D.  1 ,  17.  19. 

^    Julian  Or.  II.  p.  74   D   klagt    über   gezwungene    Auslegungen 
der  Mythen. 
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Abhängigkeil  des  einen  vom  andern,  der  Ursache  und  Wirkung  wird 
dureh  den  Begriff  der  Zeugung  ausgedrückt.  Das  durch  Deutung 
gefundene  Ergebniss  darf  man  mit  den  überlieferten  Fabeln  selbst 
nicht  vermischen,  sondern  muss  beides  so  auseinander  halten,  dass 
man  leicht  den  Stoff  von  der  Verarbeitung  desselben  und  von  der 
individuellen  Auffassung  des  Mythologen  unterscheidet,  um  der  in 
diesem  Gebiete  so  häufigen  Verwirrung  vorzubeugen.  Dazu  muss 
sich  drittens  ein  scharfer  Verstand,  ein  dialektischer  Sinn  gesellen, 
welcher  das  Viele  zur  Einheit  zurückfuhrt  und  ordnet,  das  Zer- 
streute sammelt  und  unter  einen  allgemeinen  Begriff  fasst,  welchem 
das  Einzelne  untergeordnet  ist.  Den  einzelnen  Theilen  muss  im 
Verhäitniss  zum  Ganzen  die  angemessene  Stellung  angewiesen  seyn; 
denn  eine  Abhandlung,  sagt  Plato  (Phaedrus  p.  Sßi  G  ^65),  muss 
wie  ein  lebendiges  Wesen  gebaut  seyn«  ein  Ganzes  darstellen  und 
wohlgeordnete  Glieder  haben.  Die  wissenschaftliche  Darstellung  geht 
den    absteigenden  Weg,   während    die    vorausgegangene    Forschung  ! 

selbst  den  aufsteigenden:  jene  steigt  vom  Allgemeinen  zum  Beson- 
dern herab  und  setzt  voraus,  dass  vorher  bei  der  Untersuchung  selbst 
umgekehrt  zu  Werke  gegaogen,  und  der  anlangtich  zweifelnde  Leser 
findet  das  Allgemeine  später  im  Einzelnen  gerechtfertigt.     Die  höhere 
Weihe  aber   viertens   erwartet   die  Mythologie   von   dem   religiösen 
Gemüthe,  welches  die  gewonnenen  und  verständig  geordneten  Schätze         t 
auf  die  Religion  an  sich  bezieht   und  mit  ihr  vergleicht.    Es  ist  eiüüiUr^^ 
AA    schwieriges ,    aber  unerlässliches   Geschäft,   die  religiösen   von   deny,^'^<^ 
I  geschichtlichen  und  physiologischen  Fabeln  gehörig  zu  unterscheiden^^^ 
lund  auseinander  zu  halten.    Eutbyphron  bei  Plato  (p.  6  A)  verfiel  ^^v<aV  \ 
in  solche  Fehlschlüsse,   indem  eis  die  Fesselung  des    Kronos  dureh  9«vC 
Zeus,  welclie  als  Religionsgeschichte  zu  verstehen  ist,  und  die  Ent-j^Ttw 
mannung  des  Uranos  durch  Kronos ,  die  eine  physiologische  Bedeu-  ^ ar^  ^ 
tung  hat,  ethisch  auffasste,    und  damit  sein  liebloses  Betragen,   den^'^'^ 
eigenen  Vater  des  Todtschlags  anzuklagen,  beschönigen  wollte.    Da- 
her warnt  Plato  (Polit.  II.  p.  378  A)  solche  Dinge  vor  Unverständi- 
gen und  Kindern  auszukramen;   denn  sie  können  deren  Bedeutsam- 
keit noch  nicht  unterscheiden.    Ursprünglich  sind  alle  Religionen  eins 


'/ 
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und  haben  gemeinsame  Wurzeln,  vie  Greuzer  (ßr.  ober  Hom.  dnd 
Hes.  S.  96  f.)  sagt :  „Der  erste  Typus  ist  eine  reinere  Urreligion, 
die  Monotheismus  war,  und  die,  so  sehr  sie  aueh  durch  den  ein- 
gerissenen Polytheismus  öffentlich  zersplittert  und  verfülschl  worden, 
dennoch  zu  keiner  Zeit  ganz  untergegangen,  sondern  selbst  bis  mit- 
ten unter  das  anthropomorphislische  Griechenthum  durch  Priester- 
tradition und  Mysterien  im  Wesentlichen  ist  erhalten  worden.  So 
wenig  wir  nun  die  Einzelnheiten  in  der  Strahlenbrechung  des  mythi- 
schen Prisma  übersehen  sollen,  oder  öbersehen  mögen,  so  sehr 
kommt  es  doch  darauf  an,  das  Wesentliche  zu  erblicken,  nemlich 
durch  die  vielen  gebrochenen  Lichter  hindurch  das  Eine  wahre  Licht 
der  Sonne,  die,  wenn  sie  auch  das  bunte  Farbenspiel  der  Fabel  nicht  al- 
lein hervorbrachte,  doch  alles  Scheines  und  Wiederscheines  letzte  Quelle 
und  Ursache  war. ^^  Wir  werden  somit  in  den  Mythen  die  Erkennt- 
niss  von  Gott  und  unserm  Verhältniss  zu  ihm,  von  un- 
Sern  Pflichten  und  von  dem  Zustande  nach  dem  Tode, 
die  Lehre  vom  Glauben ,  von  der  Liebe  und  von  der  Hoflbung  nach- 
zuweisen haben.  Es  ist  schon  ein  Bedurfhiss  des  menschlichen  Gei- 
stes ,  in  seine  Erkenntnisse  Zusammenhang  zu  bringen ,  und  die  Re- 
ligion der  alten  Griechen  nicht  als  etwas  Abgerissenes  und  Isolirtes 
zu  betrachten.  Zwar  will  sie  als  etwas  Abgerundetes  fQr  sich  selbst 
erforscht  und  behandelt  seyn,  jedoch  nicht  als  etwas  selbstsländig 
in  sich  Ruhendes,  sondern  als  eine  Form  der  Religion.  Ohne  darum 
Fremdartiges,  wie  oft  geschieht ,  bunt  zu  mischen  und  zu  verwirren, 
bieten  sich  doch  mit  andern  Religionsformen  viele  Vergleich ungs- 
punkte  dar.  Die  höchste  Aufgabe  aber  ist,  das  Ringen  nach  W^^hr* 
heit  auf  die  reine  Wahrheit  selbst  zurückzufahren ,  auf  die  Religion 
an  sich,  welche  im  Christenthum  als  ihrem  GiUminationspunkt  her- 
vorgetreten ist.  Denn  es  ist  nicht  ein  beliebiger,  sondern  ein  inne- 
rer Znsammenhang  in  den  Religionen.  Wie  sich  der  Schöpfer  ge- 
fiel, seine  ewige  Kraft  und  Gottheit  in  den  verschiedenartigsten  We- 
sen in  vielen  Abstufungen  zu  spiegeln,  also  beliebte  es  auch  dem 
ewigen  Wtfrte,  dem  Urlichte  der  Menschen,  in  dem  bunten  Regen- 
bogen   der  alten  Religionsformen   seine   Strahlen    zu    brechen.    Die 
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Schalcl  der  Menschen  ha(  zwar  das  lautere  Lichl  oft  gelröbt  und  die 
Wahrheit  in  Lüge  verdreht;  aber  aach  dann  noch  verlohnt  es  der 
MQhe,  zur  reinem  Quelle  aufwärts  zu  gehen.  Das  Heidenthum  ist 
ja  nach  dem  bildlichen  Ausdruck  Pauli  (Rom.  II,  17)  als  ein  wil- 
der Oelbaum  auf  den  edeln  gepfropft  worden.  Die  Möglichkeit  die- 
ses Pfropfens  setzt  einige  Aehnlichkeit  voraus.  Diese  nicht  etwa 
blos  in  einzelnen  äussern  Erscheinungen  und  religiösen  Gebräuchen, 
sondern  vornemlich  im  innersten  Grund  und  Wesen  zu  erforschen 
und  nachzuweisen,  liegt  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der  Re- 
ligion, und  ist  ein  Hauptzwecke dieae&  Buches.  Da  die  Wahrheit  im 
Christenthum  erschienen  ist,  so  haben  wir  in  demselben  den  Mass- 
slab, woran  wir  alle  Religionen  messen  können.  An  dem  Lichte 
der  Offenbarung  würdige  man  das  dunkle  Ahnen  der  Vorzeit,  ander 
Rede  des  Mannes  das  Lallen  der  Kinder.  So  kommt  die  Seele  des 
redlichen  Forschers  zur  heitern  Ruhe,  und  sammelt  sich  bei  den  manch- 
faltigen  Erscheinungen.  Es  ist  etwas  Bleibendes  und  Festes  in  vie- 
lerlei Gepräge.  Den  veränderlichen  Ansichten  von  den  Glaubens- 
lehren stehen  sie  selbst  vor,  das  Dogma  seiner  Geschichte,  so  wie 
in  der  Staatengeschichte  über  dem  Thun  und  Lassen  der  Völker  die 
feste  Regel  des  Hanijelns,  das  Sittengeselz ,  steht,  an  welchem  ihr 
Leben  gerichtet  wird.  Das  Heidenihum  wird  so  eine  ehrwürdige 
Mondnacht,  deren  Licht  von  der  Sonne  des  Heils  geborgt  ist.  Im- 
mer darauf  will  ich  hinweisen,  wie  die  Eine  wahre  Religion  sich  in 
den  Fabeln  abspiegelt;  durch  dieses  Verfahren  glaube  ich  eben  so 
wohl  der  Mythologie  als  dem  Christenthum  selbst  einen  Dienst  zu 
leisten.  Denn  die  Natur  des  Keimes  wird  erst  an  der  Blütbe  und 
Frucht,  der  Schatten  an  dem  Körper,  das  Bild  aus  dem  Wiesen  er- 
kannt. So  gewinnt  das  alte  Testament  eine  rechte  Gestalt  und  Farbe 
durch  den,  in  welchem  das  Gesetz  und  die  Propheten  erfüllet  sind; 
in  welcher  Beziehung  es  wahr  ist,  dass  wir  jenes  besser  verstehen 
können ,  als  selbst  seine  Verfasser ,  die  es  im  Sehnen  nach  dem,  das 
sie  nicht  sahen  und  das  wir  sehen ,  geschrieben  haben.  Dessgleichen 
werden  die  dunkeln  Mythen  erhellt,  wenn  das  Licht  der  lautem 
Wahrheit  auf  sie  fallt;  auf  sie  bezogen,  hören  sie  auf  blosser  Wahn 
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und  Aberglaube  za  seyo,  sie  werden  in  ihrem  Wesen  und  Geist 
aufgefasst,  und  gewinnen  als  Vorbilder  des  Vollkommenen  höhere 
Bedeutsamkeit.  »Der  Geistliche  richtet  Allesa  (t  Kor.  2,  15).  Man 
geht  mit  Christo,  dem  Lichte  der  Welt,  in  die  weiten  Mumienhallen 
der  Mythologie,  da  stehen  viele  Leichensteine,  welche  der  abgeschie- 
denen Götter  Namen  und  Thaten  aufbewahren.  Die  lebendige  Wahr- 
heit des  Christenthums  erililll  das  Todtenhaus  und  hauchet  den  Mu- 
mien Leben  ein.  Diese  aber  neigen  sich  dankbar  vor  ihrem  Ober- 
herrn und  werfen  ihre  Kronen  vor  seinen  F&ssen  nieder.  Im  Ge- 
gensatz mit  der  Mondnacht  gebt  die  Sonne  selbst  um  so  schdner 
ober  ansern  Häuptern  auf,  das  Christenthum  ragt  als  vollendete  Kö- 
nigin über  die  SItem  Schwestern,  die  Weisen  des  Alterthums  brin- 
gen Christo  ihre  Huldigungen  dar,  viele  Zungen  stammeln  und  sin- 
gen sein  Lob  und  rufen:  in  ihm  findet,  wie  das  Gesetz,  so  auch  das 
Heiden thum  seine  Erfällung,^  ihm  sey  Ehre  von  Anfang  bis  in  Ewig- 
keit I    Amen. 


Wir  uoterscheideD  drei  Götterdynasüeu  uach  drei  Zeilperioden; 
daher  Cicero  (N«  D«  111,  21)  dreierlei  Juppiler  d«  b«  ObergoUer  kenot: 
der  erste  habe  den  Aelher,  der  zweile  den  Himmel  und  der  drille 
den  Rronos  zum  Valer.  Nennen  wir  einen  jeden  mit  seinem  eigent- 
lichen Namen,  so  war  der  Erste  laut  der  Theogonle  Uranos,  der 
Zweite  Rronos  und  der  Drille  Zeus;  Die  erste  Periode  ist  die 
der  Ureinwohner  Griechenlands,  die  zweile  gehl  bis  Ce- 
krops  und  ist  durch  phönicische  Einflösse  bedingt,  und 
die  dritte  reicht  von  Cekrops  bis  zu  den  einheimischen 
Dichtern,  welche  das  Ausländische  zusammen  verarbeitet  und 
einheimisch  gemacht  haben. 

§.  I. 
Die  älteste  Perlode  der  IJreInwdhner. 

Zur  Zeit  der  allen  Pelasger  waren  die  verschiedenen  Götter- 
henennungen  in  Griechenland  noch  nicht  vorhanden»  wie  die  dodo- 
näischen  Priester  den  Herodot  (11,  52)  versicherten.  Himmel  und 
Erde,  Sonne,  Mond  und  Sternß  wurden  allein  in  den  ältesten 
Zeilen  Griechenlands,  wie  auch  in  dem  ältesten  AegyplenO»  S^l^' 
lieh  verehrt  ^).  Daher  setzt  Hesiod  (Theog.  127)  zuerst  die  Gölter- 
herrschaft des  Uranos  (Himmels)  und  der  Gäa  (Erde);  was  nicht 


1)     Diodor.  1,  11. 

^)  Derselben  Ansicht  ist  Plat.  Craljl.  31  p.  49  Ueindorf.  und 
Varro  bei  Auguslin.  de  civilale  Dci  Yll,  28.  Vgl.  Alknian  bei  Dio- 
dor. IV,  7. 
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blos  kosmogonisch ,  sondern  zugleich  als  Religionsgescbichte  zq  fas* 
sen  ist«  Der  Himmel  Ober  dem  Meoscben  rail  seinen  grossen  ond 
kleinen  Licblern,  und  die  Erde,  auf  der  sein  Fass  stand,  erweckte 
ibn  zur  Ehrfurcht  und  Dankbarkeit«  Diess  ist  die  natQrlichste  Natur- 
religion, der  Gott  Himmels  und  der  Erde  der  allen  Hebräer  verwan- 
d'elie  sich  in  Himmel  und  Erde;  uod  es  scheint,  Gda  sey  damals 
auch  eine  wahrsagende  Gottheit  gewesen«  Wenigstens  soll  sie 
nach  dem  Anfang  der  Eumeniden  des  Aeschylos  zuallererst  das  del- 
phische Orakel  inne  gehabt  haben,  zum  andern  Themis  und  zum 
dritten  Phöbe.  Daher  sagt  Hesiod  (Theog.  463),  Kronos  habe  von 
der  Gäa  und  dem  Uranos  in  Erfahning  gebracht,  es  wäre  sein  Loos, 
von  semem  eigenen  Sohne  gebändigt  zu  werden;  und  dieselbe  Gia 
hilft  ihrem  Enkel  Zeus  mit  ihrem  Rathe  auf  den  Gdttertbron  anstatt 
des  Kronos,  und  bezieht  sich  als  alte  Maga  auf  den  Willen  des 
Schicksals  *).  Noch  bei  Homer  (11.  XV,  36)  schwur  Here  (wie  sonst 
bei  den  Titanen)  bei  Himmel  und  Erde  und  dem  Wasser  der  S4yx, 
oder  der  Atride  (II.  XIX,  258)  bei  Zeus,  Erde,  Sonne  und  den 
Erinnyen  unter  der  Erde. 

Diess  war  die  einfache  Religion  der  Ureinwohner,  so  lange  sie 
*  sich  selbst  überlassen  waren.  In  der  nachmaligen  Zeit  der  Vermi- 
schung erhob  man  die  alte  Erde  wieder  zu  Ehren.  Aul  sie,  die 
Gattin  des  gestirnten  Uranos,  die  Mutter  jder  Götter,  dichtete  der 
Homeride  seinen  SOsten  Lobgesang,  und  Plularch  gedenkt  eines  Hei- 
ligthums  der  olympischen  Fi}  in  Athen  2). 

$.2. 

Die  zweite  grIeebUieh  -  phVnlelsebe  Perlode 
Ms  Cekrops« 

Durch  Einflüsse  von  aussen  erlitt  jener  einfache  Gottesdienst 
schon  fr&he  Veränderungen.  Je  nachdem  die  Ureinwohner  mit  dem 
Auslande  in  Berührung  traten,  würden  fremde  Gölter  eingeführt,  und 
durch  den  Begriff  der  Zeugung  der  jüngere  an  den  vormaligen  Got- 
tesdienst, der  Thronräuber  an  den  frühern  Herrscher  angeknüpft. 


1)  Hes.  Theog.  475.  883. 

2)  Plot.  in  Theseo  27  p.  13. 
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Das  älteste  und  eiosl   einzige  Orakel  za  Dodona   bestätigte  sodano 
die  Neuerungen  und  beseitigte  alle  Gewissensbedenklichkeit  ^). 

Jm  grauen  Alterthum  trieben  die  Phönicier  Seehandel  im 
ganzen  Mittelmeer.  Ihr  oberster  Landesgott  Baal  d.  i.  Herr,  Mo- 
loch d.  i.  König  ^),  erhielt  Zutritt  in  Griechenland  unter  dem  Na- 
men Krön  OS,  den  wir  am  schicklichsten  von  einem  entsprechenden 
phönicischen  Worte  ableiten:  Md*ip  bedeutet  Sonnenstrahl,  -j-ip^  im 
Hebräischen  strahlen >  und  Karnon  im  Arabischen  Sonnenstrahl^). 
Kronos  bezeichnete  somit  der  notorischen  Bedeutung  dieser  Gottheit 
vollkommen  gemäss  die  strahlende  Sonne,  und  so  sehr  sonst 
die  Griechen  ihre  Göttemamen  aus  ihren  eigenen  Sprachwurzeln  zu 
erklären  pOegten,  so  ist  ihnen  doch  die  Bedeutung  jenes  Namens 
nicht  gänzlich  verloren  gegangen,  indem  sie  den  Planeten  Saturnus 
^oUvtüv  oder  Adf^iTttov  nannten  ^),  was  eine  richtige  Uebersetzung  des 
orientalischen  Namens  Kronos  ist. .  Bei  dieser  siderischen  Bedeutung 
konnte  sich  diese  Gottheit  an  den  frühern  Sabäismus  in  Griechen- 
land gar  leicht  anschliessen  und  daselbst  einheimisch  werden.  Da- 
her wurde  er  hier  ein  Sohn  des  Urauos  und  der  Gäa  ^)  und  stand 
an  der  Spitze  der  zweiten  Religionsepoche« 

Kronos  und  seine  Geschwister    wurden  unter  dem  gemeinsamen  * 
Namen  Titanen  begriffen:  so  nannte  Uranos  seine  Kinder  nach  der 


1)  Herod.  11,  52. 

2)  Damasc.  bei  Phot.  2i2.  Porphyr,  de  abst.  2,  56.  Euseb.  Praep. 
Ev.  1 ,  9.  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  J ,  646.  Clavier  sur  les  premiers  temps 
de  la  Gr^ce  T.  1.  p.  12.  Merkwürdiger  Weise  feiern  die  Juden  von 
Alters  her  ihrem  El  oder  Eloah  den  Tag  des  Saturn  (Sonnabend),  vgl. 
Tacit.  Bist.  5,  4. 

^)  Unzulässig  scheint  es  mir,  den  Namen  mit  Buttmann  (MytKo- 
logus  II  S.  34)  von  x9<>^og  abzuleiten,  und  ihn  selbst  zu  einem  Gott 
der  teil  zu  machen ;  obgleich  Bur.  Heracl.  900  sagt:  aiojv  Kfpöpov  natg. 
Orph.  h.  in  Saturn.  12,  3:  »Der  du  Alles  verzehrst  und  Alles  auch 
wieder  gedeih'n  machst. <^  Gic.  N.  D.  II,  25:  Kgöi/og  qai  est  idem  xQo- 
vo^.  Die  Deutelei  hatte  um  so  freieren  Spielraum,  weil  der  Gült  in 
Abnahme  gekommen  war. 

^)     Gic.  N.  D.  II,  20  und  das.  Greuzer  S.  286. 

5)     Hes.  Th.  137. 
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TtieogoQie  V.  207.  Die  Titanen  waren  die  fröhern  Götter, 
sagt  ausdrücklich  Hesiod  (Th.  424).  Mit  Unrecht  hilt  man  sie  daher 
f&r  eine  Periode  der  kosmischen  Entwicklung,  fOr  elementarische 
Kriirte.  Sie  bilden  vielmehr  eine  Periode  in  der  Religionsgeschichle : 
»von  ihnen  stammen  die  Mensehen  and  GOtter  ab,«  sagt  IreflTend  Ho- 
mer (h.  1.  In  Apoll.  936);  gleichwie  die  herrschende  dritte  Götlerord- 
nnng  in  Aegypten  von  den  Zwölfen  der  zweiten  Ordnung  abstammte  *). 
Jener  Dichter  ISsst  ans  einen  Blick  in  die  griechische  Vorzeit  wer- 
fen ,  indem  er  (ebendas.  V.  92)  sagt :  als  Leto  den  Apollo  gebar,  so 
waren  alle  vornehmsten  Göttinnen  zugegen;  er  nennt  aber  nur  die 
Titaniden  Dione,  Rhea,  Themis  und  Amphitrite.  Diese  alten  Gott- 
heiten schauten  also  der  Gebort  des  neuen  Gottes  zu.  Wenn  ihr 
Name  in  der  Theogonie  V.  207  von  rtrcUveiv  abgeleitet  wird,  so 
scheint  man  vielmehr  auch  hier  auf  eine  semitische  Wurzel  zurtkck- 
gehen  und  ihn  mit  Clericus  von  trts  Thon  ableiten  zu  mOssen,  um 
so  mehr  da  auch  die  Erde  ritoUa  genannt  wurde  ').  Die  griechische 
Uebersetzung  von  iträpsg  wäre  demnach  yijyep^lg^  Erdgeborne,  das 
waren  sie  so  gut  als  die  Giganten  3).  In  dieser  Beziehung  nennt 
Hesiod  (Th.  696)  die  Titanen  %doviovqy  und  Aeschylos  (Eomenid.  6) 
von  der  Phdbe  redend,  setzt  Tiroplq  und  TteOi  Xdovo^  neben  einan- 
der. Ihrer  sind  nach  der  Theogonie  (133  AT.  207)  zwölf:  Kronos 
und  Rhea,  Hyperion  und  Theia,  Krios,  Themis  undMne- 
mosyne,  Koios  und  Phoibe,  Okeanos  und  Tethys,  und  end- 
lich Japetos.  Sie  müssen  in  dieser  Periode  alle  zur  Sprache  kom- 
men; ihr  eigentliches  Wesen  wird  oft  erst  aus  ihren  Kindern  er- 
kennbar. l>\t  Orphiker"^)  setzten  ausserdem  zu  den  Titanen  Phor- 
kys  und  Dione,  jenen  als  Sohn  der  Gäa  und  des  Pontus  ^),  diese 
nach  phönicischer  ^)  Theologie  als  Tochter  des  Uranos.    Die  späte- 

*)    Herod.  If,  145. 

2)  Diodor.  III,  57.  V,  66. 

3)  Diodor.  111,  62. 

^)  Orpb.  fragm.  ei  Proclo  p.  374.  VIII,  21.  ApoUodor  1,1,3 
zählt  Dione  zu  den  Titanen. 

5)     Hes.  Th.  237. 

^)  Sanchuniaton  bei  Euseb.  Pr.  Bv.  I,  10.  Nach  Hesiod  Th.  353 
war  Diene  eine  liebliche  Tochter  des  Okeanos. 


-        42        - 

Ten  Dichter  erweiterten  den  Begriff  der  Titanen  und  benanolen  so 
auch  deren  Abkdmrolinge.  DieZwölfzahl  aber  seheint  die  ursprüng- 
liche gewesen  zu  seyn.  Sie  war  eine  im  Morgenland  sehr  belieble, 
um  nach  Analogie  des  Sonnenlaufs  einen  vollendeten  Cyklus  zu  be- 
zeichnen. So  errichtete  noch  Herakles  zu  Olympia  zwölf  Göttern 
sechs  Altäre,  je  zweien  einen,  und  zwar  den  sechsten  dem  Kronos 
und  der  Khea ,  die  übrigen  den  Jüngern  Göttern  i).  Nach  Herodot 
(II,  4)  sind  die  Aegypler  die  £rsten  gewesen,  welche  12  Götter  ver- 
ehrten ,  und  die  Griechen  haben  es  von  ihnen  gelernt ,  und  Herakles 
in  Aegypten  war  selbst  einer  von  den  Zwölfen,  die  früher  als  Osi- 
ris  und  Isis  verehrt  wurden  ^). 

Wir  wollen  an  den  genannten  Götterwesen  nachweisen,  wie  in 
ihnen  die  drei  Fragen  einer  jeden  Glaubenslehre:  was  ist  Gott? 
wie  verhält  sich  die  Welt  cuGbit?  und  wie  verhält  sich 
der  Mensch  zu  ihm?  beantwortet  wurden. 

A.    Von  der  Gottheit  an  sich. 
S-  3. 

Das  Heidenthum  hatte  von  dem  Wesen  der  Gottheit  keine 
richtigen  Begriffe,  eher  befriedigt  es  in  der  Lehre  von  ihren  Ei- 
genschaften. Die  alten  Götter  waren  nemlich  nicht  überweltliche 
Wesen,  sondern  Kinder  der  Well.  Die  Ideen  des  absoluten  Seyns 
und  der  ewigen  Aseität,  welche  in  dem  Begriffe  Gottes  wesentlich 
sind,  blieben  Geheimnisse  des  Monotheismus  oder  Ahnungen  eines 
Piaton.  Das  Heidenthum  dagegen  unterwarf  seine  Götter  dem  Ge- 
setz des  Werdens,  sie  entstehen  wie  alles  Andere;  Theogonie 
ist  ihr  charakteristisches  Merkmal  im  Unterschiede  von  dem  Mono- 
theismus ;  denn  Götter  sind  in  der  Natur  und  aus  ihr.  Piaton  (Lgg. 
X.  p.  886  G)  missbilligt  es,  dass  in  der  Theogonie  das  Natürliche 
zuerst  gesetzt  wird  und  die  Götter  daraus  entstehen;  er  selbst  setzt 
den  Geist  zuerst  und  zuoberst  (p.  899).  Die  hebräische  Urkunde 
dagegen  hat  eine  wahre  Kosmogonie,  weil  hier  Gott  über  der  Na- 
tur steht  und  sie  entstehen  heisst.    Die  hesiodische  Theogonie  enthält 


*)     Herodoros  bei  Schol.  Pindar.    Ol.  V,  10. 
2)     Herod.  II,  145. 
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zwar  auch  Kosmogooie ;  allein  weoo  mafi  sie  selbst  mit  Kosmogonie 
schlechthin  verwechselt,  so  verkennt  man  das  Eigenthumliche  des 
Polytheismos ,  welcher  die  Götter  zugleich  mit  der  Welt  werden 
lässt  und  die  Welttheile  selbst  vergöttert.  Der  Kirchenvater  Tatlan 
dachte  schon  über  diesen  wesentlichen  Unterschied  beider  Religionen 
nach,  und  entgegnete  den  Griechen,  unser  Gott  sey  allein  anfangs- 
los und  ohne  ein  Prineip  ausser  sich  ^) ,  nach  dem  Willen  des  Einen 
Gottes  komme  das  Wort  zum  Vorschein,  und  von  diesem  die  Welt^). 
Wo  man  di^egen  die  Gottheit  lediglich  im  Verhältniss  zur  Welt  be- 
trachtet, da  wird  sie  endlich  der  Welt  selbst  eingeboren.  Das  Chri- 
stenthum  erscheint  hier  auf  dem  Gipfelpunkt  der  Vollendung,  indem 
es  einen  in  ewiger  Tiefe  ruhenden  Vater  von  dem  Sohne  als  dem 
Gott  im  Verhältniss  zur  Welt  unterscheidet,  jedoch  nicht,  wie  die 
indische  Religion ,  eine  Wesensverschiedenheit  aufstellt.  Wenn  durch 
die  Götterzeugungslehre  die  Idee  des  ewigen  Seyns  aus  und  in  sich 
selber  verloren  gebt,  so  ist  sie  doch  dadurch,  dass  sie  vermittelst 
der  Zeugung  die  niedern  einem  obern  und  obersten  Wesen  unter- 
ordnet, des  Polytheismus  höhere  Potenz,  indem  sie  eine  Einheit  er- 
zielt und  eine  Aeluilichkeit  mit  dem  Monotheismus  zuwege  bringt. 
Es  haben  alle  Gölter  nach  Hes.  Th.  117.  128  ihren  festen  Sitz  im 
Himmel  und  auf  der  Erde.  In  diesem  ihrem  gemeinschaftlichen  Mit- 
telpunkt sind  die  Vielen  eins.  Sie  sind  allesammt,  und  zunächst 
die  Titanen,  Himmelskinder,  Uraniden,  und  die  Erde  ist  ihrer  Füsse 
Schemel.  Dass  sie  zugleich  Titanen  d.  i.  Erdkinder  sind,  bezeich- 
net ihren  weltlichen  Charakter,  die  Mischung  des  Göttlichen  mit  dem 
Anlhropomorphistischen,  und  entspricht  dem  heidnischen  Glauben 
vollkommen. 

Wenn  man  das  göttliche  Wesen  mit  und  aus  der  Welt  sich  ent- 
wickelnd vorstellte,  so  war  es  ganz  folgerichtig,  dass  man  sich  die 
vollkommene  Gottheit  zuletzt  als  die  BItithe  und  Spitze  des  Welt- 
Organismus  dachte:  d.  h.  Kronos  ist  der  jüngste  Uranide,  der 
gewalligste  unter  den  Titanen  ^).    Dieses  Wesen  zuoberst  der  Natur 


*)     Tatian.  ;r().  "EXk.  n.  4    p.  246.   /uÖPog  ävagxog  <wi/. 

2)  Ibid.  n.  5  p.  247:  tSeX^/nau  di  lijg  dTfXözf^rog  rov  ^iov  TigoTtrjdq. 
Xoyoq'  6  dk  Xöyog  ov  ycarä  %£vov  xoiiQ^aaq  Ipyov  TtponToroxoP  rov  najgbq 
yiverar  tovjov  lo/jnv  rov  xoa/üiov  xrjjv  d^xv^* 

3)  Hes.  Tb.  137»     Dieser  Analogie  gemäss  wurde  auch  Zeus  für 
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konnte  man  sich  dann  wohl  von  ihr  losgewunden  und  Ober  ihr  ste- 
hend denken ,  mit  persönlicher  Freiheit  und  Intelligenz  begabt,  d.  h. 
Kronos  hat  bei  Hesiod  das  eigenthümliche  Beiwort  der  Kluge,  dyxt/- 
lo/Ltfjtf^g,  und  er  beherrschte  den  Himmel.  Sein  Gottesdienst  ist 
zwar  in  der  dritten  Periode  nach  und  nach  verdrängt  worden;  allein 
darum  darf  man  nicht  seine  ehemalige  Verehrung  bezweifeln ,  wie 
D.  Völcker  und  Welcker  (äschyl.  Trilogie  S.  95)  thaten.  Die  Theo- 
gonie  V.  486  nennt  ihn  bestimmt  den  frühem  König  der  Götter,  und 
nach  Hes.  Op.  111  beherrschte  er  ehemals  den  Himmel  ^).  Die  in 
Phönicien  und  Karthago  diesem  Wesen  dargebrachten  Kinder- 
opfer^)  scheinen  auch  in  Griechenland  beibehalten  worden  zu  seyn, 
und  durch  die  Fabel  Theog.  459  angedeutet  zu  werden,  dass  er  seine 
Kinder  verschlinge,  und  wegen  dieser  Grausamkeit  durch  das  dritte 
Götlergeschlecht  entthront  worden  sey.  Doch  ist  sein  Dienst  nie  ganz 
verdrängt  worden,  sondern  man  trug  der  altvaterischen  Religion 
auch  später  Rechnung.  Die  Griechen  feierten  am  12ten  des  ersten 
attischen  Monats  Hekatomhäon  (im  Juli)  ihm  zu  Ehren  Kronfa  ^ ,  von 
welchem  Feste  der  Monat  Hekatomhäon  vorher  xgoviog  hiess^^).  In 
einer  attischen  Inschrift  ^  kommt  ein  Opfer  fQr  den  Kronos  am  15len 
Eiapbebolion  (5  März)  vor. 


den  jüngsten  Kroniden  ausgegeben;  obgleich  bei  ihm  nicht  mehr  der- 
selbe Grund  der  organischen  Entwicklung  vorwaltete. 

^)  Desgl.  spricht  Apollonius  Argon.  II.  von  einer  Zeit,  da  Kronos 
im  Olymp  die  Titanen  beherrschte.  Piaton  Gorg.  p.  523  H  redet  offen- 
bar von  einer  verschiedenen  Zeit,  da  Kronos  regierte ,  als  da  Zeus 
die  Herrschaft  hat,  und  zwar  bezeichnet    er  jene  als  die  frühere. 

^)  Diodor.  X\,  14.  Plutarch.  de  superstitlone.  Sancbuniaton  bei 
Euseb.  Praep.  Ev.    Varro  bei  Augustin.  de  Civ.  Dei  VU,  19. 

^)  Demostb.  adv.  Timocr.  p.  708.  Hesych.  Suid.  s.  v.  Scbol.  Arist. 
Nub.  Gekrops  soll  sie  dem  Kronos  und  der  Ops  in  Attika  eingeführt 
haben  (Pbilochor.  bei  Macrob.  I,  10).  Am  Fusse  der  Burg  von  Athen 
war  eine  alte  Gapelle  des  Kronos  und  der  Rhea  (Paus.  I,  18). 

^)     Plul.  in  Tbeseo. 

5)     Bei  Gbandler  Marm.  0\.  II,  21. 
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§.  4. 

Ungeachlel  der  VerirruDg  von  MenscheDopfern,  welche  der  ver- 
dienten Strafe  nicht  entging,  finden  wir  die  mit  dem  Bewasstseyn 
von  Gott  verknüpften  Ideen  eines  allwissenden  Verstandes 
und  eines  heiligen  und  allmächtigen  Willens  durch  beson- 
dere Wesen  unter  den  Titanen  personificirt ,  und  ob  wir  gleich  ihre 
nähere  Beziehung  zu  Kronos  nicht  kennen ,  so  lässt  sich  dieselbe  mit 
Wahrscheinlichkeit  voraussetzen  und  vermulhen,  gleichwie  sie  mit 
dem  nachmaligen  Herrscher  Zeus  in  die  engste  Verbindung  gebracht 
worden  sind.  Mnemosyne  d.  i.  das  Gedächtniss,  als  Schwester 
des  Kronos,  zeigt  die  Anerkennung  einer  Intelligenz  in  dieser  Göt- 
terperiode an,  und  drückt  die  göttliche  Allwissenheit  ans. 
Themis,  deren  Gull  Herodot  (II,  50)  den  griechischen  Pelasgem 
zuschreibt,  bezeichnet  die  göttliche  Gerechtigkeit,  welche 
über  der  Welt  qnd  den  Menschen  waltet  und  die  sittliche  Ordnung 
der  Dinge  bewahrt.  Wenn  auch  die  Idee  der  Heiligkeit  nicht  in  den 
Willen  der  menschlich  handelnden  Götter  aufgenommen  ist,  so  wird 
doch  die  Willkür  der  Götter  durch  das  unerbittliche  Schicksal 
(Mogog)  gezügelt  gedacht,  durch  die  Mören  {Mot^}^  welche  nach 
Hesiod  (Th.  211.  230  f.)  aus  der  verborgenen  Schöpfungsnacht  geboren, 
»der  Menschen  und  Götter  Uebertretungen  verfolgend,  nimmer 
ablassen  vom  schrecklichen  Zorn.<<  So  bildete  sich  neben  dem  An- 
thropomorphismus  gleichwohl  die  Idee  einer  göttlichen  Noth- 
wendigkeity  welcher  jegliche  Willkür  unterthan  ist,  sowohl  die 
wirkliche  in  der  Menschenwelt  als  auch  die  erdichtete  in  den  Göt- 
tern. Der  letzte  Grund  der  Entthronung  des  Kronos  ist  nach  Theo- 
gonie  V.  464.  475  des  Schicksals  Wille  (xixgcuro). 

Die  mit  der  Gottheit  nothwendig  zu  verbindende  Idee  einer  un- 
endlichen Macht  ist  durch  den  Titan  Krios  sowohl  in  Absicht 
auf  seinen  Namen  als  auf  seine  Gattin  Eurybia,  seine  Söhne  und 
deren  Nachkommenschaft  bezeichnet.  Sein  Name  wird  von  Guielus  ^) 
von  xQä<o  (herrschen)  abgeleitet;  ich  ziehe  vor,  das  Wort  y.giog^)  ge- 


1)     Zu  Hes.  Theog.  375. 

^)    Wie  Tfaeog.  375   Kglt^»   so   wird    man   auch  Y.  134  richtiger 
KqTov   statt  KgeTop   schreiben.     Aristarchus   schrieb    nach  Etymol.  M. 
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rade  in  der  Bedeutung  zu  nehmen,  die  ihm  die  griechische  Sprache 
beilegt,  als  Widder,  mit  Rücksicht  auf  den  ägyptischen  Widdergott 
Amun,  der  so  frühe  in  Dodoha  bekannt  war.  Eurybia  bedeutet 
ausgedehnte  Macht.  Sie  ist  die  Tochter  der  Erde  und  des  Meeres,  und 
hat  ein  Herz  von  Stahl  *).  Ihre  Ehe  mit  Krios  bedeutet  die  allmäch- 
tige Schöpfungskrafl ,  und  entspricht  dem  Hermes,  der  Aphrodite  und 
Persephone  in  der  folgenden  Periode ',  denn  der  Widder  mit  Beziehung 
auf  den  Frühlingswidder  ist  ein  altes  ägyptisches  Sinnbild  der  mäch- 
tigen Zeugungskraft.  Nach  morgenländischer  Anschauungsweise  be- 
deutet h\ti  Widder  und  mit  etwas  veränderter  Aussprache  V;k.  Kraft, 
und  das  deutsche  geil  hängt  sprachlich  damit  zusammen. 

$.5. 

Die  allmächtige  Schöpfungskraft  äussert  sich  sowohl  auf  der  Erde 
als  in  den  Gestirnen  und  in  deren  Einwirkung  auf  die  Erde:  d.  fa. 
Krios  und  Eurybia  haben  zu  Söhnen  Pallas,  Asträos  und  Perses^). 
Der  erste  ist  wegen  seines  Namens  (von  xdXXo},  ich  setze  in  Bewe- 
gung, in  Trieb,  verwandt  mit  g)aXXög  und  cpäXrjq,  das  männliche 
Glied)  und  seiner  Nachkommen  wegen  der  älteste  Phallusgott,  als 
welcher  er  nach  Etrurien  /  unter  dem  Namen  Pales  kam.  Er  ver- 
mählte sich  mit  der  Styx,  einer  Tochter  des  Okeanos  ^),  d.  h.  von 
unten  herauf  aus  dem  Schoos  der  Erde  (gleichwie  Persephone) 
bricht  die  Zengungskrafl  hervor,  ein  Wunder  vor  unsern  Augen.  Es 
ist  eine  geheimnissvolle  Ehe  in  der  Tiefe,  worin  Pallas  thälig  ist, 
damit  alle  Keime  ans  Tageslicht  hervorkommen,  wann  der  gewaltige 
Widder  am  Himmel  steht.  Pallas  hat  eine  grosse  Macht  und  seine 
Frucht  und  Folge  ist  Macht;  darum  gibt  ihm  die  Fabel  zu  Kindern 
Macht  und  Gewall  (K^xoq  nn^  Bio)  ^) ,  sodann  die  Nike  (Sieg) 
und  den  Zelos  (Wetteifer)  5) ,  welchen  der  Sieg  voraussetzt. 


p.  346,  4t  auch   den  Titan  als   Oxytonon   Kpiög,    eine  Schreibart,   die 
unsrer  Erklärung  noch   mehr  entsprechen  würde. 
')    Hes.  Th.  239. 

2)  Th.  375  ff. 

3)  Th.  383. 

^^     Wir  werden  unten  sehen ,   wie  hieran   die  Genealogie  des  spä- 
tem Hermes  ithyphallicus  der  Pelasger  angeknüpft  wurde. 
0    Theog.  384  f. 
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Jn  des  Asträos  uod  der  Eos  Kindern,  dem  Morgenstern, 
den  übrigen  Sternen  und  den  Winden^),  erzeiget  sich  die  gött- 
liche Allmacht  am  Himmel.  In  des  Perses  Tochter  Hekate  aber 
vermittelt  sie  eine  günstige  Einwirkung  des  Sternenhimmels  auf  die 
Erde;  wie  an  seinem  Orte  gezeigt  werden  wird. 

$.6. 

Ein  Sinnbild  der  göttlichen  Allgegenwart  ist  Iris,  der  Re- 
genbogen, der  Himmel,  Erde  und  Meer  umfasst-  Denn  Iris  ist  der 
dienstbare  Geist,  welcher  den  Winken  der  Götter  zu  Gebote  steht, 
sowohl  bei  Hesiod  (Th.  779)  als  in  Homers  Ilias;  während  erst  in 
der  letzten  Rhapsodie  (V.  334)  und  in  der  Odyssee  Hermes  an  ihre 
Stelle  tritt  ^).  Daher  kommt  ihr  das  homerische  Beiwort,  die  schnell- 
iassige  (;rd^a^6>xea)«zu,  welches  wir  auch  in  der  angeführten  Stelle 
Hestods  finden.  Der  Homeride  (h.  in  Ger.  315)  gibt  ihr  goldene  Flü- 
gel, eine  morgenländische  Sinnbildnerei ,  wovon  Griechenland  seltene 
Spuren  erhalten  hat  ^).  Ihr  sachgem'asser  Name  ist  ohne  Zweifel  aus 
-i-^y  (Engel,  Dan.  4,  10.  14.  20)  gebildet.  Sie  ist  die  Tochter  des 
T  h  a  u  ro  a  s  d.  i.  des  Wundermannes  (von  ^av/na)  und  der  E 1  e  k  t  r  a , 
einer  Tochter  des  Okeanos  ^).  Thaumas  selbst  aber  ist  ein  Sohn 
der  Erde  und  des  Meeres^).  Wenn  wir  zugleich  an  den  Vater 
des  Okeanos,  den  Uranos,  denken,  so  scheint  diese  Geschlechtstafel 
der  Iris  absichtlich   so  gewählt  zu  seyn,   dass  Himmel,  Erde,  Meer 


^)     Tbeog.  378  ff. 

^)  Im  homer.  Hymn.  anf  Demeter  werden  beide  himmlische  Bolen 
aufgeführt,  die  ältere  Iris  gebt  zu  Demeter  Y.  315,  und  der  spä- 
tere Hermes  zu  Hades  und  Persepbone  Y.  336;  ohne  dass  desshalb  an 
ein  verschiedenes  Amt  beider  zu  denken  ist,  wie  Yoss  in  seiner  üeber- 
setzung  and  Erläuterung  dieser  Hymne  vorgibt. 

3)  Zu  Amyklä  in  Lakonien  verehrte  man  den  geflü||eUen  Diony- 
sos mit  dem  Beinamen  tpiXag  von  dem  dorischen  t/;Aa  (Flügel),  Paus. 
Lacon.  19,  6.  Auf  einer  griechischen  Yase  findet  sich  nach  der  Erklä- 
rung Buonarrolti*s  ein  geflügelter  Apollon,  s.  Ingbirami  Monum.  Etr. 
S.  Y.  T.  7. 

'»)     Theog.  265  f. 

S)     Th.  237. 
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Sodann  sonderte  sich  das  Gewässer  auf  Erden  von  dem  trocke- 
nen Lande»  und  jenes  nannte  man  Aleer:  1  Bios.  1 ,  9  f.  Hesiod 
beschreibt  diese  Sonderung  in  drei  Acten  Th.  129  ff.:  Die  Erde  ge« 
bar  die  hohen  Berge  (als  die  zuerst  aus  dem  abfliessenden  Wasser 
herausraglen)  und  das  wallende  Meer  (Pontes),  und  zwar  aus  sich 
selber,  in  Verbindung  mit  dem  Uranos  aber  gebar  sie  den  tiefwir* 
belnden  Okeanos,  von  welchem  alle  Flüsse  und  Bäche  herkom« 
men.  Hier  ist  ein  richtiges  Nacheinander  der  kosmischen  Entwick- 
lung. Sinnvoll  entstehen  die  Flüsse  und  Quellen,  in  dem  Urfluss 
Okeanos  personificirt ,  aus  dem  fifodenwasser  der  Erde  in  Verbindung 
mit  dem  Regenwasser  der  Veste  (Uranos),  das  mittelländische  Meer 
aber,  als  nur  abgeflossen,  aus  der  Erde  allein.  In  diesem  Sinne 
scheint  das  Meer  06^xv^^  etwas  Ausgeschiedenes,  von  pnp,  (im  Ara- 
mäischen und  Arabischen  scheiden,  zertrennen)  genannt  wor- 
den zu  seyn.  Homer  (Od.  I,  72)  nennt  ihn  einen  Beherrscher  des 
Meeres,  und  Hesiod  (Th.  237)  den  muthigen  Sohn  des  Pontus  und 
der  Erde.  Seine  Tochter,  die  Nymphe  Somaa  (Schnelle),  d^ren 
Homer  a.  a.  O.  gedenkt,  mag  seine  Eigenschaft  ausdrücken.  Wenn 
Nereus  mehr  als  waltender  Meeresgott  aufgefasst  wurde,  so  bezeich- 
nete dagegen  Phorkys  das  Kosmogonische  jenes  Elementes. 

Behalten  wir  die  Lehre  der  Theogonie  im  Auge,  dass  sich  aus 
der  Erde  das  Gewässer  an  der  Veste,  das  Meer  und  die  Flüsse  her- 
ausbildeten, so  wird  man  die  homerische  Kosmogonie,  wor- 
nach  Alles  aus  dem  mit  Erdlheilen  vermischten  Wasser  entsteht, 
zwar  gegenüberstehend,  aber  nicht  widersprechend  finden.  Der 
Okeanos  ist  nach  Homer ^)  der  Ursprung  von  Allem,  auch  von 
den  Göttern,  in  welchem  Sinne  folgendes  von  Piaton  im  Timäas  aus- 
geführte Geschlechtsregister  entsteht:'  Himmel  und  Erde,  von  ihnen 
Okeanos  und  Tethys,  und  von  denen  Phorkys,  Kronos,  Rhea  und 
die  übrigen  Titanen.  In  dieser  Bedeutung  ist  Okeanos  höher  gestei- 
gert, und  nicht  mehr  blos  für  den  Urfluss,  sondern  fßr  das  Urwasser 


den  uranos,    so  hatte  dieser  nach  seiner  Angabe   den  A  et  her  zum 
Vater,  was  in  dieser  Genealogie  ganz  angemessen  wäre.     Sein  zweiter 
Zens,  des  Himmels  Sobn,    entspricht  dem  Kronos,  und   der  dritte   ist 
der  gewöhnliche  Sohn  des  Kronos. 
0    11    XIV,  202.  246.  301. 
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G^stinie  des  Tages  ealiehnte ,  so  konnte  sich  gleichwohl  bei  der  Po«' 
(eoxiruog  seines  Wesens  noch  ein  besonderer  Sterneocalt  neben 
ihm,  dem  Herrn  der  Götter  and  der  Natnr,  henrorlhun  ond  behaup« 
len,  oder  es  konnte  der  schon  bestehende  Sabäismus  der  ersten  Pe-^ 
riode  föglich  beibehalten  and  mit  dem  erweiterten  Polytheismas  ver- 
schmolzen werden.  Nemlich  die  Titanen  Hyperion  and  Theia 
erzeogen  den  Helios  d.i.  die  Sonne,  Selene  d.  i.  den  Mond, 
and  Eos  d.  i.  die  M  o  r  g  e  n  r  d  t  h  e  i).  Hyperion  (6  imip  Imv),  der 
^er  ans  Wandehide,  ist  bei  Homer  (11.  Vlü,  480  Od.  1,  8)  ein 
leicht  verständliches  Beiwort  der  Sonne  and  steht  auch  ((Id.  I,  34) 
als  Hauptwort  für  die  Sonne.  Die  Sonne  mag  anter  diesem  Namen 
in  der  ersten  Periode  verehrt  worden  seyn,  da  Cicero  (N.  D.  Hl,  2f) 
einen  Sol  vor  dem  Sohn  des  Hyperion  kennt,  als  Sohn  des  ersten 
Japtter  and  Enkel  des  Aelhers  d.  i.  als  Sohn  des  Uranos,  wie  ja 
Hyperion  war.  In  der  Odyssee  XU,  f33  kommt  Helios  Hyperion 
and  ebendaselbst  V.  176  Helios  Hyperinides  vor,  wie  auch  im  Hymn. 
aof  Demeter  V.  26  der  König  Helios  als  der' gtäntende  Sohn  des 
Hyperion  erscheint.  In  der  Theogt)nie  dagegen  vereinigt  Hyperion 
als  Vater  die  bedeutendsten  Lichter  des  Himmels.  Seine  Schwester 
and  Gattin  Theia  von  Ha)  mit  Röcksicht  auf  der  Gestirne  Lauf 
dürfte  nur  eine  Zuthat  der  Zeugungstheorie  seyn.  Da  derselbe  Be- 
griff schon  in  dem  Namen  des  Hyperion  niedergelegt  ist ,  so  heisst 
nicht  minder  allegorisch  die  Schwester  und  Gattin  des  Hyperion  bei 
dem  Homeriden  (Hymn.  31)  EuryphaSssa,  d.  h.  die  weithin 
Glänzende,  die  ihm  schöne  Kinder  gebar,  die  rosenarmige  Eos,  die 
schöngelockte  Selene  und  den  unermiidlichen  Helios,  tm  fernen  We- 
sten bei  dem  Eiland  4eäa  an  den  Strömungen  des  Okeanos  ist  der 
Aufgang  des  Helios,  die  Behausuäg  und  die  Chöre  der  Eos^);  nicht 
als  gingen  Sonne  und  Morgenröthe  da  auf,  sondern  jenseits  dachte 
man  sich  die  ewige  Nacht,  also  hier  an  die  Grenzscheide  zwischen 
Licht  and  Finsternisse  wo  die  ewige  Dämmerung  zu  seyn  schien, 
versetzte  man  ihren  Wohnsitz.  Eos  blieb  auch  in  der  spätem  Pe- 
riode eine  göttliche  Personißcation.  Sie  fährt  nach  Homer  (Od. 
XXIII,  244)  mit  schnellen   Rossen.  Lampos  und  Phaethon,   welche 


*)     Hes.  Th.  371  ff. 

2)     Hom.  Od.  /*',  3  f.  hymn.  III  in  Ven.  S2«. 
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deo  Menschen  das  LichC  bringen;  ihre  homerischen  Beiwörter  sind 
^lyäveia^)  (rrühgeborne),  gododäKjvXog  (rosenOngerige) ,  smloxa-^ 
fiog^)  (schöngelockle),  svOgovog^)  (schön  thronende) ,  x^^f^ot^^ovog^*) 
(geldenlhronende) ,  ^dont^xvq  5)  (rosenarmige). 

Eos  gebiert  dem'Asträos  (Sternenhnnmel)  den  Morgen-  und 
die  übrigen  Sterne  sammt  den  Winden^),  die  sich  ja  mit  Son- 
nenaufgang am  liebsten  erheben.  Clericus  7)  wandert  sich,  dass  Eos 
auch  der  Sterne  Mutter  ist,  die  doch  mit  Erscheinen  der  Morgen- 
röthe  verschwindep.  Allein  weil  sie,  wie  die  Sonne,  von  Osten  her 
aufgehen,  so  sind  sie  Kinder  des  Ostens. 

Den  Winden  haben  die  alten  Griechen  gleich  den  Persem  s) 
göttliche  Verehrung  gezollt;  jedoch  wurde  der  Ostwind  nicht  zum 
göttlichen  Geschlechte  gerechnet  d).  Sie  haben  auch  nach  Homer 
(IL  yp',  195.  209)  einen  Gult,  und  ihre  Heiraath  ist  Thracien  (das. 
V.  229).  Aeolos  ist  der  Gott  der  Winde  auf  einer  schwimmenden 
Insel  ^<>).  Im  Perserkriege  erhielten  die  Delphier  vom  Orakel  die 
Weisung,  zu  den  Winden  zu  flehen  I")  Boreas  soll  die  Tochter 
des   Erechtheus,   Orithyüa,    zur  Gattin  gehabt  haben,   und  man 


1)  Auch  bei  Hes.  Tb.  381.^. 

2)  Od.  V,  390. 

3)  Od.  VI,  48. 

^)    Od.  XV,  250.  h.  in  Ven.  219. 

5)    H.  h.  XXXI,  6. 

^)  Hes.  Tb.  378  ff.  Wenn  Eos  auch  die  Mutter  morgenländischer 
Heroen  war,  des  Memnon,  Königs  von  Aelbiopien ,  von  ihrem  Gatten 
Tithonus,  und  des  Phaethon,  den  sie  mit  Kephalos  erzeugte 
(H.  Th.  983  ff.  Vgl.  H.  Od.  V,  1  h.  in  Ven.  219),  so  scheint  diess 
nur  eine  dichterische  Ausschmückung  und  Bezeichnung  der  Herkunft 
derselben  zu  seyn;  so  wie  wenn  es  Od.  XY,  250  von  ihr  heisst,  dass 
sie  den  Kl  ei  tos  geraubt  habe,  wo  der  Grund  dabei  steht,  wegen  sei- 
ner Schönheit. 

7)  Zu  Hes.  Th.  381. 

8)  Her.  I,  131. 

9)  Hes.  Th.  870. 

10)  Od.  x'.  z.  Anfg. 
")    Herod.  VH,  178. 
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zeigte  die  Steile  am  Pittsschen  Utssus,  wo  er  sie  geraabt  tiaben 
seilte,  wälire&d  sie  mit  der  QueÜDymphe  Pharmakea  im  Spiele  begrif- 
fen war.  Diesen  Raab  legten  schon  die  alten  Weisen  ^)  so  ans,  dasa 
sie  vom  Nordwinde  iiber  den  dortigen  Felsen  hinabgeworfen  den  Tod 
gefanden  habe.  Begreiflich  wählten  die  Athener «  als  sie  ihm  nach 
dem  Perserkriege  einen  Altar  erbauten,  gerade  diese  durch  die  alte 
Sage  beröbmie  Statte  dazu  ^.  Bei  den  Megalopolitanem  stand  Bo- 
reas  keinem  andern  Gotte  an  Achtung  nach  ^).  Auf  einem  HQgel  in 
Sicyon  ^>)  und  auf  dem  Markte  zu  Koronea  ^)  hatten  die  Winde  ihren 
Altar.  In  einer  attischen  Inschrift^)  wird  am  9ten  Poseideon  ein 
unblutiges  in  einem  Opferkuchen  bestehendes  Opfer  für  die  Winde 
vorgesohrttben. 

S-  8. 

Ausserdem  sind  Staunen  erregende  Theile  unsers  Erdkörpers, 
die  den  Begriff  des  Erhabenen  und  Ueberschwenglichen  sinnlich  dar- 
zustellen schienen,  von  den  alten  Griechen  vergöttert  worden,  vor- 
nemlich  also  das  mittelländische  und  das  Weltmeer,  insoweit 
das  letztere  ihnen  bekannt  war.  Jenes  hiess  schlechthin  Meer  Qiov- 
Tog),  dieses  aber,  der  Okeanos,  welcher  sich  dem  unerfahrenen 
Blicke  Dicht  in  seiner  ganzen  unerm esslichen  Ausdehnung  darstellte, 
galt  für  einen  tiefslröm enden  Fluss. 

Der  MeeresgoU  dieser  Periode  hiess  Nereus  (iVi7()£t^),  und 
war  daher  der  älteste  Sohn  des  Pontos  ^).  Seine  Verbindung  mit 
dem  Ocean  wurde  dadurch  anerkannt,  dass  man  ihm  dessen  schön- 
gelockte Tochter  Doris  in  die  Ehe  gab  ^).  Wenn  man  bei  den 
Gattinnen  solcher  allgemeinen  Gottheiten  an  entsprechende  Begriffe 


358. 


») 

Plato  Phädr.  p.  229  G.  WerD»dorf  ad  Himer.  p, 

0 

Her.  VII,  189.   Plat.  Pbädr.  1.  c. 

') 

Pausan.  Till,  36. 

') 

Paa«.  II,  12. 

0 

Paus.  IX,  34. 

") 

Cbandler  Marm.  Oxon.  II,  21. 

0 

Theosr.  233. 

') 

Th.  241.  350. 
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ihres  Wesens  wird  denken  müssen,  so  scheint  am  schicklichsten  Do- 
ris von  ^w  die  lange  Zeit,  Ewigkeit  zu  bedeuten;  eine  Idee,  die 
durch  das  unter  den  irdischen  Diiigen  am  meisten  sich  gleich  blei- 
bende Meer  versinolichl  wird.  Wie  mit  der  Ewigkeit  yermähll,  so 
hat  Nereus  die  Ewigkeit  zur  Tochter  (•»'m^  •j*»'^)  ;  denn  Doris  kommt 
auch  wieder  unter  den  Nereiden  vor  ^).  Indessen  stelle  ich  diess  als 
blosse  Vermuthung  hin,  da  sie  sich  lediglich  auf  eine  Wortableitung 
gründet,  und  die  Alten  uns  nichts  Weiteres  von  der  Doris  wissen 
Hessen.  Jedoch  ist  es  von  einigem  Gewicht,  dass  Nereus  (gleix^hwie 
,  Proteus)  vorzugsweise  der  A\ie  (ysQfov)  hiess^),  dass  man  also  mit 
seinem  Wesen  den  Begriff  der  Dauer  ausdräcklieh  verband.  Solche 
Eigenschaften  aber  wurden  gerne  durch  Gattinnen  und  Kinder  per- 
sonißcirt.  Von  einer  andern  Seite  lässt  sich  bestimmter  nachweisen, 
wie  an  das  Natürliche  göttliche  Eigenschaften  und  ethische  Ideen 
geknöpft  wurden.  Die  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  des  Elements, 
das  Nereus  beherrschte,  wurde  ein  Bild  göttlicher  Wahrhaftig- 
keit. Denn  Nereus  wurde,  so  wie  der  homerische  Proteus,  als  der 
Wahrhaftige  charakterisirt  ^),  und  hat  daher  auch  die  Nemertes 
d.  i.  die  Wahrhaftige  zur  Tochter,  von  welcher  gesagt  wird,  dass 
sie  des  unsterblichen  Vaters  Gemuth  habe  ^).  Homer  (II.  VI)  nennt 
unter  Nereus  Töchtern  neben  der  Nr^/usgr^g  die  eben  so  viel  bedeu- 
tende *A\lJ€vd^g.  Eine  ähnliche  Naturaoschauung ,  wornach  die  Be- 
griffe von  fliessen  und  klar  seyn  mit  einem  und  demselben  Worte 
ausgedruckt  werden,  finden  wir  in  dem  hebräischen  Zeilwort  ^m, 
das  bald  strömen  bald  hell  seyn  bedeutet,  und  ohne  Zweifel  das 
Stammwort  des  griechischen  Nereus  ist,  da  es,  wie  selten  ein  Stamm- 
wort, den  physischen  und  ethischen  Begriff  des  Namens  zugleich 
ausdrückt.  Damit  hängt  zusammen,  dass  ihm  Hesiod  (Th.  235)  einen 
rechtlichen  freundlichen  Sinn  beilegt.  Ewigkeit,  Wahrheit  und  Recht 
sind  die  verwandten  Ideen,  die  in  der  Meeresfläche  sich  abspiegeln 
und  als  Eigenschaften  des  Nereus  vorgestellt  wurden. 

Den  Okeanos  dachte  man  sich  an  den  Grenzen  der  bekannten 

1)  Theog.  250. 

2)  Theog.  234.  Hom.  II.  g,  Ui,   Orph.  Argonaut. 

3)  Th.  233.  235. 

4)  Tb.  2Ö2. 
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Erde,  dieselbe  ueafliessend  ^).  NeoBinal  umkreiset  er  wirbelod  die 
Erde  and  das  Meer,  und  fölK  dann  in  das  Meer,  sein  zehnter  äus- 
serster  Arm  ist  die  S  t  y  x ,  welche  lange  anter  der  Erde  fliesst  ^. 
Hesiod  nennt  ihn  (Tb.  242.  958)  den  äossersten  (tsX^eig)  Flass,  und 
als  solcher  umgibt  er  den  Schild  des  Herakles  (V.  314).  Er  hat 
Qaellen  wie  ein  Flnss  ^).  Nach  Homer  (tl.  1 ,  423)  fliessi  er  bei  den 
Aethiopern,  weiche  nach  Od.  I,  23  ein  Grenzvelk  der  Erde  sind. 
Eine  dunkle  Bekanntschaft  mit  dem  Weltmeere  schimmert  durch; 
nur  so  konnte  man  von  dem  Urfluss  Okeanos  und  seiner  Gemahlin 
Tethys  alle  Flusse  und  Bäche  abstammen  lassen,  welche  ein 
jeder  an  seinem  Orte  für  heilig  gehalten  wurden  ^).  Wie  der  Ocean 
der  grosse  Behälter  aller  Gewässer  ist,  so  ist  er  vermöge  des  Ver- 
dunstungsprocesses  auch  wieder  ihr  Vater. 

Nach  der  mosaischen  Urkunde  (1  Mos.  2,  10  ff.)  wird  Eden  von 
Einem  Strome  bewässert,  der  sich  ausserhalb  in  vier  Hauptwasser 
theilt.  Also  auch  hier  ein  Urfluss ,  von  dem  die  Flüsse  in  alle  Welt 
ausgehen;  denn  das  bedeutet  ihre  Vierzahl ,  ohne  dass  man  aus  ihnen 
die  Ortsbestimmung  des  Paradieses  folgern  könnte.  Die  merkwür- 
digsten Flösse  im  Norden,  Süden,  Osten  und  Weslen  von  Mesopo- 
tamien werden  mit  Namen  genannt:  1)  Pischon  (nach  den  LXX 
Phison)  d.  i.  Phasis  nach  Gatterer  ^)  im  Goldlande  Chavila  (die  alte 
Sage  setzt  das  goldene  Vliess  nach  Kolchis  an  den  Phasis);  2)  Gi- 
chon  (d.  i.  nach  den  ältesten  Hibeterklärern  und  den  Kirchenvätern 
der  Nil)  im  Lande  Chusch  d.  i.  Aethiopien;  3)  Chidekel  d.  i.  nach 
Daniel  10,  4  der  Tigris  gegen  Morgen  von  Assyrien,  von  den  An- 
wohnern selbst  seit  den  ältesten  Zeiten  Dikla  genannt,  und  4)  der 
Eophrat  gegen  Westen. 

S-  9. 
Die  Veste,  das  Himmelsgewölbe  unter  dem  Namen  Koios  (von 


1)  Hom.  h.  in  Ven.  228,  wo  die  östliche  Grenze  gemeint  ist,  wie 
sonst  öfter  die  bekanntere  westliche. 

2)  H.  Th.  788  ff. 

3)  Th.  282. 

*)     Th.  337  ff. 

^)    Buttmann  Mytbolog.  1.  S.  87  hält  den  Pischon  för  den  Besynga 
in  Indien. 
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xoiXofl  woher  coelum)  war  ferner  ein  Gegensland  der  Anbetung. 
Er  und  seine  Schwester  und  Gattin  Phoibe^)  waren  gteichralls 
Titanen.  Letztere  als  vormalige  Inhaberin  des  delphischen  Orakels  ^) 
war  die  alte  Vorsteherin  der  Wahrsagekanst ,  und  offenbarte  des 
Himmels  Willen.  Sie  war  wie  in  der  That,  so  dem  Namen  nach, 
von  nirr»  '^B  abgeleitet  (phiiavo-phoivo-phoibe),  Gottes  Mund. 
Ihre  Kinder  sind  Leto  und  Asteria^),  d.h.  Wahrsagekunst,  Zau- 
beret und  Sterneneinfiuss.  Leto  hatte  ja  in  Buto  in  Aegypten  ein 
Orakel  ^),  und  war  in  Griechenland  die  Mutter  des  wahrsagenden 
und  von  seiner  Ahnmutter  benannten  Phöbus  Apollon  und  der  zau- 
berischen Artemis,  an  welche  Zwillinge  sie  in  der  dritten  Periode 
ihre  beiden  Aemter  abtrat.  Sie  war  im  alten  Griechenland  die  ver- 
götterte Astrologie,  d.  i.  die  Wissenschaft  von  der  Bedeutsamkeit 
und  der  Causalität  der  Gestirne,  verbunden  mit  Zauberei  {yofjrsia). 
Denn  ausser  der  natürlichen  Einwirkung  der  Gestirne  gibt  es  auch 
eine  künstliche,  da  sie  der  Mensch  durch  Beschwörungen  {im^dtd) 
zu  seinen  Zwecken  wirksam  macht,  ohne  dass  diese  wissen,  wie 
ihnen  geschieht.  Wie  ihre  natürliche  Einwirkung  unwissentlich  er- 
folgt, so  auch  die  durch  Beschwörung  veranlasste.  Der  Mensch 
veranlasst  durch  freies  Einwirken  in  die  Weltharmonie  die  Aeusse- 
rung  ihrer  Wirksamkeit.  Die  Zauberei  hat  darin  ihren  Grund,  weil 
der  Beschwörer  als  ein  Theil  des  Ganzen  keinem  Sterne  fremd  ist, 
sondern  jeden  mit  sich  in  Sympathie  bringen  kann.  Sey  er  auch 
ein  schlechter  Mensch ,  so  ist  es ,  wie  wenn  ein  Bösewicht  aus  einem 
Flusse  Wasser  schöpft  ^).  Leto  musste  für  eine  wohlthätige  Zaube- 
rin gegolten  haben ;  denn  Hesiod  (Th.  406  ff.)  beschreibt  sie  als  im- 
mer sanft,  grundgütig  und  freundlich.  Mit  Glericus  halte  ich  dafür, 
dass  ihr  Name  mit  dem  hebräischen  Worte  c-^ta)»^  (Zauberkünste),  ver- 
glichen mit  dem  griechischen  Stammwort  AASSI,  zusammenhänge. 
In  der  lateinischen  Form  Lalona  tritt  der  Selbstlauler  a  wieder 
hervor. 


1)  Th.  134.  136.404. 

2)  Aescbyl.  Eumen.  Anfg. 

^)  Th.  406  ff.   Hom.  h.  in  Apoll.  62. 

^)  Herod.  11,  155. 

^)  Bruchstück  in  Villoison  Anecd.  Gr.  T.  IL  p.  233  fT. 
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Asteria  ist  die  eiowirkende  Kraft  des  gestirnten  Himmels,  wie 
theils  ans  ihrem  Namen  (von  dojtjp)  theils  ans  der  Natar  ihrer  Toch- 
ter erhellet.  Sie  vermählte  sich  mit  P  e  r  s  e  s  ^) ,  welcher  nach  dem 
Ansdrack  der  Theogonie  V.  377  in  Wissenschaften  Alle  übertraf,  also 
der  geheimen  Wissenschaft  der  Astrologie  und  Magie  vor  Allen  kun- 
dig, zu  der  Ehre  der  Verehelichung  mit  der  Göttin  Asteria  gelangle 
und  so  selbst  vergöttert  worden  zu  seyn  scheint.  Dieser  Ehe  Frucht 
Ist  in  Folge  der  Gonstellationen  die  Glücksgöttin  Hekate,  die  äl- 
teste Fortuna.  Von  ihrem  Einfluss  hängt  Gluck  und  Reichthum, 
Ehre  und  Ruhm ,  Sieg  und  Beute ,  das  Gedeihen  der  Rinder  und  der 
Herden  ab.  Sie  ist  mächtig  im  Himmel,  auf  der  Erde  und  dem 
Meere,  anf  den  Königsthronen»  in  den  Volksversammlungen,  ijn 
Krieg  nnd  in  den  Wettspielen  ^),  Wegen  ihres  verborgenen  Wallens 
hat  sie  ihr  Heitigthum  in  einer  Grotte  ^).  Ihre  Verbindung  mit  dem 
Monde,  welchem  der  meiste  Einfluss  auf  die  Erde  zugeschrieben 
wurde,  erklärt  sieh  hieraus  von  selbst.  In  dem  homerischen  Lob- 
gesang anf  Demeter  hat  daher  Hekate  einen  schimmernden  Schleier 
(V.  25)  und  ein  Licht  in  den  Händen  (V.  52).  Dass  ihr  Gnit  in 
die  dritte  Periode  überging,  meldet  Hesiod  bestimmt,  indem  er 
(Tb.  424)  sagt:  die  Ehre,  welche  sie  zur  Zeit  <ler  frühern  Götter, 
der  Titanen,  genoss,  habe  ihr  Zeus  gelassen  und  noch  vermehrt. 
Hieraus  erkennen  wir  sowohl  das  Alter  ihrer  Verehrung  als  deren 
Fortdauer.  Hie  nnd  da  und  besonders  in  späterer  Zeit  verknüpfte  sich 
der  Begriff  der  Zauberei  mit  ihrem  Wesen,  so  dass  sie  nicht  nur 
als  Wirkung  der  gnten  Constellation ,  sondern  auch  als  zaubernde 
Urheberin  derselben  augesehen  wurde.  Medea  hatte  die  Hekate  zur 
Mithelferin,  und  sie  verdbrte  dieselbe  besonders  in  der  Nische  ihres 
Herdes  ^).  Wegen  des  dreifach  wechselnden  Mondes  bildete  sie  Al- 
camenes  mit  drei  Gesichtern  ab^),  und  wir  sehen  noch  eine  solche 
Hekate  bei  Paciaudi  (Mon.  Pelop.  H.  p.  188)  mit  dem  Scheffel  der 
Frachtttarkeit  auf  dem  Haupte,    einen  Hund   an  den   Vorderfüssen 


in  Cer.  24  genannt. 


') 

Persäo«  im  Hoin.  h 

«) 

Theog.  411  ff. 

') 

Hom.  h.  in  Cer.  25 

*) 

Eorip.  Med.  400. 

0 

Pausan.  II,  30. 
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haltend.  Dieses  Thier,  eiD  nalürlicfaes  Sinnbild  der  Wachsamiteil, 
dem  Begriffe  der  Nacht-  und  Mondsgöltin  wohl  entsprechend,  ist 
nach  Euripides  die  Lust  der  Hekate  und  wurde  ihr  geopfert  *) ;  ja 
die  Göttin  wurde  bisweilen  selbst  mit  einem  Hundskopfe  abgebil- 
det ^).  Jeden  Neumond  Abends  pflegten  ihr  die  Griechen  auf  den 
Kreuzwegen  eine  Opfermahlzeit  insbesondere  von  Eiern  fSinnbild 
der  Fruchtbarkeit) »  jungen  Hunden  (mit  Beziehung  auf  den  Mond) 
und  von  Esswaaren  vorzusetzen,  um  dadurch  des  Glückes  Gunst  za 
gewinnen,  und  das  Anerkenntniss  auszusprechen,  Speise  und  Trank 
kommen  von  oben  herab  3). 

In  Absicht  auf  den  Ursprung  der  Hekate  und  ihres  Namens  wer- 
den wir  durch  eine  denkwürdige  Stelle  des  Propheten  Jesaja  65,  11 
nach  Phönicien  oder  Palästina  gewiesen:  »Ihr,  spricht  der  Herr  zu 
seinem  Volke,  die  ihr  den  Herrn  verlasset  und  des  heiligen  Berges 
vergesset,  und  richtet  der  Gad  einen  Tisch  zu,  und  schenket  voll 
ein  vom  Trankopfer  der  Meni.«  Die  gleiche  Verehrung  durch  das 
Zurichten  eines  Tisches,  dieselbe  Vorstellung,  welche  der  Morgen- 
länder mit  der  Gad^),  was  auch  ein  Appellativwort  mit  der  Bedeu- 
tung des  Glückes  war ,  verbinden  musste ,  und  selbst  die  Namenähn- 
lichkeit berechtigen  zu  der  Annahme,  Hekate  und  Gad  seyen  einer- 
lei. Jenes  scheint  nur  eine  griechische  Umbeugnng  der  phönicischen 
siderischen  Glücksgöttin  zu  seyn,  wobei  das  a  in  x  überging,  wie 
aus  V);A  Tcdfjtf^Xog  (Rameel)  wurde.  Unsre  deutsche  Sprache  bildete 
aus  der  Hekate  nach  ihrer  abgeleiteten  Bedeutung  das  Wort  Hexe. 
Das  Herbeiziehen  der  griechischen  Ableitung  von  e^tarog  (Voss)  oder 
der  hebräischen  von  itv^  (vereinigt  seyn ,  Sickler  Kadmus  S.  6i)  halte 
ich  für  gesucht  und  verwerflich.  Die  Meni,  verglichen  mit  ft^ff, 
Mond,  ist  meines  Erachtens  dasselbe  Wesen,  nur  im  Parailelismos 
mit  einem  andern  Namen  benannt. 


^)  Daher  heisst  sie  dem  Lykophron  -i^vpoacpayrjq  rSsd. 

2)  Hesych.  v.  äyaX/üta  'Exdzrjq. 

^)  Aristoph.  in  Pluto  nod  daselbst  Schol.   Hemslerhuis   ad  Lucian. 

Dialog.  Deor.  II.  p.  399  Bip. 

0  Die  LXX  übersetzen  'iVx^i  die  Vulgata  Fortuna. 
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Japetos  endlich,  der  von  uns  zuletzt  Genannte  unter  den  Ti- 
tanen, ist  der  erste  Mensch  der  Theogonie.  Deno  von  ihm  leiteten 
die  Griechen  ihr  eigenes  Geschlecht  und  die  westliche  Bevölkerung 
der  Erde  ab,  indem  sie  ihn  zum  V^ater  des  Prometheus  und  des 
Westberges  Atlas  machten')*  Des  Prometheus  Sohn  war  aber 
Deukalion  und  dessen  Sohn  Hellen,  welcher  bei  dem  nachmali- 
gen Uebergewjchte  der  Hellenen  unter  den  Einwohnern  Griechenlands 
in  späterer  Zeit  an  die  Spitze  des  griechischen  Stammbaums  gesetzt 
wurde.  Wenn  der  Gesichtskreis  der  Theogonie  in  dem  Geschlechts- 
register des  Menschengeschlechts  nicht  so  weit  umfassend  ist  als  der 
der  mosaischen  Schöpfungsgeschichte,  so  stellt  sie  doch  nur  Einen 
Menschen  oben  an,  um  die  Menschen  als  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  darzustellen,  im  Sinne  des  biblischen  Ausspruches  (Aposigesch. 
17,  26):  „Gott  hat  gemacht,  dass  von  Einem  Blute  alier  Menschen 
Geschlechter  auf  dem  Erdboden  wohnen.«  Der  Theil  des  Menschen- 
geschlechts, auf  dessen  Genealogie  sich  die  Theogonie  einschränkt, 
hat  in  der  mosaischen  Völkertafei  ^)  ganz  dieselbe  Abstammung. 
Von  Japhet,  dem  Sohne  Noah's,  wird  die  ganze  nördliche  und 
westliche  Bevölkerung  der  Erde  abgeleitet,  und  ausdrücklich,  wie 
dort  von  Japetos,  das  griechische  Volk  (Javan)  und  Tarlesäus,  ein 
Enkel  Japhet's,  ferner  die  Meder  (Madai),  Magog  (muthmassiich  am 
Kaukasus)  und  die  Giramerier  (Gomer).  Auch  der  griechische  Ja- 
pet  wird  mit  der  grossen  Wasserfluth  in  eine  Verbindung  gebracht, 
als  Grossvater  Deukalions.  Ueberdiess  ist  sein  Name  in  der  hebräi- 
schen und  griechischen  Ueberlieferung  ganz  derselbe,  so  dass  man 
an  der  Einerleiheit  nicht  zweifeln  kann.  Wir  besorgen  keinen  Wi- 
derspruch von  Seite  der  Chronologie,  da  ja  in  der  mythischen  Ge- 
schichte die  Hegriffe  des  Vaters  und  des  Sohnes  nicht  so  streng  dür- 
fen genommen  werden.  Die  griechische  Sage  setzt  uns  selbst  auf 
den  richtigen  Standpunkt  ihrer  Beurtheilung,  indem  sie  uns  von  dem 
frommen  Menschengeschlecht  in  der  goldenen  Zeit  zu  Anfang  der 
Welt  meldet  ^) ,    und  doch  schon  mit  Prometheus  Sünde  und  Elend 


«)     Theog.  509  f. 

2)  1  Mos.  10. 

3)  Hes.  Op.  109. 


hervortreten  lässt  ^).  So  gibt  sie  selbst  za  verstehen,  dass  zwischen 
Japet  dem  Uraniden  und  Prometheus  ein  ganzes  Geschlecht  in  der 
Mitte  liegen  könne,  und  Sohn  des  Japelos  bei  der  Unbekanntheit 
oder  Gleichgültigkeit  der  Mittelglieder  so  viel  sey  als  Nachkomme 
desselben. 

Rückblick. 

Blicken  wir  auf  die  Götterlehre  der  Titanenperiode  zurück,  so 
ist  es  ein  abgerundetes  phönicisch  griechisches  System.  Kronos  steht 
an  der  Spitze,  seine  rechte  Hand  ist  gleichsam  Krios,  sein  Wille 
Themis,  sein  Verstand  Mnemosyne;  wir  finden  schon  in  dieser  Zeit 
die  Anerkennung  einer  göttlichen  Intelligenz  und  sittlichen  Welt- 
ordnung. Hauptsächlich  erscheint  uns  die  Erde  als  der  Schauplatz 
der  Liebe  und  Herrlichkeit  Gottes;  daher  wird  Rhea  als  Gattin  des 
höchsten  Gottes  vorgestellt.  Im  Anfang  ist  bei  Gott  das  ^wige  Wort, 
das  den  Unsichtbaren  offenbaret  und  Himmel  und  £rde  verknüpft 
(Phoibe).  Der  Inhalt  dieser  Glaubenslehre  ist  demnach:  Bete  an 
den  Allvater,  der  über  Alles  leuchtet,  den  Allmächtigen ,  Allwissen- 
den, Gerechten  und  Wahrhaftigen,  der  in  Liebe  unserer  Erde  zu- 
gethan  ist  und  sich  durch  den  Logos  offenbaret;  verehre  den  Himmel 
über  dir  (Koios;  und  die  Lichter  des  Himmels^  Senne,  Mond  und 
Sterne  (Hyperion  und  Theia),  die  Erde,  worauf  du  stehst,  das  end- 
lose Meer  mit  seinen  nie  versiegenden  Flüssen  und  Quellen,  und 
deinen  Patriarchen  Japet,  der  in  der  Gemeinschaft  der  Götter  weilt 
und  dich  erinnert,  dass  auch  du  göttlichen  Geschlechts  bist. 

B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 

Die  Glaubenslehre  hat  hier  zweierlei  Fragen  zu  lösen:  wie  ver- 
hält sich  die  Weit  zu  Gott  1)  in  ihrer  Entstehung,  2)  in  ihrem 
Bestehen?  Wenn  die  christliche  Religionsiehre  diese  Fragen  ver- 
mittelst der  Begriffe  der  Schöpfung,  der  Erhaltung  und  der 
Regierung  beantwortet,  so  haben  wir  den  analogen  Glauben  der 
alten  Griechen  dieser  Periode,  wie  er  besonders  in  der  hesiodischen 
Urkunde  sich  erhalten  hat  und  entwickelt  ist ,  zu  erkennen  und  dar- 
zustellen. 


*)     Hes.  Op.  94  ff. 
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§.   11. 


1)  lo  ihrer  Entsteh  ang  ist  die  Welt  Daeb  heidniBchen  Begriffen 
von  Gott  anabbangig,  and  der  Glaube  an  die  Scböptung,  vermöge 
deren  das  Weltganze  von  Gott  dem  Geiste  Daseyn  bat,  ist  der  Na- 
turreligion  i)  an  sich  fremd  geblieben,  darum  dass  sie  wenigstens  zam 
Theil  die  Nalar  selbst  Gott  gleich  setzte.  Nach  Art  einzelner  Orga- 
nismen entwickelte  sich  zufolge  heidnischer  Anschauungsweise  auch 
das  All ,  und  Natur  und  Geist  brachen  aus  einem  gemeinsamen  Keime 
hervor.  Dieser  uranfängliche  Weltkeim  ist  das  Chaos  ^),  ungeßbr 
was  Schelling  unter  dem  Absoluten  versteht.  Da  ruhte  Alles  in  ewi- 
ger Einheit  verborgen  3) ,  daraus  wuchsen  im  ordentlichen  Stufengang 
Loiber  und  Geister,  Welt,  Menschen  und  Götter  hervor.  Das  Wort 
kommt  von  xoj^^tv  fassen,  und  bedeutet  daher  das,  was  Alles  in  sich 
fasst  und  einscbiiesst  ^).  Wenn  sich  dieser  Begriff  aus  den  Entwick- 
lungen des  Chaos  nach  Hesiod*s  Theog.  ergibt,  so  sprach  Ihn  auch 
Orpheus^)  bestimmt  aus,  das  Chaos,  das  Princip  aller  Dinge,  sey 


1)  PlatOD  wohl  kennt  den  Gott,  der  dieses  All  erzeugt  hat  (6  rode 
tö  nav  ysvvijaaq,  Timaeus  p.  41  A) ,  den  aliervollkommeoslen  Geist, 
der  die  Welt  geordnet  bat  (xög/uov  eia^s  Xöyog  6  :tdytu}V  ^siöiaioq 
oqaxov^    Epinomis  p.  986  C). 

2)  Theog.  H6. 

^)  Gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  Uermann  (aber  kein  ein- 
ziger YOD  den  Alten}  unter  dem  Chaos  versteht,  lOemlich  den  l£eren 
Raum.  Diesen,  das  reine  Nichts»  zuerst  zu  setzen,  wäre  sehr  unkos- 
mogonisch  gewesen.  Die  Anschauung  des  Raums  kann  sich  erst  nach 
vollendeter  Schöpfung,  aber  nicht  die  Schöpfung  aus  ihm  gestalten, 
äben  so  wenig  ist  das  Chaos  eine  todte  Materie,  sondern  vielmehr  der 
organische  Same,  worin  das  All  gebunden  gedacht  wurde,  wie  die  Eiche 
in  der  Eichel. 

^)  Eine  abgeleitetere  Bedeutung  ist  erat  die  A  t m o  s  p h ä  r  e,  welche 
die  Erde  umfasst,  wie  bei  fles.  Th.6d9.  Aristoph.  Av.  19i.  —  Bacchy- 
lides  beim  Scbol.  Hes«  Th.  116  sagt  vom  Adler:  viJifAmai  ^h  iv  dr^- 
y€i<p  x^^' 

5)  Bei  Clem.  Rom.  Recognit.  ad  Geotil.  X,  17.  27  p  145  Colon, 
Homil.  VI,  3  sq.     Auf  ähnliche  Weise  Apollon.  Argon.  I,  495  flf. 
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weder  hell,  noch  finster,  noch  feucht,  noch  warm,  noch  kaU  gewe- 
sen, sondern  es  habe  Alles  gestaltlos  in  sich  verschlossen. 

D«r  Weltkeim,  das  Chaos,  hrichl  sich  zuerst  in  Oberes  und  Un- 
teres, Ireibt  auf-  und  abwärts,'  und  somit  in  die  Länge  und  Breite. 
Das  Obere  ist  die  sich  ausbreitende  Erde  (r«^'  evpvaie^pog) ,  das 
Untere  der  finstere  Tartarus  i).  Das  leitende  Bild  eines  Baumes, 
dessen  Stamm  sich  von  den  Wurzeln'  erhebt  und  oben  ausbreitet, 
tritt  in  den  Worten  der  Theogonie  V.  727:  vom  Tartarus  aufwärts 
seyen  die  Wurzeln   der  £rde  uud  des  Meeres,   deutlicher  hervor. 

Wodurch  ist  aber  das  Auseinandergehen  des  Chaos  nach  oben 
und  unten  veranlasst  worden?  Durch  den  Trieb,  Eros  genannt , 
welcher  mit  der  allerersten  Entwicklung  des  Chaos  gleichzeitig  ge- 
setzt wird  2),  Eros  ist  der  Zeugungstrieb ,  welcher  nach  den  Wor- 
ten Hesiod's  die  Herzen  aller  Götter  und  Menschen  bezwingt,  er  ist 
der  Trieb ,  die  Lebenskeime  der  Natur  zu  befruchten ,  und  ihnen  den 
ersten  Anstoss  zum  wirklichen  Leben  zu  geben.  Er  veranlasst  da- 
durch den  Bilduugstrieb ,  d.  i.  den  Trieb  zur  Assimilation  des  Gleich- 
artigen, wodurch  das  Wachsthum  bedingt  ist.  Christlich  verstanden 
und  gedeufet  ist  dieser  uranfängliche  Eros  die  personificirte  Schö- 
pfungslust, und  eine  Fabel  über  die  Wahrheil:  aus  Liebe  hat  sich 
Gott  entäussert  uud  die  Welt  erschaffen.  Wenn  der  Zeugungstrieb 
auf  gewöhnliche  Weise  durch  die  unterschiedenen  zwei  Geschlechter 
wirkt  und  die  Keime  entwickelt,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass 
jener  erste  Eros,  in  seinem  Zweck  zwar  der  nemliche,  doch  ganz 
anderer  Mittel  sich  bedienen  musste.  Die  orphische  Theorie 
nannte  ihn  daher  zur  ausdriicklichen  Unterscheidung  geschlechtslos, 
Mannweib  (a^p€vöi9fjXvi),  Um  die  Natur  dieses  Eros  als  des  die 
Welt  organisirenden  Triebes  näher  zu  bezeichnen ,  liess  ihn  Orpheus 
selbst  aus  einem  organischen  Keime  entstehen,  aus  einem  Ei,  das 
sich  im  Chaos  bildete;  was  in  der  Sache   mit  der  hesiodischen  Ueber- 


1)  Theog  117  ff.  Ein  ungeschickter  Religionslehrer  hatte  Himmel 
und  Erde  als  das  Obere  and  Untere  aus  dem  Chaos  noniittetbar  wer- 
den lassen.  Aber  es  war  gewiss  weiser,  nicht  sogleich  das  Oberste, 
sondern  vorerst  ein  Oberes  und  Unteres  und  zwar  im  Tartaros  gleich- 
sam die  Wurzeln  entstehen  zu  lassen. 

2)  Th.  12Ö, 
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liefening  nicht  slreilet,  soadeni  eine  AasschmöckQDg.oder  weitere 
AosbildoDg  derselben  ist  and  ihrer  Erkliruns;  za  Statten  kommt 
Dieses  £i  ist  gleichsam  der  hüpfende  Punkt  im  Chaos,  and  der  dar- 
ai»  entstandene  Eros  das  erste  HQpfen  im  Punkte,  der  Anfang  des 
Weltlefoens,  der  erste  Lebenspals  der  Natur,  das  Princtp  der  l^ewe- 
gang;  gleichwie  es  1  Mos.  1,  2  heisst:  »der  Geist  Gottes  regete 
sich  auf  dem  Wasser.«  Oh  es  nun  nach  orphischer  Lehre  hei  Du- 
masdas  ')  heisst,  Chronos,  die  unendliche  Zeit,  habe  im  Chaos  das 
in  ein  Gewand  geh&llte  Ei  erzeugt,  oder  bei  Aristophanes  (Vögel 
693  f.) ,  die  Nacht  habe  es  aus  der  Umarmung  des  Erebos  geboren  2), 
ist  ziemlich  einerlei.  Denn  der  Sinn  der  ersten  Fabel  ist,  mit  dem 
Ei  als  dem  allerersten  Schöpfnngsakt  sey  der  Zeitanfang  gesetzt. 
Wird  die  Zeit  als  das  Ganze  betrachtet,  so  mag  dieser  Anfang  als 
ein  Theil  des  Ganzen  wohl  för  die  Geburt  der  Zeit  gelten.  Wenn 
diese  Genealogie  durch  die  Einmischung  des  abstracten  Begriffes  der 
Zeit  gelehrter  ist ,  so  ist  dagegen  die  bei  Aristophanes  fasslicher  und 
eben  so '  wahr.  -  Das  Verhallen  des  Eies ,  wie  es  bei  Damasdus  heisst, 
die  geheimnissvolle  Verborgenheit,  In  welcher  es  entstand,  wurde 
hier  ins' Auge  gefasst,  und  so  war  es  ein  Erzeugntss  des  Erebos  und 
der  Nacht.  Denn  niemand  hat  den  Schöpfer  belauscht.  Am  einfach- 
sten und  urspnloglichsten  ist  ohne  Zweifel  die  Ueberiieferung  He^ 
siod's,  womach  Eros  nicht  in  Folge  irgend  einer  Begattung,  die  um 
seihst  schon  voraussetzt ,  enistehl,  sondern  Eros  unmittelbar  mildem 
Chaos,  der  Gäa  und  den  Tartaros  gesetzt  wird.  Aristophanes  a.  a.  0. 
setzt  als  ungezeugt  obenan  das  Chaos,  die  Nacht,  den  schwarzen 
Erebos  und  den  weiten  Tartaros,  letzteren  nicht  als  das  Untere  in 
Folge  der  Entwicklung  im  Gegensatz  zur  Erde,  wie  bei  Hesiod,  son- 
dern als  die  uranfängliche  Tiefe  oder  Abgrund,  nicht  eine  Geburt 
des  Chaos,  sondern  ein  Eigenschaftswort  desselben,  das  D^nn.  der 
Bibel.  Bei  Damascins  dagegen  zeugte  Chronos  das  unbegrenzte 
Chaos,  den  feuchten  Aether  und  den  finstern  Erebos,  und  darin  ein 


1)  In  Wolfii  Anecd.  Gr«  111  p.  252  ff.  Ausg.  Damasc.  XBgk  d^x* 
T.  Kopp  1826  p.  380. 

3)  So  sang  auch  Antagoras  bei  Diog.  L.  IV,  26:  Erebos  und  die 
Königin  Nacht  haben  unter  den  Flulhen  des  Okeanos  den  Eroi 
erzeugt. 
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Ei;  was  weder  grosse  Weisheit  noch  AKerlhum  verräth.  Den  aus 
dem  £i  gebornen  Eros  nanoten  die  Orphiker  auch  Pbanes  (nach  dem 
Aegypüschen  der  Ewige) ,  Erikapäas  (koptisch  Lebeogeber)  und  Pan, 
gaben  ihm  die  Beiwörter  3t(^t6yovoq^  jipwTooTto^og ,  und  zu  Attri- 
buten goldene  Flügel  wegen  seiner  Allerregsamkeit,  eine  Schlange 
auf  dem  Haupte,  weil  in  ihm  und  durch  ihn  der  Lebensanfang 
(Schlange)  erschienen  ist,  und  Stierköpfe  auf  den  Schultern,  wegen 
seiner  kosmischen  Bedeutung  mit  Anspielung  auf  den  Fröhlingsstier  ^). 

S.  12. 

Kehren  wir  zu  Hesiod  (Th.  123  ff.)  zurück:  »Aus  dem  Chaos 
sind  der  Erebos  und  die  schwarze  Nacht  geworden,  ans  der  Nmsht 
aber  der  Aether  und  der  Tag,  die  sie  dem  Erebos  in  Liebe  zuge- 
sellt gebar.«  Auch  die  hebräische  Schöpfangsurkunde  sagt:  »es  war 
flnstier  auf  der  Tiefe.^  Erebos  nennt  die  Theogonie  diese  chaotische 
Finsterniss,  und  wählt  der  Feierlichkeit  wegen  dieses  ausländiüche 
Wort  von  an:»  (Abend),  mit  wahrscheinlicher  Anspielung  auf  das 
Zeitwort  any^  (vermischen),  weil  in  diesem  Dunkel  Tag  und  Naehl, 
wie  im  Chaos  das  All,  noch  vermischt  und  ungetreimt  beisammen 
waren.  Es  war  die  Urdämmerung  ^).  Mit  dem  Aufslieben  des  Welt- 
organismus erzeugte  sich  allmälig  der  heitere  Tag.  Mit  dem  Be- 
griffe der  Nacht  ist  die  Trennung  schon  gesetzt ,  denn  jener  Begriff 
ruft  seinen  natürlichen  Gegensatz ,  den  des  Tages ,  hervor.  Die  Nacht 
ist  gleichsam  die  eine  Hälfte ,  in  die  sich  der  Erebos  gebr#chen  hat, 
darum  heisst  sie  im  Vergleich  mit  der  Urdämmerung  richtig  die 
schwarze  Nacht.    Varro  ^)  drückte  diese  UnterordnuDg  genauer  da- 


^)  Ueber  die  orphischeu  Kosmogonien,  deren  Werth  wir  auf  sich 
beruhen  lassen,  hat  Creuzer  3te  Aasgabe  IV.  S.  79  ff.  J^ehreres  bei- 
gebracht. 

2)  Nebel  nannten  die  Sidonier  diese  SchÖpfungsdämmeruDg ;  denn 
sie  setzten  vor  aller  Zeit  den  Pothos  und  den  Nebel  {'Oftlx^ij),  nach 
dem  Berichte  des  Eudemus  bei  Damasc.  de  princip.  Wolf.  Anecd. 
Gr.  III.  p.  259. 

^)  Bei  Festus  v.  Erebas,  wo  auch  eine  Dichterstelle  angefahrt 
wird:  Erebo  creata  fuscis  crinibas  Nox,  te  invoeo. 
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darch  aus,  dass  er  d«a  £rebo8  Eum  Vater  der  Nacht  machte.  Die 
andere  Hälfte,  die  sich  aas  dem  Erebos  heraus  geschieden,  ist  der 
Tag,  Hemera.  Er  würde  ohne  Zweifel  die  Nacht  zur  Schwester 
erhalten  haben,  wenn  sie  gleichzeitig  wären;  so  aber  wuchs  aus  der 
Nacht  die  Erde  in  den  hellen  Tag;  folglich  ist  der  Tag  eine  Gebart 
der  Nacht,  in  so  fern  diese  voraasgiag,  und  hat  den  Erebos  zum 
Vater,  in  so  fern  dieser  den  Tag  der  Potenz  nach  enthielt.  Die 
Nacht  verhält  sich  hier  zum  Tage  nicht  wie  Grund  zu  Folge,  son- 
dern wie  vorher  zu  nachher;  der  positive  Grund  des  Tages  aber 
liegt  in  seinem  Vater.  Es  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  hier,  so  auch 
in  der  hebräischen  Urkunde  die  Nacht  dem  Tage  vorhergeht,  und 
dass  diese  Gegensätze  auch  hier  vermittelst  einer  Scheidung  zum  Vor- 
schein kamen:  »Gott  schied  das  Licht  von  der  Finsterniss,  und 
nannte  das  Li:  bt  Tag  und  die  Finsterniss  Nacht:  da  ward  aus  Abend 
und  Morgen  der  erste  Tag« ,  1  Mos,  1 ,  4  f.  Nach  der  Theogonie 
schied  sich  ferner  der  A  e  t  h  e  r  als  der  potenzirte  Tag  aud.  Wie 
nemlich  die  Oberweit  bis  zum  Himmel  stieg,  wuchs  die  uoermess* 
liehe  Pflanze  in  den  lichten  Aether  hinein,  welcher  als  das  vollen- 
detste Erzeugnisse  des  Erebos  und  der  Nacht  anzusehen  ist,  gleich'' 
wie  Uranos  die  vollkornnfeeiiste  Entwicklung  des  Chaos  darstellt.  Es 
ist  gleichweii  vom  Himmel  auf  die  Erde,  als  von  der  Erde  in  den 
Tartaros  nach  Theog.  719. 

Die  hesiodisehe  Urkunde,  welche  "wie  die  hel)räi8che  die  Erde, 
den  Abgrund  und  das  Licht  zuerst  entstehen  lässt,  folgt  dieser  in 
der  weitern  Entwicklung  Schritt  vor  Schritt*  Weil  die  Erde  und 
das  Gewässer  unyermischt  beisammen  waren,  so  schied  sich  vorerst 
das  verdunstete  Wasser  über  der  Erde  von  dem  Wasser  auf  der 
Erde,  und  jenes  wurde  die  Veste,  der  Himmel,  nach  1  Mos.  1,  6  ff. 
Oder  bei  Hesiod  Th.  126  f. :  ,,Die  Erde  gebar  sich  gleich  den  ge- 
stirnten Himmel  (Uranos),  dass  er  sie  allerwärts  bedecke.^^  Un- 
verkennbar dachte  sich  die  Theogonie  an  der  Himmelsveste  zugleich 
das  Wässerigte,  weil  nach  V.  133  Uranos  mit  Gäa  den  Okeanos  er- 
zeugte *). 


1)    Nehmen  wir  den  ersten  Juppiter   des  Cicero  N.  D.  111,  21  für 
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Sodann  sonderte  sich  das  Gewässer  auf  Erden  von  dem  trocke- 
nen Lande,  and  jenes  nannte  man  Meer:  1  Mos.  1 ,  9  f .  Hesiod 
beschreibt  diese  Sonderuns;  in  drei  Acten  Th.  129  ff. :  Die  Erde  ge- 
bar die  hohen  Berge  (als  die  zuerst  aus  dem  ahfliessenden  Wasser 
heransraglen)  und  das  wallende  Meer  (Ponlos),  und  zwar  ans  sich 
selber,  in  Verbindung  mit  dem  Uranos  aber  gebar  sie  den  tiefwir- 
belnden Okeanos,  von  welchem  alle  Flusse  und  BSche  herkom- 
men. Hier  ist  ein  richtiges  Nacheinander  der  kosmischen  Entwick- 
lung. Sinnvoll  entstehen  die  Flüsse  und  Quellen,  in  dem  Urfluss 
Okeanos  personificirt ,  aus  dem  ßodenwasser  der  Erde  in  Verbindung 
mit  dem  Regenwasser  der  Veste  (Uranos) ,  das  mittelländische  Meer 
aber,  als  nur  abgeflossen,  aus  der  Erde  allein.  In  diesem  Sinne 
scheint  das  Meer  ^öpnvgy  etwas  Ausgeschiedenes,  von  pjD^  (im  Ara- 
mäischen und  Arabischen  scheiden,  zertrennen)  genannt  wor- 
den zu  seyn.  Homer  (Od.  I,  7*2)  nennt  ihn  einen  Beherrscher  des 
Meeres,  und  Hesiod  (Th.  237)  den  muthigen  Sohn  des  Pontus  und 
der  Erde.  Seine  Tochter,  die  Nymphe  Sotoaa  (Schnelle),  deren 
Homer  a.  a.  O.  gedenkt,  mag  seine  Eigenschaft  ausdrücken.  Wenn 
Nereus  mehr  als  waltender  Meeresgott  aufgefasst  wurde,  so  bezeich- 
nete dagegen  Phorkys  das  Kosmogonische  jenes  Elementes. 

Behalten  wir  die  Lehre  der  Theogonie  im  Auge,  dass  sich  aus 
der  Erde  das  Gewässer  an  der  Veste,  das  Meer  nnd  die  Flüsse  her- 
ausbildeten, so  wird  man  die  homerische'Kosmogonie,  wor- 
nach  Alles  aus  dem  mit  Erdtheilen  vermischten  Wasser  entsteht, 
zwar  gegenüberstehend,  aber  nicht  widersprechend  finden.  Der 
Okeanos  ist  nach  Homer ^)  der  Ursprung  von  Allem,  anch  von 
den  Göttern,  in  welchem  Sinne  folgendes  von  Piaton  im  Timäus  aus- 
geführte Geschlechtsregister  entsteht:  Himmel  und  Erde,  von  ihnen 
Okeanos  und  Tethys,  und  von  denen  Phorkys,  Kronos,  Rhea  und 
die  übrigen  Titanen.  In  dieser  Bedeutung  ist  Okeanos  höher  gestei- 
gert, und  nicht  mehr  blos  für  den  Urfluss,  sondern  für  das  Urwasser 


den  Uranos,   so  hatte  dieser  nach  seiner  Angabe   den  Aether  zum 
Vater,  was  in  dieser  Genealogie  ganz  angemessen  wäre.     Sein  zweiter 
Zeus,  des  Himmels  Sohn,    entspricht  dem  Kronos,  und   der  dritte   ist 
der  gewöhnliche  Sohn  des  Kronos. 
0     II    XIV,  202.  246.  301. 
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ztt  nehmen.  Diess  sagt  Hemer  (II.  XXI,  196)  selbst  aas,  indeiD  ton 
Okeanos  alles  Meer  ,  alle  Fldsse  and  fiScbe  enlstehefi.  Der  ioni- 
sdie  Philos^li  Tbales  hat  diesen  Lehrsatz  von  dem  Wasser  als 
dem  UrsproBg  der  Dinge  zn  dem  seinigen  gemaelit  ^)  and  Pindar 
(OU  I,  1)  spielt  darauf  an  ^).  Bestimmlere  Nachrichten  von  dieser 
K^mogonie  geben  ans  Hellanikos^)  nnd  Athenagoras  ^),  sie  unter- 
scheidet sieh  von  der  liesiodischen  dorcb  drei  charakteristische  Sätse: 
anstatt  des  Chaos  steht  hier  das  Wasser  obenan  0»  anstatt  des 
belebenden  Eros  ist  hier  die  Ananke,  die  Noth^endigkeit ,  der 
letzte  Grond  der  Entwicklung ,  und  wenn  dort  blos  Eros  ans  dem 
Ei  entstand,  so  tritt  hier  die  Lehre  eines  förmlichen  Welteies  her- 
'vor.  Das  Urwasser,  heissl  es,  war  schlammig,  der  Schlamm  setzte 
sich  za  Boden  and  verdickte  sich  zar  Erde.  Aus  Wasser  und  Erd* 
Stoff  ward  Herakles  oder  Ghronos,  d.  i.  eine  Schlange  mit  dem  Ge- 
sichte eines  Gottes  and  einem  Löwen  -  und  einem  Stierkopfe.  Die- 
se^  erzeugte  mit  der  durch  die  ganze  Welt  ausgespannten  Nothwen- 
digkeit  ein  ungeheures  Ei ,  welches  zerbrochen  oben  zum  Himmel 
nnd  unten  zur  Erde  ward.  Auch  der  hesiodlsche  Eros  war  ein  nach 
dem  Gesetz  der  Nothwendigkeit  wirkendes  Wesen  und  mit  Kothwen- 
digkeit  gepaart;  wiewohl  durch  den  Begriff  des  Eros  angedeutet  zu 
seyn  scheint,  dass  kein  blinder  Trieb,  wie  man  leicht  versucht  wird 
in  der  Ananke  vorauszusetzen,  die  Welt  organisirle.  Piaton  (Sympos. 
18,  4)  erkannte  wohl  die  Verschiedenheit  jenes  kosmischen  Eros  als 
des  Bildungstriebes  der  Welt  von  dem  Eros,  der  in  der  schon  ge- 
bildeten Welt  wallet,  and  behauptet  geradezu.  Jener  Eros,  von  wel- 
chem Besfod  and  Parmenides  in  seiner  epischen  Physiologie  reden, 
sey  die  Nothwendigkeit  CJpocy^f^y  Er  verglich  hiermit  richtig  die 
hesiodische   mit  der  ionischen  Theorie,  und   gab  der   letztem    den 


1)    Cic.  N.  D.  I,  16  dM.  Aesleger  p.  43  Creuzer. 

^)  Sogar  nach  den  Untersuchupgen  unsrer  Chemiker  haben  alle 
Pflanzen  nnd  Thiere  dieielben  Grundstoffe,  die  sich  auch  in  dem  Was- 
ser vorfinden. 

^)     Bei  Damascius  Wolf.  Anecd.  Gr.  p.  253. 

^}    Athenag.  Leg.  pr.  Christ,  p.  18  sq.  Colon. 

^)  Pherecydes  von  Syra  nannte  das  Orwasser  selbst  Chaos,  Achill. 
Tat.  isag.  in  Arati  Phaenomena  e.  3. 

5 
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Vorzag.  Wir  werden  aber  nicht  irren ,  wenn  wir  die  Uebeneogong 
heg^it  dass  beide  neben  einander  wehl  bestehen «  ond  eine  jede  die- 
selbe Sache  nach  einer  andern  Seile  hin  bezeichnet  9  bald  als  Liebe 
bald  als  Nothwendigkeil.  Wir  können  Beides  verbinden  nnd  eine 
mit  Nothwendigkeit  wirkende  Liebe  verstehen  *). 

Diese  ionisch  homerische  Lehre  floss  wahrscheinlich  ans  Aegyp- 
ten,  wo  der  schlammige  Floss  alles  Lebens  ond  Segens  Urheber 
war,  nnd  die  Naiaranschanung  das  Nachdenken  leitete,  wo  anchder 
alle  Werkmeister  Phtha  fQr  einen  Sohn  des  Nils  aasgegeben  wnrde  ^. 
Protons  wird  daher  ein  unsterblicher  Aegyptier  genannt,  and  erst 
von  den  Griechen  za  einem  Diener  Poseidons  gemacht  ^.  Er  aber 
scheint  dieselbe  Idee  von  dem  Ursprang  der  Dinge  aas  dem  Wasser* 
aoszadrOcken.  Bei  Hesiod  dörfen  wir  ihn  nicht  Sachen,  wohl  aber 
bei  Homer,  der  sich  za  diesem  System  bekannte.  Er  ist  ihm  ein 
alter  Seegott  (yäptM^  äXio^)*)^  welcher  das  Vermdgen  besitzt,  sich 
in  alle  Gestalten  der  Thiere,  der  Bäume  und  des  Wassers  zu  ver- 
wandeln 0-  Nägelsbach  (die  hom.  Theolog.  S.  81)  hält  ihn  für  ein 
Bild  der  SchiflTabrt;  er  ist  aber  wohl,  wie  sein  Name  n^T§vq  von 
Mgmog  besagt,  das  uranlängliche  Feuchte,  die  Grundlage  aller  Schö- 
pfungen. Diess  zeigt  sich  auch  in  seiner  Nachkommenschaft.  Ra- 
bira  ist,  sagt  Pherecydes^),  seine  Tochter,  die  er  mit  der  Anchione 
erzeugte,  ond  jene  gebar  dem  Hephästos  die  Kabiren.    Wir 


^)  Nach  ipäterer  Lehre  waren  Zeaa,  Kronoa  und  die  Erde  uran- 
fanglich,  zwischen  Kronos  und-  Ophioneas  eDtstand  ein  kosmiicber 
Kampf,  jener  zeugte  aus  sich  Feuer,  Luft  und  Wasser,  und  Zeus,  als 
Bros  verwandelt,  brachte  in  die  zwielrächtigen  Elemente  Friede,  Eini- 
gung und  also  die  Wellordnung:  Proclus  ad  Plat.  Tim.  III  p.  155  Da- 
masc.  de  princip.  bei  Sturz  p.  42.  Origen.  c.  Gels.  VI,  42.  Bei  Da- 
mascius  und  Diogenes  L.  ist  die  Schreibart  meines  Bedünkens  irrig 
Xpovog  anstatl  Kgopog, 

2)  Gic.  N.  Dr  III,  23.  Auch  nach  der  indischen  Lehre  ist  das 
Wasser  der  Anfang  der  Schöpfung,  s.  Grenzer  I  S.  402. 

3)  Od.  IV,  385  f. 

^)  Od.  IV,  384.  365. 
^)  Od.  IV.  417.  456. 
^)     Bei  Strabo  X  p,  483  und  Stephan.  B.  v.  Kaßati^a. 
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weräen  hier  abcrmal  Dach  Aegypien  gewiesen;  den»  daselbst  waren 
die  Kabireii  SdhiM  des  Phlha  (HepbSslos).  *  Die  Kabiren  aber  sind, 
wie  nnlen  l[lar  werden  wird,  die  Brceoger,  die  SlammYiter.  Ihre 
Mviler  seh^t  den  ans  dem  Urwaaaer  niederf^eaehlagenen  SehkiBUB, 
die  Erde  ans  den  Wassern,  an  bedenlen,  Bephflslos  aber  den  g5lt- 
liehen  Odem ,  der  den  Erdenldos  mit  Let>en8fieaer  beseelte ,  fthnlicb 
jenem  Leiiensdraohen  Chronos,  der  das  Weitet  ertengte«  Homer 
(a.  a.  O.  366)  gibt  dem  Protheys  die  Idothea  (EtdoHt/)  tnr  Tech« 
ter,  welche  die  jeder  Gestalt  eingeborne  göttliche  Mee  anzuieigen 
scheint.  Da  erst  dorcfa  ihn  und  nach  ihm  die  trttgerischen  Gestalten 
znm  Vorschein  kommen ,  so  ist  er  seltist  noch  von  dem  Truge  frei, 
Homer  (V.  384)  nennt  ihn  untrftgticb  {pt^fis^^)  und  einen  Wahr- 
sager der  Zukunft.  Nur  ist  es  schwer,  Ober  den  Trug  hinaus  auf 
den  Gnmd  und  zur  Wahrheit  tu  gelangen.  Man  muis  nicht  an  dem 
Aussenwerk  stehen  bleiben,  sondern  sich  an  die  Ideen  der  Dinge, 
an  Idothea,  halten.  Diese  verrieih  dem  Odysseus  des  Vaters  Proteus 
gefieime  Rnhestitte,  und  lehrle  ihn,  den  Alten  festsuhalten  und  ron 
demselben  durch  Festhallen  die  Wahrheit  zu  erforschen,  ohne  sich 
durch  den  Trug  seiner  Gestalten  irre  (Uhren  zu  lassen. 

g.  H. 

Gleichviel  nun,  ob  Himmel,  Erde  und  Wasser  aus  dem  scblam- 
migtoi  Urwasser  oder  aus  der  wässerigten  Erde  entstanden  seyen, 
so  werden  jenen  Substanzen  auf  physischem  Standpunkte  grosse 
Kräfte  der  kosmischen  Erzeugung  beigelegt;  sie  weben  mit  einander 
das  All.  Himmel  und  Erde  sind  nach  der  Auslegung  Varro's  (de 
lingua  lal.  IV,  10)  die  grossen  Götter,  Mann  und  Weib,  Seele  und 
Leib.  Himmel  und  Erde  begattet,  haben  den  Hyperion  und  Theia 
und  diese  Sonne,  Motid  und  Sterne  zur  Nachkommenschaft^). 
Ferner  entstand  aus  der  elielichen  Ber&hrung  oder  Reibung  Himmels 
und  der  Erde  die  Naf  urelektrici  tfi  t,  welche  in  der  Bildung  der 
Dinge   eine   grosse   Rolle  spielte.     Sie  erscheint   in  der   Theogonie 

1)  Theog.  134.  371  ff.  Bei  Homer  h.  II  in  Mercur.  99  iit  Seleoe 
die  Tochter  des  Pallas,  des  Sohnes  des  Megamedes;  bei  Buripides 
Phoen.  175  f.  ist  sie  die  Tochter  des  Helios. 
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(V.  140)  mit  drei  NaaMD  persoolficirl ,  als  Bronies  (Domer)^ 
Stera|»e8'(filit2)  und  Arges  (Glanz,  hier  aber  der  treffisode  Blitz- 
strahl ,  welebem  der  blendende  Glanz  vorasgsweise  znkommi)  i).  Sie 
haben  nach  Hesied  nur  ein  einziges  Auge  auf  der  Slime^  da  ja  das 
elektrisehe  Licht  einen  ongethetllen  Strahl  bildet.  Ihr  gemeinschaft- 
Ikher  Name  Kyklopen  kommt  ohne  Zweifbi  von  einem  Volke  die- 
ses Namens  im  Leontinischen  Gebiete  und  am  Aetna,  wo  vulkanisches 
Feuer  brannte.  Denn  Odysseus  besuchte  daselbst  das  Volk  der 
Kyklopen 9),  dessen  Forst  Polyphemos  hiess,  welchen  die  Fabel 
wegen  der  einmal  belieblen  Ueberlragung  nun  auch  einäugig  machte  ^). 
Da  die  Kyklopen  nach  unsrer  Deutoi^  blinde  Naturgewalten  smmI, 
so  machte  man  den  Gegensalz  des  Apollon  als  des  Gottes  der  Wohl- 
Ordnung  dadurch  bemerklieh,  dass  man  fabelte,  er  habe  sie  getdd- 
tet»  woDir  ihn  Zeus  ein  Jahr  Ijkng  bei  Admelos  dienen  uad  $eioe 
Rinder  weiden  liess  ^). 

»Drei  andere  Rinder  entsprangen  von  dem  Himmel  und  der  £rde, 
gross  und  mäohtig,  unnennbar,  Kot  tos,  Briareos  und  Gyges, 
ein  stolzes  Geschleohi  mit  hundert  Armen  und  fünfzig  Ktöpfen«  ^X 
Welcker  (äschyl.  Trilogie  S.  147  ff.)  hält  diese  drei  Gentftnanen  nach 
blosser  Wortableitung  für  Wassergewölk,  Andere  halten  sie  fdr  Ha- 
gel, Regen  und  Schnee,  oder  für  Störme  und  unterirdische  Winde, 
oder  für  die  drei  Jahreszeiten ,  namentlich  den  Briareus  für  den  Win- 
ter nach  der  Deutelei  des  Johannes  Lydus  (p.  150  edi  Roether.)  ^). 
Nach  meinem  unzweifelhaften  Erachten  sind  sie  die  Stell veHreter 
der  ältesten  Bevölkerung  auf  Erden.    Als  Männer,  die  mehr  als 


1)  Der  Dritte  ia  GeseUschaft  des  Brontes  und  Steropes  heisst 
Theog.  504.  853  ai^aXoiig  xa^avpög  and  ist  eine  UmschreibuDg  von 
'Apyfj^y  mit  vollem  Bewasstseyn  seiner  Bedeutung. 

2)  Od.  IX,  106  Q.  das.  Eostathias,  u.  Bochart  io  Gau.  L.  1.  c.  30. 
Von  deu  Kyklopen  lernten  die  Griechen  nach  Tatian.  ;r(>.  "J5AX.  p.  243 
Paris,  in  Erz  arbeiten. 

3)  Od.  1 ,  69. 

^)    Earip.  Alcest.  Anfg.  das.  Schol. 
«)    Theog.  147  ff. 

^)  So  Grenzer  Br.  an  Hermann  über  lies.  n.  Hom.  S.  163  Dicht  ohne 
Beistimmung  Hermanns.     Vgl.  van  Lennep  Comm.  in  H.  Theog.  p.  201  f. 
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Eioen  Spiess  und  Schild  xa  (ragto  im  Slande  sind,  werden  von  Pia- 
leo  (BaAbydem.  p.  299  G)  Geryeaes  ood  Dri«reos  besehrieben.  Naeh 
Homer  (U.  I,  403  f.)  hiera  Briaceos  naeb  teilten  meoBchlfeheD  Na- 
men Aegäoüf  und  luieh  Arislotelea  *)  haben  die  nacbmala  nm 
flerkalea  benannten  Säulen  ehemalt  SSvlen  des  Briareot  geheisten. 
AUes  diets  weist  auf  einen  mächtigen  Herrscher  im  fernen  Westen 
bin.  Er  most  mächtig  eur  See  gewesen  seyn,  da  er  yon  Poseidon 
dessen  Teohter  Kymopoieia  tor  Gattin  empfingt),  und  nach  An^ 
dern  ^)  ein  Sohn  des  Meeres  nnd  der  Erde  war.  Dem  Gyges  ent^ 
spricht  Gog,  von  Ezechiel  38«  6  als  ein  sehr  streitbarer  Fürst  be- 
schrieben ,  dessen  HeeresKOg  Männer  von  der  hintersten  Mittemacht 
folgten,  anler  Andern  Gomer  (die  Kimmerier  des  Homer).  Da  diese 
beiden  die  wetliiche  and  norddttliohe  Bevdlkerang  vertreten,  so 
wird  wohl  der  minder  bekannte  Kottos  dem  Norden  angehören,  und 
der  Kit  bim  der  Völkertafel  1  Mos.  10  seyn,  welcher  sieh  in  Ma- 
cedonien  ausbreitete  ^).  Hiernach  aber  därfte  auch  der  Naae  Aegaeon, 
welcher  dem  Meer  zwischen  Asien  und  Europa  die  Benennung  des 
ägäiscben  gegeben  hat,  nichts  als  eine  griechische  fJmdeutung  des 
A  6  keoa  s  der  mosaischen  Völkertafei  seyn,  der  aus  Hochasien  nach 
Europa  wanderte  und  dem  ganten  Westen  unsers  WeMlheils  seine 
Urbevölkerung  gab  ^).  Eine  Anspielung  auf  die  langen  Nächte  und 
kurzgemessenen  Tage,  die  den  mitternächtlichen  Völkern  beschieden 
sind,  scheinen  die  Verse  Hesied's  (Th.  157  f.)  tu  enthalten,  dass 
Urano^  seine  Kwder  in  der  Erde  Schluchten  verbarg  und  nicht  an 
die  HeUe  herausliess.  Die  Patriarchen  vom  döstern  Westen  und 
Norden  werd^a  daher  in  die  Vorhalle  der  Unterwelt  versetzt  ^). 

$.  15. 
Wie  das  erste  Weltalter ,  das  goldene  Menschengeschlecht  unter 


«) 

Bei  Aeliao.  V.  H.  V.  3   u.  das.  Scbelfer. 

*) 

Tbeog.  848. 

') 

Bei  S«hol.  ApollOD.  Rb.  1.  1165. 

-*) 

Preiawerli  Morfenhod  iSta  S.  4.<) 

') 

Preiswerli  a.  a.  0.  S.  38. 

«) 

Tbeog.  733  f. 
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Erooos,  dea  GdUern  gleich  lebte  uttd  iliueii  lieb  war  *),  so  mag  das 
Bergen  der  Himmelskioder  auch  diesen  Sinn  haben.  Eine  fortschiei- 
lende,  aber  minder  göUliehe  EntwicklungssCofe  isC  ea,  wenn  ^  or- 
ganischen Wesen  von  dem  Urgrund,  woraes  sie  entsprangen,  abge- 
Idst,  ein  selbstsiSlndiges  Leben  haben  und  eigene  Mikrokosmen  dar- 
stellen. DIess  geschieht  nicM  ohne  FreTel  an  Gott,  jedoch  nach 
göttlichem  Rathschluss.  Auf  Anstiften  der  Gda  nahm  Kronos  die  un- 
endliche Sichel  in  die  Rechte,  als  Uranos  in  der  Nacht  die  Crda  be- 
sehlief und  sie  allerwärts  bedeckte,  hieb  dem  Vater  die  Zeugungs- 
theile  ab,  und  liess  sie  hinter  sich  Einfahren,  und  nicht  vergeblich. 
Die  blutigen  Tropfen  empfing  GSa  allesammt,  und  gebar  seiner  Zeit 
die  Sterken  Erynnien,  die  grossen  Giganten,  glänzend  in  Waf- 
feoröstung  und  lange  Lanzen  in  den  Händen  haltend»  und  die  me- 
lischen  Nymphen  auf  der  unendlichen  Erde ^).  Der  uranische 
Same,  welcher  alle  Lebensfulte  enthält,  zeigte  sich  nun  abgeschnitten 
in  den  manchfaltigsten  Gestalten  der  Erscheinungswelt.  Es  war  ein 
Opfer  der  Liebe,  das  der  Schöpfer  brachte,  dass  er  sein  eigenes 
Leben  so  ausgoss  und  an  die  Welt  dahin  gab,  damit  auch  in  ihr 
Leben  und  Odem  sich  rege  und  viele  Pulse  schlagen.  Jedoch  ein 
freiwilliges  Opfer  konnte  man  auf  dem  Standpunkt  menschlicher  An- 
schauungsweise dem  Uranos  nicht  zutrauen;  immerhin  aber  war  es 
ein  göttliches ,  von  Kronos  v<dlbraGhtes  Opfer  ^). 

Als  menschliche  Krieger  bezeichnet  Hesiod  diese  Giganten 
deutlich,  in  Uebereinstin^mung  damit  legt  ihnen  Homer  (Od.  X,  120) 
kriegerischen  Charakter  bei,  und  redet  von  ihnen  als  von  einem 
wilden  Volke  "•),  als  von  rohen  Geschlechtern  ^).  Sophokles  (Trachin.) 
spricht  von  dem  erdgebornen  (yvy^^'c)  Heer  der  Giganten.  Mau 
belegte  mit  diesem  Namen  die  Naturmenschen  und  Autochthonen 
Griechenlands ;   wesswegen  man  auch  den  Japetos ,   welchen  wir  als 


1)  Hes.  Dp.  111  f.  116. 

2)  Theog.  178  ff. 

^)  ßullmann  (Mylhologus  HS  35)  deutet  mit  Natalis  Comes  2,  1 
die  EotmannuDg  des  Uranos  prosaisch  also:  weil  die  Zeit  Vater  von 
Allem  ist,  so  könne  der  Himmel,  der  sie  gebar,  nichts  weiter  zeugen. 

^)     Od.  Vn,  59  f. 

5)     Od.  VH,  206. 


-Ti- 
den enimi  Menseheo  der  Tbeogonie  besef ebnet  haben,  zu  den  Gi- 
ganten säblle  *)•  Indessen  da  sie  in  Folge  der  Enfmannang  des 
Uranos  entstanden  sind,  so  scheinen  sie  zam  Unlersrhfede  von  den 
Cenliraanen  das  silberne  Geschlecht,  das  fibermftthig  die  Unsterb* 
Heben  nicht  verehrte  s),  and  das  knpfeme,  das  eherne  Waffen  liebt  ^, 
vorzustellen.  Ihr  Name  ylyag  von  ytto^,  yvf*^^  n^i^  <^®r  Reduplication 
yiyom^  yly^^  bedeutet  ein  Erzeugter;  so  wie  von  yda  yä^  (Gas,  Luft), 
yäcfa  oder  nach  älterer  Form  yalä^  die  Erzeugte,  Erde. 

Die  melischen  Nymphen  {Nvfi(pa&  MeXicu)  sind  nach  der 
Theogonie  über  den  ganzen  Erdboden  verbreitet:  sie  sind  also  die 
Vorsteherinnen  eines  ganzen  Naturreiches,  und  da  ihr  Name  mit 
fjuXla  (Esche)  gleichlautend  ist,  so  wird  auch  hier  der  Theil  fOr  das 
Ganze  personificirl ,  und  zwar  ein  eben  so  mächtiger  und  zum  Kriegs- 
cMenst  tauglicher  Baum,  als  unter  dem  Menschengeschlecht  die  Gi- 
ganten waren.  Die  Esche  an  ihrem  Theil  steht  ihnen  gewichtig  als 
die  erste  Pflanze  und  Kriegswerkzeug  ^)  gegenüber,  un<l  wir  glauben 
um  so  weniger  zu  irren,  wenn  wir  bei  den  melischen  Nymphen  an 
die  Esche  und  das  Pflanzenleben  tberhaupt  denken,  da  dieser  Name 
in  dem  Gescblechlsregister  der  Hamadryaden  von  dem  Epiker 
Pherenikus  ^)  aufgeführt  wird ,  und  auch  sonst  von  wasserreichen 
Wiesennymphen  ^)  und  von  Früchte  nährenden  Nymphen  0  <ii^  Rede 
Ist ').    Sinnvoll  war  es  daher  eine  Sichel ,  womit  Kronos  den  Uranos 


1)  Virgil.  Georg.  I,  279  u.  das.  Servius. 

2)  Hes.  Op.  134  f. 

3)  Op.  150. 

^)    MsXla  bedeutet  auch  Lanze. 

0    Bei  Athenäus  HI  p.  306  §q,  Schweigb. 

^)  Nvfiqxu  €vvd(foi  Xsi/iuaviddiq  in  Lemnos  bei  SophocI.  Philoci. 
1440.   Vgl.  Horat.  Od.  VI.  121. 

7)    NvfAcpai  -AagxotQÖcpoi  bei  Eastatb.  ad  Od.  IX,  107. 

*)  Die  Nvficpat,  MfjXiddeg  an  den  Ufern  des  Sperchens  von  dem 
Malischen  Meerbusen  benannt ,  deren  Sophokles  Phfloct.  723  gedenkt, 
80  wie  die  Nifficpai  'Em/LtfjXtddai  in  Arkadien  (Pausen.  VIII,  4,  2) 
scheinen  von  den  Melischen  in  der  Theogonie  unterschieden  werden  zu 
müssen.    Vgl.  Bergler  ad  Alciphron.  III,  11  p.  48  Wagner,  Grenzer  Br. 
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eolmannte ;   wa«  sckou  Varro  ^)  auf  deo  Ackerbau  «tid  die  £rud4e* 
üfhel  deutele. 

Das  Wort:  8eyd  fruchtbar  und  mehret  euch,  und  Alles  besame 
sich,  das  der  Schöpfer  cur  Mkgift  des  neueu  Daseyos  aussprach, 
drückt  die  Theogooie  (188  ff.)  durch  die  aus  deo  abgeschDitteoeo 
Hoden  des  Uranos  im  Meer  eotstaodene  Göttin  Aphrodite  aus; 
wie  wir  bei  der  Lehre  von  der  Erhaltung  der  Welt  nachweisen 
werden. 

Die  Erschaffung  der  organischen  Wesen  nach  der  Perserlehre 
gescbah  auf  ähnliche  Weise.  Was  in  der  griechischen  Fabel  Uranos 
Ist,  das  ist  hier  der  Stier  Abudad,  rn  welchen  Ormuzd  den  Samen 
alles  Lebens  gelegt  hat.  Ahriman  kommt  in  Schlangengestall  mit 
zwei-  bösen  Geistern  über  ihn  y  und  erlegt  ihn.  Da  quillt  das  viel- 
gestaltige Leben  hervor ,  aus  seiner  rechten  Seite  Kajamorts,  der  erste 
Mensch,  aus  seinen  Uörneru  die  Obstbäume,  ans  seiner  Nase  die 
Laucharten,  aus  seinem  Blute  die  Trauben,  aus  seinem  Sofawdfe 
alle  Arten  Getreide.  Von  seinem  Samen  nimmt  die  Erde  ^n  Dritte 
theil,  zwei  Drittbeile  der  Mond  aof,  d.  h.  der  Fruchtbarkeit  Sitz  ist 
im  Mond  und  in  der  Erde.  Aus  dem  Samen  bildeten  sich  zwei  neue 
Stiere,  von  denen  alle  Thiere  abstammen.  Aus  der  linken  Seile 
steigt  des  Stieres  Seele  zum  Sternenhtmniel  auf  ^).  Wenn  die  Mithras- 
vorstellimg  das  zersplitterte  Natur lel>en  aus  dem  Tode  des  Alilebess 
erklärt,  so  diente  dasselbe  Sinnbild  zugleich,  um  hinwieder  das 
Ende  des  Erschaffenen ,  den  Tod  der  Natur  anzudeuten.  Bei  der  er- 
sten Betrachtungsweise  galt  der  Stier  als  Ursache  der  Dinge,  bei  der 
zweiten  als  der  Inbegriff  der  organischen  Geschöpfe  selbst.  Das 
erstemal  quillt  aus  seinem  Tode  das  Leben  der  Welt,  das  zweitemal 
stellt  sein  Tod  den  Tod  der  Natur  selbst  vor.  Die  Entmannung  des 
Uranos  hat  mit  dem  Mithrasopfer  blos  In  der  ersten  kosmogonischen 
Beziehung  eine  Aehnlichkeil.  Eine  andere  Bedeutung  hatte  die  Ent- 
mannung des  phrygischen  Attis  ^),  indem  dieser  Gott  nicht  als  die 


über  He«,  und  Hom.  S.  166  und  Mythol.    2le  Ausg.   IL  S.  431,    wo  an 
die  ko&miscbe  Esche  Ygdrasil  in  der  Edda  erinnert  wird. 

1)     Bei  Augu&tin  de  Giv.  Dei  VII,  19. 

^)    Anbang  zum  Zeodavesla  I  p.  255. 

3)    Pausan.    Aohaic.    17.    Varro   bei    Angustin.    de   Civ.  D.    Vi,   7. 
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nraniicbe ,  sondern  als  di«  natftrtiohe  Zeagungskrad  aofgefassi  wurde. 
Ist  die  letztere  schwach  and  entraanot,  so  herrscht  der  Tod  auf  allen 
Floren.  Das  gerade  Gegentheil  findet  bei  der  oranischen  Entman- 
irang  statt,  wodurch  eben  in  die  Natur  eine  Zeugungskraft  gelegt  und 
lebend^e  Erzeugnisse  gebildet  worden;  es  geschah  im  Grossen,  was 
im  Kleinen  bei  dem  Samenfloss  des  Hephästos  bei  Erzeogong  des 
Edchthonios. 

Allgemeiner  wurde  diese  Idee  in  der  nordischen  Rosmogonte 
der  Edda  dorchgeföbrt ,  indem  sie  nicht  nur  das  Organische,  son- 
dern die  ganze  Welt  aus  dem  Tode  ihres  Schöpfers  entstehen  liess. 
Geschmolzenes  Eis  war  nach  dieser  Lehre  ')  das  Erste ,  daraos  ent- 
sprang der  Riese  Ymer  und  die  Koh  Audumbla ,  von  deren  Milch  er 
sich  nährte,  ihre  Abkömmlinge  waren  drei  Götter,  Odio,  Vile  ond 
Ve.  Sie  erschlugen  den  Vater;  aus  dessen  Schädel  ward  der  Him- 
mel, ans  seinem  Gehirne  die  Wolken,  ans  seinem  Leibe  die  Erde, 
aoa  seinem  Blute  das  Wasser,  aus  seinen  Gebeinen  die  Berge,  aas 
seinen  Zähnen  worden  Steine,  aus  seinen  Haaren  Pflanzen  und  Bäo- 
me;  die  Milben,  die  sich  in  seinem  Schosse  erzeugten,  worden  Jet- 
ten ,  denen  die  Götter  Verstand  und  menschliche  Bildung  verliehen. 
Dem  Menschen  selbst  aber  worde  ein  besonderer  Vorzog  ond  Gottähn- 
lichkeit dadorch  eiogeräomt,  dass  vor  Ymers  Ermordong  ans  seinem 
linken  Arme  während  seines  Schlafes  ein  Mann  ond  ein  Weib  her- 
vorgegangen seyn  sollen. 

§.  16. 

Wie  die  Giganten  onter  den  Menschen  ond  die  Esche  im  Pflan- 
zenreiche, so  sind  fabelhafte  Thiere  als  die  Könige  der  Thierwelt 
an  die  Spitze  gestellt  worden;  aber  sie  sind  nicht,  wie  nach  der  vor- 
hin erwähnten   persischen   Theorie,    eine   Fracht  des   himmlischen 


Aljs  muUebri  zelo  abscisos.  Nach  Arnobius  adv.  Gent.  V  p.  169  i|t 
das  Männliche  des  Altis  in  einen  Granatapfelbaom  verwandelt  worden, 
dessen  Früchte  bekanntlich  von  Samenkörnern  ganz  erfüllt  lind. 

*)  Munter  über  die  Odinische  Religion  im  Arohiv  für  alte  und 
neue  Kirchengesch.  berausg.  von  Stäudlin  und  Tzschiroer  Bd.  V.  St.  I. 
1821  S.  35. 
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Samens,  soodero  aus  dem  feuchteo  Elemente  nud  der  Erde  enlspiros- 
seo,  ^während  der  Mensch  und  die  Pflanzen  in  ihrer  Abkunft  dem 
Uranos  näher  verwandt  sind.  Orphische  Ansichten  von  den  Thieren 
und  orphische  Enthaltung  von  dem  Genuss  ihres  Fleisches  mochte 
hier  den  alten  Kosmologen  leiten.  Das  Feuchte  ist  zugleich  das 
Thierische,  das  Trockene  aber  ist  das  Geistige  nach  den  Lehrsätzen 
des  Heraklitus.  Vom  Thierischen,  aber  nicht  von  allen  Dingen,  ist 
nach  orphisch  hesiodischer  Lehre  das  Wasser  der  Urgrund.  Der 
Wundermann  T  h  a  u  ro  a  s  ^) ,  aus  dem  Meere  und  der  Erde  entspros- 
sen, erzeugte  mit  der  Okeanine  Elektra  nicht  allein  den  Regen- 
bogen, wovon  oben,  sondern  auch  eine  andere  seltsame  Lufterschei- 
nung, »die  Uarpyien,  Aello  und  Okypete,  welche  mit  den 
Winden  und  Vögeln  hoch  in  den  Lüften  fliegen"  ^).  Man  verband 
mit  ihrem  ßegrilTe,  wie  ihr  Name  von  d^Ttci^siv  besagt,  das  Rauben, 
gleichwie  Teleraach  von  seinem  Vater,  dessen  Aurenthalt  ihm, unbe- 
kannt war,  sagt,  die  Harpyien  hätten  ihn  ruhmlos  in  die  Höhe  ent- 
führt ^).  Uarpyien  entrückten  die  Töchter  des  Pandareus,  und  über- 
lieferten sie  den  schrecklichen  Erinnyen  ^).  Philoctet  ^)  ruft  sie  die 
Fluchtigen,  die  durch  die  helltönende  Luflr  fliegen,  an,  ihn  in  den 
Aether  zu  entrücken.  Fassen  wir  die  Vorstellungen  des  Rauhens, 
des  rauschenden  Fliegens  und  der  Schnelligkeit  zusammen,  worauf 
sich  auch  die  Namen  '^fXAo»  von  äsXXa  (Sturmwind)  und  'Jlxvxäii; 
von  wxvg  und  niiofuu  (die  schnell  Fliegende)  beziehen,  betrachten 
wir  sie  als  Enkel  des  Meeres  und  des  Oceans  und  als  Kinder  eines 
Wundermanns;  so  werden  wir  der  Erklärung,  die  Clericus  in  seiner 
Abhandlung  de  statua  salina  von  ihnen  gibt,  dass  sie  die  fliegenden 
Heuschreckenschwärme  seyeu,  unsere  Beistimmung  nicht 
versagen  jkönnen.  Zugleich  aber  werden  wir  dieses  fabelhafte  Volk  in 
den  Lüften  als  Stellvertreter  alles  dessen,  was  in  der  Luft  lebt  und 


1)  Der  uogedruckte  Scboliasl  zu  Hesiod  in  der  von  Demetrius 
Triklinius  geschriebenen  Marcianischen  Handschrift  N.  464  erklärt  deo 
Thaumas  jb  iv  %fj  ^aXoiorafj  ^dfißog, 

2)  Theog.  267. 

3)  Od.  I,  241. 
^)     Od.  XX,  77. 

0     l^ei  Sophocl.  1091. 
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Moh  regt ,  nach  der  Weise  des  Mythus ,  der  den  Theil  för  das  Ganze 
nimmt,  betrackiten  müssen. 

Die  übrigen  Thiere  dachfe  man  sich  sämmtlich  als  Nachkommen 
des  Meergotles  Phorkys  und  der  Keto,  welciie  beide  Kinder  des 
Pontos  and  der  Erde  waren.  Wie  der  ägyptische  Proteus  seine 
Meerkäiber  (9>a>xac,  ^^v)  mustert  '),  also  stellt  ohne  Zweifel  die 
K7jt<6  die  Menge  der  Seefisch  e  ivor  ^) ;  in  weiterer  Bedenlnng  aber 
ist  sie,  vom  feuchten  Element  befrachtet,  die  Thiermutter  überhaupt, 
wie  aus  ihrer  Nachkommenschaft  erhellet.  Wir  bemerken  in  der 
Slafenfolge  eine  abermaifge  Aehnlichkeit  mit  der  hebräischen  Schö- 
pfungsgeschichte, wornach  die  Wallfische,  alle  Thiere  des  Wassers 
und  die  Vögel  unter  dem  Himmel  vor  den  Landlhieren  erschaffen 
wurden.  Das  Pferd-  und  Stiergeschlecht  bringt  unstreitig 
dem  Menschen  am  meisten  Nutzen.  Wie  diese  beiden  Thiere  bei 
der  Gründung  Karthago's  in  allegorischer  Verknüpfung  standen,  so 
hier  in  genealogischer:  Relo  gehar  dem  Phorkys,  sagt  die  Theogonie 
274  ff.,  »die  Gorgonen  iFogyovg)^  Stheno,  Euryale  und  Me- 
dusa, welche  jenseits  des  Okeanos  in  der  äassersten  Nachtgegend 
wohnen.  Der  letzten  wohnte  Poseidon  auf  weicher  Trift  und  an- 
ter Frühlingsblumen  bei,  Perseus  hieb  ihr  den  Kopf  ab,  da  sprang 
der  grosse  Ghrysaor  und  Pegasos  das  Pferd  heraus.  Dieser 
hat  daher  seinen  Namen,  weil  er  an  den  Quellen  (nr^yuC)  des  Okea- 
nos entsprungen  war,  jener  aber,  weil  er  ein  goldenes  Seh werdt 
(XQvosiop  oloq)  in  semen  Händen  hat.  Dieser  flog  von  der  Erde  zu 
den  Unsterblichen,  und  wohnt  in  Zeus  Behausung  als  der  Träger 
seines  Donners  und  Blitzes.  Chrysaor  aber  erzeugte  mit  der  Okea- 
nine  Kalliroe  den  dreiköpfigen  Geryoneus,  welchen  Herakles 
bei  den  Ochsen  auf  dem  Eilande  Ery thia  tödtete,  damals  als  er  nach 
Tirynth  die  Ochsen  föhrte,  nachdem  er  jenseits  das  Okeanos  im 
dunkeln  Stall  den  Hund  des  Geryoneus  Orthos  und  den  Rinder- 
hirten Eurytion  umgebracht  hatte.« 


0    Od.  IV,  ill. 

^)    Der  Scholiast  bemerkt  zu  ihrem  Nameo  Hes.  Th.  270  iä  ntjtff* 
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Offenbar  wird  hier  die  kosmogonische  EaMebong  des  Pferd-  imd 
Stiergeschlechts  mit  der  zeitlichen  Einführung  dieser  Thiere  in  Gvie^ 
chenlaod  vermischt  und  identificirt.  Seitdem  Perseus  das  erste  Pferd 
und  Herakies  nach  Tirynth  die  ersten  Ochsen  gebracht  hatten,  von 
da  an  waren  diese  Geschlechter  fOr  die  Griechen  vorhanden.  Es 
nrasste  also  den  Männern,  welche  die  Bekanntschaft  mit  diesen  Th le- 
ren vermittelten,  ihre  Rolle  angewiesen  werden,  und  zugleich  wur- 
den sie  mit  den  Gottheiten  Phorkys  und  Poseidon  in  Verbindung  ge- 
bracht. In  Ithaka,  einer  vieh-  und  weidereichen  luseM),  scheint 
Phorkys  verehrt  worden  zu  seyn ;  wenigstens  hatte  der  dasige  Hafen 
von  ihm  den  Namen  Phorkyshafen  ^).  Das  Pferd  wurde  als  Pega- 
8 OS  personificirt ,  welchen  Namen  Glericus  3)  aus  dem  Phönicischen 
At  (Zaum)  und  o^d  (Pferd)  ableitete«  Da  mir  aber  das  Wort  >t  in 
jener  Bedeutung  sehr  zweifelhaft  scheint,  so  halte  ich  es  für  eine 
Zusammensetzung  von  y^j^  (angreifen)  und  d;»,  womach  Pegasos  so 
viel  als  Streitross  wäre,  in  welcher  Verbindung  eben  die  Kriegs- 
gdttin  Enyo  unter  den  Kindern  Keto  und  des  Phorkys  genannt  wird  ^). 
Auf  Panzern  pflegt  daroi6  der  Medusa  Haupt  vorgestellt  zu  werden 
mit  Rücksicht  auf  den  Krieg,  wozu  sie  das  Hauptthier  geliefert,  und 
ihre  Beziehung  auf  den  Pegasus  wird  durch  die  beiden  Flügel  an 
ihrem  Haupte  deutlich  gemacht.  Die  Gorgonen  fehlen  daher  auch 
nicht  auf  dem  Schilde  des  Herakles  0  f  ^^^  nach  denselben  sind 
Schlachten  abgebildet.  Wegen  dieser  Sitte  entstand  die  Fabel,  dass 
das  Medusenhaupt  die  Kraft  habe  zu  versteinern,  d.  h.  der  Krieg, 
wo  dieses  Haupt  wegen  des  Kriegsrosses  vorkam,  flösst  Schrecken 
ein.  Als  Sinnbild  der  Schnelligkeit  lieh  man  diesem  Urross  Flügel, 
und  liess  es  den  Blitz  tragen,  wodurch  Iheils  sein  feuerschnauben- 
der Muth,  theils  seine  blitzesschnelle  Geschwindigkeit  angedeutet 
wird^).     Desswegen    musste   es    auch    aus   seiner   Mutter   heraus- 


1)  Od.  Xlll ,  246. 

2)  Od.  IUI,  96. 

3)  Zu  Hes.  Tbeog.  280. 
*)  Theog.  273. 

0  Hes.  Scoi.  230. 

6)  Bei  der  Bemerkung,  dass  Pegasus  in  Zeus  Hause  wohne   (vgl. 

Pindar.  Ol.  XHI,  191)  möchte  man  aesserdem  anPlotia  Enii.  VI,  L.  VH 
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sprittgen,  und  am  dies  aoftobaolich  lo  bewerkstelligen,  so  mossCe 
Perteos  die  Hebaomiendlengte  veriicbleii  und  der  Mutler  den  Kopf 
abhauen.  Bs  mag  damit  in  gleicher  Zeit  angedeale!  worden  seyn, 
dass  die  ersten  PIsrde  nnt  Gewalt  and  dareb  Raob  genommen  wor- 
den. Wenigstens  sollen  naoh  alter  Sage  die  beiden  Schwestern  der 
liedasa  den  Perseos  verfolgt  haben ,  eine  Vorstellung,  die  sich  auf 
dem  Schilde  des  Herekles  (V.  230)  befand*),  und  nach  Pausanias 
(in  Gorintbiacis)  soll  Perseus  mit  Heeresmacht  die  Medusa,  eine  Kö- 
nigin am  Tritonsee,  überwunden  und  erschlagen  haben.  Perseus 
selbst  als  der  Ueberbringer  des  Pferdes  ist  von  wy^  (Reiter)  nichts 
anderes  als  der  Reiter,  wie  schon  Glericus  erinnert  hat,  und  wie  ihn 
Hesiod  (Schild  216)  selbst  Ixxdia  Uepaevg  nennt;  wmnit  jedoch  nicht 
in  Abrede  gestellt  wird,  dass  er  als  Sohn  der  Denae  zugleich  eine 
geschichtliche  Person  gewesen  sey.  Wegen  seines  Reitergeschafles 
gab  man  auch  ihm  Flöget  an  die  Sohlen,  damit  flog  er  wie  ein  Ge- 
danke, sagt  Hesiod  (Schild  222);  so  war  er  auf  dem  Schilde  des 
Herakles  konstreich  abgebildet,  dass  seine  FOsse  nicht  einmal  den 
Boden  berührten.  Die  allen  Astronomen  haben  jene  Fabel  an  (fem 
Stem^himmel  verewigt,  nicht  als  wäre  die  Fabel  aus  den  Sternbil- 
dern erst  entstanden,  wie  uns  fnghirami  (Mon.  Etr.  S.  1  p.  327  f.) 
glauben  machen  will ;  sondern  umgekehrt,  diese  haben  sich  nach  jener 
gerichtet  und  setzen  jene  voraus.  Die  Jungfrau  als  Medusa  mit  Flü- 
geln und  Schlange  versehen,  senkt  ihr  Haupt  unter  den  Horizont, 
wenn  zu  gleicher  Zeit  der  Arm  und  das  Schwerdt  des  Perseus  und 
auf  der  gegenüberstehenden  Seite  das  Himmelspferd  aufgeht.  Den 
Perseus  für  einen  Sonnengott,  sein  Ross  für  die  aufstrebende  Sonne 
und  die  Medusa  für  den  versteinernden  Winter  zu  erklären,  halte 
ich  für  eine  verunglückte  Auslegung  älterer  und  neuerer  Mytho- 
logen  2). 


eriimern,  nach  dessen  Lehre  auch  die  Ideen  der  Thiere  im  Himmel 
sind,  z.  ß.  p.  701  B:  rä  ^oia  ovx  ola  tä  ivtav^a^  toacsl^  dkXä  jusi' 
^6p<og  d^l  a%ftva  Xa/btßapuv, 

1)  Dasselbe  berichtete  Gtesias  Ephesius  sp  ä  Uspot^tdog   bei  P)a- 
tarcb.  de  Flnviis  in  Inacbo  p.  1034  Wytienb. 

2)  Baur  Symb.  Bd.  Hl  S.  78  ff.    Creazer  Symb.   3te  Ausgabe  Ut 
S.  371.  IV   S.  244.  247. 
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Chrysaor  isl    das  Ideal  des  Stiergescblechts;    denn   er 
erzeugte  den   Geryoneas,   welcher  bei    den  Rindern  ond    ihret- 
wegen*) sammt  seinem  Hirten  and  Hunde  von  Herakles  erschla- 
gen worden  war.    Der  Eigenth&mer  der  Herden  (Hesiod  Theog.  9§0 
nennt  ihn  bestimmt  einen  Menschen) ,  welchem  das  erste  nach  Grie- 
chenland gebrachte  Rindvieh  abgenommen   wurde,  mochte  wohl  in 
einem  Zeugangsverbältniss  mit  demselben  gedacht  and  sogar  als  Gel- 
lectivum  damit  identificirt  werden.    Die  drei  Köpfe,  die  man  ihm  an- 
dichtete, scheinen  auf  die  dreierlei  Geschlechter  des  Stiers,  der  Kuh 
und  des  Ochsen  aniuspielen.     lieber  ihm   steht  ohne  Röcksicht  auf 
Geschlecht  Chrysaor.    Hesiod  leitet  dieses  Wort  von  dem  goldenen 
Schwerdte  ab  und  man  deutete  es  auf  den  Ackerbau»  welcher  zu 
dem  Streitross  allerdings 'einen  Gegensatz  bilden  würde.    Allein  wir 
gehen  richtiger  wie  bei  dem  Pegasus  zu  semitischen  Wurzeln  zurück, 
um  so  mehr  als  uns  Sanchuniaton  S)   von  einem  phdnidschen 
xpvaw^  Meldung  thut,  welchen  er  fiir  den  HephSstos  auslegt.    So 
wird  Chrysaor  von  D^n.  (Sonne)  und  n^  (Rind)  seinem  Begriffe  voll- 
kommen  entsprechend  mit  griechischer  Umbeugung  ein  Sonnenrind. 
Mit  dem  Stiere  hätten  somit  die  Griechen,  was  ohnedies  wahrschein- 
lich ist,  zugleich  seine  siderische  Bedeutung  überkommen   und  sich 
angeeignet.    Helios  hatte  ja  seine  Rinderherden  auf  der  Insel  Thri- 
nakia  (Siciiien),  gehütet  von  seinen  Töchtern,  den  beiden  Nymphen 
PhaSlhusa  und  Lampetia;  und  zwar  bedeutete  daselbst  ein  jegliches 
Rind  einen  Tag.    Denn  es  waren  ihrer  350  nach  der  Rechnung  des 
alten  Mondjahres,  und  kam   keine  dazu  noch  davon;  sie  waren  In 
7  Herden  abgetheilt,    und  in  jeder  befanden  sich  50  3).    Eine  jede 
hatte  also  für  jede  Woche  ein  Rind.    Auch  auf  den  Bergen  Pieriens 
weideten  der  Götter  unsterbliche  Rinder  ^).     Hieraus  ist  es  erklär- 
lich ,   warum  das   Beiwort  xf^vaaoQoq  dem  Apollon  ^)  insbesondere 
beigelegt  wurde ,  auf  welchen  der  Ausdruck  »mit  goldenem  Schwerdt<x 
nur  mit  gezwungener  Deutung  passen  würde.     Von  ihm  ging  jenes 


0  Theog.  982. 

2)  Bei  Buseb.  Praep.  Bv.  I,  35. 

3)  Od.  XII,    127  ff.     Vgl.  Baor   die  Nalarreligien   I.  S.  187.   259. 
')  Hom.  b.  in  Mercur.  71. 

5)  Z.  B.  II.  y,  509.  XY,  256.  hymn.  I  in  Apoll.  123. 
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Prädkat  dann  zam  Theil  aus  UBbekaiiDlachaft  mit  der  orspröngliobeo 
Bedealang  des  Wortes  aof  den  Orpheus  ■),  auf  die  Artemis'),  auf 
den  Zens  in  Rarien  ^)  und  aaf  die  Demeter  '*)  über. 

Jene  zwei  Thierarten,  die  für  das  Leben  so  wichtig  sind,  liess 
man  aas  der  gemeiASchafIlichen  Matter  Medasa  entspringen,  sey 
es  non  dass  man  unter  derselben  die  Königin  am  Tritonsee,  die 
Tochter  des  Phorbas,  gegen  welche  Perseas  za  Felde  gezogen  seyn 
soll  ^),  oder  Oberhaupt  die  Herrscherin  verstand,  in  so  fem  die  Herr- 
schaft and  der  Reichlhum  vom  Besitz  der  Rosse  und  Rinder  anzer- 
trenniich  gedacht  wurde.  Diese  Idee  wurde  bei  der  Gröndung  Kar- 
thagos an  jene  zwei  Thiere  geknöpft:  die  tyrischen  Pflanzer  linden 
beim  Graben  an  einer  Stelle  einen  Ochsenkopf  und  an  der  andern 
emen  Pferdskopf  6) ,  und  Virgil  (V.  448  f.)  drOekt  den  Sinn  davon 
folgendermassen  aus: 

*  sie  nam  fore  beHo 

Bgregiam  et  facllem  victn  per  saecala  gentem. 

Die  beiden  Schwestern  der  Medusa  scheinen  die  Haupteigen- 
schaften jener  Geschlechter  auszudrücken,  nerolich  Stheno  (die 
Stärke),  wovon  der  Stier  ein  altes  Sinnbild  ist,  und  Euryale  (die 
weithin  Springende),  den  Vorzug  der  Pferde  bezeichnend.  Daher 
nennt  Hesiod  (Th.  980)  den  Geryoneus  den  Stärksten  unter  allen 
Sterblichen,  erzeugt  vom  starken  Ghrysaor.  Das  Pferd  als  das  Thier 
des  Krieges  und  das  Rind  als  das  des  Friedens  wurden  in  ihrem 
Gegensatz  in  der  Fabel  aufgefasst,  dass  Athene  und  Asklepios  die 
nach  dem  Herausspringen  des  Pegasus  und  des  Ghrysaor  aus  der 
Gorgo  rinnenden  Blutstropfen  mit  einander  getheilt  haben,  und  dass 
jene  damit  tödte ,  dieser  damit  heile  7).    Das  den  Acker  bauende  Rind 


1)  Pindar  bei  Scbol.  Yillois.  Hom.  II.  XIV,  256. 

2)  Orakel  des  Bakis  bei  Herod.  VUI.  77. 

3)  Zeus  Ghrysaor  und  Hekate  waren  die  Schutzgötter  der  Stadt 
StratODike  in  Karlen  nach  einer  Inschrift  bei  Chishull  AnliqoU.  Asiat, 
p.  156  f. 

^)     Hom.  b.  in  Ger.  4. 
^)    Pausan.  Gorinibiacis. 
*>)     Serv.  ad  Virg.  Aen.  I,  447. 
7)     Talian.  ttq,  "EIX.  p.  250. 
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iieiU  die  Scliäden  des  Krieges.  —  Poseidon  aber,  sagt  Hesipd, 
beschltef  die  Medusa  auf  weicher  TriA,  die  zur  Viehzucht  geeignet 
ist,  und  so  ward  er  der  Vater  des  Pferdes  und  des  Stieres;  was 
ganz  mit  der  Ansicht,  die  man  sonst  von  diesem  Gölte  hatte,  über- 
einstimmt. Stiere  und  Pferde  waren  seine  heiligen  Thiere.  Hesiod 
(Schild  104)  nannte  ihn  selbst  xav(^Boq  'Eproalymog ,  und  ebenso  war 
er  txnioq  oder  l!;r;r£^o(  oder  inxrjy^xrjq  ^).  Zu  Athen  brachte  er  im 
Sireite  mit  der  dortigen  Schutzgöltin  als  ein  Wunder  seiner  Macht 
das  erste  Pferd  hervor^),  und  schon  der  alte  Dichter  Pamphos  ^) 
gedachte  seiner  als  des  Gebers  der  Schiffe  und  Rosse.  Eben  so  sollte 
er  durch  den  Schlag  seines  Dreizacks  das  erste  thessalische  Rosa 
ins  Leben  gerufen  haben  ^).  Die  A  rka  dier  erzählten  sich  den  Ur- 
sprung des  Pferdes  auf  eine  abweichende  Art,  aber  auch  nach  ihrer 
Meinung  galt  Poseidon  für  dessen  Vater.  Als  Hengst  soll  er  sich 
m\\  der  in  ein  Pferd  verwandelten  Demeter  begattet  haben,  wo- 
von die  Frucht  Despoina  und  das  Kriegsross  Arion  war  ^).  In 
der  Höhle  der  Demeter  zu  Phigalea  in  Arkadien  war  sie  sogar  mit 
einem  Pferdekopf  abgebildet  ^).  Anlimachus  7)  erklärt  uns,  warum 
nach  dieser  Fabel  Demeter  an  die  Stelle  der  Medusa  getreten  sey: 
jenes  Ross ,  sagte  6r,  sey  von  der  Erde  hervorgebracht  worden.  In 
Folge  der  Ideenvermischung  mit  Medusa  scheint  es  geschehen  zu 
seyn ,  dass  die  Arkadier  ihrer  Demeter  Schlangen  in  die  Haare  ga> 
ben  ^).  Jedoch  den  Begriff  der  Herrschaft,  welche  auf  einer  Menge 
von  Streitrossen  beruht,  hat  auch  diese  Fabel  nicht  verwischt,  son^ 
dern  dem  Arion  zur  Schwester  die  Despoina  (Herrin)  beigegeben, 
bei  welcher  man  nicht  an  Persephone  wird  denken  dürfen ,  da  ja 
Demeter  diese  ihre  Tochter  gerade  suchte ,  als  Poseidon  sie  mit  sei- 
ner Liebe  verfolgte.     Sie  scheint  die  Herrschaft  in  Folge  des  Kriegs 


1)  Greuzer  Symb.  3te  Ausg.  III  S.  264. 

2)  Her.  VHI,  55.  Pausan.  I,  27. 
^)  Bei  Pausan.  Acbaic.    21 ,  3. 
^)  Lucan.  VI,  396. 

^)  Pausan.  Arcad.  25,  5. 

^)  Pausan.  ibid.  c.  42  Anfaug. 

7)  Antim.  Reliquiae  p.  64  Schellenberg. 

s)  Pausan.  I.  c. 
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zu  bezeichnen,  wo  der  Ackerbau  darnieder  liegt  and  Persephone 
verloren  geht.  Sie  war  mit  das  Gespräch  in  der  arkadischen  Ge- 
beimlehre^  und  hatte  ein  Heiligthum  in  Akakesium ,  wo  sie  das  ihr 
zukommende  Scepter  in  der  Rechten  hielt,  die  Linke  aber  in  die  zu 
ihren  Knien  liegende  Riste  legte.  Neben  ihr  stand  ihr  Pflegevater 
An y tos  (Beförderer),  und  Demeter  stötzt  sich  mit  der  Linken  auf 
sie,  aber  in  ihrer  Rechten  hat  die  Mutter  eine  Fackel,  zum  Zeichen, 
dciss  sie  Persephone  suchte  ^).  Diese  Vermischung  der  Demeter  mit 
Medusa  ergibt  sich  auch  aus  den  alten  Sternbildern,  indem  man  der 
Jungfrau  als  Demeter  bald  Aehren  in  die  Hand  gab^),  bald  sie  als 
Medusa  ohne  Kopf  ^),  bald  mit  einem  Korb  voll  Schlangen  und  zwei 
Fackeln  ^)  abbildete. 

Vater  des  Rosses  ist  Poseidon,  weil  mit  seinem  Namen  zu 
gleicher  Zeit  sein  heiliges  Thier  in  Griechenland  eIngefQhrt  worden 
zu  seyn  scheint.  Denn  aus  Libyen  d.  h.  aus  Westafrika  stammte  der 
Gott^),  und  wir  wissen  nicht  allein  aus  der  römischen  Geschichte, 
dass  die  Mauren  und  Numider  einen  Reichthum  an  Pferden  hatten 
und  sie  zum  Kriegsdienst  benutzten,  sondern  die  Theogonie  (V.  274  f.) 
fuhrt  uns  ^en  dahin  ins  Abendland  der  Hesperiden,  woselbst  die 
Gorgonen  jenseits  des  Okeanos ,  also  auf  einem  Eiland  im  Weltmeer 
wohnen  sollen.  Den  Namen  der  Fogyöpsg  erklären  wir  am  schick- 
lichsten nach  Pomponius  Mela  (III,  11)  von  den  Gorgadeninseln  in 
Westafrika  als  ihrer  Heimath.  Als  das  Vaterland  der  Rinder  aber 
bezeichnet  die  Theogonie  (V.  290)  die  Insel  Erythia,  welche  nach 
Strabo  (111  p.  117)  Cadix  gegenöber  lag  und  fette  Weiden  besass. 
Da  auch  hier  der  Okeanos  floss,  so  wurde  Kalliroe  zur  Mutter  des 
Geryoneus  gemacht.  Die  seefahrenden  Phönicier,  aus  deren  Sprache 
die  Worte  Pegasos,  Perseus  und  Chrysaor  entlehnt  sind,  haben  allem 
Anschein  nach  die  Einnihrung  des  Poseidoncultes ,  der  Pferde-  und 
Viehzucht  vermittelt.  Die  Winke,  Welche  uns  die  Theogonie  über 
das  Vaterland  dieser  Thiere  ertheilt,  dienen  trefflich  zur  fiestäligung 


1)  Paus.  Arcad.  37,  6. 

2)  Manillus  V,  v.  249.  Ingbirami  Mon.  Etr.  S.  VI  T.  Y.  n.  6. 

3)  Eratosthenes  bei  Aratus  Phaenomen.  p.  71. 

4)  loghlrami  M.  B.  S.  VI  T.  F.  2  n.  2. 
0     Her.  n,  50. 
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der  Ansicht  des  Fröret  ^)  und  BöCtigers^),  dass  die  Phönicier  mit 
dem  PoseidoQ  das  Pferd  deo  Grieehen  gebracht  habeo ,  and  entkräf- 
ten D.  Vöicker's  ^)  Einwarf,  dass  der  Gebraach  der  Pferde  eher  von 
den  Pferde  melkenden  Scythen  za  den  Griechen  gekommen  sey. 
Wenn  Herakles  die  Rinder  aas  Spanien  and  Perseas  die  Pferde  sm 
Westafrika  vom  Ocean  her  holte,  so  können  wir  ans  das  merkwür- 
dige ZusammentrelTen  einer  afrikanischen  Nationalsage  ^)  mit  der 
Theogonie  nicht  bergen,  dass  nemlich  nach  der  Aaflösang  des  Kriegs- 
heeres  des  Herakles  in  Spanien  die  darin  befindlichen  Perser  nach 
Afrika  übergesetzt,  sich  am  Ocean  niedergelassen  and  nachmals  mit 
dem  Namen  Namider  belegt  worden  seyen. 

Keto  war  die  frachtbare  Mutter  anderer  Thiergesehlechter.  Sie 
gebar  dem  Phorkys  »in  einer  Kluft  ein  gewaltiges  Ungeheuer,  die 
göttliche  Echidna,  halb  Jungfrau,  halb  entsetzliche,  grosse  and 
grausame  Schlange  unter  den  Schluchten  der  Erde»  wo  Echidna  nie 
alternd  in  einer  Felsenhöhle  in  Syrien  («V  ^Agifiotq)  hauset<<  ^).  Dass 
hiermit  ein  dasiger  feuerspeiender  Berg  gemeint  sey,  erhellet  aus 
ihrer  von  Hesiod  angegebenen  Verbindung  mit  Typhaon^),  dem 
personificirten  Erdfeuer.  Von  Keto  stammen  alle  Ungeheuer  ab,  und 
auch  das  Meerwasser  (Phorkys)  ist  bei  vulkanischen  Ausbrächen 
wirksam. 

Bellende,  giftige  und  reissende  Thiere,  welche  eine  feuer- 
speiende Natur  haben,  sind  die  Nachkommenschaft  der  Echidna  und 
des  Typhon.  „Sie  gebar  zuerst  den  Hund  Orthos^  dem  Geryo- 
neus;  zum  andern  den  Kerberos,  den  fänfzigköpfigen  Hund  des 
Hades,  und   zum  dritten  die  lernäische  Hyder,    welche  Herakles 


^)    Freret  origine  de  Tequitation ,  Academie  des  Inscriptions  T.  VH 
p.  330  IT. 

^)     Böttiger  Andeutungen  zur  Kunstmytbologie  des  Neptun  S.  155  f. 

3)  Yölcker  Mytbol.  des  Japetischen  Geschlechts  S.  142  f. 

4)  Bei  Sallust  bell.  Jugurth.  c.  18. 

5)  Theog.  2t5  ff. 

^)    Nach  Syrien  verlegt  auch    Homer  II.   II,  783   das  Ehebett  des 
Typhoeus. 

^)    Die  Lesart  schwankt  zwischen  Orthos  und  Orthros. 
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lödCete  ^).  Der  Hirteoknnd  Orthog  ist  Slellverlreter  des  ganzen  Hunde- 
gesclitechtes  und  als  ßruder  wird  ihm  der  iaillegoriscbe  Hollenhund 
beigegeben.  Die  beröhmte  Hyder  Ist  aller  Schlangen  Mutter.  Fer- 
ner gebar  Echidna  »die  feuerspeiende  Gbiroära,  die  grSssliche, 
grosse,  behende  und  gewaltige,  mit  drei  Köpfen,  einem  Löwen- 
Ziegen-  und  Schlangenkopf,  vom  ein  Löwe,  hinten  ein  Drache  und 
in  der  Mitte  eine  Ziege«  2).  Solches  wird  von  einem  feuerspeienden 
Bergröcken  in  Lycien  gefabelt,  wie  schon  Strabo  (XIV  p.  458)  richtig 
ansiegte«  Unweit  Phaseiis  brennt  Tag  und  Nacht  vulcanisches  Feuer» 
berichtete  Ktesias  von  Knides  ^).  Bei  dem  Zusammenhang  des  un- 
terirdischen Feuers  mag  wohl  ein  Yulcan  als  abslammend  von  dem 
andern,  Ghimära  als  die  Tochter  der  £chidna  und  des  Typhon  ge- 
dacht werden. 

Echidna  gebar  ferner,  von  Orthos  (überwältiget,  die  verderbliche 
Phix,  den  Kadmeern  zum  Schaden,  und  den  nem eischen  Lö- 
wen^). Der  letztere  hat  hier  im  Namen  seiner  Waldgenossen  seine 
Stelle;  er  ist  gleichsam  eine  gesteigerte  Thierheit ,  eine  Hundesfrucht, 
in  welcher  die  Unverschämtheit  des  Hundes  zur  Wildheit  und  Grau- 
samkeit eiliöht  ist.  Da  man  sich  den  OrtEos  auf  der  Insel  Erythia 
bei  Spanien  dachte,  so  konnte  sich  ihn  der  Grieche  auch  um  dess- 
willen  f&glich  als  Vater  des  in  Westafrika  häufigen  Löwengeschlech- 
Ces  vorstellen ;  während  Apollodor  und  Hygin  a.  a.  O.  dem  Typhaon 


^)  Theog.  308  ff.  Auch  Sophocl.  Trachin.  1079  nennt  den  drei^ 
köpfigen  Wächter  des  Hades  Gezücht  der  Echidna. 

2)  Theog.  319  ff.  Hom.  II.  VI,  180.  Die  Ghimära  wird  Hom.  h.  L 
in  Apoll.  363  in  Verbindung  mit  Typboeus  genannt. 

3)  Bei  Photius  God.  LXXII  und  Plinius  H,  N.  H,  106. 

4)  Theog.  326  f.  Apollodor  11»  5,  1.  llf,  5,  8  u.  Hygin  Vorrede 
p.  12  nennen  gleichfalls  die  Mutter  der  thebanischen  Sphinx  und  des 
nemeischen  Löwen  Echidna ,  und  auch  Heyne  (ad  Apollod.  Obfts.  p.  242), 
Voss  mythol.  Br.  H  S.  19  nnd  van  Leunep  commentar.  in  Hes.  Tb. 
p.  255  legen  unsere  Stelleder  Theog.  so  aus,  dass  sie  ^  d^  als  Gegen- 
satz zu  Tfjp  fiiv  V.  325  fassen.  Dagegen  macht  nach  der  Meinung  des 
Scholiasten,  Glavier's  (ad  Apollod.  H  p.  258)  und  Hermann's  über  die 
älteste  Mythol.  der  Griechen  S.  XIU  Hesiod  die  zuvor  genannte  Ghi- 
mära zur  Mutter  der  Phix  nnd  des  Löwen. 


die  Vaterschaft  beilegten.  -  Die  Phix,  gewöhnlicher  Sphinx  ge- 
nannt, ist  eine  allegorische  Zusammensetzung  von  Wesen;  sie  pflegte 
mit  dem  Angesichte  eines  Weibes  und  von  der  Brust  an  als  ein  ge* 
flügelter  Löwe  abgebildet  zu  werden,  vereinigte  also  Theile  vom 
Menschen,  Löwen  und  Vogel  in  Einer  Gestalt  ^).  Die  Allen  deute- 
ten sie  bald  2)  auf  die  Gattin  des  Radmus ,  welche  sich  aus  Eifersucht 
wegen  der  Harmonia  von  ihm  getrennt  und  mit  den  Thebanern  Krieg 
geführt  habe,  bald  ^)  auf  eine  Räuberbande,  die  auf  dem  Berge  Phi- 
kion  hausend  vom  Menschen  wohl  das  Gesicht,  vom  Löwen  aber 
die  reissende  Grausamkeit  hatte.  Die  Räthsel,  die  sie  den  Wande- 
rern aufgab,  wären  dann  die  geheimen  Schlupfwinkel,  worin  sieden 
Nachforschungen  derer,  die  sie  suchten,  entging  und  woraus  sie  über 
die  Unbefangenen  und  Wehrlosen  herfiel,  bis  Oedipus  sie  ertappte, 
erschlug  und  zerstreute.  Allein  da  diese  örtliche  Deutung  mit  den 
Sphinxen,  die  in ^ den  Vorhöfen  der  ägyptischen  Tempel  standen^), 
und  mit  den  zwei  Sphinxen  an  den  Vorderfossen  des  Thrones  des 
Zeus  in  Olympia  ^)  unvereinbar  ist ,  und  da  die  alte  Ihebanisehe 
Sinnbildnerei  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einen  moTgenländiscIi^n 
Charakter  hatte,  so  werden  wir  in  der  Sphinx  kein  anderes  Emblem 
als  in  den  Cherubim  der  Hebräer,  die  eine  Zusammensetzung  vom 
Menschen,  Löwen,  Rind  und  Adler  waren  ^)  und  die  ganze  Gott  an- 
betende lebendige  Schöpfung  in  Einem  Bilde  darstellten,  zu  suchen 
haben.  Da^  allegorisch  Räthselhafte  dieses  Wesens  und  das  Unter- 
gehen der  Einzelwesen  bei  Erhaltung  der  Gattung  gab  den  Stoff 
zu  den  spätem  Fabeln  von  ihren  Räthseln  und  von  ihrer  zerflei- 
schenden Grausamkeit  gegen  die  Thebaner. 

'     Rückblick. 

Ueberblicken  wir  die  Reihe  dieser  Schöpfungen,  so  sind  in  der 
hesiodischen  Urkunde  die  fliegenden,   die  schwimmenden,  die  krie- 


') 

Apollodor.  111,  5,  8.    Auson.  Gripb.  40. 

') 

Palaephatus  c.  7. 

') 

Pausan.  IX,  26.  Scbol.  Hes.  Tb.  326. 

*) 

Creuzer  Symb.  II  S.  219. 

') 

Pausau.  V  p.  306. 

*) 

Hesekiel  1,  10.  10,  14. 
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chenden  uod  die  vierAssigen  Thiere  aod  von  deo  letzten  die  Haufl- 
ond  Waldthiere  ausgezeichnet«  Der  Urmensch  (Japet)  ist  gleich  den 
Göttern  einer  der  Titanen,  auch  die  Centimanen  sind  Himmelskin- 
der und  Erdgeborne,  die  Riesen  (Giganten)  sind  schon  in  Folge 
eines  Frevels  aas  himmlischem  Samen  entsprossen.  Aas  dem  feach- 
(en  Elemente ,  aber  von  einem  Gotte  (Phorkys)  sind  darch  die 
menschliche  Beihülfe  des  Perseas  and  Herakles  die  edlern  Thiere, 
das  Pferd  ai)d  der  Stier,  entstanden,  sodann  darch  valcanische  Ver* 
mittlang  (Typhon  and  Echidna)  der  Hand  aod  die  Schlange,  and 
durch  Vermi Illang  des  Hundes  (Orthos  und  Echidna)  in  immer  wei- 
terer Abstufung  der  Löwe.  Unmittelbar  haben  Phorkys  und  Keto 
»zulelzt  die  Schlange  erzeugt,  welche  in  den  Tiefen  der  Erde  an 
ihren  Grenzen  die  goldenen  Aepfel  der  Hesperiden  bewacht«  ^).  Das 
war  nicht  die  giftige  lermäische  Schlange,  sondern  eine  Lebensschlange, 
der  Aphrodite  in  der  Menschenwelt  entsprechend,  wie  weiter  unten 
gezeigt  werden  wird. 

S*  18. 

Wie  Typhon  aus  den  Hunden  bellt,  aus  den  Schlangen  zischt, 
aas  den  Löwen  brüllt,  mit  einem  feuerspeienden  Berge  vermählt  ist, 
and  einen  andern  Vulcan  erzeugt,  so  wird  er  als  das  unterirdi- 
sche und  in  vulcanischen  Ausbrüchen  sich  äussernde  Feuer  rich- 
tig von  der  Erde  und  der  Unterwelt,  Tartarus  und  Gäa,  abstam- 
mend gesetzt  ^).  Die  Theogonie  beschreibt  es  in  der  bezeichneten 
Stelle  unzweideutig,  und  zwar  nicht  nur  auf  einen  bestimmten 
Vulcan  eingeschränkt,  sondern  in  vielen  Kratern  auf  der  Erde  her- 
ausbrechend. »Typhoeus  hat  hundert  grässliche  Schlangenköpfe«, 
sagt  Hesiod;  er  ist  nach  Aeschylus  (Prometh.  351  ff.)  der  hundert- 
köpOge  Bewohner  der  cilicischen  Klüfte;  weil  er  den  Zeus  von  sei- 
nem Thron  stürzen  wollte,  wurde  er  von  dessen  Donnerkeil  getrof- 
fen unter  den  Aetna  geworfen,  wo  er  von  Zeus  schwarz  gebrannt, 
Feuer  speit.  Nach  Pindar  (Pyth.  I,  32  ff.)  ist  er  in  einer  Klufl  in 
Cilicien  gross  gewachsen,  und  nun  liege  seine  borstige  Brust  unter 


>)    Theog.  333  ff. 
S)    Theog.  821. 
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dem  Gestade  bei  Kumä  (wo  der  Vesuv  ist)  uod  in  Sicilien,  wo  der 
Aetna  anf  ihm  liege.  In  allen  einzelnen  volcanisehen  Aeosseningen 
wird  dieses  »verschlungene  und  aufgeblasene  Thier^  0  ^^^  Hesiod 
a.  a.  O.  geschildert:  »seine  FQsse  sind  unermüdlich  als  eines  starken 
Gottes",  d.  h.  schnell  fahrt  das  unterirdische  Feuer.  »Die  hundert 
Drachenköpfe  lecken  mit  schwarzen  Zungen^',  d.  h.  die  Vulkane 
dampfen.  »Aus  den  Augen  sprüht  Feuer,  und  aus  allen  Köpfen 
brennt  Feuer.  Ein  unaussprechliches  und  verschiedena^rtiges  Tosen 
kommt  aus  jeglichem  Kopfe,  bald  leise  nur  den  Göttern  verständlich, 
bald  wie  wenn  ein  Stier  oder  ein  Löwe  bröllle,  bald  dem  Hunde- 
gebell gleich,  bald  ist  es  ein  Zischen,  und  die  hohen  Berge  wieder- 
hallen. <<  Nun  thut  er's  mit  dem  Blitz  und  Donner  in  die  Wette,  was 
als  ein  Kampf  mit  den  Unsterblichen,  insbesondere  mit  dem  Blitze 
schleudernden  Zeus  dargestellt  wird  ^).  »Darob  kracht  Himmel, 
Erde,  Meer,  Ocean  und  der  Abgrund.  Ein  Feperbrand  und  Gluth' 
winde  fahren  in  den  Ponlus,  es  kocht  in  der  Höhe,  auf  dem  Boden 
und  im  Wasser,  und  die  Brandung  schlägt  an  das  Ufer.  Eine  ge- 
wallige Erschöllerang  erfolgt,  und  Hades  im  Abgrunde  erzittert.« 
Dass  man  solches  nicht  für  einen  einmaligen  Kampf  mit  Zeus  aus- 
lege, sondern  dass  es  zum  fortwährenden  Wesen  des  Typhon  ge- 
höre, wird  in  der  Fabel  des  Homeriden  3)  ausgedrackt,  Here  habe 
ihn  allein  f&r  sich  geboren,  auf  ihren  Gemahl  erzürnt,  dass  er  ohne 
sie  die  Athene  aus  seinem  Haupte  geboren.  Die  Frucht  dieser  Ei- 
fersucht war  eben  der  Gott,  der  mit  Zeus  Blitzen  welleifert,  und 
zwar  als  Gegensalz  zu  der  Göttin  der  Weisheit  und  Wohlordnung 
Athene.  Den  neugebornen  Typhon  übergab  Here  dem  pylhischen 
Drachen  zur  Erziehung.  »Er  thut  den  Menschengeschlechtern  viel 
Unheil.«  Die  Theogonle  (853  ff.)  lässt  es  hierauf  zum  wirklichen 
Lavaaushrach  kommen:  »Zeus  senget  die  Köpfe  des  Ungethüms,  es 
fallt  vom  Blitze  getroffen,  die  von  ihm ' aussprühende  Flamme  fährt 
in  rauhe  BergklOfte,  und  viele  Erde  brennt  im  unendlichen  Qualm 
und  schmilzt,    wie  das  Eisen  in  ihr  schmilzt   unter  den  Händen  des 


1)  Also  nennt   es    Piaton   Phädr.    c.    8    p.  197  Heindorf,  woraas 
Aristophan.  Nub.  335  zu  erklären  Ist. 

2)  Auch  Hom.  II.  II,  781   f.  drückt  sich  so  aus. 

^)     Hom.  h.  in  Apoll.  306  ff.  Stesichorus  bei  Etymol.  M.  p.  772.  50. 
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Hephäslos*«  Weil  der  Volean  nach  voUendelem  Ausbruche  sich  zur 
Rahe  legi,  «o  wird  das  Ausalrömen  der  Lava  als  eine  Folge  seiner 
Niederlage  im  Kampfe  roil  dem  blilzenden  Zeas  vorgestellt ,  und  die 
Ruhe  nach  dem  Ausbruch  am  Schlüsse  V.  867  mit  den  Worten  aus- 
gedruckt: „Zeus  wirft  ihn  im  Zorn  in  den  weiten  Tartarus«  ^).    Das 


*)  Aas  jener  ganzen  Beschreibung  ist  die  Lesart  Theog.  307  zu 
beorlbeilen ,  welche  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  deivop  ^'  tßQiaxt^v 
r  oivefAOV  lautet ,  aber  nach  der  florentini sehen  Handschrift  des  Herrn 
Yon  Schellersheim  und  der  gleichfalls  von  mir  eingesehenen,  yon  De- 
metrias  Triklinios  geschriebenen  Marcianer  Handschrift  Nr.  464  und 
vielen  andern  zu  verbessern  ist,  wie  schon  das  Yersmass  erfordert: 
diivöv  ^'  vßpcat^  ävofiov  ^\  Van  Lennep  führt  zwar  V.  830  ff.  die 
Ausdrücke  von  dem  Tosen  des  Typhon  und  V.  869 ,  dass  er  der  Winde 
Vater  sey,  an;  aber^aus  diesem  Grunde  wird  er  keineswegs  selbst  ein 
Wind,  die  Alten  beschreiben  uns  dieses  Wesen  zu  klar,  als  dass  ein 
Zweifel  darüber  obwalten  könnte.  —  Aus  der  Handschrift  des  Herrn 
von  Schellersheim,  die  auch  den  Theokrit  enthält  und  von  mir  ver- 
glichen worden  ist,  lässt  sich  Hesiod  noch  an  mehreren  andern  Stel- 
len verbessern ,  von  denen  ich  folgende  auszeichne :  Theog.  49  xaprc« 
(mit  2  andern  Hdschr.)  wegen  des  Metrums«  V.  171  natigoq  yB  (mit 
vielen  andern)  wegen  des  Metrums.  V.  188  fiijdea  ^,  (oq,  wie  Gött- 
ling  und  van  Lennep  aus  vielen  Hdschr.  richtig  gegeben  haben;  die  ge- 
meine Lesart  steht  in  unsrer  Hdschr.  über  der  Zeile:  yga*  t9*  <dq  (aus 
V.  187  entstanden).  V.  199  Kvxpoyevia  «9'  (die  Hdschr.  hat  übrigens 
KvXQtyspia  ^9^),  woraus  der  Grund  der  Verderbniss  anderer  Hdschr. 
Kvn^oyivBtav  eher  ersichtlich  ist,  als  aus  der  vorgeschlagenen  Verbes- 
serung Robinson's  KvnQoy$vrj\  vgl.  V.  233,  wo  >  «a  gleichfalls  als  ein 
langer  Fuss  gelesen  wird.  V.  202  yuvafzävjj  (mit  andern  Hdschr^)  an. 
statt  des  sinnlosen  yeivo/iävjj,  V.  228  Mdxctg  t\  wie  van  Lennep  aus 
andern  Hdschr*  wiederhergestellt  hat;  Robinson  hat  die  Partikel  aus- 
gelassen. V.  230  aXXtjXtjatVf  was  aus  andern  Hdschr.  schon  .Göttliug 
und  Vau  Lennep  statt  des  ungrammatischen  ^XtjXoiacv  aufgenommen 
haben.  V«  233  d'  haben  dieselben  Herausgeber  anstatt  t  aus  andern 
Hdschr.  schon  abgedruckt;  da  eine  neue  Genealogie  der  vorigen  ent- 
gegen steht.  V.  370  taataiv,  wie  schon  van  Lennep  nach  andern. 
V.  399  hätte  er  aur  demselben  Grunde  öädtoxsp  aufnehmen  sollen,   das 
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Sehnielzen  des  Eisens  in  den  weilen  Bergschachten  V.  863  ff.  dürfte 
mehr  als  ein  blosses  Bild  der  Lava,  and  zugleich  eine  Anzeigung 
von  dem  Einfluss  des  Erdfeuers  auf  die  Bildung  der  Metalle  seyn. 
Wenigstens  hatten  die  Alten  die  Einsicht,  dass  die  Entstehung 
der  Winde  theils  von  den  unterirdischen  Bewegungen  in  den  Ein* 


gemeine  €d<t>yc£v  hat  keine  oder  fast  keine  hdschr.  Beglaubigung.  V.  419 
vTtsöi^ato  mit  andern  Zeugen  als  eine  unbestimmte  Zeit;  am  wenigsten 
ist  es  im  Yerhältniss  zu  eoTtsro  eine  zukünftige»  wie  in  den  Ausgaben 
steht,  eher  eine  vergangene.  V.  431  ijp  di  Ttot  i^  JtöX.  q>d.  ^(a^rjoaoivio 
mit  einer  andern  Hdschr.  Die  gemeine  Lesart  97  ö*  onot  wäre  nur 
statthaft,  wenn  es  ein  Gegensatz  gegen  eine  andere  Person  wäre;  allein 
immerfort  ist  von  derselben  Hekale  die  Rede:  die  Lesart  einer  Hdschr. 
^iogtjaaovto  zeigt  den  Uebergang  von  der  richtigen  rfftapijaaoiVTO  zu 
der  gemeinen  j9<opfjaaovzai  oder  (wie  Göttling  und  van  Lenoep  haben) 
i9(*iQrjaati>PTac.  Y.  446  €lgo7töx<üv  dloav,  dvfi<^  y  idiXovoa^  wie  Göttl. 
und  van  Lennep.  V-  454  'lantjv  (van  Lennep  hat  'laxlr^v),  wie  auch 
die  Marc.  Hdschr.  u.  Aldus;  so  Hom.  h.  23.29.  V.  548  Zev^  wie  An- 
dere. V.  552  efjteXXß.  V.  559  Ttegi.  V.  569  <ag  id'  (statt  cü^  *^*»')  Okii 
einer  andern  Hdschr.,  was  uns  zur  richtigen  und  sinngemässen  Wort- 
abtheiluug  fuhrt:  <oq  fd'  iv  dvd^.  V.  584  dav^dßia,  wie  v.  Lenn. 
richtig.  V.  591  setze  man  nach  yvvav^dv  ein  Kolon ,  und  beziehe  dem 
Sinn  nach  yvvatxeg  auf  das  Folgende.  V.  593  schreibe  man  mit  unse- 
rer u.  a.  Hdschr.  ov  avfxcpogot^  äkX  axo^saioc  statt  dXXä  yco^oto,  wor- 
nach  der  xö^og  von  avficpo^oi  abhängig ,  und  doch  kein  Gegenstand  der 
Mitleidenfaeit  ist.  V.  600  üioavttoq  die  unsrige  u.  a.  Y.  693  icjuapär' 
yi^s,  wie  V.  Lenn.  V.  743  Öeivdv  Öh  ^oU,  wie  v.  Lenn.  V.  797  dXkd 
ySf  wie  auch  andere  Hdschr.;  die  abversative  und  die  Verbindungs- 
partikel beisammen  reimen  sich  nicht.  V.  857  ixuöi],  wie  auch  eine 
andere.  V.  877  icaivrjai  von  der  zweiten  Hand,  wie  v.  Lenn.  V.  895 
(jiiv  statt  y«(>,  wie  Göttl.  u.  v.  Lenn.  V.  909  ts  xal,  wie  v.  Lenn. 
V.  934  etiTctßy  wie  v.  Lenn.  V.  974  top  dij  (wie  auch  andere),  das 
Vorige  bestimmend,  da  eine  entgegengesetzte  Partikel  ganz  und  gar 
nicht  am  Platz  ist.  V.  989  ätdkd^  wie  v.  Lenn.  Zwischen  V.  1013  u. 
1014  hat  auch  unsre  Hdschr.  den  schlechten  Vers  eingeschoben:  Trjfks^ 
yopov  d'  «r«)cf  diu  xp^<^V^  'Acp^odlxTjp,  Schild  V.  59  natiga  övy 
J^^\  wie  schon  Guietus  gemuthmasst  hat,  da  die  erste  Sjrlbe  in'^AQtji 


geweiden  der  Erde»  theils  von  dem  Verhältniss  des  ErdkSrpers  zu 
der  Sonne  bedingt  sey.  Weil  die  mit  Erdbeben  ond  valcanischen 
Efgiessungen  verbundenen  Windig  heftiger  und  verderblicher  Natur 
fiind,  do  llsst  Hesiod  (Th*  868  ff.)  die  schädlichen  und  die  gefähr- 
lichen Winde  ^  nemlich  die  feuchten  Löfte  und  die  unordentlich  bald 
daher  bald  dorther  blasenden  Seestürme  und  die  Wirbelwinde  von 
Typhoeus  abstammen;  Wohin  der  Nordost  {Evgogj  vuHurnus)  und 
der  S&dost  CATrijXuirijg,  subsolanus)  zu  rechnen  sind.  Die  übrigen 
wohlthätigen  Winde,  sagt  er,  der  S&d  (Nöroq),  der  Nord  {Bo^a^ 
und  der  West  (dieser  wird  mit  zwei  Namen  bezeichnet  als  Nord- 
westwind ^J^äoTTjg  und  als  Südwestwind  vorzugsweise  Zicpv^oq)  sind 
göttlichen  Ursprungs.  Der  Sonnenaufgang  (Eos)  gebar  sie  nemlich 
dem  Sternenhimmel  (Asträos)  ^). 

3)    Von   der  Fortdauer  und  der  Regierung  der  Welt. 

Die  aus  sich  selbst  entstandene  »Welt  ist  gleichwohl  in  ihrem 
Bestehen  und  ihrer  Thätigkeit  von  Gott  abhängig,  sie  wird  von 
der  Vorsehung  erhalten  und  regiert. 


kurz  ist.  Die  Accosativform  der  flor.  Hdscbr.  ist  der  gewöhnlichen 
"^Agtjv  vorzuziehen,  weil  jene  Theog.  022  steht;  wo  "^Äi^Tjv  vorkommt 
(Schild  333.  425.  457),  geschieht  dieses  zur  Vermeidung  des  Hiatus, 
der  aber  hier  nicht  eintritt,  da  aro^  ein  Digamma  hat.  V.  68  9vxo^ 
Xäiav.  V.  116  sijts.  V.  195  di<p^  in$fjißißa<ag^  wie  Aldus«  wegen  des 
Versmasses.  V.  203  äyvög,  denn  das  gewöhnliche  äypvi  Ut  ohne  hand- 
fchriflliches  Ansehen  eine  blosse  Vermothung  des  Heinsius.  Wenn  es 
aber  schon  genug  ist,  das  treffliche  Saitenspiel  Apollons  bildlich  dar- 
zustellen, so  wäre  es  vollends  übertrieben,  sogar  den  Wiederhall  des- 
selben zum  Gegenstande  der  Bildnerei  zu  machen.  Und  wenn  auch  He- 
aiod  Seh.  279  sagt :  äypvio  txcJ  ,  so  ist  es  etwas  ganz  anderes ,  das- 
selbe vom  Olymp  auszusagen.  V.  276  dfitoatv  (wie  schon  Guielus  ver- 
besserte) t<ü  r'  dyXaiaig.  Dieser  Satz  schliesst  sich  enge  an  die  d/MocU 
im  vorigen  an,  daher  r  nicht  d\  dyXataiq  aber  haben  auch  andere 
Hdscbr.  V.  299  fehlt  als  unäcbt. 
1)    Theog.  378  ff. 
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Die  mächligen  Eriiinyeii  (Fugen,  Rachegeister)  siDd  zugleich 
mit  deo  Giganlen  UDd  den  melischen  Nymphen  ans  den  Tropfen  des 
uranischen  Samens ,  welche  auf  die  Erde  Gelen,  entstanden^).  Ihre 
Entstehung  zugleich  mit  dem  individuellen  Leben  gibt  zu  erkennen, 
dass  sie  mcht  nur  eine  ethische,  sondern  hier  ganz  besonders  eine 
physische  Bedeutung  haben.  Den  auf  Unkosten  des  Himmels  ge- 
wordenen Dingen  gehen  die  Erinnyen  auf  dem  Fusse  nach,  d.  h. 
jene  sind  dem  Dienste  des  vergänglichen  Wesens  unterworfen.  Sie 
haben  ein  von  Gott  abgeschnittenes  Leben ,  also  nicht  mehr  das 
wahre  himmlische,  sondern  nur  Schattenbilder  des  Lebens,  welche 
In  Folge  der  Verslömmelung  des  Uranos  zum  Vorscheine  kamen» 
Die  Erfdnyen  dröcken  also  auf  der  einen  Seite  physisch  den  Tod  des 
Vergänglichen  aus,  und  wollen  so  viel  sagen  als:  das  Werden  rächt 
sich  am  Gewordenen  durch  das  Vergehen ;  was  geboren  wird ,  trägt 
den  Keim  des  Todes  in  sich;  du  bist  Erde  und  sollst  zur  Erde  wer- 
den. In  ähnlichem  Sinne  ist  die  arkadische  Fabel  von  Demeter 
zu  verstehen,  welche,  während  sie  die  verlorne  Tochter  suchte,  im 
Zorne  über  die  Nachstellungen  Poseidons  zur  Erinnys  geworden  sey, 
und  als  solche  eine  Fackel  und  einen  Kasten  trug^).  D.  h.  die  Na- 
tur (Demeter)  hat  in  der  winterlichen  nasskallen  Jahreszeit  das  Bild 
des  Todes  und  der  Leichenlrauer,  die  Tage  sind  kurz,  das  Nacht- 
reich ist  aufgethan  (Fackel),  und  die  Lebenskeime  schlummern  in 
der  Erde  Schoos  (Kasten}. 

Das  ist  die  andere  Seite  der  Erinnyen  auf  physiologischem  Stand- 
punkt: der  Tod,  den  sie  bedeuten,  ist  nicht  schlechthin  eine  Strafe, 
die  Individuen  sterben,  aber  die  Gattung  wird  erhalten.  Als  Samen- 
behälter hatten  sie  in  Athen  ihr  Heiligthum;  denn  man  opferte  ihnen 
an  Hochzeitfesten  für  Kindersegen  ^),  und  Aeschylus  (Eumenid«  891  ff.) 
fasst  ihre  Idee  gerade  wie  eine  Hekate- Fortuna  auf,  mit  welcher 


1)  Theog.  185. 

2)  Pausan.  Arcad.  I,  25,  5. 

^)  Aeschyl.  Eumenid.  825.  Bei  Erzeugung  der  Kinder  galt  es  deo 
Uranos  gleichsam  fort  und  fort  zu  entmannen  und  seinen  unvergängli* 
ehen  Samen  in  neuen  Wesen  darzustellen. 
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die  GdUio  Athene  Iheile,  was  ihrer  LiebltngftBtadt  Athen  xara  From- 
roen  gereiche,  so  dass  die  £umeoideii  (die  eben  daher  im  Erosle 
beoaimlen  WohlweUeodeD)  allen  Segen  des  Friedens  beseheren, 
Atheae  aber  S(reitferligkei(  und  Kriegsrahm,  jene  also  namenilich 
die  Wehlthaten  ans  dem  Schosse  der  Erde,  a«s  dem  Meer,  \pm 
Himmel  und  gnlen  Wiaden,  die  Früchte  des  Feldes,  der  Herden  ond 
der  Menschen  Vermehrnng  gewähren ,  den  Goülosen  aber  \orenÜial- 
len.  i>Sie  haben,  sagt  der  Dichter  (918  ff.),  alle  menschlichen  An- 
gelegenheiten zu  verwalten.  Wer  diese  Gestrengen  (fia^»v,  ohne 
Correctnr)  nicht  für  sich  gewinnt  (/ii;  xt/^o^),  weiss  nicht,  woher 
des  Lebens.  Schläge  kommen.*'  Die  Gunst ,  die  sie  den  Athenern 
zusagen,  erzählen  sie  also  (V«  926  ff.):  »kein  Baum  verletzender 
Schaden,  kein  Pflanzen  versengender  Glutwind  wehe,  und  über- 
schreite nicht  die  Grenze  dieser  Oerter  (TÖx«i>p  ohne  Correclur),  noch 
schleiche  heran  unfruchtbare  bdse  Krankheit.  Gedeihende  Schafe 
mit  Zwillingsbrut  ernähren  das  Land,  zur  rechten  Zeit  ehre  ein  be- 
reichernder Wurf  die  Gottergabe  des  Hermes.«  *). 

g.  20. 

Durch  den  Zeugungstrieb  werden  die  verborgenen  Samen  zur 
Erscheinung  gebracht.  »Die  abgeschnittenen  Hoden  des  Uranos  warf 
Kronos  vom  Lande  in  das  Meer,  wo  sie  lange  Zeit  umhergetriebeo 
wurden.  Aus  ihnen  (die  das  unvergängliche  Leben  enthielten)  bil- 
dete sich  ringsum  ein  weisser  Schaum ,  worin  ein  Mädchen  entstand, 
eine  ehrwürdige  schöne  Göttin  ging  daraus  hervof,  Aphrodite,  die 
aus  dem  Schaume  (pupQu^)  Gehörne,  und  unter  ihren  zarten  Fassen 
sprossten  Pflanzen  auf.«  ^)    Sie  ist  demnach   der  uranische  Samen- 


^}  Die  Ausleger  lassen  den  Gbor  zuerst  von  den  Pflanzen,  sodann 
von  den  Schafen  und  dann  wieder  von  den  Erzeugnissen  der  Erde  re^ 
den.  Allein  mit  blosser  Veränderung  der  Interpunktion  ist  zuletzt  die 
Bede  von  dem  Wurf  der  Schafe,  welcher  unter  der  Aufsicht  des  Her- 
mes stebt  und  wenn  er  reich  und  gut  ansfällt,  ihm  Ehre  macht.  So 
ist  die  Bede  zusammenhängender,  nnd  die  Werfe  entsprechen  besser 
dem  natürlichen  Sinn. 

2)     Theog.  188  ff.     Der  altern  Fabel  folgt  auch  der  Homeride  H.  V, 
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behaiter,  aber  im  Gegensatz  zu  den  Erinnyeo  als  den  Bewahrerin- 
neu  aller  Samen  verhält  sie  sich  za  diesen  wie  der  Frfihling  zam 
Winter,  und  bewirkt,  dass  eines  ans  dem  andern  werde,  nnd  die 
Individuen  in  ununterbrochener  Folge  von  einander  abstammen.  Das 
denselben  inwohnende  Fortpflanzungsvermögen  ist  als  daa 
Princip  eines  endlosen  Lebensradens  etwas  Unsterbliches,  die  gött* 
liehe  Sehöpferkraft  belhäliget  sich  in  jener  Naturkraft,  und  was  für 
die  Individuen  eine  mittelbare  Schöpfung  ist,  das  ist  für  die  Gattung, 
zu  der  sie  gehören,  die  Erhaltung.  Jenes  Vermögen  ist  von  der 
Vorsehung  den  organischen  Creaturen  eingepflanzt,  und  wurde  als^ 
etwas  Göttliches  in  Aphrodite  vergöttert,  welche  den  himmlischen 
5am«n  in  sich  beschlossen  hat  ^).  Ihre  Idee  ist  somit  sehr  ernst; 
nicht  die  Zeugungslust,  sondern  der  Zweck,  nämlich  das  Fortzeugen 
des  im  Anfang  Erzeugten,  ist  die  Hauptsache.  Diess  erhellet  (heiis 
aus  ihrer  Entstehung  von  dem  himmlischen  Samen,  Iheils  aus  ihren 
Wirkungen,  wornach  Alles  im  Himmel,  auf  Erden  und  im  Meer 
durch  sie  entsteht  2).  Sie  ist  also  eine  heidnische  Vergötterung  des 
Wortes,  das  Gott  bei  der  Schöpfung  sprach:  Gras  und  Kraut  und 
die  Bäume  sollen  ihren  eigenen  Samen  bei  sich  selbst  haben  auf 
Erden,  und  die  Menschen  sollen  fruchtbar  seyn,  sich  mehren  und 
die  Erde  füllen.  Als  eine  Entartung  des  Aphroditendienstes  ist  es 
anzusehen,  wenn  sie  die  mit  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes 
verbundene  Lust  vorstellen  sollte.  Man  unterschied  dann  diese  un- 
ter dem  Namen  der  gemeinen  {näpÖT^fiiog)  von  der  himmlischen 
(pvpavla)  3). 

Aphrodite  als  der  Lebensanfang  der  Individuen  ist  die  Vorstehe- 
rin der  Geburten  und  heisst  als  solche  rsvetvXkig  ^),     Sie  hat  daher 

ein  Westwind  habe  Aphrodite  im  weichen  Schaume  über  das  Meer  nach 
Cypern  geführt. 

^)  Ihre  Gebart  aus  dem  Meere  erklärt  der  Scholiast  des  Hesiod 
folgendermassen :  *d:gd  tijg  daXduaarjq  17  ^Äcp^odlttj  diä  tö  vy^oir  47  yäg 
ixi^vjjUa  i§  vyQoxtjxoq  yivsrar  ö^sp  xoi  tovg  daeXystq  vy^ov^ 
motXovfiSP. 

^)  So  drückt  sich  nach  Orphons  Buripides  in  coronifero  Hippoljto 
447  ff.  aus. 

3)    Plalon  Sympos.  8,3  p.  385  Bekker. 

*)    Arisloph.  Nnb.  53  das.  Schol. 


das  Ami,  welches  sodsC  die  Lefoe&sparce  RIolho  verwallele,  and  man 
sah  in  der  That  in  den  Gärten  zu  Athen  eine  alte  Aphrodite  mit 
der  Inschrift :  die  älteste  der  Moiren  *).  Aoch  hatte  die  syrische  Asch- 
toret  wie  eine  Parce  die  Spindel  neben  dem  GCkrtel  ^.  Es  ist  he* 
greiflich,  dass  man  sie  mit  dem  Monde,  welchem  man  die  erste 
Stufe  der  Menschen  ernährenden  Kraft  zuschrieb  ^,  in  Verbindung 
dachte.  Nach  Lucian  (de  Dea  Syra)  war  Astarte  der  Mond  selbst, 
und  nach  Philochorus  ^)  war  Aphrodite  der  Mond ,  oder  vielmehr 
war  in  ihren  allgemeinen  Begriff  der  des  Mondes  mit  aufgenommen. 
Da  durch  die  Kraft  der  Aphrodite  die  jugendliche  Schönheit  der  Well 
erhalten  wird  und  fortdauert,  so  ist  sie  das  Ideal  der  Schönheit,  die 
lieblich  blickende  (iXt^oßXigMQo^)  und  lächelnde  {fiikofiudi^).  Die 
Huldgöttinnen  (Xägiteg),  worin  der  alte  Pelasger^)  eine  Alle- 
gorie der  Anmulh  und  Freude  aufstellte,  pflegten,  um  sie  geschäftig, 
sie  zu  baden  und  mit  Oel  zu  salben  ^)*  Vorzöglich  zur  Fortpflan- 
zung geeignete  Vögel ,  die  Tauben  und  Sperlinge ,  waren  ihr  geweiht. 
Nach  Hesychius  wurde  ein  geiler  Mensch  auch  Sperling  genannt. 
Auf  einem  mit  Sperlingen  bespannten  Wagen  fährt  Aphrodite  von 
des  Vaters  Zeus  Hause  zur  singenden  Sappho  herab,  wie  diese  in 
ihrem  Liede  auf  Aphrodite  dichtete. 

Die  Heimalh  dieser  Gottheit  ist  Syrien.  Den  Tempel  der 
Aphrodite  Urania  in  Askalon  hielt  Herodot  (I,  105)  fQr  den  alier- 
ältesten.  Man  nannte  sie  daselbst  Aschtoret  QAcrapn;)^),  Baalat^), 
auch  Himmelskönigin  (t3*>)^n  np.V.^o)^)»  von  den  Hebräern  n-)V(<^  ge- 
nannt. Sie  wurde  durch  eine  grosse  hölzerne  Säule  abgebildet,  be- 
deutet das  Glück  (nvtt)  ^o),  und  ist  daher  wahrscheinlich  einerlei  mit  • 


1)  Pausan.  I,  19,  2. 

^)  Lucian  de  Dea  Syra  p.  117  Bip. 

3)  Procias  ad  Plat.  AIcib.  I  p.  196  Creuz. 

4)  Philochor.  in  Attbide  fragm.  ed.  Siebeiis  p.  19  f. 
<)  Herod.  H,  50. 

^)  Hom.  Od.  Vni,  364.  b-  in  Vener.  61. 

0  Cic.  N.  D.  III,  23. 

5)  BaaXtlg  bei  Euseb.  Praep.  Ev.  I,  10  p.  38  D. 
9)  Seiden,  de  Dils  Syris  Synt.  II,  c.  2. 

^^)  Geseniot  im  bebr.  Wörterbuch  S.  99  f. 
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Gad  oad  Meni.  Sie  wurde  gewölmlieh  am  Altar  des  Baal  aq%es(elH, 
und  yfie  ihr  Name  schon  augweist,  als  Galün  des  Baal-  Moloch  -  Aden 
aufgefassl.  Wenn  dieser  bei  den  Griechen  Kronos  hefsst,  so  war 
sie  in  der  Heimalh  nicht  von  Rhea  verschieden,  und  wurde  erst  aus- 
werte, wo  man  dem  Kronos  die  Rhea  beigesellte,  als  ein  eigenes 
Götterwesen  vorgestellt.  Wir  sehen  hier  an  einem  Beispiel,  wie 
theils  durch  die  Vermischung,  theils  durch  die  Sonderling  der  Gel« 
tesdienste  verschiedener  Länder  die  Vielgötterei  sich  vermehrte. 
Selbst  der  griechische  Name  der  Göttin  sdteint  nur  eine  Umbeugung 
des  phönicischen  zu  seyn.  Auf  der  Insel  Gypem  hatte  Aphrodite 
einen  uralten  Tempel,  woher  ihr  Beiname  Km^ig,  Kvjr^oysv^g ^)^ 
allein  die  Cyprier  selbst  leiteten  ihn  von  Askalon  ab,  und  eben  da- 
her hatten  die  Phönicier  dieser  Gegend  jenen  Gottesdienst  auf  die 
Insel  Kythera  im  lakonischen  Meerbusen  gebracht  ^).  Hier  scheint 
sie  das  erste  Heiligthum  in  Griechenland  erhalten  zu  haben;  woher 
ihr  Name  KvSigua:  Denn  llesiod  (Tb.  19*2)  sagt,  die  Schaum- 
gebome  sey  am  ersten  in^Kythera  gelandet;  wenn  er  hinzusetzt,  von 
da  sey  sie  nach  Cypern  gekommen,  so  wird  mehr  der  Zusammen- 
hang uralter  Religionssitze  als  die  wirkliche  Abstammung  ange- 
deutet. Ihre  Verehrung  wurde  auch  in  der  folgenden  dritten  Periode 
beibehalten,  und  sie  dem  neuen  Göttersyslem  als  eine  Tochter  des 
Zeus  und  der  Dione  einverleibt. 

S.  21. 

Das  Vermögen  der  Fortpflanzupg  ist  durch  die  Geschlechts- 
verschiedenheit bedingt.  Bei  Hesiod  ist  zwar  Aphrodite  das 
beiden  Geschlechtern  gemeinsame  Vermögen.  Aller  Volksglaube  aber 
vergötterte  das  jedem  Geschlecht  besondere  in  einer  Zweiheit,  in 
einer  die  Geschlechter  fort  und  fort  zeugenden  Urehe.  Wie  die  sy- 
rische Astarie,  das  Vorbild  der  griechischen  Aphrodite,  in  Adonis 
ihren  Mann  hatte*,  so  lässt  sich  schon  darum  erwarten,  dass  auch 
in  Griechenland  ein  ähnliches  Wesen  mit  ihr  verbunden  gedacht 
wurde.    Man  suchte  ihr  einen  passenden  einheimischen  Gatten,   da 


1)    Theog.  199.  Hom.  h.  IX. 
?)    Her.  I,  105. 
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der  oberste  Gott  Kronos  bereils  fteine  Gaüin  halte.  Diess  war  Her* 
ro  e  6 ,  mit  welchem  nach  der  wichligen  Stelle  Cicero.<)  (N.  D.  III,  23) 
die  Yom  Schaam  erzeugte  Aphrodite  in  einer  iltem  Ehe  stand  als 
mit  HephSIslos  ^).  Hermes  war  ohne  Zweifel  die  Vergdttemng  des 
männlichen  Zeugtingsgliedes »  der  pelasgtsche  Phallusgott,  welchen 
man  zur  Unterscheidung  von  dem  spätem  Götterboten  Hermes  den 
ilhyphalHcus  nannte*  Die  samothracischen  Pelasger  hatten  die  Kennt- 
niss  dieses  Gottes  mit  immer  thätigem  Zeugongsgliede  nach  Athen 
gebracht,  v<m  wo  sie  sich  ober  Griechenland  verbreitete  ^).  In  Athen 
waren  seine  Bildnisse , '  die  Hermen ,  in  alter  vordädalischer  GestaU 
als  viereckige  Steine  ohne  Arme  ^)  mit  Bezeichnung  eines  Gewandes 
(avQfjta) ,  Bartes ,  Bauches  und  des  Männlichen  mit  besonderem  Aus- 
druck; sie  standen  häufig  in  den  Vorhöfen  der  Häuser  und  in  Tem- 
peln ^),  dass  man  allenthalben  des  Besamers  gedächte  0-  Das  Her- 
mesbild in  Kyllene  war  nichts  als  ein  Phallos,  d.  i.  ein  aufgerichtet 
tes  männliches  Glied  auf  einer  Unterlage^).  Der  Geschlcbtschrei- 
ber  Timäus  ^)  bezeugt  von  Landeseingebornen  in  Erfahrung  gebraöht 
zn  haben,  dass  die  von  Aeneas  naeh  Lavinium  gebrachten  Heiligthi- 
mer  eiserne  und  eherne  Hermesstäbe  und  trojanisches  Irdengeschirr 
gewesen  seyen.  Ohne  Zweifei  sollte  hier  der  Stab,  den  man  ihm 
später  in  die  Hand  gab,  den  geschlesseneu  Leib  des  Gottes  selbst 
vorstellen,  der  nach  alter  Sinnbildnerei  anstatt  des  Hauptes  das  sein 
Amt  bezeichnende  Thier  hatte;  denn  ein  Hermesstab  ist  ein  in 
Schlangen  ausgehender  Stab.  Schlange  aber  bedeutet  das  in  der 
Zeit  sich   ausdehnende  Leben;    wober  noch  die  arabiscbe  Sprache 


1)  Vgl.  Stäudlin  und  Tzscfairuet  Bd.  V.  St.  1.  1821   S.  64. 

2)  Herod.  II,  51.  VgK  Paosan.  VI,  2e  p.  518.  Lucian  Jov.  tragoed. 
T.  VI  p.  275  Bip.  (wo  der  Gott  Phales  beisst)  Platarch.  de  repabl. 
gerend.  p.  797  F.  PloUn.  p.  a21.  ^ 

3)  Strabo  XV.  Die  UV. 

^)  Tbucyd.  VI,  27  and  Ausleger. 

0  Porpbyritis  bei  Eoseb.  Praep.  ISv.  III  p.  114  GeloB.  erklärt  ibi| 

für  den  a:iipfjtauxdv  Xöyov  top  ÖiTjxovra  d^ä  Ttäptav. 

6)  Pausan.  EUao.  If.  Artemidor.  h  47.  Philottr.  vit.  ApoUon.  VI,  10. 

7)  Bei  Dionys.  HaL  A.  R.  I.  n.  67  T.  1  p.  170  Reiske:   xtj^ic^ 
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Schlange  und  Leben  mit  einem  and  demselben  Worte  bezeichnet. 
So  hat  der  orphische  Phanes,  der  Erstgeborne  der  Schöpfang,  eine 
Schlange  auf  dem  Haupte,  und  sie  i^t  das  beständige  Attribut  aller 
Urheber  des  Lebens.  Der  Grund  dieser  Hieroglyphik  liegt  in  dem 
langen  sich  Tortschleichenden  Schlangenleib.  Die  Zeit  als  das  lange 
Nacheinander  bricht  aus  dem  ewigen  Bund  hervor,  die  Schlange  aus 
dem  Ei,  sie  windet  und  spinnt  sich  endlos  fort,  so  wie  sich  der 
Same  der  Schlangenmänner  und  Patriarchen  in  den  Enkeln  durch 
die  Jahrhunderte  schlingt.  Es  waren  aber  Stäbe  von  unterschiede- 
nem Metall  nach  Timäus;  wahrscheinlich  stellte  der  eine  die  männ- 
liche, der  andere  die  weibliche  Potenz  vor  ^).  Das  Irdengeschirr, 
das  zu  den  Penaten  gehörte,  wird  wohl  nicht  neben  den  Stäben,  son- 
dern unter  sie  gestellt  worden  seyn,  so  dass  es  Kruggötter  waren, 
zwei  im  feuchten  Becken  der  Natur  in  Liebe  die  Welt  webenden 
Kräfte. 

Man  rockte  auch  durch  die  Genealogie  Hermes  und  Aphro- 
dite nahe  zusammen,  indem  man  beide  zu  Kindern  des  Himmels 
und  der  Dia  (Erde)  machte  ^) ,  und  diese  Venus  ist  die  erste  des 
Cicero,  deren  Heiligthum  noch  zu  seiner  Zeit  in  Elis  sich  befand. 
Wir  halten  sie  nicht  von  der  Urania  für  verschieden  3),  wiewohl  sie 
Cicero  der  Abstammung  wegen  unterscheidet,  sondern  wir  sehen 
darin  nur  einen  pelasgischen  Versuch ,  sie  ihrem  Gatten  Hermes  ge- 
hörig gegenüber  zu  stellen  und  ähnlich  zu  machen.  Gerade  so  ha- 
ben die  Perser  die  Urania  in  ihr  System  eingeführt  und  sie  Mitra 
genannt,  um  sie  in  Verhältniss  zu  Mithras  zu  setzen.    Die  Assyrer 


^)  Die  Denkzeichen  des  Baal  'waren  von  Stein  und  die  der  Ascbe- 
rah  (Astarte)  tod  Holz,  Gesenius  hebr.  Wörlerb.  S.  100. 

2)  Cic.  N.  D.  III,  23:  Venus  prima  Caelo  et  Die  nata.  Mag  nun 
Cicero  selbst  oder  seine  Abschreiber  oder  Ampelius  c.  9  und  Jo.  Lydus  de 
mens.  p.  214  Boetber,  die  Schreibart  Die  statt  Dia  yerschuldet  haben, 
so  waren  doch  gewiss  die  Ellern  der  Venns  so  gut  wie  die  des  Hermes 
Cic.  N.  D.  III,  22  «Coelom  und  Dia,  in  welcher  letztern  Stelle  mehrere 
Handschriften  gleichfalls  Die  haben. 

3}  Jo.  Lydqs  a.  a.  0.  führt  die  Meinung  derer  an ,  welche  die 
erste  Aphrodite,  die  Tochter  des  Uranot  und  der  Hemera  (so  sagt  er 
statt  Dia),  Urania  nennen. 


—        97        - 

aaonten  sie  llylUta,  die  Araber  Alilat  >).  Darch  Namen  and  Bei- 
namen suchte  man  ferner  die  Verwandtschaft  des  pelasgischen 
Hermes  und  der  cyprischen  Aphrodite  auszudrücken.  Wir  dürfen 
aber,  wie  schon  früher  von  mir  geschehen  ist,  die  hebräische  Sprache 
zu  Hülfe  nehmen:  denn  »die  Jka^anäische  Sprache  hält  zwischen  der 
ägyptischen  und  hebräischen  die  Mitte  und  ist  mit  der  hebräischen 
grossentheils  verwandt«,  nach  der  Bemerkung  des  Hieronymus  (in 
Jesaj.  c.  19).  Der  Name  Hermes  nun  und  der  Beiname  der  Aphro- 
dite dxcaov^oq  treffen  in  ihrer  Bedeutung  vollkommen  zu,  wenn  wir 
jenen  von  n^n  (täuschen,  betrügen)  ableiten,  woraus  mit  dem  Vor- 
schlag des  E  der  Name  'E^fxtjq  (dichterisch  'EQfjtalaq)  wird,  wovon  sein 
gewötmliches  Beiwort  ööXioq  die  Uebersetzung  wäre.  So  hatte  die 
trügerische  (ßndtov^o^)  Aphrodite  zu  Phanagoria  in  Kleinasien  ein 
Heiligtfaum.  Man  wollte  mit  diesem  Namen  andeuten,  dass  die  Ge- 
burten dieser  Zeugungsgötter  ein  eitles  Daseyn  und  kein  dauerndes 
Leben  haben,  den  Adonisgärten  zu  vergleichen.  Man  setzte  auch  zu 
Phanagoria  jenen  Beinamen  der  Aphrodite  in  bestimmte  Beziehung 
zu  dem  Tode»  Die  ihr  nachstellenden  Giganten,  fabelte  man,  über- 
lieferten sie  dem  im  Hinterhalle  lauernden  Herakles  zum  Todtschlag, 
von  welcher  List  (wiärrj)  ihr  das  Beiwort  zu  Theil  ward  ^).  Die 
Theogonie  hat  diesen  Begriff  in  den  Erinny  en  niedergelegt,  welche 
sich  durch  alle  Zeugungen  der  Aphrodite  hindurchziehen  und  das 
Leben  feindselig  verzehren;  wie  wenn  bei  persischen  Mithrasvorstel- 
lungen  ein  Jüngling  mit  gesenkter  Fackel  steht.  Damit  hängt  auch 
zusammen,  wenn  Hesiod  (Th.  224)  die  Begattung  (^iXö%7j(;)  und 
die  Täuschung  QdTifhrj)  neben  einander  unter  den  Geburten  der 
Nacht  aufführt;  wobei  nicht  allein  oder  gar  nicht  an  die  betrüge- 
rische Verführung  der  Buhlen  zu  denken  ist,  sondern  vorzugsweise 
an  das  Scheingebilde  des  auf  dem  Wege  der  Begattung  Hervorge- 
brachten ^).  Hesiod  übrigens  gibt  die  phönicisch  hellenische  Religion 
der  Aphrodite  unvermischt,  und  berichtet  nichts  von  ihrer  Verbin- 


1)  Uerod.  I»  131.  Hl,  8. 

2)  Strabo  p,  495  Almel.  Steph«n  B.  in  'AxaiovQ. 

^)    Vgl.  Creuzer   Br.   über  Hom.  a.  Hes.    S.  169,   weleher  au  die 
indische  Maja  erinnert. 
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duDg  mit  Hermes ;  was  ich  för  eine  VermengaDg  der  phönicisch  hei- 
lenischen  mit  der  lydisch  pelasgischen  Religion  halle. 

Hermes  ond  Aphrodite  dachte  man  sich  zufolge  dieses  abgelei^ 
teten  Systems  in  ananterbrochener  Liebesvereinigang ;  denn  die 
Schöpfung  geht  fort  und  fort,  wo  nur  ein  neues  Wesen  geboren  wird. 
Die  allschaffende  Natur  mittelst  der  Geschlechtsverbindung  zu  ver- 
anschaulichen» trug  man  die  beiden,  Hermes  und  Aphrodite,  auf 
einen  einzigen  Leib  zusammen ,  oben  war  es  der  bärtige  Hermes  und 
unten  Aphrodite.  Gleichwie  die  Indier  noch  heutzutage  solche 
androgyne  Bildwerke,  Pulleiar  genannt,  haben;  so  sah  man  in  Gy- 
pern  der  Göttin  Bild  als  das  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Scepter  in  der  Hand,  aber  in  weiblicher  Kleidung;  und  gleichfalls 
die  Pamphylier  verehrten  eine  bärtige  Aphrodite»  Aristophanes  redet 
daher  von  einem  Aphroditos.  Um  diese  Geschlechtsvermischung 
anschaulich  zu  machen ,  opferten  ihr  die  Männer  in  Frauentracht  und 
die  Weiber  in  Mannskleidern  i).  Von  dieser  Bildung  des  Herm- 
aphrodit, der  eigentlich  Hermes  und  Aphrodite  in  Vereinigung 
vorstellte,  fabelte  ein  späteres  Zeitalter >  ersey  ihr  gemeinschaftlicher 
Sohn^).  Wenn  bei  Homer  (Od.  XX,  73)  Aphrodite  es  ist,  die  sich 
die  Verehelichung  der  Töchter  des  Pandareus  angelegen  seyn  lässt, 
so  galt  später  Hermaphrodit  für  einen  Vorsteher  des  ehelichen  Ver- 
hältnisses, und  in  seiner  Kapelle  hingen  die  Wittwen  zu  Athen  den 
Todtenkranz  ihrer  Männer  auf 3).  Wie  die  Kunstwerke  zeigen,  so 
sagte  es  den  Künstlern  mehr  zu,  den  obem  Theil  des  Hermaphrodit 
weiblich  zu  bilden,  um  beide  Geschlechter  in  sanften  Uebergängen 
in  einander  fliessen  zu  lassen  4). 


^)  Hermes  ir  tfj  y^oofioxoäc^  bei  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  212  ed. 
Roether,  und  Philochoros  in  Atthide  bei  Macrob.  Sat.  Hl,  8.  Vgl. 
5  Mos.  22,  5. 

2)  Ovid  Metamorph.  XVIH.  Lactant.  Divin.  Instit.  I,  17.  Jo.  Lyd. 
de  mens.  p.  214.  ^ 

3)  Alcipbroo.  HI,  37  p.  119  Wagner. 

4)  Ein  schöner  Hermaphrodit  im  Museum  Grimani  in  Venedig 
stützt  die  Linke  auf  den  Silen,  welcher  mit  thierischer  Wollust  lachend 
an  ihm  aufschaut,  die  Rechte  ruht  sorgenfrei  über  dem  Haupte.  Die 
weibliche  Bildung,   die  in  dem  jugendlichen  Gesichte  rein  ist,   verliert 
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Dj^  Vennögen  der  Forlpflaozung,  m  Hermes  und  Aphrodite 
YersJDDlicbl ,  äussert  sich  ia  dem  Geschlechtstriebe.  Dieser,  als  £ros 
uBd  Himeros  (sehasüchüge  Liebe)  vergöttert,  ist  daher  ihr  gemein- 
schaftlicher Sohn  1).  Wenn  nach  Gcero  der  älteste  geflügelte  Gupido 
den  Hermes  und  die  erste  Artemis  za  filtern  hatte,  so  ist  diess  im 
Gaazen  dasselbe,  nar  mit  örtlicher  Verschiedenheit.  Denn  za  Ephe- 
ans  verband  man  mit  Artemis  ähnliche  ßegrifife,  wie  mit  Aphrodite 
in  Cypern,  oder  mit  Persephone  in  Samothracien.  Die  Genealogie 
jener  Diana  zeogt  daher  auch  von  ihrer  Verwandtschaft,  indem  sie 
mit  Persephone  veriLnöpft  erscheint,  als  ihre  und  des  Zeus  Tochter^), 
kl  Thracien  hiess  Artemis  BivdtQ^),  und  Baur  (Symb.  H  S.  131) 
macht  wahrscheinlich,  dass  der  lateinische  Name  Venus  aus  jenem 
tbracischen  Namen  entstanden  ist:  folglich  war  es  eine  Artemis,  die 
auch  als  Aphrodite  genommen  werden  konnte.  Den  eigentlichen  ersten 
Eros  hat  Cicero  vergessen,  d.  i.  den  kosmogonischen,  den  Schö- 
pfongstrieb,  der  mehr  Bildongstrieb  war,  und  von  dem  Sohn  der 
Aphrodite  als  dem  erhaltenden  Geschlechtstriebe  wirklich  dem  We^ 
sen  nach  verschieden  ist.  Hesiod>  welcher  sich  bestrebte,  die  drei 
Religionsperioden  im  Einklang  darzustellen,  hat  jenen  ersten  Eros 
an  der  rechten  Stelle  der  Tbeogonie  eingerührt ,  und  konule  ihn  da^ 
ram  nicht  nochmals  von  Aphrodite  abslammen  lassen ;  jedoch  »be- 
gleitete sie  der  Eros,  und  die  schöne  Sehnsucht  folgte  ihr,  sobald 
sie  geboren  war  und  zu  dem  Geschlechte  der  Götter  wandelte.  Be^ 
galtnng  (<^Xöwijq)  und  Lust  (v^ft/zic)  empfing  sie  zu  ihrem  Loose<<  ^). 
Aphrodite  verhält  sich  zu  Eros  wie  die  Kraft  zum  Triebe:  der  Trieb 
hat  seinen  Grund  in  der  Kraft.  Aphrodite  ist  daher  reich,  ihr  ho- 
merisches ^)  und  hesiodisches  ^)  Beiwort  ist  die  goldene ,  ^oXvx^v^oq^ 
Xfvoifj.  Eros  dagegen  ist  nach  Piaton  0  >  welcher  die  Entstehung 
des  Triebes  mythisch  philosophisch  zu  erklären  suchte,  ein  Sohn  des 
Mangels  (nivld)\  da  ein  jeder  Trieb  von  Bedürftigkeit  zeugt  uud 


•ich  allmälig  und  zum  Theil  schon  auf  der  Brust,   völlig  aber  von  der 
Hüfte  an  abwärts  ins  Männliche. 

1)    CIc  N.  D.  III,  23.  PUt.  Pbaedr.  p.  ^42  D.  Eurip.  Uippol.  449 

S)    Cic.  a.  a.  O.  S.  616  Creuzer.        ^)    Hesycb.  s.  v. 

*)     Tbeog.  201  ff.         0    II.  III,  64.  Od.  IV,  14. 

«)    Tbeog.  979.        0    P^*^*  ^lakV'  23,  5  p.  385  Bekker. 
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ausgeht.  »Penia  (Armuih)  kommt  am  Gebartsfeste  der  Aphrodite 
vor  die  Thüre  des  Göttersaales,  wo  die  UDsterblichan  mit  festlichem 
Gelage  den  Freadentag  feierten;  Porös  (die  Fülle)  war  vom  Nektar 
beraascbt,  und  ging  in  Zeas  Garten.  Als  er  da  lag,  gesellte  sieh 
die  dürftige  Penia  zo  ihm ,  and  erzeugte  in  seiner  Gemeinschaft  den 
Eros.«  Denn  aus  Bedörftigkeit ,  die  in  der  Fälle  Befriedigung  hofft, 
entsteht  Liebe,  und  woraus  sie  entsteht,  dadurch  dauert  sie  auch 
fort,  so  dass  sie  ein  Schweben  zwischen  Sehnen  und  Befriedigung, 
zwischen  Suchen  und  Finden  ist,  wie  Piaton  selbst  diesen  Zustand 
beschreibt,  dass  Bros  bald  die  bedürftige  Natur  der  Mutter  bald  die 
reiche  des  Vaters  an  sich  trage,  bald  arm  bald  reich  und  weder  das 
eine  noch  das  andere  ganz  sey.  Wenn  Piaton  dem  Porös  die  Me- 
tis  zur  Mutter  gibt,  so  zeigt  er  damit  an,  von  was  für  einer  Fülle, 
Armuth  und  Liebe  er  zunächst  rede ,  nemlich  von  der  Liebe  zur 
Weisheit,  welche  aus  dem  Gefühl  der  geistlichen  Armnth  entsteht» 
und  ihr  Sehnen  in  der  Fülle  der  Wahrheit  stillet.  Auch  das  Phiio- 
sophiren  ist  ihm  ein  beständiges  Sehweben  zwischen  sehnsüchtigem 
Forschen  und  befriedigtem  Erkennen.  Dieser  Eros,  sagt  er,  »liegt 
zwischen  Weisheit  und  Erkennen  in  der  Mittels  er  ist  ihm  die  Phi- 
losophie selbst,  »kein  Gott  und  kein  vollkommener  Weiser  philoso- 
phirt,  so  wenig  als  ein  Unweiser,  sondern  wer  in  der  Mitte  zwischen 
beidem  steht.«  Ungetheilt  aber  versteht  Piaton  den  Eros  als  das 
sinnliche  Liebesverlangen  und  als  den  Durst  nach  Wahrheit.  Wie 
Menschenkinder  die  Frucht  von  jenem  sind,  so  hat  dieser  herrliche 
und  reiche  Gedanken  zur  Folge  (c.  28). 

Die  Attribute,  welche  die  Einbildungskraft  der  Dichter  und 
Künstler  dem  Eros  lieh,  sind  die  seiner  Macht,  Bogen  und  Köc^hfir* 
und  der  schnellen  Erregsamkeit ,  Fittige,  womit  die  Fabel  zusam^ 
menhängt ,  ihn  für  einen  Sohn  der  Winde  auszugeben  ') ,  anstatt  zu 
sagen:  schnell  wie  der  Wind  weht  dich  die  Geschlechtsliebe  aa 
Wiewohl  der  Trieb,  worin  sich  das  Fortpflanzungsvermögen  bethä- 
tiget,  in  Eros  besonders  personificirt  erscheint,  so  ist  er  darum  doch 
nicht  von  dem  Begriffe  der  Aphrodite  abgesondert  gedacht,  sondeni 
er  ist  ihr  beständiger  Begleiter  und  Diener,  gteichsam  ein  Tbeil 
ihres  Wesens.    Er  schickt  der  Aphrodite  Pfeil,  er  führt  die  Schlüssel 


1)     Antagoras  bei  Diog.  L.  IV,  26. 
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za  ihren  lieben  Gemäcbera,  nach  Earipides  (Hlpf>ol.  533.  539).  In 
altern  DichCern  finden  wir  die  Möller  noch  mehr  das  Amt  des  Eros 
selbst  führen,  sie  ist  ZeognngskraA,  Trieb  und  Lust,  nnd  erreget 
LiebesYerlangen  in  den  Göttern,  herrschet  über  die  sterblichen  Men- 
schen, über  die  Vögel  des  Himmels  und  alle  Thiere  des  Feldes  und 
Meeres;  nur  Athene,  Artemis  und  Hestia  bleiben  von  ihrem  gebie- 
terischen Einflüsse  frei  ^).  i>Kypris  vermag  nächst  Zeus  und  Here 
am  meisten«,  sagt  Aeschylos  (Soppl.  1036  ff.);  die  Mutter,  heisst  es 
da  ,  umgeben  die  Ueberredong  (Usi^aS)  und  die  Eintracht  (üp/zor/a). 
Eben  so  Sophokles  (in  Trachln.):  »Eine  grosse  Macht  hat  Kypris, 
sie  trägt  allezeit  Siege  davon.« 

Der  altvaterische  Gatte  der  Aphrodite,  der  Hermes  der  Pelas- 
ger,  mnsste  später  an  den  ägyptischen  Phtha  (Hephästos),  wel- 
cher sein  ägyptisches  Verhällniss  mit  der  jungfräulichen  Athene  auf- 
gab« seine  ehelichen  Rechte  abtreten.  Sein  Name  und  seine  Vereh- 
rung blieben  zwar,  aber  um  sich  mit  diesen  spätem  Gottheiten  in 
nachbarliches  Einvernehmen  zu  setzen,  wurde  er  ein  täusehender 
Gott  ganz  anderer  Art,  ethisch  gewendet.  Der  täuschende  Trug  sei- 
ner Zeugungen  und  die  täuschende  Gewandtheit  des  Götter- 
boten ist  das  Band,  womit  der  alte  und  der  neue  Hermes  verknöpft 
sind.  Sein  ständiger  Hauptbegriff  alter  und  neuerer  Zeit  wurde  also 
richtig  in  der  Namengebong  ausgedrückt.  Er  wurde  durch  seine 
Kindschaft  von  Zeus  dem  neuen  System  einverleibt.  Doch  beur- 
kunden einzelne  Winke,  die  noch  in  sein  ehemaliges  Zeugungsamt 
hinüberspielen,  seine  vorige  Bedeutung,  und  zeigen  an,  dass  ein 
neues  Pfropfreis  anf  einen  alten  Stamm  geimpft  worden  sey.  Die 
Mutter,  die  ihn  dem  Zeus  gebar,  war  die  Bergnymphe  Mala  >)  (von 
/jcuo,  sehnen,  wie  yaTa  von  yaa>),  d.  i.  die  Hebamme,  die  alle  Kin- 
der ans  Lidit  bringt.  Sie  war  eine  Tochter  des  Atlas  und  eine  En- 
kelin Japhets;  in  einer  Grotte  begattete  sich  Zeus  mit  ihr  und  da- 
selbst wurde  er  ans  Licht  geboren  ^).  Als  Kind  sogleich  spielte  er 
die  Leyer,  fertigte  eine  solche  aus  der  Schildkröte,  sang  dazu  und 
zwar  von  der  Erde  und  den  Göttern,  wie  sie  entstanden  und  ein 


^)    Hom.  h.  in  Vener.  Anfang. 

^    Theog.  938.  Hom.  h.  II.  in  Mercur.  3. 

^)    Hom.  1.  c.  6.  23.  244. 
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jeder  sein  Amt  eropfing  ^)4  Da  Hermes  so  in  das  Amt  A  pol  Ions, 
des  Gottes  der  Weltharmonie,  eingriff,  so  hat  darin  ohne  Zweifbi 
die  Fabel  ihren  Grund,  dass  jener  schon  als  kleiner  Knabe  fOtifzig 
Köhe  Apollons  bei  Nacht  von  Pieria  fort  trieb  und  zwei  davon  schlach- 
tete ^).  Selbst  der  laute  Wind,  den  das  Hermeskind,  von  Apollon 
darüber  zur  Rede  gestellt,  fahren  liess^),  zeugt  von  seinem  leicht- 
fertigen Charakter.  Im  Lobgesang  auf  den  Hermes  stellt  der  Home- 
ride einen  f5rmlichen  Vertrag  und  Ausgleichung  zwischen  Apollon 
und  Hermes  dar:  dieser  übergab  jenem  die  Leyer,  und  behielt  für 
sich  die  Aufsicht  über  die  Herden  und  ihre  Vermehrung.  Apollon 
gab  ihm  dazu  die  Geisel,  und  statt  der  Leyer  nahm  nun  Hermes  die 
Hirtenpfeife.  Apollon  selbst  verwunderte  sich  über  das  Spiel  und 
den  Gesang  des  Hermes*).  Letzterer  war  auch  Wahrsager,  gleich- 
wie Apollon,  wovon  unten. 

Als  Ueberbleibsel  seiner  kosmischen  Hoheit  verblieben  ihm  der 
Schlangenstab  und  der  Widder;  aber  jener  wurde  nun  zum 
Heroldstabe,  und  dieser  war  noch  ein  leiser  Nachklang  von  seiner 
Schöpfungskran,  womit  sich  die  Natur  erneuert,  wann  die  Sonne 
im  Zeichen  des  Widders  steht.  Daher  wurde  er  als  WIddertrSger 
(}CQiO(pöpog)  verehrt.  Wiewohl  Homer  und  Hesiod  sich  zu  dem 
Hermes  neuen  Styls  bekennen,  so  blickt  doch  noch  in  einer  Stelle 
der  Odyssee  (VHT,  339  ff.)  der  alte  hindurch,  wo  derselbe  grosse 
Lust  bezeugt,  bei  Aphrodite  zu  schlafen,  wenn  ihn  auch  dreimal  so 
viel  Ketten  im  Angesichte  aller  Götter  und  Göttinnen  umschliessen 
sollten,  als  den  Ares. 

§.  22. 

Die  Nalurgötter  aber  sind  zwischen  dem  Reiche  des  Lebens  und 
des  Todes  getheilt.  Wenn  der  Phönicier  diesen  zweiten  Zustand 
durch  die  Fabel  vom  Tode  des  Jägers  Adonis  durch  deü  Zahn  des 
Ebers  und  von  der  Trauer  der  Aschtoret  bezeichnete,  so  gab  der 
alte  Grieche  seiner  Aphrodite  ausser  Hermes  (oder  Hephästos)  einen 


1)  Hom.  a.  a.  O.  17.  47.  54.  427. 

2)  Hom.  a.  a.  O.  70.        3)    Hom.  ib.  V.  297. 
•)     Hom.  V.  434.  455.  491  ff.  512. 
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winieriichcD  Todesgaüen ,  anler  dessen  Herrschaft  die  Fmchlbarkeil 
Blocket  und  die  Felder  verheeret  werdeo.  Das  war  der  thracische 
Kriegsgott  Ares,  der  verheerende  (^didi^Xog  Od.  ^\  309),  welchem 
Aphrodite  Fnrcht  and  Schrecken  ipößoq  wü  Jstfjto^)  gebar  ^). 
Wie  der  Krieg  im  Allgemeinen  Verderben  bringt,  so  ist  er  auch  der 
Pestgotl^);  and  wie  seine  Kinder,  Farcht  and  Schrecken,  im  Krieg 
die  Sehaaren  der  Wehrmänner  and  die  Floren  des  Landmanns  durch- 
rasen, so  verwüsten  sie  aach  das  Reich  der  Naturgdttin  Aphrodite, 
wann  die  Sonne  den  niedrigem  Stand  gegen  die  Erde  einnimmt. 
Das  Hinabsinken  der  Sonne  veranschaalichte  man  in  Saroothrace 
doreh  den  Himmelsstarx  des  Phaethon,  dessen  Bildniss  daselbst 
am  diesem  Grande  neben  d^ien  der  Aphrodite  ond  des  Pothos  von 
Skopas  gcfißrtigt  war  ^).  Den  Ares  setzten  die  Alten  aasdrQcklich 
dem  Adoniseber  gleich,  indem  sie  sagten,  Ares  habe  sich  in  ein 
wildes  Schwein  verwandelt  and  den  Adonis  umgebracht^);  woraus 
eben  die  Bedeatung  der  traorigen,  Farcht  und  Schrecken  gebärenden 
Ehe  des  Ares  mit  Aphrodite  zur  Genüge  erhellet.  Die  Fabel  be- 
merkte auch  treffend ,  Aphrodite  habe  einen  Widerwillen  vor  Ares  ^. 
Wenn  dch  in  der  Uiade  (XXI,  416)  Aphrodite  des  im  Krieg  ver- 
wundeten .Ares  iheilnehmend  annimmt,  und  dieser  bei  Aeschylus 
(SuppL  668)  ihr  Gatte  ist,  so  stellt  die  Odyssee  (VHI,  368)  blos  in 
Hephästos  de^  eigentlichen  und  rechtmässigen  Gatten  der  Aphrodite 
and  ihr  Verbältniss  zu  Ares  als  eine  Untreue  und  Buhlerei  vor,  wo- 
durch sie  sich  Spott  und  Schande  vor  allen  Göttern  zuzog.  Nach 
ansrer  Ausdeutung  ist  diese  Schande  die  Blosse  der  Natur  zur  Zeit, 
da  der  rauhe  Winter  dem  Kriegsschwerdt  gleich  Alles  verheeret 
Wenn  der  Dichter  ihr  hierin  freien  Willen  lieh,  so  wusste  der  Wei- 
sere, dass  sie  nicht  mit  Willen  dem  Dienst  des  vergänglichen  We- 
sens unterworfen  war.  Die  Sonne  entdecket  dem  Hephästos  der 
Nator  jammervolles  Schicksal,  dass  die  schöne  «Göttin  in  des  wüsten 


n    Theog.  932.  f.        «)    Sophool.  Oed.  Tjr.  185. 

3)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  4  p.  727. 

4)  Jo.  Ljdus  de  mens.  lY,  44  p.  212  Roether. 

^)  Jo.  Ljd.  IV,  27  p.  184  a.  210.  Unrichtig  siebt  meines  Brach- 
tens  Baar  Symbol.  II  S.  124  in  Ares  dät  Princip  der  männlichen  Be- 
frachtung. 
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Ares  Armeo  liege  >) ;  gleichwie  eben  dieselbe  Somie  der  traaernden 
Demeter  den  Raob  ihrer  Tochter  durch  Hades  verkUndete.  Hephä- 
Sias  macht  den  Nebenbnhler  sammt  seiner  Gattin  aum  Gespötte,  zeigt 
sie  von  Eisendraht  umschlangen  der  Gdtterrersammlung ,  und  treonle 
darch  seine  schöpferisch  siegende  Macht  die  unwürdigen  Bande.  Die 
steifen  FCksse  des  Hephästos  {gixrög  xöäag)  scheinen  das  Stocken 
des  Lebensfeaers  der  Natur  in  jener  unglQekllchen  Zeit  anzudeuten. 
Here  schämte  sich  dieses  ihres  Sohnes ,  und  warf  ihn ,  um  ihn  so 
verbergen,  ins  Meer,  wo  er  bei  der  Nereide  Thetis  und  der  Okca* 
nine  Eorynome  weilte  3);  d.  h,  die  Wassergdtter  herrschen  in  jener 
Zeit  und  halten  das  Lebensfeuer  inne ,  bis  es  wieder  beryorbrtcbt. 
Zugleich  scheineb  hier  ägyptische  Lehren  eingeflossen  zu  seyn^  wo 
in  der  b5sen  Jahreszeit  das  Meer  den  Nil  in  Beschlag  nahm,  und 
somit  wohl  auch  die  Lebenskraft,  den  Phtha,  för  dessen  Vater  man 
in  Aegypten  den  Nil  hielt  ^).  Nach  einer  andern  Fabel  warf  ihn 
Zeus  selbst,  weil  er  .der  Here  beistehen  wollte,  vom  Himmel  auf 
seine  heilige  Insel  Lemnos  herab  ^*);  daher  ^ein  homerisches  und 
hesiodisches  Beiwort  der  Hinkeode  (diaq>iyvi}€ig)  ^)  oder  der  Krumm- 
beinige (xvXkoxoditop}  ^).  Obgleich  in  dieser  Ideenreihe  Hepbästca  an 
die  Stelle  des  pelasgischen  Hermes  getreten  ist ,  so  finden  wir  gleich- 
wohl bei  dem  Homeriden  (h.  I  in  Apoll.  200)  Andeutungen  aus  älte- 
rer Zeit  von  dem  Gegensalz  zwischen  Hermes  und  Ares,  der  sich 
in  höhere  Einheit  auflöst.  Da  scherzen  Ares  und  Hermes  iA  Olyikip, 
während  Aphrodite,  Hebe,  Harmonia,  die  Hören  und  Chariten  tan- 
zen, die  Musen  singen  und  Apollon  die  Gither  spielt.  Diese  Tänze- 
rin Harmonia  galt  für  die  Tochter  des  A^es  und  der  AphrodileO; 
als  Gattin  des  Kadmus  benannte  sie  die  Thore  von  Theben  nach 
ihrer  Mutter  *HXs7ctpiöag  ^)  ^  und   sie  soll  daselbst  alte  Scbnitzbilder 


^)  Od.  VIII,  271. 

2)  Ilias  XVUI,  395.  H.  io  Apoll.  316. 

^)  Cic.  N.  D.  UI,  22  und  das.  Davies. 

^)  II.  I,  591.  Plat.  Polit.  IL  p.  378  D. 

5)  II.  i^  607.    Theog.  944.         6)     IL  XVIII,  371.    XXI,  331. 

7)  Theog.  936. 

^)  HeUanikus  und  Idomeoeus  beide  im  ersten  Buche  ihrer  Tpa>«xa 
i>ei  Schol.  Apolloo.  I,  v.  916.     Vgl.  Schol.  e  cod.  Paris,  p.  72. 
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der  Aptirodite  geweiht  baben  ^y.  Daher  ist  Kyprfs.  bei  Aefcbyloa 
(7  Tor  Tbebea  V.  12g)  die  AhomaUer,  von  deiw  Btat  die  Tbebaaer 
abstammen^  Wean  sich  so  Harmoiiia  um  die  Verebrang  jeses  Gdt- 
terpaaroe  in  Bodliea  yerdieat  genaobt  la  haben  scheint,  so  v«r 
wohl  itee  Heimaih  Saroethrace  9)  die  Vermittlerin  des  oenfiechen 
Gottes  mit  der  südlichen  Aphrodite.  Nach  Thracien  lässt  ihn  Honer 
(Od.  VIU,  36i)  heimgehen,  nacbde»  um  HephMos  wieder  losgelas- 
sen hatte,  sowie  Aphrodite  nach  Cypem.  Die  Seythen  verehrten 
ihn  von  Alters  her  unter  dem  SinnlMld  eines  Sehwerdtes  3).  Nach 
Herodot  (V ,  7)  wurde  zwar  bei  den  Thraciem  keine  Aphrodite  ver- 
ebt, simdern  nor  drei  Götter:  Ares,  Dtoaysos  nnd  Artemis,  und 
von  den  Rdnigen  noch  besonders  Hermes,  von  dem  m  abstanmeD 
seilen.  Altein  Artemis  ist  hier  nicht  die  homerische  J&gerin,  son- 
dern als  Erdmotter  gedacht  nnd  zwar  in  ihrem  sommerlichen  nnd 
winterltclien  Verhältniss  bald  za  Dionysos  nnd  bald  zn  Ares.  Die 
Ideen  sind  dieselben,  nor  die  Namen  wechseln.  Wie  Artemia  in 
ulten  Inschriften  ^)  Mutter  genannt  wird,  so  wird  auch  ihr  Name  von 
dem  persischen  artim  (gross,  Herod.  VI,  98)  und  dem  hebräischen 
DK  (Mntt^r)  abgeleitet  0-  Diese  Bedeutung  als  Mutter  aller  lebe»- 
den  Wesen  hatte  sie  namentlich  za  Bphesns.  Ihr  Standbild^)  trägt 
ein  Halsband  von  Pröcfalen  und  Eicheln:  aie  ist  die  Mutier  des  nah- 
rendoi  Pflanzenreichs.  Gegen  der  Brost  lu  ist  ein  Krebs,  über 
welchem  zwei  Siegesgi>tlfonen  einen  Kranz  halten:  d.  i.  wenn  auch 
die  Sonne  im  Kreb»  rückwärts  geht,  so  ist  doch  das  Leben  der  Na- 
tur unvergänglich ,  und  trägt  den  Sieg  öbOT  den  Tod  davon.  Daher 
sind  auf  beiden  Schultern  je  zwei  Ldwen  als  di»  unüberwindliohe 
Thier.  Mehrere  Reihen  von  Brüsten  bedeuten  die  Allernährende,  sie 
heisst  und  ist  noXvfjtaatoq^  polymammia.  Am  Leibe  sind  vier  Rei- 
hen Thiere,  zwischen  je  zweien  steht  wieder  der  Krebs,  als  der  das 
Jahr  theüet;  in  der  ersten  Reihe  sind  Hirschköpfe,  in  der  zweiten 


0    Ptosen.  Boeot.  c.  16. 

^)    Sie  war  die  Schwester  des  Dardanus  und  Betion,  die  TocfUer 
der  Atlantiüe  Bleotra  von  Samottrace. 

^)     Herod.  IV,  62.        ^)    Spanhem.  ad  Gallim.  in  Dian.  6. 
^)    Heyd  etjEiDolog.  Veranehe  S.  ^U    Baer  Symb.  II. 8.  69  f. 
^)    Im  siebenten  Bande  des  Tbetaiirns  Gronovii. 
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SUerköpfe:  sie  ist  die  Matter  der  wilden  und  xahmen  Thiere.  Zu 
beiden  Seiten  sind  Sphinxe,  Greife  and  Drachen,  and  einwärts  je 
drei  Bienen,  die^  auch  der  Demeter  heilig  sind.  Eine  Münze  ^)  slelli 
aaf  der  einen  Seite  eine  Biene  und  aaf  der  andern  zwei  Ameisen 
vor,  als  Sinnbild  der  zweckmässigen  and  nützlichen  Tbätigkeit  der 
Natar  und  des  daraas  entstehenden  Ueberflusses.  Die  ephesiscben 
MGmzen  mit  der  Biene  weisen  aaf  Artemis  hin ,  eine  bat  aof  einer 
Seite  dieses  Insect,  aaf  der  andern  die  Leier:  d.  i.  Artemis  und 
ApoUon  2).  Aof  dem  Haupte  hat  die  Göltin  von  Ephesus  als  ^Stadt« 
beschützerin  die  Mauerkrone,  an  den  Haaren  einen  Blumenkranz. 
Ein  Schleier  am  das  Haupt,  woran  vier  Hirschköpfe  (vielleicht  mit 
Beziebang  aof  die  vier  Wandlungen  des  Mondes)  abgebildet  sind» 
bezeichnet  sie  als  Nacht-  und  Waldgottheit.  Denn  Nacht»  Wald, 
Gewild  und  Mond  sind  von  ihrem  Begriffe  ungetrennL 

Das  Naturgesetz  der  besamenden  Reproductivität  schrieben  dem* 
nach  die  alten  Griechen  der  Gottheit  zu,  und  erkannten  so  die  Ab- 
hängigkeit des  fortdauernden  Lebens  in  der  Welt  von  einer  Vorse- 
hung, von  einer  göttlichen  Obergewalt  in  Artemis  oder  Aphrodite 
und  Hermes  an.  Sie  vergassen  auch  nicht,  dieses  Erkenntniss  auf 
die  göttliche  Einheit  zurückzuführen,  indem  sie  in  Rronos  den 
herrschenden  König  anbeteten»  in  dessen  Dienste  Alles  geht,  und 
wekher  durch  die  Handhabung  seiner  Sichel  der  erste  Urheber  der 
goldenen  Aphrodite  geworden  ist.  In  diesem  Sinne  war  es  gedacht, 
wenn  Eptmenides  von  Kreta  den  Kronos  und  die  Euonyme  ^y  gera- 
dezu jene  Göttin  erzeugen  lässt,  oder  wenn  der  Orphiker  den  Kro- 
nos zum  Vater  des  Eros  macht  ^). 


1)  Gronov.  Thesaar.  VII  col.  410. 

2)  GronoT.  a.  a.  O.  col.  407  tab.  1  n.  1.  Die  Bezeichnung  des 
Ueberflusses  in  den  hebr.  Urkauden:  Milch  and  Honig  fliesst,  wird  auf 
dyrrhachischen  Münzen  (Namismata  apibos  iusignita  T.  III  n.  5.  T.  IV. 
n.  2)  darch  eine  Kuh  mit  einem  saugenden  Kalbe  and  darunter  durch 
eine  oder  zwei  Bienen  ausgedrückt. ' 

^)  Ihr  Name  bedeutet  Glück,  und  eben  so  der  Name  ihrer  Toch- 
ter (Ascherah),  wie  wir  oben  angedeutet  haben.. 

^)  Bei  Euripides  Hippol.  534  ist  Eros  des  Zeos  Sohn;  wobei 
Zeus  ohne  weiters  in  das  Amt   seines  Vaters  eintretend  gedacht  wird. 
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$.   23. 

Anf  der  Insel  Samolhraee  trat  dieselbe  IdeenreUie  in  ähn- 
lichen Götterwesen  beryor  nach  der  Hanptstelle  des  Scholiasten  zam 
Apollonias  (Argon.  V.  917).  »In  Samethrace,  heisst  es  hier,  em- 
pfingt man  die  Weihen  der  Rabiren.  Mnaseas  sagt,  es  seyen  deren 
drei  der  Zahl  nach:  Axieros,  Axiokersa,  Axiokersos.  Axie- 
ros  sey  die  Demeter,  Axiokersa  die  Persephone,  Axiokersos 
aber  der  Hades.  Einige  fögen  auch  einen  vierten  hinzn,  Kasmi- 
los  genannt,  welcher,  wie  Dionysodoros  ersihlt,  Hermes  ist.* 
Wir  werden  hier  wieder  in  die  morgenländische  Priestersprache  ein^ 
geführt;  nach  einer  bestimmten  Nachricht  ^)  hatten  die  Samothracer 
dne  besondere  Sprache,  von  der  in  Ihrem  Gottesdienst  Vieles  bei- 
behalten wurde.  Die  erste  Hälfte  der  drei  ersten  Göttemamen,  aus 
dem  Persischen  achson  (WQrde,  Vorzug)  abgeleitet,  in  dem  Könjgs- 
namen  Achasveros,  in  dem  persischen  Worte  Grossstatthalter  Esther 
3,  12  und  in  der  Bezeichnnng  edler  Maulthiere  Esther  8,  10  Torge- 
setzt,  wie  es  scheint  gleichen  Ursprungs  mit  dem  griechischen  Worte 
Siiog  y  ist  eine  Ehrenbezeichnong  und  entspricht  dem  griediischen 
x6%vto:Z'  Axieros  (die  zweite  Hälfte  des  Wortes  yon  "pK,  l^a,  Erde 
abgeleitet)  ist  xötPta  Fi},  mit  Verwandlung  des  harten  Zischlautes 
in  das  sanftere  s ,  ohne  dass  man  wegen  der  Endung  berechtigt  ist, 
an  der  Welblichkdt  dieses  Wesens  zu  zweifeln.  Auf  griechisA 
lautet  ihr  Name  richtig  Demeter,  Mptter  Erde,  »gleichsam  IV- 
M'f^V?**  sagt  Cicero  (N.  D.  II,  26),  ohne  den  Eelsatz  von  Mutter 
Ji^  genannt ,  von  da^  so  viel  als  yä  oder  y^  >).  Sie  ist  mit  Rhea 
einerlei;  denn  auch  Rhea  wurde  so  gut  als  Demeter  f&r  die  Mutter 
der  Persephone  ausgegeben  0.  Zeus,  aber  nach  der  Behauptung 
der  alten  Theologen  ^)  der  erste  Zeo»,  ein  Sohn  des  Aethers  (d.  i. 


1)    Diodor.  L.  V  T.  I  p.  309  Wesselhig. 

')    Aeschylos  Prometh.  670. 

^)  Al^henagoras  Legat,  pr.  Christ,  p.  13  f.  Sie  soll  mit  yier  Au- 
gen ,  einem  Thiergesioht  und  Hörnern  auf  dem  Kopfe  geboren  worden 
seyn,  und  in  der  mystischen  Sprache  'J^ifXä  heitsen,  d.  i.  die  Weberin 
von  -jüttM  (Leinwand). 

♦)    Bei  Cicero  N.  D.  HI,  21. 
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der  Himmel),  war  Vater  der  Persephone;  und  als  der  ägyptisch 
krelensische  Zeus  aufkam,  so  überoabm  dieser  ohne  weitere  Unter- 
scheidttAg  in  der  Volksreligion  die  Vaterschaft  der  Persepbone  ^). 
Er  konnte  um  so  mehr  mit  Demeter  die  Persephone  erieugen,  weil 
seine  eigentliche  Gattin  Here  sowohl  dem  Namen  nach  eins  mit 
epa,  'Pia^),  Axieros  war,  als  auch  ausdrückUch  für  Erde  ausgedeu- 
tet wurde  ^).  Den  Namen  Here  hatte  sie  bei  den  alten  Pelasgem  ^), 
hauptsfichnch  in  ArgoUs  und  auf  <ler  Insel  Samos,  auf  welcher  sie 
sogar  geboren  und  erzogen  worden  seyn  solH).  Daselbst  yerehe- 
liehCe  sie  sich  mit  Zeus,  und  alljährlich  hielt  man  da  ihre  Hochzett- 
feier, wobei  der  Here  Bild  in  Gestalt  einer  Braut  vorgestellt  wurde  ^). 
Anderwärts,  vielleicht  in  Eleusis,  hatte  Demeter  den  mystischen 
Namen  Achtheia  0>  ^'  nsich  dem  samothradschen  umgebildet  zu 
söyn  scheint;  denn  wenn  das  «9  lispelnd  ausgesprochen  wurde,  so 
lautete  das  x  wie  |,  und  die  Endung  wurde  dem  griechischen  Ohr 
zu  lieb  ^«<a.  Göttliche. 

Axiokersa,  wie  Persephone  in  Samothracien  genannt  wurde, 
hat  die  Bedeutung  des  gebauten  Ackerlandes,  wenn  wir  die  zweite 
Hälfte  des  Wortes  von  «117  d.  h.  pfldgen  ableiten ,  eine  Bedeutung, 
die  das  Wort  im  Arabischen  allezeit  hat;  mit  welcher  Würzet  die 
Benennung  unsers  Ackerwerkzeugs  Karst  zusammenhängt.  Der 
andere  Name  Persephone  hat  im  Hebräischen  (ytt^  '^-iiq)  eine 
ähnliche  Bedeutung,  nemlich  die  zugedeckte  Frucht,  d.  i.  das  ein- 
gesäete  Getreide,  und  die  Alten  ^)  haben  sie  selbst  für  die  Getreide- 


1)    Hes.  Theog.  911  f. 

^    Ciavier  sur  les  premiers  temps  de  la  Grdce  T.  I  p.  32. 

^)  Empedocles  (fragm.  ed.  Sturz,  p.  210  f.)  bei  Diog.  YIU,  76  und 
bei  Stob.  Ed.  phys.  T.  I  p.  288.    Prob,  ad  Virgil.  Ed.  VI,  31. 

4)    Uerod.  II,  50.        5)     Virgil.  Aen.  I.  Paus.  VII,  4,  4. 

^)     Varro  bei  Lactant.  L.  I  o.  August,  de  Civ.  D.  VI,  7. 

^  Hesycb.  v.  "^Ax^^icc  7  JtjfiTJxrj^  fivaTtwoq.  Bei  Schol.  Aristoph. 
Acharo.  lautet  dieser  Name  der  Demeter  'dxouoL 

^)  Cic.  N.  D.  II,  26  sagt  von  ihr:  frugum  semen  esse  volunt.  So 
auch  Varro  bei  Aagostin.  de  Civ.  D.  VII,  20  und  Eudooia  p.  110.  Die 
Lateiner  leiteten  daher  ihren  Namen  ab:  quod  sata  in  locem  proser* 
pant,  cognoroinatam  esse  Proserpinam:  Arnob.  adv.  Gent.  UI,  33. 
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saal  aasgelegt  Ihren  sanothraeisdieii  Namen  faseten  die  BOmer  aaf 
und  erhielten  ihn  in  dem  Namen  ihrer  Geres  i).  Zvar  ttt  diese 
der  Persephoae  Malier;  aber  wenn  das  frqehthare  AelMBriand  sar 
Idee  der  fraoblbaren  Nainr  iiherhaopt  gesle^erl  wird,  $e  gehen  die 
Begriffe  and  Namen  der  Persephoae  und  Geres  leiehl  in  einander 
ober  ^  Umgekehrt  wkd  der  Name  der  Demeter  Muffa  ^),  welehen 
Scaüger  mit  dem  itaMseben  Terra  verglekhl»  aoeh  ihrer  Tochter 
Persephone  beigelegt  ^) ,  da  die  Erde  and  ihre  firzeagoisse  verwandte 
Begriffe  sind.  £s  ist  merkwürdig,  dasa  Schol.  Tbeoerit.  Id.  III  aoeh 
den  Adonis  als  das  gesäete  Getreide  {atxov  a^$^svQp)  erktfirt. 
Diese  isi  nicht  für  eine  Wort*  sondern  ßir  eine  Begrifllierkläraag  z« 
nehmeii»  wie  darch  die  Adonisglrlen  jen«r  Begriff  yecsinnlicht  wurden 
Aber  aaoh  ein  Wort  von  derselben  Bedeotong  kommt  hiniu  nach 
Hesychius  v.  *Aß<iüßaq*  6  "^Adwpiq  hnb  üsgcctU^v,  und  Triglandias 
(coniectanea  de  Dodone  Grenov.  Thes.  VII  c.  322)  vergleicht  das 
Hebräische  a'^a^  (Aehre).  So  erscheint  Persephone  in  Thraeien  mid 
Griechenland  als  die  weibliche  Baute  des  Adonis,  welcher  mitunter 
beide  Geschlechter  in  sich  vereinigte.  Somit  ist  Persephoae  ursprOng- 
Ucli  eins  mit  Aphrodite,  wekhe  man  für  die  Gattin  des  Adonis  hielt. 
Ariokeraos  ist  offenbar  das  männliche  Princip  der  Aiiokersa 
gegenüber«  Wie  ab^  Apbmdite  zwischen  dem  Herrn  des  Lebens 
and  des  Todes  (Hermes  «nd  Ares)  gelheilt  Ist ,  also  auch  Persephone» 
deren  ^ide  Gatten  Hermes  und  Hades  waren.  Durch  der  Per- 
sepliQoe  Anblick  soU  <tes  Horroes  Glied  in  Erection  gekommen  seyn  ^): 
der  Goit  des  Todtenreiches  raubte  sie  aber  mit  Gewalt,  und  machte 
die  widerstrebende    z«  seiner  Gattin  ^).     Nach  dem  Berichle  Hero- 


t)  Dah«r  schi*eihl  Ovid  MeUm.  iL.  V  der  Ceref  das  Pflügen  zu; 
Prinaa  Gere«  unco  gleham  dimovit  «ratjo.  Schon  Voss  zu  Firm»  l^ctanl. 
Divio.  lasUt  L.  l,  18  billigt  die  Meinuag  derer»  welche  Cer^s  von 
tönh  ableiten.  So  auch  SeheUing  über  die  Gottb.  v.  Samotbr.  S.  63^  wo 
er  aber  den  Iremdariige«  Begriff  der  Zauberei  mit  einmischt 

2)  Vgl.  Spanheim  ad  GalUmaob.  b.  in  Gerer.  113. 

3)  Phaaodemos  bei  Buslatb.  II,  VI  p.  648. 
^)    Creuzer  gymb.  lY.  S.  321. 

5)    Gic.  N.  D.  IM,  912.  TzeU.  ad  Lyeopbr.  698.  . 

^)    Hes.  'fbeog.  912  u.  der  homer.  Hymn.  auf  Demeter,  womit  iu 
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dols  (II«  51)  haben  die  Samothracier  von  den  Pelasgent  die  Orgien 
der  Rabiren  gelernt,  and  den  in  diese  Mysterien  Eingeweihten  wird 
eine  Legende  geoffenbart,  welche  die  ^elasger  von  dem  Hermes  mii 
dem  stehenden  Gliede  verbreiteten.  Ohne  Zweifel  stimmte  diese  Le- 
gende mit  der  Nachricht  des  Cicero  von  dem  Anblick  der  Persephone 
ikberein.  Axiokersos  aber  scheint  mir  ursprünglich  der  Persephone 
Mann  in  beiden  Zuständen  au  seyn  und  dem  Hermes  und  Hades  ua- 
gelheilt  zu  entsprechen;  gleichwie  in  der  phönicischen  Religion  Asoh- 
torel  und  Adonis  im  Sommer  und  Winter  in  einer  unzertrennliohen 
Ehe  waren.  Denn  der  Bericht  des  Mnaseas  von  der  Dreiheit  der 
Kabiren  wird  auch  durch  andere  Nachrichten  bestätigt.  In  der  Renn- 
bahn zu  Rom  nemlicb  hatten  die  drei  grossen  und  mächtigen  Gd4-r 
ter  drei  Altäre,  und  man  wusste,  dass  dies  die  samothraciseboi 
Götter  seyen  ^).  Ebenso  sah  Pausanias  (III ,  24)  in  Lakonien  die 
Bildsäulen  der  drei  Kabiren.  Diese  Zahl  ist  unter  der  Voraossetsung 
gerechtfertigt,  so  ferne  Axiokersos  als  der  obere  Begriff  sowohl  Ha- 
des nach  der  Deutung  des  Mnaseas  als  auch  Hermes  ist,  den  Bio- 
^nysodoros  als  Kabir  hinzufügt.  Es  wäre  fiir  den  Hades  allzuviel 
Ehre,  wenn  er  allein  den  Begriff  des  Axiokersos  der  Axiokersa  ge- 
genüber erfiillte.  .Wenn  Dionysodorus  den  Hermes  als  vierten  auf- 
führt, so  zeichnet  er  ihn  auch  durch  den  Eigennamen  K  asm  lies, 
den  wir  fuglich  als  ein  Beiwort  des  Axiokersos,  als  eine  Seite  d^- 
selben,  und  zwar  als  die  sommerliche,  die  erschaffende,  au£EMten 
dOrfen.  Kadmilos,  wie  sonst^)  sein  Name  lautet,  von  Vm-dj)?.  (vor 
Gott) ,  ist  die  Bezeichnung  eines  Engels ,  als  der  vor  Gott  steht,  wie 
Gabriel  von  sich  aussagt  3).    Denselben  Namen  ^k*^,^  führte  ein  Le- 


der Hauptsache  Apollodor  1 ,  5  übereinstimmt.  Welcker  in  der  Zeitschr. 
für  Gesch.  a.  Ausleg.  der  alten  Kunst  I,  1  findet  in  dem  homerischen 
Beiwort  des  Hades  xXvrdxmXo^  (U.  V ,  654.  XI,  445.  vgl.  Pausen.  IX,  23) 
eine  Anspielung  auf  den  Raab  der  Persephone. 

*)  Tertullian.  de  spectaculis  c.  8:  tres  aotem  arae  trinis  Diis  pa- 
tent magnis,  potentibus:  eosdem  Samothrace»  existimant 

3)  Btymol.  M.  v.  Kdßstpoi,  Schol.  Lycophronis  sagt:  Kddfjttlo^^ 
6  'E^fjtiji  ßoicatfMÖq.  Denn  Methapus  brachte  die  Kabirenweihe  von 
Athen  nach  Theben,  somit  auch  den  Namen  Kadmilos* 

3)    Luc.  I,  19. 
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Tfte  bei  Esra  3,  40  and  Nehemi«  7,  43.  Zufolge  der  hierosolynifl»- 
aisoben  Mandart  des  Cbaldäisdieii  sprach  man  DpfQrianp  aag^),  irod 
so  namlen  die  Elrasker  den  Meremins  GamiHns  >).  Der  samoüira^ 
eische  Kadmitos  ist  demnach  der  Gatte  der  Persephone,  in  so  fem 
sie  der  (Iberwelt  angehört,  als  der  Yor  Gott  steht,  nnd  stimmt  mit 
der  alttestaroentlicheii  Idee  eines  Oflfenharers  der  Gottheit,  des  En- 
gels ?on  Jeho>ra,  überein,  dorch  welchen  der  ewige  Vater  sich  mit 
der  Sinnenwelt  in  Bertthrang  setzt.  Je  mehr  dieser  Diener  oder  En- 
gel heidnisch  gesteigert  wnrde,  desto  mehr  wnrde  Kadmilos  selbst 
2nm  grossen  Gott.  Da  aber  Bimmel  nnd  Erde  fOr  die  Brannqaetle 
aller  Zengangskraft  und  Frochtbarkeit  galten,  so  waren  sowohl  Per- 
sephone als  der  älteste  Hermes  Kinder  des  Himmels  nnd  der  Dia 
oder  Deo  d.  i.  der  Erde  ^}.  Die  samoihracischen  Weihen  lehren,  dass 
Himmel  nnd  Erde,  Mann  und  Weib,  Seele  nnd  Leib,  Feuchtes  und 
Kaltes  die  grossen  Götter  seyen  ^).  Also  die  schaffenden  swei  Na- 
torprinslpien,  das  männliche  und  weibliche,  die  Himmels-  und  Erd- 
kraft, das  berruchtende  Feuchte  und  das  in  sich  liehende  Kalte, 
sind  der  Grand  aller  Erschaffung  und  alles  Daseyas;  ohne  dass  da- 
rum nur  eine  Zweiheit  von  Kabiren  gewesen  wäre.  Dehn  hier  spricht 
nicht  die  Fabel|,  sondern  der  Fabeln  Ausleger.  Vergleicht  man  den 
Bericht  Herodots  von  dem  Phallusgott  Hermes  in  Samothrace  mit 
dem  des  Varro  ^) ,  Casmillus  sey  in  den  dasigen  Mysterien  ein  den 
grossen  Göttern  dienender  Gott  gewesen,  so  möchte  man  glauben, 
er  sey  In  verschiedenen  Zeiten  ein  anderer  gewesen.  Allein  Kad- 
milos vereinigt  nach  jener  Wortableilung  ungezwungen  beide  Aem- 
ter  des  Offenbarers  in  sich,  als  der  dem  höchsten  Gott  (Hhnmels 
und  der  Erde)   dienende  Erzeuger,  der  den  Trag  der  Sinnenwelt 


^)    Boxtorf.  Lexic.  p.  1971. 

^    Gallimach.  bei.  Maerob.  Sat.  III,  8. 

3)    Cicero  N.  B.  IH,  23  mit  Moser*»  und  Greuzer*»  Anm.  S.  603  f. 

^)    Varro  de  lingoa  lat.  IV  p.  17. 

^}  Varro  de  llngua  lat.  VI  p.  88  Bip.  Casmillas  oominator  in  Samo- 
thnces  mysterlis  Bios  qoidam  adminfster  Bus  magneis.  So  praemiolster 
bei  Maerob.  Sat.  I,  8.  Le  Moyne  epist.  ad  Gaperam  p.  206  vergleicht 
das  arabische  Cadmala  (Biener  Gottes)  von  cadam  (dienen),  das  mit 
denselben  Wurzeln  zusammenhängt. 
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•diafit,  uad  aU  der  (rügeriseh  gewaadle  Bote,  der  vor  dem  Herro 
steht,  alle  seiBe  Winke  za  voHbriogeiu  Aas  dieser  IdeeaverlNttdoog 
wird  es  erWrlich,  wie  Hermes  in  den  blossen  GöUerboiea  über^ 
gehen  konnte,  nachdem  er  alle  demiargiscbe  Bedeuiniig  verloren 
itnd  an  andere  Götterwesen  abgetreten  hatte. 

Wie  Hermes  und  Aphrodite  als  Ein  Wesen  gedacht  wurde«  so 
enthält  die  gleiche  BeneniHing  Axioker&os  und  Axiokersa  eine  Aur 
spielung  darauf.  In  Italien  scheint  die  magna  Pales^)  jene  Vertan- 
düng  des  Männliebeu  und  Weiblichen  dargestellt  zu  liaben;  und  eben 
dabin  gehdrt  der  cerus  manus  in  einem  saliariscben  Ciedicbte^}* 
Als  die  segensehwangere  Frau  des  j^rmes  hatte  Persephone  den 
auszeichnenden  Beinamen  ^Oß^t/Mi  oder  Bpi/üttS  ^) ,  in  weU^her  Bedeu- 
tung man  sie  zuweilen  mit  H  e  k  a  t  e  für  einerlei  hielt  ^).  Hekate 
war  ja  die  Fortuna  der  allen  Griechen,  und  in  Samothrace  war  ihr 
nach  der  Stiftung  der  Korybanten  die  zerynihische  Grotte  heilig  ^), 
wo  man  ihr  Hunde  opferte  ^).  Die  pers<mificirenden  Dichter  liehen 
der  Persephone  Jugend  und  Schönheit,  weisse  ArmeO»  dänne 
Knöchel  ^),  ein  Rosengesicht  ^).  Des  Hermes  goldener  dreibl|ittei:iger 
Siab  wird  als  Stab  des  Segens  und  Reichtbums  bezeichnet  ^)* 


1)    Virgil.  Georg.  HI,  1. 

^)    Bei  Lanzi  Saggio  ^i  ling.  etr.  p.  .514.  518. 

3)  Tzetz.  in  Lycophron.  y.  698  p*  744  Müller :  B^</«a  wal  'Oß^ 
/i«  ^  Il$QQeq>6vi2 ,  &$t  T^  '^^fi^  ßid^oPtt  amipf  iv  -KWfjysalij^  ivsßgi- 
fi^aato.  Die  Wortableitung  halte  icb  für  später  und  unrichtig;  näher 
liegt  die  Etyn^logie  von  oß^iftög  (mächtig),  wie  Hesychlns  das  Wort 
ßpi/ütd  durch  iaxv^d  erklärt.  Wegen  der  Verwecbslong  der  Tocbter 
mit  der  Mutter  verstand  man  bisweilen  unter  der  Brimo  die  von  Zeus 
befruchtete  Demeter:  dem.  Protrept.  und  aqs  ihm  Euseb.  Praep.  Ev. 
II,  3  p.  63. 

4)  E^ym.  M.  v.  Bpi/t^^  p.  194  Lips.  u.  TzelE.  ad  Lycophr.  v.  1176 
p.  945.        5)     Nonnus  Dionys.  XHI  v.  400. 

^)  Gntberletb  Dissertatio  philolpgica  de  mysteriis  Deorum  Cabiro- 
rum  in  Opusculis  Franecverae  1704  und  in  Pole^i  Supplementis  utr. 
Thesauri  Antiq.  T.  U  col.  825  c.  11. 

7)    Theog.  912.        »)    Hom.  h.  in  Cer.  2. 

9)    H.  in  Cer.  8.  334.        ^O)    Hom.  b.  U  in  Mercur.  529. 


118        — 

Wie  das  AekerfeM  und  die  ganze  Naiar  zwitcben  Waelistbm 
und  j^echttram,  Kraft  und  Schwachheit  getfaeilt,  ja  dte  grOneilde 
Saat  durch  das  Toraasgegangene  SSen  and  Begraben  des  Samens  in 
dem  Sehoosse  der  Erde  bedingt  ist;  so  miss  aoch  Persephone  In  die 
Tiefe  hlaabslnlcen;  in  welcber  Besiebang  man  sie  anoh  fir  dieToeh- 
ter  des  Zeas  nnd  der  Styx  ausgab^).  Mit  Ihr  sinlit  Hermes,  die 
minnliehe  Zevgmigslcrail,  hinab;  das  Ist  nun  nicht  mehr  der  zen- 
gtingslastlge,  sondern  der  unterirdische,  Hermes  ifioM^^oc ')  oder 
^(Movi^c')«  ein  hergebrachtes  Beiwort,  das  Homer  beibehaitai  liat, 
and  dn$  ausdröclclich  für  nnterirdiscb  erldärt  wird  ^).  Als  solcher 
ist  er  aber  einerlei  mit  dem  spüem  Hades;  wodorch  unsere  Brkli- 
nmg  Ton  Axiokersos  bestätigt  wird*,  dass  dieser  den  Hermes  in  bei* 
derlei  Zuständen  ate  IthyphaHIcus  und  als  Hades  bedeute.  Dem  un- 
terirdischen Hermes  zu  Ehren  sollen  cHe  aus  der  SQndfluth  Errette- 
ten allerlei  Sämereien  In  Töpfen  gekocht  haben,  um  ihn  zu  sühnen, 
ohne  dass  jemand  davon  kostete,  und  daher  soll  das  TopfVsst  zu 
Athen  kommen,  x^^oi  genannt^.  Im  Monate  Anthesterlon,  der 
in  unsern  Monat  Februar  und  März  fäHt,  steiften  die  alten  Athener 
dem  unterirdischen  Hermes  allerlei  Samen  in  Töpfen  auf^;  wie 
auch  im  Dienste  der  Rhea  ein  Gefäss  (x^(>ft>^)  mit  Sämereien  vor- 
kommt, wovon  gewisse  Personen  etwas  geniessen  durften  0-  In 
jener  Jahreszeit  bestellte  man  die  Sommersaat;  dabei  gedachte  man 
betend  und  bittend  der  In  der  verborgenien  Tiefe  waltenden  und  die 
Keime  Ins  Leben  rufenden  €rotteskralt.    Beginnen  einmal  die  Samen 


1)     Apollodor.  1,  5,  3. 

^)     Hom.  IL  XX,  7-2  ib.  Heyne.  H.  in  Mercur.  3  ib.  ilgen. 

3)     Od.  VIII,  322. 

^)  Nioander  bei  Antortin.  Liberal,  c.  25.  Btymol.  M.  p.  371  (336 
Lips.) :  i^iovpioq  *EQfjirjq  xai  x^övtoq  xcü  iQix^ötnoq  'EQ/ui^q,  Cicero 
N.  D.  III,  22:  Mercarius,  qai  aub  terris.  Von  den  spartaniachen  Dioa- 
kuren,  auf  welche  später  die  Idee  der  Kabiren  übergetragen  wurde, 
sagt  daher  Pindar  Nem.  X,  103,  dass  sie  abwechselnd  einen  Tag  oben 
bei  Vater  Zens  and  den  andern  nnten  in  der  Tiefe  der  Erde  weilen. 

^)    Theopomp.  bei  ScboK  Aristopb.  Aoharn.  t075. 

^)    Creuzer  Meletem.  I  p.  53. 

0    Athen.  XI  p.  265  Scbweigh. 
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durch  eioe  geheime  Gewall  in  der  Erde  cn  keimen,  so  ringen  sie 
sich  von  der  Scholle  los  an  das  Licht,  and  Persephone  saromC  Her* 
mes  gelangt  im  liebenden  Bunde,  nachdem  sie  unten  gelegen  und 
thatiiräflig  Millionen  Pflanzenleben  zum  Daseyo  gefördert  haben,  zur 
heilern  Oberwelt.  Die  Idee  des  unterirdischen  Hermes  ist  so  iriel 
als  wenn  man  inf  den  Mysterien  hdrte,  Zeus  habe  eines  Widders  Ho« 
den  der  Demeter  in  den  Schooss  geworfen  und  vorgegeben,  es  seyen 
seine  eigeuen  ^),  Es  waren  allerdings  die  eigenen  Hoden  des  Wid- 
dergottes, welcher  kraftlos  zum  Leidwesen  der  Mutter  Erde  zur 
Winterzeit  ist,  aber  die  Keime  für  das  neue  Jahr  darin  zubereilet. 
Der  Grieche  milderte  das  Anslössrge  der  Fabel ,  und .  machte  ein 
Vorgeben  des  Gottes  daraus.  Was  die  samothracischen  Gotter  be- 
deuten, sagt  ohne  die  Hülle  des  Bildes  der  eben  so  philosophische 
als  religiöse  Dichter  Aeschylus  (Chogph.  12i  f.):  „Die  Erde,  welche 
Alles  erzeuget,  und  die  Fruchtkeime  {xv/na)  von  dem,  was  sie  erzo- 
gen hat,  hinwieder  in  sich  aufnimmt«  Der  in  der  Unterwelt  thätige 
Hermes  empßng  f&r  die  verstorbenen  Menschen,  gleich  dem  ägypti«- 
sehen  Thoyth,  das  Amt  eines  Seelenführers«  Bei  dem  Todten- 
opfer  f&r  die  in  der  Schlacht  bei  Platää  gegen  die  Perser  gefalleaeft 
Gjriechen  rief  man  ausser  dem  Zeus  Eleutherios  den  unterirdtsclMa 
Hermes  an  ^). 

Der  unterirdische  Hermes,  der  aus  der  Tiefe  Alles  hervorbringt, 
ist  der  Allmacht  Sohn.  Seine  Ellern  sind  Valens  und  Koronis 
(nach  der  Verbesserung  des  Davies  statt  Phoronis)^).  Kratos, 
wovon  die  lateinische  Uebersetzung  Valens  ist,  hat  die  Styx  und 
den  Pallas  zu  Eltern^).  Der  alte  Pallas  hatte  selbst  das  Amt  des 
Hermes,  und  durch  diese  Genealogie  wurden  beide  mit  einander  ver- 
knOpft.  Pallas  und  Styx  stellen  zusammen  die  unterirdische  Zeu- 
gungskrafl  vor,  die  Frucht  ihrer  Ehe  ist  Kratos,  die  unterirdische 
Macht,  und  dessen  Sohn  ist  Hermes.  Eben  dahin  führt  uns  eine 
Stelle  des  Jo.  Lydus  (de  mens.  IV,  90  p.  2^  Roether),  wo  der  Va- 
ter des  Asklepios  'lax^q  (Kraft)  und  dessen  Vater  El a tos  heisst  ^). 


i)    Clem.  Cohort.   ad  Gent,   p«  13   und  daraus   Eus.  Pr.  Ev.  H,  3 
p.  63  f.        ^    Aescbyl.  Choeph.  121.  Plut.  in  Aristide. 
3)     CIc.  N.  D.  ni,  22.     »)     Hes.  Theog.  383. 
^)    Ueber  den  Elatos  vgl.  Verheyk  zu  Antonin.  Liber.  p.  134. 


-        115       - 

Eer  sweile  AescolniMii»  des  Ckiero  a.  «.  O.  aber  \M  der  Bnider  des 
zweiten  (anterirdischen)  Hermes,  and  also  auch  dieser  etn  Sehn  4ei 
Ischys ,  der  so  viel  ist  als  Valens  oder  Kratos.  Elaloe  isl  naf  ein 
anderes  Wort  fdr  UoAXoc,  nnd  bedenlet,  von  iXd<o  abfi^eleifet,  den 
Beweger,  der  die  Kßime  in  Trieb  bringt.  Bie  Malter  des  Askleptos  ^) 
und  also  aach  des  anterirdischen  Hermes  ist  Koronis,  bei' welchem 
Namen  m^n  vieüeicht  an  das  Beiwort  der  Kdhe  noptiPl^^)  denken 
darf.  Die  Knh  aber  ist  ein  Bild  der  Erde,  als  das  A€ßr  Here  «nd 
Demeter  beilige  Thier.  Es  wäre  somit  jene  arkadische  Genealogie^ 
wornach  die  Stierkratt  (Ischys)  and  die  Erde  (Koronis)  den  Hermes 
erzeugen,  ziemlich  einerlei  mit  der  samothracischen ,  wornach  von 
Deo  oder  Axieros  Hermes  and  Rersepbose  abstammen.  Auch  wäre 
es  sehr  angemessen,  dass  Hermes  in  seinen  beiderlei  Zuständen  als 
anterirdischer  and  ithyphallicas  eine  and  dieselbe  Mwfter,  die  Erde 
(Deo,  Axieros,  Koronis),  jedoch  zwei  verschiedene  Viler  hätte,  kn 
ersien  Zastand  die  anterirdische Macht  (Kratos*  Tsdiys),  im  twmten 
den  überirdischen  Himmel  (Colins  y  Uraoos),  and  dass  er  im  zweiten 
den  auszeichnenden  Beinamen  Kadmilos,  als  der  oben  vor  Gott  steht, 
föhrte.  Die  Mascnlinendong  Axieros  (vers^liehen  mit  Geros  mamis) 
mag  die  gesdilechtliche  Verbindang  der  Demeter  bald  mit  dem  Him- 
mel and  bald  mit  Kratos  andeaten,  je  nach  den  wechselnden  Zu* 
sitoden  ihrer  bald  in  der  Erde  rahenden  and  schaffenden,  bald  sar 
Oberwelt  gebornen  Kinder  Hermes  mnd  Persephene. 

Axiokersos,  von  Mnaseas  als  Hades  aosgelegt,  ist  demnach  nicht 
eia  ohnmächtiger  Schattenkönig;  wie  denn  aach  Hades  schon  b^ 
Flaton  den  Namen  Piaton  (von  xXovrog')  hat,  nicht  Mos  wegen  der> 
in  seinem  Berdche  liegenden  Metalle,  «ondern  als  Gatte  der  Perse* 
phone,  als  Sinnbild  and  Urheber  der  Thätigkeit  im  Schoosse  der 
Erde,  wo  alle  Keime  sich  regen  and  losringen,  wodaroh  sie  im  lie- 
benden Bande  Alles  weben  and  schaffen,  lieber  beiden  ateht  als 
Matter  Axkros,  die  Natar  ilrberhaapt,  in  Verbindang  mit  den  anter^ 
irdischen  Mächten  and  mit  den  himmlischen  KräAen.  Das  sind  die 
mächtigen  Natnrgötter ,  welche  in  gemeinschafilicher  Weohselwirhang 


0    Diodor.  IV.   p.  273.    V    p.  341.    CyrllK   in  Jalian.    VI   p.  200. 
Vni  p.  288. 

2)     Theocrit.  Id.  25.  151. 
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die  Erliallang  and  Ver&nderung  der  Dinge  bedingen.  Daher  iit  ihr 
gemeinsamer  Name  Ka bireif,  Kdßsipoi  oder  Kdß^oi^')  von  n^ 
(starit  f  mächtig)  ^) ,  nach  der  Ueberoetzung  dieses  Wortes  &sot  dtn 
vatol^  Divi  potes  ^).  Daher  hat  flermes  in  dem  homerischen  Lob- 
gedicht auf  ihn  öfter  den  Beinamen  der  Mächtige  (ycgari^'),  and  als 
Kind  legte  er  eine  Probe  seiner  Kraft  ab,  dass  er  schon  zwei  Kftbe 
abstreifen  konnte  (V.  405).  Sein  Beiwort  amxog  (starii)  ^>  bat  die- 
selbe Bedeutnng  wie  Kabir.  In  demselben  Sinne  nannte  man  Demeter 
und  Persephone  vorzugsweise  die  grossen  Göttinnen  (/ueyalcu  ^hU)  ^). 


^)  Die  Münzen  yon  Tripolis  in  Phönicien  haben  BBdlN,  KJBIPJtff. 
SfPmN.  oder  CTPL  KABIPSIN.  (Bckhel  Itoctr*  Nom.  V  Vol.  III  p.  374  f.) 
Die  Münzen  von  ThessaloBtch  haben  bald  KABEIPOCy  bald  KJBIPOC 
(Eekhel  Vol.  U  p.  77.  79).  Eine  attische  iDsebrift  KÄBEIPim  (siehe 
meine  Leitera  sopra  una  Inscriz.  Gr.  p.  5).  Der  Grammatiker  Heredian 
zog  die  Schreibung  mit  u  Yor  (Bibliotb.  coisftin.  p.  235). 

^)  Diese  Btjmologie  nehmen  an:  Sealiger  ad  Varronem  und  ad 
Ghronte.  Busebii,  Gerhard  Voss  de  Idolol.  p.  173,  Bochart  Geogr«  S., 
Hngo  GroUos  ad  Matth.  4,  24,  Seiden  de  Dlis  Syris  Synt.  U  p.  2S7. 
361,  Marsbam  Canon  Obren,  p.  35,  Gutberleth  de  mjster.  Deor.  Ga* 
biror.  c.  1.  Polen.  Tbesaur.  T.  II  eel.  884  (welcher  die  BenenMBg 
Chabar  yergleicbt,  womit  die  Saracenen  die  Aphrodite  bezeiohneteD, 
was  durch  fA$yahj  ausgelegt  wurde),  Leonh.  Hog  Unters,  über  den 
Myth.  d.  a.  Welt  S.  198  u.  Greuzer  Symb.  III  S.  18.  Astori  dagegen 
DisseH.  de  Diis  Gabins  p.  00  (Polen.  Supplem.  T.  II)  leitet  des  Wort 
von  *i<cu,  (mächtig)  ab,  und  TorCallt  nachher  auf  die  Wurzel  '^arj  (zau- 
bern)» was  Scbelling  über  die  Gottb.  y.  Samoihr.  S.  ilO  wieder  auf- 
fasft,  als  wären  sie  die  Q'^'natr;  (socii),  die  magisch  Vereinten.  Der 
Letztere  wendet  S.  98  gegen  obige  Ablettung  ein ,  das  Wort  -i^ä^  werde 
Im  a.  T.  niemals  Tim  Gott  gebraucht.  Aber  gerade  yen  diesem  Un»* 
Stande  möchte  man  auf  eine  absichtliche  Vermeidung,  dem  wahren  Gott 
einen'  Götzennamen  beizulegen ,  schliessen. 

^'  ^)    Varro    de  ling.   lat.   IV  p.  17 :    in  Augurum    libris   Diyi    potes 
sunt,  in  Samotbrace  Tdeöi  dvvaxoL 

'*)    II.  XX,  72.     ApoUou.  Lex.  Hom.  p.  628. 

^)  Ein  altes  Epigramm  bei  Pausan.  IV,  1  p.  282.  Sophocl.  Oed* 
Col.  683  das.  Ausl.  u.  Paus.  VIII,  31. 
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Einem  spätem  Zellalfer  war  ee,  wie  mir  ^heint,  vorbekalteo, 
deo  unterirdischeD  Heruies  als  eine  besondere  Goüheii  veriuslellen, 
als  Aidoneos»  d.  L  unsichlbartr  Herr  (von  didijg  ousiehlbar  nod 
•)vn$  Herr).  Das  Verhällniss  der  Persephone  zu  ihm  wurde  durch 
einen  Raab  vermiltelt  nod  von  dem  Horaeriden  im  Hymnus  auf  De- 
meter aasgemalt  Das  geschah  in<  den  Tagen  des  Spiltherbsles,  sagt 
bezeichnend  der  OrpihUter  (h.  XXIX»  14),  and  er  legt -den  Sinn  der 
ganzen  Fabel  in  den  Worten  nieder:  »immer  ersch^bi  and  IddCest 
du  Alles.«  Hekale  und  Helios  vernahmen  das  Wehklagen  der  g&- 
raubten  GdtUn^;  jener  gebt  dieses  Schicksal  nahe,  da  sie  im  Win- 
ter unfähig  ist  ihren  Segen  zu  spenden,  und  dieser  ist  wahrend  die- 
ser Jahreszeit  selbst  im  Stande  der  Erniedrigung.  Demeter  zerriss 
ihren  Schleier  und  warf  eine  dunkle  Kopfbedeckung  bis  über  die 
Schultern  herab;  d.  li.  die  Erde  ist  ihres  Schmuckes  beraubt.  Mit 
biennenden  Fackeln  in  der  Hand  suchte  sie  neun  Tage  lang  tief- 
bekümmert die  Tochter,  ohne  Ambrosia  oder  Nektur  zu  geniessen; 
am  zehnten  gesellte  sich  theilnehmend  Hekate  zu  ihr,  die  Verlorne 
zu  suchen.  Der  alles  spähende  Helios  sagte  ihnen  die  Wahrheit  an  ^). 
Hermes  holt  Persephone  aus  den  Armen  ihres  unterirdischen  Gat- 
ten wieder  herauf^);  seine  Dienstbarkeit  ist  hier  für  den  Kenner  äl- 
terer Lehre  bedeutsam«  Beim  Scheiden  reichte  Aidoneus  der  Per- 
sephone einen  Granatapfel  zu  essen,  damit  sie  nicht  beständig  bei 
Demeter  verbliebe  "*).  Der  Granatapfel  als  von  Kernen  durch  und 
durch  erfüllt,  welchen  auch  die  pelasgische  flere  zur  Auszeichnung 
hatte  ^),  ist  ein  Sinnbild  der  Besamung.  Pluton  als  Inhaber  aller 
Samen  gibt  der  zum  OJymp  zurückkehrenden  Gattin  d.  i.  der  aus 
seinem  Reiche  aufstrebenden  Pflanzenwelt  die  Granatkerne  mit»  da- 
mit sie  aufs  neue  besamt  immer  fort  der  Erde  und  dem  Pluton  an- 
heimfallen. Persephone,  die  aus  dem  Hades  aufsteigt  ans  Licht,  im 
Aufsteigen  einen  Granatapfel  isst  und  damit  dem  Hades  wieder  an- 
heimfällt, bedeutet  so  viel  als:  das  Pflanzenreich  wächst  aus  der 
Tiefe  empor  und  hat  das  Vermögen  sich  zu  besamen,  vedällt  aber 
eben  darum  wieder  der  Tiefe  und  die  abgefallenen  Samen  werden 


9    Hom.  h.  in  €er.  25  f.         2)    Hom.  h.  in  Cer.  40  ff. 
3)    Hom.  1.  c.  336  ff.         "*)    Hom.  1.  c.  373  ff. 
^)    Pausan.  U,  17,  5. 
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im  ordeBliicheu  Rceislnufe  wieder  oeue  Gewächse.  Hades  keisst 
daher  TtoXvdey/LKüp  ^) ,  utclft  uur  weil  er  yiele  Todle  fasst ,  aondera 
aach  weil  er  viel  empfSlDg^iicti  tiele  Sambn  ie  sich  schliesst  aod  wie- 
der zoröcksendel.  Hekal^  bewillkonimte  die  zur  BfuUer  heraar- 
gekoniiueBe  Persephone,  and  war  ihre  Begieiterin  oQd  DleueHn'); 
d.  h.  Glfack  Tolgel  auf  das  Wachsiham  der  Saaten.  »Aisobaid  wuchs 
die  nährende  Frucht  für  die  Menschena  3).  Demeter  halte  von  dem 
geihgewordenen  Getreide  den  Beinamen  XXötj  oder  s^x^oo^j  und  als 
solche  einen  Tempel  bei  der  Burg  zu  Athen  ^).  £ben  so  beisst  sie 
die  falbe  Qap^tj)  ^).  »So  oR  die  £rde  mancherlei  duftende  Fraii- 
lingsblumen  hervorsprosst »  kehrt  Persephone  wieder  aus  dem  ttäcbt- 
lichen  Dunkel,  ein  grosses  Wunder  den  GOlterii  und  den  sterblichen 
Ifenschen^S  sagt  der  Homeriüe  (V.  401  fi.).  Ein  Drittheil  des  Mi- 
res  weilet  sie  unten,  zwei  Drittheile  oben  bei  der  Matter  und  den 
andern  Unsterblichen  ^).  Denn  man  halte  vor  Alters  nur  tlrei  Jah- 
reszeiten: Winter,  Frühling  und  Sommer. 

8    24. 

Wie  gross  an  Bedeutung,  so  auch  weit  ausgebreit e.t  war 
der  Kabirendienst.  Von  den  Pelasgern  lernten  ihn  die  Samothraker, 
sagt  fierodot  (II,  51),  und  hernach  die  Athener.  Letzlere  wurden 
unter  der  Regierung  des  Pandion,  eines  Sohnes  des  Erichthonius, 
611  Jahre  nach  Abraham  mit  Demeter  bekannt^,  oder  nach  An- 
dern unter  der  Herrschaft  seines  Nachfolgers  Erechthens  ^).  Als 
Stifter  oder  als  Wiederhersteller  des  Kabirendienstes  in  Samothrace 
wird  Eetion  genannt,  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Atlantide  Elek- 
tra  ^).    Er  hiess  auch  Jasion  ^),  besonders  in  priesterlicher  Verbin- 


A)  HOm.  I.  c.  31.  404. 

2)  Hom.  1.  c.  438  ff.        ^)     llom.  1.  c.  469. 

4)  Bustalh.  ad  II.  i\  p.  772.  Pausan.  I,  23,  3.  Sophod.  Oed.  Cot* 
1600  ib.  Schol.    Vgl.  Creuier  Sjmb.  2te  Ausg.  IV  S.  314. 

5)  Z.  B.  II.  V.  500. 

^)  Hom.  I.  c.  445.  463. 

0  Apollodor.  III,  14,  7.   Euseb.  Chron.  P.  II  p.  115. 

8)  Parisübe   Chronik  Epoche  12,        9)     Qem.  AI.  Protr.  p.  12. 

10)  Hellauikus  bei  Schol.  Apotton.  I,  916. 
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düng  mi(  der  Kabirenweihe ,  aud  nach  Diodor  (L.  V.)  erweiterte  er 
^e  samoUira^iachen  Mysterien,  indem  er  zaerst  Fremde  zu  densel- 
ben zoliess.  Sein  Bmder  Dardanus  hat  von  SarooÜirace  |ans  die 
dasigen  Gottlieiten  in  die  von  ihm  in  Troas  erbaute  ond  na«h  ihm 
benannte  Stadt  Dardania  gebracht^),  538  Jahre  nach  Abraham  2). 
Die  ganze  Gegend  der  Pergamener  war  von  Alters  her  den  Kabiren 
heilig  ^).  Es  waren  die  (yrrhenischen  Pelasger ,  welche  in  Athen 
die  pelasgischen  Manern  bauten ,  nach  Lemnos  zogen ,  sich  am  Helles- 
pont  in  Plakia  und  Skylafce  ansiedelten ,  und  nach  Etrnrien  einwan- 
derten ^).  Es  wird  uns  aber  ansdrdcklich  berichtet,  dass  auf  Lem- 
nos und  imbros  die  Rabiren  verehri  wurden  ^ ,  und  dass  sich  von 
Lemnos  dieser  Gottesdienst  nach  Etrnrien  verbreitete^).  Von  Athen 
aas  brachte  M  e  t  h  a  p  u  s  den  Kabirendienst  nach  Theben  ^)»  Von 
Elensis  brachte  Kaukon  die  Orgien  der  grossen  Gottheiten  (ohne 
Zweifel  Demeter  ond  Persepbone)  nach  Messenien  ^).  Im  Tempel 
der  mysischen  Demeter  finden  wir  die  Bildnisse  der  Demeter,  Per- 
sephone  und  des  Aidoneus  vereinigt  ^).  Sogar  auf  einer  britannischen 
Insel,  welche  Pictet  ^)^  für  Irland  hilt,  wurden  Demeter  und  Köre 
verehrt.  Die  Pelasger  in  Italien  haben  in  der  Zeit  des  Blisswachses 
den  Kabiren,  den  Fruchtzehnten  dargebracht  und  so  reichere  Erndten 
erlangt  ^').    Sogar  die  Gelten  haben  sie  verehrt  (Diod.  V ,  56). 

Die    etruskischen   Kabiren   hatten   eine   etwas  abweichende 
FUrbung,  sie  waren  Ceres,  Pales  und  Fortuna  *^).    Der  einheimische 


1)  ArktiBus  (den  Artemon  von  Klazomen«  bei  Snidas  and  Tzetzei 
einen  Schüler  Homers  nennen) ,  der  My thograph  Satyrus  und  Kallistra- 
tus  in  eineK  Geschichte  über  Samotbrace  bei  Dionys.  Hai.  Ant.  Rom. 
L.  I  n.  688  T.  I  p.  172  ff.   Reiske. 

2)  Baseb.  Cbronici  Canon  P.  II  p.  109. 

3)  Pausan.  I,  4  p.  12.   Strabo  X,  3,  21. 

4)  Her.  I,  57.  Thncyd.  IV,  109  ond  Myrsilas   bei  Dioni*  H.  I,  1. 

5)  Strabo  a.  a.  O.  Stephan.  B^  v.  '^Ifißf^q. 
^)     Scbol.  ApoUon.  Arg.  I,  608. 

^    Pausan.  IV,  1  p.  281.        S)    Pausan.  I.  0. 
9)    Pausan.  II.        ^O)    Pictet  du  cuUe  des  Cabires  p.  3.  Artemidor. 
bei    Strabo  IV.  p.   137.        ii)     Dion.  H.  I  p.  27. 
*2)    Serv.  ad  Virg.  Aen.  II,  325. 
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Name  der  leisten  war  Norlia  oder  Narsia  ^)«  Wir  Ireflen  sie  aämint- 
lieh  auf  den  eüroskischen  Spiegelo  ao,  besonders  häufig  die  Norlia. 
Sie  haben  weil  herabgehende  Flügel  mit  einander  gemein,  am  ihre 
überallhin  sich  erstreckende  Macht  auszudrücken.  Ceres  erscheint 
mit  Dhidem  und  Halsband  geschmückt,  und  hat  Granatapfelblüthea 
zur  Seite  2).  Pal  es,  der  Hermes  der  italischen  Religion,  ist  ein 
geflügelter  nackter  Mann,  und  neben  ihm  sprosst  eine  Pflanze  3). 
Nortia  hat  wegen  ihrer  WandeJbarkelt  das  rechte  Bein  hinter  das 
linke  zurückgeschlagen,  in  leichter  tanzender  Stellung;  bisweilen^) 
ist  ein  Rad  an  ihre  Füsse  gebunden ,  öfter  hat  sie  den  Kaburenhul 
auf  dem  Haupte  0  9  bald  auch  eine  Patera  in  der  Rechten  und  in  der 
Linken  den  Phallus  ^).  Sie  wurde  mitunter  androgyn  mit  einem  lan- 
gen Barte  und  weiblichen  Geschlechtstheilen  oder  einer  weiblichen 
Brust  abgebildet 0,  um  so,  wie  ich  glaube,  ihre  Verbindung  mit  Pa- 
les  oder  die  Begattung  des  männlichen  und  weiblichen  Princips  m 
der  Natur  auszudrücken.  Wir  wissen,  dass  Servius  Tullus  die  Ver- 
ehrung der  Fortuna  barbata  in  Rom  gebot  ^).  Sie  war  nicht  blos 
als  das  zntallige  Glück  aufgefasst,  sondern  als  die  Bedingung  alles 
Werdens  und  der  Zeit,  als  die  Fortuna  prjmigeuia  (a  gignendo)^). 
Als  solche  war  sie  in  Volsinii  die  Jahresatählerin ,  wo  alljährlich  eine 
obrigkeitliche  Person  in  die  Wand  ihres  Tempels  einen  Nagel  ein- 
achlug  '0).  Sie  hat  daher  auch  auf  etruskischen  Spiegeln  Nägel  in 
der  Hand  '9.  Ihre  Beziehung  auf  die  Unterwelt  wird  auf  einem  an- 
dern Spiegel  (tab.  8)  durch  ein  angebrachtes  Gorgonenhaupt  ausge- 
drückt. Wenn  hier  Nortia  die  Rolle  der  Persephone  übernommen 
hat,  so  soll  in  der  orphischen  Lehre  Persephone  der  Fortuna  gleich 
gesetzt  worden  seyn^^);  und  wir  haben  vorhin  die  Verbindung  der 


1)  Tertullian  Apologet.  24.  Bnrmann  ad  Antbolog.  lat.  l,  29.  Ru- 
pert! ad  Juveoal.  Satir.  X,  74.  I  p.  216.  II  p.  567. 

2)  logbirami  Monumenti  etroscbi  Ser.  II.  58.  Spiegel  tod  Perugia. 
3}  loghirami  1.  c.  S.  II  tab.  52.        ^)    8er.  II  tab.  11. 

^)  ib.  tab.  1.  8.  13.  19.  23.  24.        ^)     ib.  lab.  42.  44.  45. 

7)  ib.  tab.  12.  13.        8)     Plut.  Opp.  T.  IL  p.  323. 

9)  Cic.  Lgg.  H,  11.        10)    Xiociut  Atimentus  bei  Liv.  VII,  3. 

,    11)  lugbir.  I.  c.  Ser.  U  tab.  12.  23.  24. 

12)  Scbol.  Hes.  Theog.  268. 


-        121        - 

Persephone  mit  Heliate  (Forluna)  aow^l  ckirob  die  gleiche  Beneii- 
nuDg  Brimo  ala  dareb  den  IhäiigeQ  Aalheil  der  Hekate  an  der  Lei- 
deosgeschielile  der  Persephooe  oacbgewieaeii. 

Nacli  dieser  geschichlliehen  Erörterung  waren  die  lyrrheni- 
schen  Peiasgef  die  ersten  Lehrer  des  Kabirendiensles.  Wenn 
wir  aus  der  Nachricht,  dass  Tyrrhenus  aus  Lydien  nach  Elnirien 
gewandert  sey,  und  dass  die  von  den  tyrrhenischen  Pelasgern  er- 
bauten Städte  Plakia  und  Skylake  lydische  Golonien  seyen  ^)  y  Fol- 
gerungen ziehen  dikfen;  so  war  iUe  Heimath  der  tyrrhenischen  Pe- 
lasger  und  somit  des  Kabirencultus  Lydieil.  Merkwürdig  ist  in  die- 
sem Betracht  die  Verknüpfung,  worein  die  Stiftung  der  Kabirenweibe 
in  Samotbracien  mit  Gy  bele,  der  pbrygischen  Göitermutter,  gebrachl 
wird.  Diese  soll  nemlicb  ihre  S<^hne,  die  Korybanlen,  nach  Samo- 
Ihrace  verpflanst  haben,  welche  die  dortigen  Weihen  lehrten  ^)  und 
der  Hekate  ein  Heiligtham  stifteten  ^).  Oder  die  Amazone  Myrina 
soll  der  Muiter  der  Götter  zu  Gefallen  Samothrace  gebeiHgi  ha- 
ben "•)«  Oder  Dardanus  soll  die  Mysterien  der  Mutter  der  Götter  ge- 
lehrt haben  ^);  während  er  nach  Andern  die  samotbracischen  Göt- 
ter nach  Troas  verpflanzte.  Demnach  scheinen  die  Mysterien  der 
Göttermutter  und  die  der  Kabiren  einerlei  gewesen  zu  seyn^).  Die 
Alten  ^)  selbst  haben  schon  die  Cybele  als  Demeter  ausgedeutet,  und 
ich  vermuthe,  dass  Axieros  ursprünglich  ein  pbrygisches  Beiwort 
der  Cybele  gewesen»  nachher  aber  für  die  griechische  Dee  oder  De- 
meter gedeutet  und  einheimisch  gemacht  worden  sey. 

In  ältester  Zeit  waren  die  Kabiren  noch  nicht  Dioskuren  d.  h. 
Zeus  Söhne.  Später  erst  wurden  sie'diess,  und  neben  ihnen  that 
sich  abgesondert,  wiewohl  in  naher  Beröhrung,  die  Verehrung  der 
Demeter  und  Persephone  hervor.  So  war  in  Athen  der  Kabirendienst 
und  die  Weihe  der  Demeter  in  den  Eleu^nien  getrennt.    Eben  so  in 


1)  Pempon.'  Mela  1,  19. 

2)  Diodor.  lU,  55  p.  224  T.  I  Wessel. 

3)  NoBBi  Dionys.  Xill  v.  400.        ^)    DioAor.  I.  c. 

^)  Giern.  AI.  Geh.  ad  Geot  p.  12.     Vgl.  unten  g.  00. 

^)  Attf  einer  Gemme  in  Aoadem.  Corton.  T.  Vil  p.  48  sehen  wir 
die  Dioskuren  in  Gesellschaft  der  Cybele. 

7)  Jo.  Lyd.  de  mens.  111,  34  p.  128. 
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Bd0lieD:  in  der  Stadt  Anthedoo  halten  die  Kabiren  einen  Tempel, 
und  in  der  Mhe  Demeter  und  Peraeplione  einen  Hain  *) ;  unweit 
Theben  war  ein  Kaßtl^ov^  und  sieben  Stadien  davon  entfernt  ein 
Hain  der  Demeter  Kaßst^la  und  der  Kö^tj  2).  Diese  durch  jenen 
Betnamen  mit  den  Kabiren  nahe  verbundene,  wiewohl  von  ihnen 
selbst  unterschiedene  Demeter  lehrte  die  Einwohner  die  Kabiren- 
weihe;  so  wie  zu  Athen  Demeter  den  Triptolemos  in  den  elensini- 
sehen  Mysterien  unterwies  ^). 

In  Phdnicien  finden  wir  zwar  auch  Kabiren,  und  der  Name 
selbst  gehört  diesem  Landstrich  an;  allein  die  phönicischen  und  ägyp- 
tischen Kabiren  d&rfen  darum  doch  nicht  mit  den  samethracisohen 
verwechselt  werden.  Die  Idee  und  selbst  der  Name  mag  aus  dem 
Morgenlande  stammen ;  allein  sie  wurden  aufgetrugcn  und  verschmol- 
zen mit  den  unter  den  Pelasgern  allein  einheimischen  Gottheilen 
Demeter,  Persephone  und  Hermes  ithyphallicus,  mit  welchen  die 
Kabiren  in  Phdnicien  und  Aegypten  nichts  zu  thun  hatten^).  In 
Phönicien  waren  es  ihrer  sieben,  Söhne  des  S y d y  k  ^)  oder  Sa d y  k  *). 
des  hdchsten  Gottes,  welche  auf  Miinzen  von  Tripolis  vorkommen, 
«ttd  in  Berytus  nebst  Kronos  und  Poseidon  die  flauptgottheiten  wa- 


i)    Pausan.  IX,  22  p.  753.        2)    Paus.  IX,  25,  5  p.  758. 

^)  Aor  einer  Münze  von  Thasos  in  Greuzer's  Bilderb.  zur  Symb. 
T  II.  D.  4  ist  auf  der  einen  Seite  der  Kopf  der  Demeter  mit  Aebren 
im  Haar  and  auf  der  andero  die  beiden  Dioskoren  zwischen  zwei  Reb- 
zweigen. 

^)  Es  widerspricht  der  Geschichte,  wenn  Sprengel  (Versuch  einer 
pragmat.  Gesch.  d.  Arzneikuude  Tb.  I  S.  113.  2te  Ausg.)  die  Kabiren 
unter  Kadmus  aus  Phönicien  nach  Griechenland  einwandern  lässt,  und 
wenn  Karl  Michaeler  in  gleichem  Sinne  seine  Abhandlung  über  die 
phönicischen  Mysterien  (Wien  1769)  betitelte. 

^)     Sanchuniathon  bei  Euseb.  Pr.  Ev.  I.  p.  36  A  30  G. 

^)  Damascius  in  vita  Isidorl  ap.  Photiam  cod.  242  coK  1Q73.  Sa- 
dyk ,  p't'^s,  der  Gerechte,  Ist  ein  Beiwort  Gottes,  in  Phönicien  des 
Baal  oder^roDOS.  Daher  belegen  die  hebräischen  Schriften  Sepher 
ietsira,  Zohar  und  Beresit  Rabba  mit  diesem  Namen  den  Zeus:  s.  Bo- 
Chart  Geogr.  S.  II,  2  col.  707.  Marsham  Can.  Ghron.  p.  35. 
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reo  ^).  N«<$b  dem  Beriehle  des  Sanchuuiathon  ^)  sind  die  Sprössliiige 
der  Dioskuren  am  Berge  Cassios  (an  deo  Grenzen  Aegyplens  auf 
der  Seile  des  miUeilAndisehen  Meeres)  gestrandet  'und  haben  daselbst 
einen  Tempel  erbauet.  Diese  Nachricht  zeigt  die  Brtkcke  von  den 
phdnieisciien  zn  den  ägyptischen  Kabiren.  In  Memphis  hatten 
die  Kabiren  einen  Tempel  and  darinnen  waren  ihre  Bildsäulen  dem 
Phtha  ähnlich  gemacht,  indem  man  sie  fDr  Sdhne  desselben  hielt  ^). 
Dieser  Phtha  war  nicht  etwa  blos  der  gate  Schmidt,  sondern  der 
Werkmeister  der  Natur»  und  ihr  Lebeusfeuer.  Des  Hephästos  Schd- 
pfungskraft  klingt  in  den  griechischen  Sagen,  wornach  er  nach  dem 
Katbschluss  des  Kroniden  das  erste  Weib,  die  Pandora,  aus  £rde 
and  Wasser  gebildet  habe  '^),  Erichthonius ,  der  Patriarch  der  Athener» 
aus  ^nem  Samen  entatanden  ^) ,  und  Aphrodite  seine  Gattin  sey  ^). 
Dieser  Hephäatos  ist  nicht  der  Sohn^  des  Zeus  und  der  Uere,  son- 
dern des  Himmels,  und  nach  ägyptischer  Lehre  Vater  der  Sonne, 
und  mit  Athene  Vater  ApoJlons,  des  Schutzgottes  von  Athen  ^). 
F&r  ägyptische,  aber  nicht  samotfaraciscbe  Genealogie  ist  es  daher 
zu  erachten,  wenn  Pherecydes*)  die  Kabiren  von  Hephästos  und 
Kabira,  d^  Tochter  des  Proteus,  abstammen  lässt.  Den  Proteus 
kennen  wir  ja  als  einen  ägyptischen  Seegott  aus  Homer.  Mit  der 
Anchione  soll  er  die  Kabira  erzeugt  habend).  Aehnlicli  ist  die 
Genealogie  des  Philochorus  ^^) ,  wornach  die  Tritopatres ,  deren  Einer- 
leiheit  mit  den  Kabiren  ich  unten  nachweisen  werde,  die  Sonne, 
die  er  auch  Apollon  nannte,  und  die  Erde  zu  Eltern  haben;  oder 
wenn  nach  Strabo  (X  p.  304)  die  Sonne  und  Athene  die  Diosku- 
ren  erzeugt  haben  sollen.     Diess  war  die  ägyptische  Neith,  ein  de- 


1)  SanchunUtbon  bei  Eu«.  Pr.  Ev.  I  p.  38. 

3)  Bei  Eus.  L  o.  I  p.  39.        ^)    Herod.  Uf,  87. 

4)  Hes.  Tb.  590  Op.  60. 

^)  Meors.  de   regib.  Athen.  U,  1.   Kreuzer  ad  Cic.  N.  D.  p.  599. 

ft)  Od.  VHI,  26Ä. 

7)  Aristot.  bei  Clem.  Protept.  p.  8.  Cic.  N.  D.  III,  21.  22  p.  595. 
598.  Grenz. 

>)  Bei  Sirabo  X,  3,  21.  Fragm.  ed.  Sturz  p.  152.  Hesych.  v.  Kd- 

ße*poi,  ^)    Stephan.  Byz.  v.  KaßBipia. 

^^)  Bei  Suidas  v.  T^itojidto^e^. 
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oiiurgisches  Wesen,  dem  der  attische  Erichlhonias  das  Daseyo  ver* 
dankte.  Auf  einem  Vorgebirge  in  Lakonien  stand  der  Athene  Bild- 
säule ip  Gesellschaft  dreier  eherner  Statuen,  die  Hute  auf  dem  Kopfe 
trugen,  und  welche  Pausanias  (III ,  24  p.  272)  für  Dioskuren  oder 
Korybanten  hielt.  Auch  auf  etrnskiscben  Spiegeln  erscheint  Athene 
in  Verbindung  mit  den  zwei  Dioskuren,  hat  sogar  selbst  den  Kabi- 
renfaut  auf  dem  Haupte ,  ist  bisweilen  der  Nortia  durch  die  tanzende 
Stellung  der  Füsse  und  durch  lange  Flügel  ähnlich  gebildet,  biswei- 
len legt  sie  als  segnende  Mutter  die  Hand,  auf  die  Schultern  der  bei- 
den. Auch  wird  ihre  pantheistische  Bedeutung  durch  eine  geflügelte 
Weltkugel  auf  dem  Haupte  ausgedrückt  ^)»  Wenn  Akusilaos  von 
Argos^)  dem  Kadmilos  den  Hephästos  und  die  Rabira  zu  Eltern 
gibt,  und  von  Kadmilos  sodann  drei  Kabiren  entstehen  lässt,  ao 
halte  ich  diess  für  einen  Versuch«  das  samothracisch  pelasgiscbe  Sy* 
stem  mit  dem  ägyptischen,  den  Hermes  mit  dem  Phtha,  in  Einklang 
zu  bringen.  Herodot  aber,  welcher  die  Kabiren  von  Aegypten 
kannte,  unterschied  sie  dennoch  so  sehr  von  den  griechischen 
Dioskuren,  dass  er  (II,  50)  geradezu  behauptete,  dieselben  aeyen 
in  Aegypten  unbekannt.  In  Macedonien  indessen  scheint  die 
ägyptische  Ansicht,  vielleicht  aber  erst  in  später  Zeit,  festee  Foss 
:gefia8st  zu  haben.  Wenigstens  erblicken  wir  auf  den  Münzen  von 
Thessalonich  einen  Kabir  mit  den  Attributen  des  Hephästos,  mit  dem 
Hammer  in  der  Linken,  mit  einem  Stück  zugespitzten  Eisen  in  der 
Rechten,  mit  dem  Pallium  bis  an  die  Knie  bekleidet,  mit  dem  Hut 
auf  dem  Kopf  und  der  Umschria  KABEIPOC  ^).  In  bestimmterer  Be* 
Ziehung  auf  die  Sonne  steht  dieser  Kabir  auf  einer  Münze  von  Thes- 
salonich den  Steinbock   in  der  Rechten  haltend  ^).     Ebenso  kommt 


^)     iDgblrami  Mon.  Etr.  8.  II  Üb.  50.  65.  41.  66. 

2)  Bei  Strabo  1.  c. 

3)  SeguiDus  select.  Num.  c.  1  n.  7.  YalUaBt  Imp.  Num.  Graec. 
p.  91.  144.  Lactant.  divin.  Instit.  I.  15.  Firmicns  Materuus  de  errore 
profan,  relig.  p.  426. 

^)  Greuzer's  Bilderb.  z.  Symb.  T.  111  n.  8.  Die  Kabiren  biesseo 
daher  ielbst  "fl(y>cuaroi ,  Pbotii  Let.  gr.  in  Kdßu^i.  Eine  Münze  von 
Lemnos  mit  Hephästos,  den  Sternen  der  Dioskuren  und  dem  Hermes- 
sUb  8.  bei  Creuzer  Symb.  Bd.  111  H.  1  n.  3. 


-        125       - 

der  Bordiidie  Gott  Thor  mit  dem  Hammer  tn  Münzen  vor,  und  aus 
Island  ist  ein  Itieines  Bild  des  Tlior  in  sitzender,  ober  den  Hammer, 
den  er  mit  beiden  Händen  zwischen  den  Knien  hält,  gebeugter  Stel- 
long  in  die  Sammlung  der  kOn.  dänisclien  antiquarischen  Commission 
gekommen'^)« 

S.  25. 

Ausser  den  grossen  Natvrgftttem,  die  wir  bisher  betrachtet  ha- 
ben, ist  eine  besondere  göttliche  Aufsicht  nach  dem  Glauben  des 
aitgriechiscfaen  Polytheismus  Ober  einzelne  Theile  der  organischen 
Natur.  Die  lebenden  Individuen  werden  erhallen,  indem  sie  sich 
von  den  Gewfidisen  der  Erde  ernähren,  welche  darum  die  viel- 
emfthrende  hiess  (xoXvßthstQa,  ßi^tiam^i^y  xoXvq>6gßiij^  noXvßoaxoq). 
Die  Bmährung,  Fortpflanzung  und  Besamung  der  Pflanzenitrelt  ge- 
hörte» wiewi^l  auch  unter  den  FQssen  der  neugebornea  Aphro- 
dite Pflanzen  erwuchsen,  und  Demeter  mit  ihren  Kindern  die  Brod- 
fruoht  gewährte,  do^  vorzugsweise  in  das  Bereich  der  Nymphen. 
Die  melischen  Nymphen  waren  ja  die  ersten  Pflanzen  und  Be- 
huter  des  Pflanzenreiches  zugleich.  Denn  afles  organische  Leben 
quillt  aus  einem  verborgenen  himmtiscben  Urgrund ,  und  Tropfen 
des  uranischen  Samens  regen  sich  fbrtzeugend  in  den  Keimen  und 
Gref&ssen  der  Gewächse.  Theils  in  der  Höhe,  theits  hi  der  Tiefe 
sind  diese  Göttinnen  wirksam;  die  Wälder  auf  den  Bergen  und  die 
Triften  in  der  Ebene  und  in  den  Thälern  sind  der  Schauplatz  ihrer 
ThfitigkeÜ.  Mit  den  erstem  gatten  sich  Hermes  und  die  Silene'); 
die  letztem  lassen  tngleieh  Quellen  rieseln ,  die  Auen  zu  befruchten. 
flonser  und  Hesiod  unterscheiden  diese  zweierlei  Nymphen :  Jener  ^> 
redet  von  »Nymphen,  welche  der  Berge  hohe  Gipfel  bewohnen,  und 
die  Quellen  der  Flösse  und  die  grünen  Auen.«  Die  Berge  sind  es 
ab^r  nicht  an  und  für  sich,  wesshalb  sie  dieselben  bewohnen,  son- 
dern die  wai dichten  Berge,  wie  sich  Hesiod  (Th.  130)  von  den 
reizenden  Behausungen  der  Oreaden  ausdrückt,   oder  die  schönen 


^)  MÖDter  ober  die  odinische  Religion  im  Archiv  für  a.  u.  d. 
Kirchen^etcfa.  herausgegeb.  vo«  Stäudlin  und  Tzscbimer  Bd.  V  St.  1. 
1821.  S.  54.         3)    Hom.  b.  in  Vener.  263. 

3}     Od.  VI,  123  f.  H.  m  in  Vener.  97. 
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Haine,  welche  der  Horoeride  (in  Veaer.  97)  anstatt  der  Berge  neimt  >). 
Ja  er  (ebendas.  V.  258  ff.)  identificirt  sogar  die  lange  lebenden  und 
mit  unsterblicher  Kost  sich  nShrenden  Bergnymphen  (ßv^tfxu  d^- 
ox^)  mit  den  anf  den  Bergen  wachsenden  Fichten  und  Eieben, 
»welche  mit  ihrer  Geburt  entstehen,  and  wann  des  Todes  Geschick 
nahet,  so  yerlrocknen  die  schönen  BSnme  zuerst  am  Boden,  die 
Rinde  faulet,  die  Aeste  fallen  ah  und  die  Seele  entweichet.^  Sonst 
aber  sind  sie  nicht  hlos  als  lange  lebend,  sondern  als  unsterbliche 
Göttinnen  mehr  ideal  aufgefasst,  und  somit  von  den  BSumen  unab- 
hängig, ihr  Leben  und  Wachsen  bedingend.  Die  Nymphen  der  Tiefe 
sind  bald  OuelU  bald  Feld- 2)  bald  Wiesennymphen  ^). 
Nach  besondern  Gegenden  gab  man  ihnen  verschiedene  Benennan- 
^en,  als  meliadi sehe  am  malischen  Meerbusen  (s.  oben  S>»  15)^ 
parnasi^che  am  gleichnamigen  Berge,  korykische  an  mehre- 
ren Orten  ^).  Die  Nymphen  wurden  dem  spätem  Göttersystem  da- 
durch einverleibt,  dass  man  ihnen,  wie  der  Aphrodite,  Zeus  zum  Va« 
ler  gab^.  Die  Nymphen,  welche  die  Haine,  die  Quellen  der  Flilsae 
und  die  Wiesen  bewohnen,  besuchen  nach  Homer  (II.  XX,  8)  die 
Götterversammlung.    Man  weiht  ihnen  Gebete  und  Opfer  ^). 

fngleichen  stehen  die  anorganischen  Dinge  und  die  Veränderun- 
gen in  der  Natur  unter  der  regierenden  Vorsehung.  Diess  erheUet 
schon  daraus,  weil  sich  der  Heide  Alles  von  Go(t  erfQllt  und  bevöl- 
kert dachte,  er  lieh  der  £rde  als  Gäa  oder  Rhea,  dem  Ocean, 
dem  Mitlelmeer  als  Nereus,  einem  jeden  Flusse  und  Bache 
nach  ihren  Eigennamen  als  3000  Söhnen  und  eben  so  vielen  Töch- 
tern lies  Okennos  und  der  Te(hys,.deaMeereszu8länden  als  den  Ne- 
reiden, der  Sonne,  dem  Monde,  den  Gestirnen,  dem  Son* 
nenaofgang  und  den  Winden  menschliches  Denken  und  in  ge- 
wissem Betracht  freies  Handeln. 


^)  NvjULcptu  oQBatiadsq^  Zeus  Töchter,   pjQanzen    Ulmen  bei  Born. 

II.  VI ,  420. 

2)  äygovofioi  Od.  VI,  i06. 

3)  Xsifjtiüviddsq  Soph.  Pbiloct.  1449. 

^*)  Aesohyl.  Enm.   22.   SopbocK   Antig.    1114.    Ovid.    Herold.    XX* 

Metam.  I,  320. 

5)  Od.  VI,  105.  IX.  154.     6)  Od.  V,  350.  XIV  435.  XVH,  210.  240. 
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Die  Nereiden  sind  ursprOnglieh  pelasgisiche  Göttinnen  Or  und 
gallen  nael)  der  Bedeutung  ihrer  Namen  für  die  alten  Beschützerin-» 
nen  der  Schiffe  und  Seefahrt.  Zu  ihnen  wurden  gesäfalt:  ^)  die  Mee- 
resruhe {FaXtjvt^'),  die  Blaue  (IXavxfj),  die  Wogende  {Kv/i<ü),  die 
SchnelJwogende  {Kv/ütot96?;),  die  Behende  (Ootji) ,  die  Weilenbeschwich- 
ligerin  {Kv/uoddxi;  und  KvfiatoXrjytj)^  die  Meeresbewohnerin  (rSlat/- 
-xßvofifj) ,  die  Seefabrerin  (JJovroaogHa) ,  die  sehneUe  (Ijtjfo&ot^) , 
kluge  Qnxovörj)  und  mulhige  Seglerin  {Mivixxfj)  ^) ,  die  Vorsichtige 
(X7(K>f^7),  die  gute  Führerin  {EvnofixTji),  die  Seeräuberin  {^Auay6Qifj\ 
die  Kauffahrtheischiffahrt  {^Evayofffj),  die  Waaretibringende  (^c^<>vaa\ 
4ie  Gabeoreiche  (£tidtfJ(M7),  die  Vcrmdgende  iJvvafaäpi^)^  die  Insel- 
reiche  (Ni;G^}y  das  Inselland  (Ntjoalij),  Malta  (MfAir?;,  wichtig  für 
die  Schifahrt  im  Mittelmeere),  öie  Brandung  {Kvftw),  das  Gestade 
(^HwPf^),  das  sandige  Ufer  (^a/t^dSt;)^  das  Küstenland  (^JxtoUi^  mit 
bestiniinter  Beziehung  auf  Attika) ,  die  Buchtenreiche  (Sxh^)  ,  die 
Hafenreiche  (EvkifjiivTj), 

In  dem  Vorzeichnisse  der  Okeaninen^)  sind  theils  wirkliche 
liasgeaeichnete,  theils  aUegorische  (n^uSia,  nXovria^  Tvxij^  Ovpavltj\ 
theils  das  Was«er  und  seine  Zustände  betreffende  Personen  unter- 
gebracht ,  ohne  dass  wir  uns  Mühe  geben  dürfen ,  den  Ursprung  aller 
ihrer  Namen  nachzuweisen.  Von  der  letalen  Gattung  sind:  die  Be- 
hende (007),  die  schnell  0i2xc/(>of;) ,  die  ringsum  Fliessende  {'Af*- 
9>/(>a»),  die  Abschüssige  (/2f t;/it'ft>} ,  die  Klippenreiche  (Ilsf^tj)^  die 
Seglerin  (I^rjui),  die  Gdbenreiche  {Udlvd^ij  und  Bvdüi^ij).  Was  den 
Glauben  an  die  Vorsehung  über  das  Element  des  Wassers  betrifft, 
so  erinnere  man  sich  au  das  Gebet ,  welches  der  aus  dem  Meere  an 
die  Mündung  eines  Flusses  geschwommene  Odysseus  an  den  Fluss- 
gott als  einen  König  richtet,  der  ihn  auch  willfährig  erhörte^). 


>)     Herod.  II,  50. 

2)  Theog.  343  ff.,  wo  der  Soholiast  tagt:  lä  dvdfiaia  tiov  N*jQtji- 
Ö4m>p  co;  x^ög  tä  ^oüdaaia  ax^/Mxra  xcU  sYÖtj  Xsyerai,  Mehrere  ron 
ihnen  werden  auch  von  Homer  II.  g\  39  ff.  Apollodor.  I,  2,  7  und 
Hjgio  in  der  Vorrede  angeführt. 

^)    Hom.  Od.  IV,  7p8  nennt  die  Schiffe  Rosse  des  Meeres. 

4)  Theog.  346  ff.   Hom.  h.  in  Cer.  418  ff. 

5)  Od.  V,  445  ff. 
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Um  den  WHlen  der  Gdtter  im  Himmel  und  auf  Erden  ca  voll- 
bringen, so  war  der  allumfassende  Himmelsbogen ,  Iris,  ein  alloMit 
fertiger  Gdtterbote,  das  bereitwillige  Werkzeug  der  Vorsehung. 

8.  26. 

Der  Jahreslauf  und  der  Jahreszeiten  Wechsel  stehe» 
unter  göttlicher  Obhut. 

»Den  Hesperiden,  sagt  die  Theogonie  V.  215  f.,  sind  die 
schönen  goldenen  Aepfel  jenseits  des  Okeanos  und  die  fruchttragen- 
den Bäume  angelegen.«  Der  Baum ,  welcher  Bl&the  und  Fröchte  in 
wechselnder  Fülle  hervorbringt  und  mit  sich  verjöngender  Kraft» 
nachdem  jene  abgestossen  sind,  fortdauert,  ist  ein  altes  Sinnbild  des 
Jahreswechsels  und  des  in  gewissen  Jahreszeiten  abrollenden  und 
sich  immer  wieder  erneuernden  Sonnenlaufes*,  so  wie  1  Mos.  3,  9 
des  Lebens  ewige  Dauer  durch  einen  allegorischen  Lebensbaum 
mitten  im  Paradies  veranschaulicht  wird.  Vorzugsweise  befestigte 
sich  jene  Idee  an  den  Gitronen-  oder  Pomeranzenbaura ,  welche' 
(vattung  durch  das  Immergrun  und  durch  die  Erzeugung  stets  neuer 
Producte  das  unvergängliche  Leben  der  Erscheinungswelt  und  die 
\  Dauer  der  Zeit  ungeachtet  des  Abfallens  und  Hinwelkens  der  einzel- 
nen Erscheinungen  am  besten  zu  bezeichnen  schien.  Zufolge  der 
libyschen  Geschichte  des  Königs  Juba  von  Maoritanien  ^)  haben 
nemlich  die  Libyer  die  Gitrone  hesperischen  Apfel  genannt.  Gleri- 
cus  ^)  vergleicht  daher  die  semitische  Wurzel  n^  (schön  seyn),  und 
die  Griechen  mögen  das  libysche  Wort  mit  Rücksicht  auf  das  Vater- 
land des  Baumes  sowohl  als  der  Allegorie  selbst  in  das  ähnlieh  klin- 
gende 'EaTtepldüiP  fxi^Xov  verändert  haben.  „Elfte  gewaltige  Schlange, 
sügt  die  Theog.  V.  334  f. ,  bewacht  in  den  Schluchten  der  finstem  Erde 
an  ihren  Grenzen  die  goldenen  Aepfel.«  Das  ist  die  Schlange,  die 
allen  Urhebern  des  Lebens  beigegeben  wird,  und  wekhe  hier  das 
endlose  Leben  beim  Verschwinden  der  Jahre  und  beim  Wechsel  der 
Jahreszeiten  sorgsam  bewahret. 


1)  Bei  Atheoaeas  III  p.  83,  wo  auch  p.  82  die  Zeugnisse  des  Ti- 
macbidos»  des  Pampbilos  und  Aristokrates  aufgeführt  werden. 

2)  Zu  Hes.  Th.  215. 


-        129        - 

Den  Ursprang  der  Hesperidenfabel  verweist  die  Theogooie  in  den 
fernen  Westen ,  wo  die  Sonne  in  Afrika  in  den  Ocean  sinkt);  indem 
sie  a.  a.  O.  die  Hesperiden  zn  Töchtern  der  Nactit  roacht,  und  ihre 
Wohnung  jenseits  des  Okeanos  setzt.  Pomponios  Mela  (III «  10) 
führt  daher  mit  Hesiod  übereiBslimmend  Inseln  im  Itfittelmeer  als 
ilire  Sitze  auf;  Plinius  (H.  N.  V,  5  p.  2i9)  dagegen,  Ptolemäus  (V,4) 
and  Ammianos  finden  sie  in  der  nachmaligen  Stadt  Berenice  in  Afrika. 
Beide  Angaben  mögen  in  so  fern  richtig  seyn,  als  man  den  Mythus 
nicht  auf  einen  einzigen  Ort  einschränken  darf. 

Der  phönicische  Sonnen-  und  iahresgott  Herakles,  dessen 
Name  in  der  phönicischen  Sprache  sogar  Sonne  bedeuten  soll  ^),  und 
welchem  Nikomachus  ^)  den  Umlauf  der  Jahreszeiten  zuschrieb, 
wahrscheinlich  nur  ein  anderer  Name  für  Baal,  Adonis,  wurde  be- 
greiflicher Weise  mit  den  Hesperiden  in  Verbindung  gedacht,  und 
noch  zur  Zeil  des  Plinius  des  Aeltern  (H.  N.  V,  5  p.  249)  stand  auf 
jenem  Vorgebirge,  wolrin  er  die  Hesperiden  verlegte,  ein  Altar  des 
Herakles.  Die  Tyrier  und  Karthager  nannten  Ihn  Melkarth,  d.  i. 
Stadtkönig  (n*^.;p.^.)!3  statt  n^;?.  tr!.>s),  ein  offenbares  Beiwort  des  Baal. 
Der  Name  Herakles  scheint  mir,  den  ursprünglichen  Begriff  der 
Sonne  festhaltend,  mit  dem  griechischen  Hyperion  gleichbedeutend 
zu  seyn  als  der  Herumwandelnde  (V^'i:?)  ^).    Aus  dem  ursprünglichen 


>)    Farao  Lettera  suir  interpretazione  di  due  Tasi  fittlll  Peitanl. 

2)  Bei  Jo.  lydus  ^e  mens.  p.  220  Boetb^i". 

3)  Auch  in  Aegypten  war  Herakles  ein  viel  älterer  Gott  als  bei 
den  Griechen,  die  iho  erst  dem  Tbebaner  Herakles  glefch  setzten  und 
mit  dessen  menschlicher  Geschichte  verwoben.  Herodot  (hellt  uns  in 
der  denkwürdigen  Stelle  II,  145  drei  ägyptische  Götterordnungen  mit, 
Vf elcbe  nach  einander*  aufgekommen  seyen ,  und  macht  an  der  Spitze 
einer  jeden  Ordnung  einen  Gott ,  ohne  Zweifel  den  obersten ,  namhaft, 
von  den  ersten  acht  Göttern  deh  Pan,  von  den  nachfolgenden  zwölf 
den  Herakles  (in  diese  Blasse  gehörte  wilhrscheinlich  Pbtha,  Neith 
und  Ammun)  und  von  den  dritten,  die  aus  den  zwölfen  erzetigt  seyen, 
den  Osiris  (Dionysos).  Es  lässt  sich  hiernach  denken,  dass  die  frü- 
hern Götter  durch  die  spätem  verdrängt,  die  altyäterische  Bellgion 
jedoch  in  einzelnen  Kreisen  beibehalten,  Osiris  und  Isis  aber  allgemein 
verehrt  wurde,  Her.  II,  42. 

9 
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Ei^enschaflswort  gesCaltete  der  Polytheismus  einen  eigenen  GoK  und 
ordnete  ihn  dem  höchsten  GoU  (Zeus)  als  Sohn  unter. 

Die  Griechen  (jedoch  Ilesiod  noch  nicht)  liessen  daram  auch 
ihren  Herakles  mit  Beimischung  von  allerlei  Mähreben  die  Hesperi- 
den  aufsuchen,  und  bezeichneten  seine  hervorragende  Bedeutung  in 
dieser  Ideenreihe  dadurch,  dass  sie  ihn  dem  Atlas  seine  Last  abneh- 
men liessen  und  so  cum  Himmelsfräger  machten.  Die  Hesperiden 
pflöcken  die  Aepfel  des  Baumes,  bringen  die  Zeit  zur  Erscheinung 
und  überreichen  sie  opfernd  und  huldigend  dem  Herrn  der  Zeit  He- 
rakles. Daher  hat  dieser  den  Beinamen  uijXtav  oder  ivfit^Xog^)^  in 
welcher  Eigenschaft  er  auf  ägyptischen  Münzen  2),  auf  einer  Grab- 
lampe 3)  und  auf  einer  alten  Uimmelskugel  als  Hercules  Ingenico- 
lus^)  einen  Zweig  mit  drei  Aepfeln  in  der  Hand  hat,  und  in  Böotien 
und  zu  Athen  durch  ein  Opfer  von  Aepfeln  geehrt  wurde  *).  Man 
unterschied  die  Jahreszeiten  bald  durch  die  Anzahl  der  Aepfel,  bald 
durch  die  der  Hesperiden.  Auf  einem  Vasengemälde  ^)  hat  der  von 
der  Schlange  umwundene  Baum  nur  drei  Aepfel,  und  Herakles,  den 
wir  auf  der  Kehrseite  als  Himmelsträger  erblicken,  wird  von  einer 
Hesperide  vor  dem  Baume  bewillkommt.  Wir  denken  hier  nicht  so- 
wohl an  die  drei  Zeiten,   die  vergangene,  gegenwärtige  und  zukunf- 


*)  Creuzers  Dionysos  I.  p.  145  ff.  Daher,  glaube  ich,  erklnrt 
sich  das  dunkle  Beiwort  dos  Zeus  /Ltij}.(oaiog ,  welches  der  Marquis 
Nointel,  französischer  Botschafter  am  türkischen  Hofe,  am  Eingang 
einer  Felsengrotte  auf  einem  Berggipfel  auf  Naxos  geschrieben  fand  : 
OPOS  J[OS  MHASIUJOT,  und  welches  Spon  ignotorum  Deorum  arae 
in  Gronov.  Thes.  TU  col.  241  nicht  zu  entziffern  wusste.  Der  Vater  der 
Hören,  welcher  nach  Pherecydes  (bei  Schol.  Eurip.  Hippolyt.  737)  auch 
die  Hesperiden  mit  Tberais  erzeugt  haben  soll,  verdiente  so  gut  alc 
Herakles  den  Beinamen  von  den  Aepfeln.  Daher  sollen  diese  goldenen 
Aepfel  bei  der  Hocbzeitfeier  des  Zeus  mit  Here  gewachsen  seyn,  nach 
Pherecydes  bei  Eratostbcn.  catasterism.  3  u.  bei  Scbol.  Apoll.  IV,  1396. 

2)  Creuzers  Bilderb.  z.  Symb.  T.  II  n.  1. 

3)  Bellori  Part.  H  fin. 

4)  Inghlrami  Mon.  Etr.  S.  VI  tab.  L  2  n.  3- 
'*)     Pollnx  I,  1,  27.  Hesych.  v.  intjXa^r. 

ß)     Inghirami  S.  V.   tab.  17. 
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lige,  ^ie  Joh.  Lydus  (p.  220),  sondern  vielmehr  an  die  Jabreszeilen, 
deren  man  in  alter  Zeit  nur  drei  zählte,  den  Herbst  in  dem  Sommer 
mitbegrlffen  ■)• 

Auf  einer  Vase  von  Pästum  ^)  und  einer  andern  verwandten  ^) 
ist  der  Begriff  der  Jahreszeiten  auf  vier  Hesperiden  vertheilt,  und 
also  eine  Fortbildung  des  Fabelkreises  ersichtlich.  Auf  der  ersten 
hat  der  fruchtreiche  Baum  die  Inschrift  '£a.7£(>/j£,  auf  die  Aepfel  zu 
beziehen.  Auf  beiden  wird  die  Lebeusschlange  aus  einer  Patera  ge- 
füttert, auf  der  ersten  durch  die  Okeanine  Kalypso,  auf  der  andern 
darch  die  Hesperide  als  Frühling,  da  das  Leben  neue  Nahrung  ge- 
wiunt,  neben  ihr  schiesst  eine  Pflanze  auf.  Auf  der  ersten  ist  die 
F  r  nhl  ingshesperide  durch  Bänder  in  den  Haaren  ausgezeich- 
net, und  durch  einen  Spiegel  in  der  Linken  als  Sinnbild  der  sich 
verjüngenden  Schöpfung.  Frucht  hat  sie  noch  keine  in  der  Hand. 
Beigeschrieben  ist  der  Name  NHAIHAf  welcher  uns  an  die  sicilische 
Niatga,  Gattin  des  Helios  und  Mut  1er  der  zwei  Hüterinnen  der  Son- 
nenherden in  Sicilien  ^)  erinnert,  lieber  ihr  ist  der  Kopf  der  Athene, 
Vorsteherin  dieser  Jahreszeit,  mit  dem  Diadem  und  dem  Namen 
ASNÄKIE.  Der  Sommer  pflücket  auf  beiden  Vasen  Aepfel  von  dem 
Baume ;  das  Gewand  dieser  Hesperide  ist  auf  der  zweiten  Vase  offen, 
ihr  Haar  fliegend  und  sie  allein  unbeschuht.  Neben  ihr  steht  auf 
der  ersten  der  Schwan,  und  ihr  Name '£PxVl/^J,  von  dem  Vorste- 
her ihrer  Jahreszeit  Hermes  genommen,  dessen  bekränztes  Haupt 
mit  dem  Schlangenstab  über  ihr  abgebildet  ist.  In  der  Mitte  der 
Neäsa  und  Hermesa  steht  auf  der  ersten  Herakles  als  jugendlicher 
Gott  mit  Diadem,  Keule,  Röcher  und  Bogen  und  der  Löwenhaut, 
in  der  Hand  ein  Apfel  und  mit  dem  rechten  Fuss  auf  der  Weltkugel. 
Auf  der  andern  Seite  des  Bechers  stehen  die  beiden  andern  Hespe- 
riden. Der  Herbst  wird  auf  der  zweiten  Vase  durch  viele  Aepfel, 
die  er  in  sein  Gewand  sammelt,  auf  der  ersten  durch  die  mystische 
Binde  in  der  Rechten  durch  die  Erinnerung  an  die  Mysterien  in  die- 
ser Jahrszeit,  durch  einen  Apfel  in  der  Linken»  durch  den  Namen 
ANSEIÄ  und  den  verhülllen   Kopf  der  Here,   TAPA  (lä^Hpa)  ge- 


1)  Diodor.  I,  11.  12.  26.    Jablonski  Opascul.  11    p.  230. 

2)  Inghirami  S.  V.  Üb.  16.        ^)     Inghirami  S.  V  tab.  18. 
*)     Od.  XH,  133. 
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nannt ,  ausgezeichnet.  Der  Winter  endlich  ist  auf  beiden  Denkmalen 
verschleiert,  um  die  düstere  Herrschaft  des  Nachtreiches  zu  bezeich- 
nen. Auf  dem  zweiten  bewahrt  diese  Hesperide  die  Aepfel  in  einem 
Mysterienkastchen  auf,  um  anzudeuten,  dass  die  Natur  im  Winter 
in  sich  verschlossen  die  Samen  sammle,  gleichsam  in  einem  Kasten 
niederlege  und  zum  nächsten  Jahressegen  verwahre.  Es  gab  aber 
Mysterien  des  Herakles  (wobei  die  Männer  in  Frauentracht  erschie- 
nen*), wie  bei  der  Festfeier  des  Hermes  und  der  Aphrodite),  und 
die  Hesperidenäpfel  werden  unter  den  geh^men  Zeichen  in  den  My- 
sterienkastchen genannt  2).  '  Auf  der  ersten  Vase  ist  diese  Hesperide 
mit  Namen  AlSirrs  die  hagerste,  im  Zustande  der  Schwachheit  auf 
die  vorige  Schwester  gestützt,  ohne  Apfel  und  allein  ohne  Hals- 
schmuck: ihre  herabfallende  Locke  erinnert  an  Harpokrates.  Ueber 
ihr  ist  Pan  mit  Bockshörnern,  das  Sternbild  des  Steinbocks  be- 
zeichnend 3). 

Der  mit  der  Schlange  umwundene  Baum  kommt  häufig  auf  ita- 
lischen Grabesdenkmalen  als  Sinnbild  des  wechselvollen  Lebens  vor, 
mit  Hinweisung  auf  A\e  Fortdauer  der  allgemeinen  Lebenskraft.  Die 
Aepfel,  welche  einzelne  Jahreszeiten  und  Jahre  bedeuten,  und  dem 
Herakles  als  Herrn  der  Natur  in  die  Hand  gc^geben  wurden,  schei- 
nen überhaupt  als  Sinnbilder  der  Macht  dessen,  der  sie  trug  oder 
dem  sie  nachgetragen  wurden,  angesehen  worden  zu  seyn;  wie  wenn 
die  tausend  Trabanten  der  persischen  Könige,  /LifjXocpÖQoi  genannt, 
goldene  Aepfel  auf  ihren  Stäben  hatten  •)»  o<^®r  wenn  der  Reichs- 
apfel eines  von  den  Kleinodien  des  deutschen  Reiches  war. 


^)     Je.  Lydus  de  mens.  IV,  46  p.  220. 

2)  Arnob.  adv.  Gent.  V  p.  213. 

3)  Vgl.  Heidelberg.  Jahrb.  1824  N.  49.  Die  Namen  der  Hesperi- 
riden ,  Aegle,  Arethusa  und  Hesperusa,  welche  Servlus  ad  Virg. 
Aen.  IV,  484  angeblich  ans  Hesiod  beibringt,  lassen  wir  dahingestellt 
seyn.  Auch  sie  würden  unsre  Deatang  nur  bestätigen:  die  erste  (Licht- 
glanz) zeigt  den  neuen  Aufschwung  der  Sonne  an,  die  zweite  (von 
oQStij)  ist  die  Fülle  des  strolzemden  Jahressegens,  und  die  dritte  ist  die 
abendliche  und  winterliche. 

^*)  Athen.  XU  p.  410.  504  Schweigh.  Brisson.  de  reg.  Persar.  princ. 
p.  270.  ed.  Lederl.    Als  Schafe    (jitrjXa)   werden    die  Aepfel   der  Hesp. 
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Wie  die  Jahreszeiten,  so  wurdea  auch  Tag  und  Nacht  perso- 
nificirt.  Sie  haUeo  am  Eingang  in  den  Tartarus  beim  Atlas  ihre  mit 
Wolken  bedeclite  Behausung,  wo  sie  einander  dahend  anreden  und 
abwechselnd  aus-  und  eingehen,  ihre  Stunde  erwartend.  Der  Tag 
bringt  das  Licht  auf  die  £rde ,  die  in  eine  Wolke  gehQIÜe  Nacht  hat 
den  Schlaf  in  den  Händen  i). 

$.  27. 

Die  Veränderungen  in  der  Welt  stehen  unter  höherer  Leitung, 
weil  das  Alt  als  ein  Ganzes  und  somit  das  Einzelne  durch  dieses 
'  bedingt  gedacht  wurde.  Wie  die  verschiedenen  Weltlheile  aus  einem 
einzigen  Keime  sich  entwickelten,  so  herrscht  ein  Totalzusammen- 
bang  unter  ihnen  selbst,  ein  Contacl,  eine  Wechselwirkung  und  Mit- 
leidenheit.  Das  ist  die  verborgene  Macht  des  Schicksals,  die  sich 
mit  dem  Werden  des  Alls  entfaltete.  MÖQog  wird  daher  in  der  Theo- 
gonie  V.  211  unter  den  Kindern  der  Nacht  zuerst  aufgeföhrt  Die 
Nacht  ist  des  Schicksals  Mutter  wegen  seiner  geheimnissvollen  und 
unsichtbaren  Gewalt  und  Wirkung.  Wenn  spätere  Philosophen  die 
Welt  einen  Organismus  (^a»ot/)  nannten,  so  leuchtet  die  harmonische 
Uebereinstimmung  all^r  Glieder  schon  aus  der  Weltansicht  der  Theo- 
gonie  (726  f.  735  fi:  806  ff.  815)  ein,  wornach  auf  der  Markscheide 
zwischen  der  Erde  und  dem  Tartarus  die  Wurzeln,  Quellen  und 
Grenzen  des  Tartarus,  der  Erde,  des  Mittelmeeres,  des  Okeanos 
und  des  Himmels  sind.  Dort  liegt  also  der  Mittelpuukt  des  ganzen 
Weltkreises.  Es  ist  desshalb  eben  so  weit  abwärts  in  den  Tartarus 
als  aufwärts  zum  Himmel:  neun  Tage  und  Nächte  lang  würde  ein 
Ambos  vom  Himmel  auf  die  Erde  fallen,  und  eben  so  lange  von  der 
Erde  bis  in  den  Tartarus  ^)-  Weil  ein  Baum  in  der  Wurzel  die  Be- 
dingung seiner  Forldauer  und  ein  Gebäude  unten  den  Grund  seiner 
Festigkeit  hat,  weil  sich  die  göttliche  Allmacht  besonders  in  der  un- 
zählige Keime  weckenden  Tiefe  offenbart;  so  setzte  man  in  dieser 


gedeutet   von  Dioüor.    IV,  27.    Varro    de   R.  R.   II,  1.  <>.   Palaeph.  da 
Incred.  19  u.  Serv.  Aen.  IV,  484. 

»)     Theog.  743  ff. 

2)     Theog.  7iy  ff. 
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Nataraoschaaung  deo  Grund  der  Allmacht  in  die  Unterwelt ,  and 
machte  den  Wetteifer  und  Sieg,  die  Macht  und  Gewalt  za 
Kindern  der  S(yx  und  des  Pallas  »).  Oben  bricht  die  Manchfal- 
tigkeil  heraus,  unten  aber  sind  die  Grundfesten  der  Unveränder- 
lich k  ei  t. 

Das  Zusammenhangen  des  WeHganzen  wird  Im  Atlas,  dem  ho- 
hen mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Berge  in  Westafrika,  vorgestelH, 
welcher  um  so  geeigneter  erscheinen  musste,  diese  Idee  auszudrücken, 
weil  er  im  fernen  Abendlande  steht,  wo  man  sich  alles  Geheimniss- 
volle, das  Reich  der  Nacht  und  den  Eingang  in  den  Tartarus  dachte, 
und  weil  die  von  den  Seefahrern  erworbene  dunkle  Kunde  von  die- 
sem Gebirge  der  schöpferischen  Einbildungskraft  hinlänglichen  Spiel- 
raum verstat(e(e.  Homer  (Od.  I,  53  f.)  legt  ihm  theils  zufolge  der 
natürlichen  Anschauungsweise,  Berge  Säulen  des  Himmels  zu  nen- 
nen ^),  theils  weil  ihn  die  Eingebornen  selbst  Himmelssäale  nann- 
ten ^) .,  »hohe  Säulen  bei ,  welche  zwischen  Erde  und  Himmel  stehen." 
Dasselbe  drückt  Hesiod  (Th.  745  f.)  bildlich  also  aus:  »Atlas  steht 
an  des  Tartarus  Pforten  vor  der  Behausung,  wo  die  Nacht  und  der 
Tag  sich  scheiden ,  und  hält  fest  mit  dem  Haupte  und  unermüdlichen 
Händen  das  Himmelsgewölbe."  Auch  Homer  a-  a.  0.  personificirt 
den  Atlas  als  »einen  weisen  Mann  ,  welcher  des  ganzen  Meeres  Tiefen 
kenne«,  d.  h.  welcher  bis  hinunter  reicht  in  des  Meeres  Abgrund, 
und  mit  seinen  Gipfeln  bis  an  den  Himmel  raget.  Wird  ihm  aber 
menschliche  Empfindung  und  Weisheit  beigelegt,  so  bedeutet  er 
wahrscheinlich  die  Verbindung  des  Weltganzen ,  gleichsam  die  Brücke 
von  Himmel,  Erde,  Meer  und  Unterwelt,  den  Stamm  zwischen  der 
Wurzel  und  den  Zweigen.  Was  in  Atlas  physisch  vorgestellt  wird, 
dasselbe    haben  die  Christen   geistlich  in  Gottes  Sohn,  welcher  aus 


«)     Theog.  383  ff. 

2)  Hieb  26,  11.   Pind.  Pylh.  I,  36. 

3)  Herod.  lY,  184.  In  der  Landessprache  hiess  der  Berg  eigent- 
lich nach  Strabo  und  Plinius  Dyris,  und  noch  heutzutage  Daran, 
welches  Wort  bei  dem  Umstände,  dass  mehrere  alte  Urgebirge  den 
Begriff  des  üranfänglichen  vom  Stier  entlehnten,  wie  der  Tauras,  die 
Alpen,  die  Apenninen,  mit  dem  chaldäiscben  ^in  (Rind)»  so  wie  Atlas 
sHhst  mit  dem  etruskischcn  iraXo^  (Stier)  zusammenhängen  möchte. 
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der  Hölle  und  dei»  Grabes  Tieleu  emporschoss  ttber  aller  üimoiel 
Uiuioiel,  eiue  Säule,  woran  die  £rde  sich  aufwärts  richlet  uud  die 
Meascbheil  auch  beim  Uülergaug  der  Well  sicher  ruht. 

Wenn  das  All  als  eiü  zusamtueuhängeüder  Organismus  begrifleu 
wurde,  so  scheiut  darin  eine  Ahnung  zu  liegen,  dass  die  Well^des 
alleinigen  Gottes  -Geschöpf  ist.  Uiermit  verband  der  Heide  den 
Glauben  an  ein  in  einander  greifendes  Sympathisiren  Himmels  und 
der  Erde.  Wenn  der  Christ  die  göllliche  Vorsehung  in  ihrem  Wal- 
ten  vom  höchsten  uud  allgemeinen  Standpunkt  aus  bis  ins  Kleinste 
herab  aubetel,  so  verehrte  der  Heide  den  Kettenzug  der  Natur,  die 
ge^nseilige  gleichsam  elektrische  Einwirkung  aller  Wesen.  Hören 
wir  darüber  ueuplalouische  Philosophen,  welche  jenen  alten  Aber- 
glauben zum  Gegenstände  ilires  Nachdenkens  machten,  und  ihn  in 
seinem  inwendigen  Grunde  begriflen,  wo  er  noch  einige  Wahrheit 
enthält,  und  woraus  er  also  ohne  Zweifel  im  ersten  Anfang  entsprang. 
Obgleich,  sagt  Plotinus  (£nn.  H.  L.  111  c.  8),  ein  jegliches  Wesen 
seinen  eigenlhümiichen  Wirkungskreis  hal  (70  al^ol  n^%ov) ,  so  ist 
doch  keines  vom  Ganzen  getrennt,  sondern  wirket  zugleich  in  das- 
selbe ein,  uud  leidet  hinwieder  vom  andern«  Es  gibt  eiue  natürliche 
Einwirkung  vom  Ganzen  in  die  Theile  und  von  den  1  heilen  zum 
Ganzen,  oder  der  Theile  untereinander.  Denn  das  Weltganze  ist 
ein  Organismus,  dessen  Seele  anfalle  Theile  in  ihm  sich  erstreckt  ^), 
Wie  in  einem  Individuum,  so  ist  auch  im  All  ein  Alles  verbinden- 
der Hauch  (pvfjLTivoia  /ula)  ^).  Auch  das  Ferne  ist  nahe,  wie  die 
Glieder  eines  Leibes  sich  nahe  sind  ^),  und  wie  im  Tanze  die  gleich- 
massige  sympathetische  Bewegung  ersichtlich  ist  ^).    Wie  die  Bewe- 


^)  So  drückt  sich  auch  der  uubekaonte  Verfasser  einer  Abband- 
lung  von  den  natürlichen  und  künstlichen  Einwirkungen  der  Wesen  auf 
einander  in  Villoison's  Aneodota  Gr.  T.  U  p.  227  f.  aus,  welche  Ab- 
handlung zwar  mit  der  Plotins  Eon.  IL  L.  HI ,  c.  8  —  1 3  ähnlich  ist, 
jedoch  nicht  von  Plotinus  selbst  geschrieben  seyu  kann. 

^)    PJotin.  Eun.  IL  L.  III,  c.  7. 

3)  Plolin.  Enu.  lY  L.  IV,  c.  32  p.  426:  av^jtnddhq  dtj  näv  tovxo 
tö  'ivy  }ccd  iog  ^cüOf  tp,  noU  TÖ  noQQiiü  dt)  iyyvq'  t/krTis^  i(p*  ivög  tcHp 
xa^fxoara,  6pv§  xal  xä^q  xal  ödKTvXog. 

*)    Plotin.  Enn.  IV  L.  IV,  c.  33  p.  427. 
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gUQgen  des  Tanzes  durch  deo  Rhythmas,  so  werden  die  Bewegun- 
gen des  Alls  nicht  durch  den  Zufall,  sondern  mil  Vernunft  bestimm!. 
Der  Zusammenhang  und  die  Einwirkung  der  einzelnen  Kräfte  ist 
willenlos,  das  Ganze  aber  hat  die  Absicht  iTt^oal^cotg),  welcher  alle 
einzelneu  Kräfte,  auch  die  feindselig  auf  einander  wirkenden,  dienen. 
Selbst  das  Leblose  hat  seine  Reihe  im  Ganzen,  nichts  ist  klein  oder 
verworfen.  Alles  hat  seinen  Zweck,  und  ein  jedes  hat  eine  andere 
Kraft,  das  Ajage  eine  andere  als  der  Fuss.  So  ist  es  nun  auch  am 
Himmel  mit  den  unwandelbaren,  wiewohl  sich  bewegenden  Gestir- 
nen, welche  die  Alten  und  selbst  noch  Plotin  (Enn.  II.  L.  Ill,  c.9) 
Gdtter  nennen.  Theils  ihre  Stellungen  und  Gruppirungen  (tä  oxv" 
luara),  theils  sie  an  und  für  sich  selbst  {ol  axi^/noLu^o/Lispoi)  äussern 
eine  Einwirkung  auf  die  Erde.  Bei  der  vernunftmässigen  Bewegung 
der  ganzen  Welt  werden  die  Theile,  wie  an  einem  einzelnen  Kör- 
per, nach  Gesetzen  in  Bewegung  gesetzt  und  in  immer  neue  Stel- 
lungen gebracht.  Als  Urheber  Ist  somit  das  iden  Reigen  der  Weit- 
körper veranlassende  All  (6  axt^ftari^iov)  anzusehen.  Die  Figuren, 
welche  die  Sterne  bilden,  sind  gleichsam  die  Rhythmen  des  Welt^ 
Organismus,  und  darnach  richten  sich  die  Dinge  auf  Erden  (ßp&adi 
rä  ovv£7f6f4£va),  Dass  die  Gruppirung  der  Gestirne  schon  eine  ein- 
wirkende Kraft  besitze,  wird  daraus  ersehen,  weil  dieselben  Sterne 
in  verschiedener  Lage  etwas  Anderes  wirken,  und  well  ja  schon  ge- 
malte Figuren  einen  Eindruck  auf  den  Beschauer  machen.  Da  aber 
verschiedene  Sterne  im  nemlichen  Dreieck  verbunden,  doch  etwas 
verschieden  wirken,  so  hängt  die  Einwirkung  auch  zum  Theil  von 
der  Natur  der  Sterne  selbst  ab.  Nicht  allein  aber  einen  wirklichen 
E 1  n f  1  u s s  (jiolTjaiq) ,  sondern  auch  eine  Bedeutsamkeit  (aij/jiar 
ola)  schrieb  man  dem  Sternenhimmel  zu,  in  so  ferne  ein  Theil  des 
Ganzen  sympathetisch  den  Znstand  des  andern  Theils  abspiegelt  *). 
Wie  man  aus  den  Augen  eines  Menschen  auf  seinen  GemüthszustaQd 
und  seinen  Charakter  schliesst,  so  auch  im  Wellganzen  von  einem 
Theil  auf  den  andern,  wie  von  den  Vögeln  und  andern  Thleren,  oder 


1]  Vgl.  Plotin.  Enn.  IV  L.  IV,  c.  34  p.  428  und  das  angeführte 
Bruchstück  in  Villois.  Anecd.  Gr.  T.  II  p.  229  ff.  Plotin  sagt  von  der 
Bedeutsamkeit  a.  a.  O.  c.  39  p.  433 :  ^vvxatiofjtivuav  dh  del  navtnn'^  wxX 

£iQ  ei'  avmXovvtiov  Trdvrcop,  of^ficUveaSai  Tidvxa, 
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noch  mit  mehr  Recht  von  grössern  und  bedeuteoderD  TheileD,;ivi« 
die  Gestirne  sind.  Alles  ist  yoll  von  Zeichen,  der  Weise  weiss  sie 
zu  finden  1).  —  Vögel,  besonders  Raubvögel ,  sind  vorbedeutend  bei 
Homer:  der  Falke  oder  Habicht  (xlpxog)  ist  Apollons  schneller  Bote^). 
Wenn  sie  zar  Rechten  flogen,  so  wflfen  sie  göostig  3),  zur  Linken 
ungOostig  ^).  Zeus  gibt  durch  den  Blitz  ^)  und  durch  den  Donner  ^) 
eine  gönstige  Vorbedeutung. 

Den  Fixsternen  schrieb  man  eine  blos  vorbedentende ,  der 
Bewegung  der  Wandelsterne  aber  eine  einwirkende  Kraft,  und 
zwar  auf  leibliche  Zustände,  Armuth  und  Reichthum,  Krankheit  und 
Gesundheit,  Schönheit  und  Hässlichkeit  und  Gemöthsbewegungen  zu. 
Ein  jeder  Planet  habe,  behaupteten  die  Astrologen,  seine  eigene 
Kraft,  wie  das  Auge  oder  die  Galle  im  Thier.  So  schafien  Mars 
und  Venus  die  Wollust  im  Menschen.  Die  Planeten  wirken  aber 
verschieden  beim  Aufgang,  im  Meridian  und  bei  ihrer  Neigung.  Der 
Mond  ist  als  voll  gut,  als  neu  schädlich.  Es  gibt  böse  kalte  und 
gute  warme  Planeten,  jene  werden  gut,  wenn  sie  ferne  sind  oder 
des  Tages  erwärmt  werden,  diese  sind  besonders  des  Nachts  gut. 
Kommen  sie  einander  gegenüber  zu  stehen,  so  werden  sie  beide 
sdiädlich.  Es  kommt  darauf  an,  ob  die  Planeten  einzeln  stehen, 
oder  einige  einander  anblicken,  welche  Figuren  sie  dann  bilden, 
oder  ob  sie  allesammt  in  Wechselwirkung  treten.  Plotin  (Enn.  H 
L.  in  c.  1—6;  beurtheilt  und  bestreitet  zum  Theil  diese  Meinungen 
der  Astrologen;  nach  seiner  Ansicht  hängt  vorzüglich  die  manchfal- 
tige  Verschiedenheit  des  individuellen  Lebens  von  der  verschiedenen 
Constellation  ab)  nicht  die  Art  selbst  kommt  von  oben  her,  sondern 
das  Einzelwesen  empfängt  bei  seiner  Geburt  eine  Zugabe  von  der 
bei  seinem  Werden  vorhandenen  Verknöpfung  der  Gestirne.  Diese 
bildet  also  das  Pferd  nicht,  sondern  gibt  einem  werdenden  Pferde 
etwas,  dass  es  gerade  ein  solches  sey.  Bald  wird  auf  diese  Weise 
die  Bildung  gefördert ,  bald  gehindert.  Daher  ist  ein  Sohn  bald  bes- 
ser ,  bald  schlechter  als  sein  Vater.     Freilich  ist   hierbei  auch  die 


>)     Plotin.  Enii.  II.  L.  III,  c.  7,  wo  es  heisst:  aocpöq  rig  6  (xadiav 
i^  aXkov  aXko. 

2)     Od.  XV,  526.         5)     Od.  XV,  160  ö^ibq  oQViq. 

»)     Od.  XX,  242.         5)     Od.  XX,  103.         «)     Od.  XXI,  41 3. 
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Materie  im  Spiel,   je  nachdem  sie  von  der  Form   mehr  oder  minder 
heherrsclil  wird. 

Diese  astrologischen,  magischen  und  mantischen  Grundsätze,  ob- 
gleich von  spätem  Philosophen  vorgetragen,  sind  doch  der  Haupt- 
Sache  nach  uralt,  und  werdenwon  den  Titanen  Koios  und  Phoibe 
und  ihren  Nachkomroeu  Leto,  Asteria  und  Hekate  vertreten; 
wie  wir  oben  wahrgenommen  haben. 


C.    Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 
1)    Im  Allgemeinen. 

§.28. 

Der  Mensch  ist  in  seinem  Entstehen  und  Bestehen  von 
Gott  abhängig.  Der  Titan  Japetos,  den  wir  als  den  ersten  Men- 
schen der  Theogonie  oben  bezeichnet  haben,  ist  der  Sohn  Him- 
mels und  der  Erde  *) :  Himmlisches  und  Irdisches  ist  in  der  mensch- 
lichen Natur  vermischt,  ein  höheres  Gepräge  ist  ihr  aufgedrückt  als 
allen  andern  Geschöpfen  auf  Erden.  Während  die  Thiere  von  der 
Erde  und  dem  Meere  abstammen,  so  hat  allein  der  Mensch  gemein- 
schaftlich mit  den  Göttern  den  EUmmel  zum  Vater.  Japet  ist  ein 
Titan  so  gut  als  der  allerhöchste  Rronos   und   die  Sonne  Hyperion. 

Die  griechische  Fabellehre  begrenzt  das  iapetiscbe  Geschlecht 
nicht  auf  das  griechische  Volk  allein.  Wenn  bei  Moses  (I,  10)  Tar- 
tessus  ein  Nachkomme  Japhets  ist,  so  ist  es  in  der  Theogonie  At- 
las. Dieses  Urgebirge  aber  ist  um  so  mehr  zugleich  eine  Persoui- 
fication  der  dortigen  Menschheit,  weil  daselbst  eine  Völkerschaft 
Namens  "ÜrAai/r«^  wohnhaft  war^),  weil  die  Griechen  dem  Atlas 
Kinder  zuschrieben,  namentlich  den  Hesperus  als  den  Stammvater 
der  Hesperier,  die  Eiektra,  die  sich  nach  Samothrace  verehelichte^), 


^)     Theog.  134         2)     Herod.  IV.  184. 
^)    Bellanikus  bei  Schol.  Apolion.  I,  91Ö. 
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und  die  Maia,  die  MuUer  des  Hermes*).  Wegen  des  Adas,  scheint 
es,  wurde  dem  Japetos  die  Tochter  des  den  Berg  Atlas  bespülen- 
den Okeanos,  Rlym'ene,  zur  Gattin  beigegeben  2). 

Das  Wort:  »seyd  fruchtbar  und  mehret  euch  und  füllet  die  Erde«, 
sichert  den  Bestand  des  Menschengeschlechts,  indem  es  eine  fort- 
dauernde Schöpfung,  eine  ergänzende  Erhaltung  veranlasst.  Jenes 
Wort  yerkörperte  sich  bei  den  alten  Griechen  in  Aphrodite  und 
ihrem  Sohne  Eros.  Wenn  diese  Götter  das  Vermögen  der  Fortpflan- 
zung und  den  Geschlechtstrieb  in  der  ganzen  Natur  darstellen,  so  walten 
sie  auch  in  der  Menschen  weit,  allein  in  veredelterer  Gestalt.  Aphro- 
dite hat  hier  zu  ihrem  Theil  daa  Lächeln,  das  Liebkosen,  die  Täu- 
schung und  vertrauliche  Unterhaltungen  3).  Sie  hat  nach  Homer 
(II.  XIV,  214  ff.)  an  der  Brust  einen  gestickten  Zaubergürtel ,  woran 
Zuneigung,  Sehnsucht,  vertrauliches  Gespräch  und  Zureden  ist.  Ihr 
gewöhnliches  Beiwort  ist  die  Lächelude  (tpiXo/Ltstd^g).  Die  Peitho, 
der  Genius  der  Ueberredung,  des  Okeanos  Tochter^),  und  die  gei- 
stesverwandte Paregoros,  das  Zureden  ^) ,  wurde  zu  Athen  neben 
der  Aphrodite  Praxis  in  ihrem  Tempel  von  Praxiteles  abgebildet  ^). 
Eros  trat  unter  den  Menschen  in  der  Gestalt  der  Liebe  auf  und 
drückte  zugleich  die  inwendige  Zuneigung  der  Herzen  aus.  Als  sol- 
cher wurde  Eros  auch  besonders  als  HimerosO  (Liebesverlan- 
gen) und  Pothos  (Sehnsucht)  personificirt ,  und  Skopas  bildete  sie 
in  jenem  Tempel  zu  Athen  neben  einander  ^).  Die  richtige  Unter- 
scheidung Plalons  (Gratyl.  p.  420  A)  verdient  hier  eine  Stelle,  dass 
nemlich  tjutpog  das  Verlangen  nach  einem  gegenwärtigen  Gegenstand, 
7t6do^  aber  nach  einem  entfernten  sey.  Der  Ehestand  als  die  ordent- 
liche  Werkstätte   der   Fortpflanzung  stand  unter  der  Aufsicht   der 


»)     Theog.  937.        «)     Theog.  508. 

3)     Theog.' 205  f.        ^)    Theog.  349. 

^)  Als  Zureden  ist  Paregoros  zu  fassen,  nicht  als  Tröstung  beim 
Liebesschmerz;  denn  man  vergleiche  II.  XIV,  217,  wo  die  gleichbedeu- 
tende TtuQcpaaK;  im  Gürtel  der  Aphrodite  steckt,  woTon  gesagt  wird, 
dass  sie  den  Sinn  auch  der  Weisen  betrüge. 

6)     Pausan.  I,  43,  6.        ^    Theog.  20i. 

^)    Pausan.  I.  c. 
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Aphrodite  0>  uud  sie  selbst  io  VerbioduDg  mit  Hermes  war  das 
Vorbild  der  £he. 

Persepbone  uud  Hermes  hatten  nach  Ipelasgisch  samolhra- 
cischer  Lehre  unstreitig  eine  bestimmte  Beziehuug  auf  den  Menschen. 
Persephoue,  schlechthin  Köqtj  d.  i.  Mädchen,  Menschenkind  ge- 
nannt, war  nicht  allein  der  ausgestreute  Same,  wiewohl  diess  ihr 
Grundbegriff  war,  und  an  diesen  alle  andern  sich  reihten.  Der 
Same  wurde  nemlich  bald  eigentlich ,  bald  uneigentlich  und  sinnbild- 
lich verstanden  und  aufgefasst.  Wir  können  diess  an  dem  unedirten 
Grabesdenkmal  des  Archippos  im  Museum  Grimani  zu  Venedig  nach- 
weisen, wo  einem  trauernden  zur  Erde  blickenden  Genius  gegen- 
über ein  anderer  mit  zwei  Aehren  in  der  Hand  aufschaut»  In  der 
Menschenwelt  gehts  wie  bei  einem  Saatfelde;  wenn  sie  ihre  Frucht 
gebracht  hat,  wird  sie  eingethan  durch  die  Hand  der  Schnitter.  Da- 
her wurde  der  Erndtekranz  {aipeaicSvTj}^  den  man  am  Erndtefest  um- 
hertrug, auch  einem  Verstorbenen  zu  Ehren  aufgehängt^);  womit 
man  sagen  wollte:  seine  Aehren  sind  reif,  die  Garbe  ist  zeitig  und 
wird  eingethan  in  die  Scheune.  Daher  erklärt  sich  auch  die  Ver- 
bindung der  Thargelia  als  des  Erndtefestes  mit  der  Luslration  von 
Athen.  Der  orphische  Hymnus  (XXIX,  13)  nennt  die  Persepbone 
»Leben  allein  und  Tod  für  die  mühebeladenen  Menschen«,  und  bit- 
tet sie  nicht  nur  um  Früchte  aus  dem  Boden,  sondern  auch  um  Ge- 
sundheit. Der  orphische  Hymnus  (XL,  2)  nennt  Demeter  Amme  der 
Jugend  {xovpoTg6g>os). 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  die  trauernde  Demeter  mitlen  in 
ihrem  Schmerze  über  die  in  des  Hades  Arm  versunkene  Tochter 
durch  die  schlüpfrigen  Scherzreden  der  Jambe  im  Hause  des 
Keleus  aufgebeitert  wird,  dass  sie  lachen  musste  ^).  Ein  bedeutsa- 
mer Wink  von  dem  Wiederersatz  der  Gestorbenen  durch  Geschlechts- 
trieb und  Fleischeslust,  wodurch  die  Mutter  Erde  allein  über  den 
Verlust  der  Hingeschiedenen  getröstet  werden  kann.  Noch  deut- 
licher tritt  dieser  bei  Homer  fein  angedeutete  Gedanke  in  einer 
gröber  sinnlichen  orphischen  Fabel  hervor,  wornach  Demeter  in  ih- 


*)    Hom.  IL  JV. 

2)     Alciphron  III  epist.  37. 

^)     H.  h.  in  Ger.  202  IT.    Authol.  T.  III  p.  209  Jacobs. 
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rem  Jammer  zuerst  den  von  ßaubo  dargereich (en  Labetrank  ver- 
schmäht habe,  darnach  aber  zum  Lachen  gereizt  wurde,  als  ihr 
Banbo  ihre  Schamtheile  aufdeckte;  der  Knabe  Jacchus  beftkhile  sie 
lachend  unter  der  H&fle,  worauf  die  Göttin  herzh'ch  lächelte  und  den 
angebotenen  Mischtrank  annahm  ^).  Was  Baubo  für  eine  Allegorie 
sey,  sagt  ihr  Name  genugsam,  jndem  ßovßtSv  im  Griechischen  die 
Schamdrösen  bedeutet.  Nachdem  Demeter  diese  gesehen  und  dem 
zeugungslustigen  Gott  zq  seinem  Werke  geholfen,  so  mischte  und 
erhielt  sie  wieder  das  Leben,  indem  sie  den  Mischtrank  zu  sich 
nahm.  Die  Erhaltung  und  Ergänzung  der  Gattung  Ist  durch  die 
fortpflanzenden  Theile  beider  Geschlechter  bedingt;  dadurch  lebt  das 
hinfällige  Geschlecht  immer  wieder  auf  und  bleibt  stets  In  frischer 
Jugend.  Nachgehends  vermischte  sich  damit  die  Lehre  von  der  See- 
len Wanderung,  wornach  dieselben  Seelen  (gleich  einem  In  den  Bo- 
den gefallenen  Samen)  wieder  aus  dem  Orcus  kehrten.  Ais  Vorbild 
f^alt  davon  die  eigene  Mutter  des  Dionjsos,  welche  er  aus  der  Un* 
terwelt  herauf  geholt  haben  sollte  ^).  Als  eine  vergötterte  Sterbliche 
kennt  sie  schon  Hesiod  (Th.  941). 


Des  Menschen  Geschick  wird  von  oben  gelenkt  und  ist 
zum  Theil  schon  in  den  Sternen  geschrieben.  Asteria,  der  Ge- 
stirne Einfluss,  erzeugt  die  wohlthätige  Hekale,  von  welcher  Glück 
und  Segen  den  Menschen  zu  Theil  wird.  Von  sich  aus  gebiert  die 
dunkle  Nacht  das  Schicksal  (üfopo^),  das  schwarze  Verhäng- 
niss  (£79),  den  Tod  {Bopwtoq) ^  den  Schlaf  i^nvoq)  und  die 
Schaar  der  Träume  Q'OvH^a)  ^).  Diese  von  dem  Willen  des  Men^ 
sehen  unabhängigen  Zustände  werden  als  göttliche  Mächte  über  ihn 
gestellt. 

Wie  die  Einzelnen  und  Familien  so  stehen  auch  die  Verbindun- 
gen der  Menschen  in  Staaten  unter  höherer  Aufsicht.    In  pelasgi- 


«)    Orph.  (fragm.  XVI  Hermann,  p.  457)    bei  Clem.  Coh.  ad  Gent, 
p.  32,  Euseb.  Pr.  Ev.  II,  3  p.  66  u.  Arnobius. 

2)  Apollodor.  III,  5  das.  Heyne.    Pausen.  Corintb.  31,  2. 

3)  Theog.  211  ff. 
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scher  Urzeit  galt  Nereus  als  der  GoU  des  klaren  £lcmeoU,  als 
der  Wahrhallige  für  das  Vorbild  einer  guten  Obrigkeit,  in  so  fem 
sich  diess  aus  seinen  Töchtern  Ntjfjts^rijq  und  Qefjuatui^')  schlies- 
sen  lässt.  Diese  beiden  umfassen  ihrer  Wortbedeutung  nach  die 
Haupltugenden  einer  Regierung,  Wahrhaftigkeit  und  Recht,  und  pfle- 
gen unzertrennlich  beisammen  zu  seyn,  wie  auch  die  hebräische 
Sprache  beide  Begrifl'e  mit  einem  und  demselben  Worte  bezeichnet; 
denn  das  Klare  und  Wahre  ist  auch  das  Gerechte.  Diese  Ideenver- 
knüpfuog  tritt  auch  in  der  Fabel  hervor,  dass  Tliemis  einst  gewahr- 
sagt habe.  Zu  diesen  leitenden  und  helfenden  Gottheiten  scheinen 
gleichfalls  die  zwei  anderen  Nereiden  zu  gehören:  die  Mässigung 
(Evx^aTf^)  und  das  Wohlseyn   (Saw)  2). 

Ueber  dea  Krieg  ist  in  dieser  Periode  Enyo  mit  dem  Safran- 
manfel  nebst  ihrer  Schwester  Pephredo  (Schauder)  gesetzt.  Sie 
heissen  zusammen  Gräen  d.  i.  alte  Weiber,  und  sind  grau  von 
Geburt  an.  Zu  Eltern  haben  sie  Phorkys  und  Keto^),  well  vqp 
diesen  die  Gorgonen  und  somit  das  Kriegsross  abstammen.  Mit  die- 
ser Genealogie  verhält  sich's,  wie  wenn  heutzutage  der  ErGnder  des 
Pulvers  der  Vater  des  Kriegs  genannt  würde.  Nach  Aeschylus 
(Prometh.  795)  waren  es  drei  Gräen ,  welche  ein  gemeinschaftliches 
Auge  und  Einen  Zahn  haben  (d.  h.  sie^  sind  nur  Eine  Idee  in  drei 
Personen),  die  weder  Sonne  noch  Mond  bescheint.  Apollodor  (II,  4,  2) 
nennt  den  Namen  der  dritten  J£iv(6,  d.  i.  die  Schreckliche. 

Unter  den  Titanen  erscheint  Mnemosyne  als  Vorsteherin  aller 
geistigen  Thätigkeiten.  In  der  dritten  Periode  ist  sie  mit  Zeus  die 
Mutter  der  Musen  und  somit  die  Beschützerin  der  Sänger  und  Dich- 
ter. Alte  Dichter  ^)  machen  die  altern  Musen  unmittelbar  zu  Töch- 
tern des  Himmels  und  der  Erde  und  koordiniren  sie  also  dem  Kro> 


1)     Theog.  261  f.        2)     Tbeog.  243. 

3)  Theog.  270  ff.  Hermann  Opusc.  II  p.  179  hält  die  Gräen  für 
die  an  das  Ufer  schlagenden  Wellen,  van  Lennep  ad  Hes.  1.  c.  für  See- 
kälber oder  Affen.  Aber  schon  aus  Homer  II.  €,  333.  592  sollte  der 
Begriff  der  Städtezerslörerin  Enjo^  die  mit  Ares  zusammengestellt  wird, 
klar  seyn. 

^)  Alkroan  bei  Diodor.  IV  p.  215  u.  Mimnermus  bei  Pausan.  Bocot. 
29  p.  766.  Alusäiis  bei  Schol.  Apollon.  III,  3. 
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nos.  üebereiDsllmmend  ist  der  Bericht^),  der  sie  von  Zeus,  dem 
Sohne  des  Aethers,  und  der  Nymphe  Plusia  abstammen  lässt;  denn 
jener  Zeus  ist  gleichbedeutend  mit  Uranos,  und  der  Name  der  Plu- 
sia enthäft  eine  Anspielung,  dass  die  Musensöhne  in  ihrer  Kunst 
reich  sind  und  machen.  Die  Zahl  der  alten  Musen  wird  von  Epho- 
rus  drei,  von  Mnaseas  vier,  von  Myrtilus  sieben,  von  Krates  acht 
und  von  Hesiod  neun  angegeben  ^).  Die  Delphier  benannten  sie  vor 
Alters  nach  Massgabe  der  Uaupdonarlen  Nijtr],  Mcarj  und  'Tjtdtrj, 
d.  i.  den  höchsten  ,  mittlem  und  liefslen  Ton  ^).  Otus  und  Ephialles 
haben  den  Berg  Helikon  den  drei  Musen:  Mneme  (Erinnerung), 
Melete  (Nachdenken)  und  A  öde  (JAoidtj,  Gesang)  geweiht^).  Sie 
deufen  nicht  mehr  blos  die  verschiedene  Melodie  an,  sondern  die 
Haupteigenschaften  eines  geschickten  Rhapsoden,  welcher,  was  sein 
Gedächlniss  ihm  bot  und  sein  Nachdenken  verarbeitete,  sinnig  za 
singen  wusste.  Die  zwei  ersten  verhalten  sich  zur  dritten  wie  Inhalt 
zum  Vorfrag,  und  der  Inhalt  ist  theils  ein  überlieferter,  theils  ein 
selbsfthatig  gewonnener.  Nach  Andern  5)  hiessen  sie  Arche,  Me- 
lete, Theixinoe  und  Aöde.  Die  erste  der  Anfang  genannt,  weil 
die  epischen  Dichter  mit  ihrer  Anrufung  zu  beginnen  pflegten,  die 
zweite,  das  Nachdenken,  zeigt  den  verständigen  Gehalt,  die  dritte, 
Geislesergotzungt  den  Zweck  des  Angenehmen,, und  die  vierte,  Ge- 
sang, das  Mittel  zum  Zweck  an. 


^)  Aratos  L.  Y  twv  darpiTccHv  bei  Tzetzes  in  Hes.  Op.  p.  6  rich- 
tiger als  Cic.  N.  D.  III,  2t  :  Mnsae  primae  quatloor,  natae  Jove  altero. 
Denn  Juppiter  alter  wäre  nicht  Uranos,  sondern  Kronos. 

^)  Arnob.  III  p.  121.  Die  Angabe  des  Cornutus  N.  D.  c.  14  und 
der  Eudocia,  dass  Einige  nur  zwei  Musen  kennen,  dürfte  auf  einer 
Verwechslung  beruhen;   vgl.  Schol.  Apollon.  III,  3. 

3)  Plul.  Symp.  IX,  14.  Daher  gab  Varro  bei  Aiigustin.  de  Civ.  D. 
XVIII.  folgende  Ursacbe  der  DreizabI  der  Musen  an:  quia  facile  esset 
animadvertere,  omnem  sonum,  qui  materies  canlilenarom  est,  triformem 
esse  natura. 

^)  Pausan.  IX,  29.  Ephorus  bei  Arnob.  IH,  ii  p.  121.  fragro.  ed. 
Marx.  p.  2d4.  Varro  bei  Serv.  ad  Virgil.  Ed.  VII,  21.  Diodor.  IV 
p.  215.     Auguslin.  de  doctr.  Christ.  If,  17,  27«     Auson.  ep.  IV,  62. 

^)     Aratus  I.  c.    Cicero  1.  c.   Eudocia  Violar.  p.  293. 
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2)    Wie   verhält  sicli  der  Mensch   als    ein  siUliches 
Wesen   zu   GoH? 

§.   30. 

Ursprünglich  war  ein  Sltand  der  Vollkommenheil  und  Goltähnlich- 
keil,  worauf  ein  Zustand  der  Verschlimmerung  und  des  Abfalls  folgte. 
Schon  der  Ursprung  des  Japetos  von  Himmel  und  Erde  beurkun- 
det das  himmlische  Gepräge,  das  dem  Menschen  von  Erde  aufge- 
drückt ist.  Noch  deutlicher  geht  diess  aus  der  griechischen  Lehre 
von  den  Weltaltern  hervor.  Der  indische,  persische  und  grie- 
chische Glaube  setzte  in  Uebereinslimmung  mit  der  biblischen  Ur- 
kunde an  die  Spitze  der  Menschengeschichle  einen  paradiesischen 
Zustand  ^).  Uesiod  (Werke  109  ff)  schildert  das  erste  Menschen- 
geschlecht als  das  goldene,  das  den  Göttern  gleich  harmlos  lebte 
in  frischer  Jugend,  ohne  Altersbeschwerden  und  Arbeit;  die  Erde 
erzeugte  aus  freien  Stücken  reichliche  Vorräthe ,  und  der  Tod  über« 
fiel  die  Menschen  wie  ein  Schlaf.  Die  Indier  und  Perser  nahmen 
ausser  diesem  noch  drei  Geschlechter  an,  eines  geringer  als  das  an- 
dere; Heslod  aber  schaltet  das  den  Griechen  eigenthüroliche  Heroen- 
geschlecht des  Ihebanischen  und  trojanischen  Krieges  ein*,  und  zählt 
so  im  Ganzen  fünf  Wellalter.  Das  zweite  ist  das  silberne,  an 
Leib  und  Seele  geringer,  weder  goltesfürchlig  noch  menschenfreund- 
lich; das  dritte  das  eherne,  aus  Eschen  gebildet,  stark  und  krie- 
gerisch, das  sich  unter  einander  aufrieb;  das  vierte  die  Heroen 
vor  Thebe  und  Troja,  und  das  fünfte  das  eiserne,  frühe  alternd, 
voller  Mühe,  Sorgen,  Zwietracht  und  Gottlosigkeit.  Jene  Heroen 
vor  Troja  nennen  Homer  (II.  XU,  23),  Hesiod  (Op.  160)  und  Pia- 
ton (Apolog.  p.  28  C)  Halbgötter  {^füd^oi  ävd^sq). 

Von  dem  Ursprung  des  Bösen  finden  sich  in  der  Theo- 
gonie  bedeutsame  Winke.  Die  mächtigen  Erinny  en  d.  i.  die  Rache- 
geistcr  des  Bösen  sind  aus  den  Blutstropfen  des  entmannten  Uranos 
zugleich  mit  den  kriegslustigen  Giganten   entsprungen  2),   und   die 


^)     Slolberg  Geschichte   der  Religion  Jesu   S.  367.    Zendavesta  bei 
Rhode    S.  163. 

2)     Theog.  185. 
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EfiCmaDnang  selbst,  wird  als  ein  sirafbarer  Frevel  aD  der  GoltheU 
vorgestellt  ^).  Wir  haben,  oben  den  Sinn  jener  Entmannung  als  den 
Grund  des  selbstständigen  Lebens  ausser  Gott  in  der  Lehre  von  der 
Schöpfung  begriffen  Wenn  nun  aber  die  Selbstständigkeit  ausser 
Gott  zugleich  als  der  Grund  alles  Bösen  und  somit  der  Erinnyen 
dargestellt  wird,  so  finden  wir  eben  damit  die  Frage  nach  dem 
Grunde  der  Möglichkeit  der  Sunde  aufs  bündigste  beantwortet.  Der 
Stolz  ist  aller  Sünde  Anfang,  dieser,  aber  ist  bedingt  durch  eine 
Entfernung  des  zeitlichen  Lebens  von  dem  göttlichen;  wer  frei  aus- 
ser Gott  steht,  kann  sich  ihm  auch  getgenüber  und  entgegen  setzen« 
Die  Nalur  des  Menschen,  der  ausser  dem  Gesetz  der  Nothwendigkeit 
in  das  Reich  der  Freiheit  und  Willkür  gesetzt  ist,  enlhält  die  Mög- 
lichkeit des  Falls.  Das  Streben  aber,  sich  ausser  Gott  geltend  zu 
machen  und  sich  selbst  nach  sinnlicher  Willkür  (jesetz  des  Lebens 
zu  seyn,  ist  eben  das  Böse.  Die  Giganten,  als  welche  eine  Frucht 
des  am  Himmel  begangenen  Frevels  sind  und  zugleich  mit  den  Erin- 
nyen entstehen,  enthalten  den  Nebenbegriff  des  AbTalls  von  Gott, 
und  wie  in  der  h.  Schrift  2)  die  Biesen  von  den  Söhnen  Gottes  mit 
den  Töchtern  der  Menschen  erzeugt  sind,  so  gibt  es  auch  in  der 
Theogonie  zwei  Linien,  ein  adeliges  und  ein  gemeines  Gesohlecht, 
die  Japetiden  von  Himmel  und  Erde,  und  die  Giganten  von  dem 
durch  Frevel  vergossenen  Samenblut  des  Himmels  entsprossen.  Die 
Gigantomachie  mag  zugleich  ein  Sinnbild  des  widerspenstigen 
Aunehnenif  der  Menschen  wider  die  Gottheit  gewesen  seyn. 

Die  Strafe  folgt  der  Sünde  auf  dem  Fusse  nach.  Die  Erin- 
nyen, welche  sowohl  durch  das  Gewissen  als  durch  sonstige  Straf- 
mittel  die  Ruchlosigkeit  der  Menschen  ahnden  und  besonders  in  der 
Ewigkeil  ihr  furchtbares  Amt  der  Vergeltung  ausüben ,  sind  die  Strafe 
und  Schranke  des  ausser  Gott  Gesetzten,  des  vollzogenen  Abfalls. 
Sie  werden  deutlich  als  Gottheiten  des  alten  Styls  in  den  Eumeniden 
des  Aeschylus  (z.  B.  768.  798)  bezeichnet  im  Gegensatz  zu  Zeus, 
Apollon  und  Athene  als  Göttern  neuem  Stamms.  Eine  Mutter  würde 
die  furchtbare  Erinnys  wider  ihren  Sohn,  der  sie  verstösst ,  aufrufen, 
beissl  es  Odyss.  H,  135.  Der  Mutter  Epikaste  Rachegeister  QE^iv^ 
vvsg)  vollziehen   die  Strafe  an  dem  Sohne  Oedipus,   welcher  unwis- 


1)     Theog.  209  f.        2)     i  Mos.  6,  4. 

10 


-        146        — 

senUich  in  blalschäoderischer  Ehe  mit  ihr  gelebl.hat  i).  Sie  beslra'^ 
fen  aaier  der  Erde  den  Meineidigen ,  sagt  Agamemnon,  der  die  Erin- 
Byen  bei  einem  Seh  war  anrieft).  Ihre  Strafe  besteht  bisweilen  in 
dem  Unrecht  selttöt ,  worauf  Unheil  erfolgt.  So  klagt  Agamemnon 
den  Zeus,  das  Schicksal  und  die  im  Dunkeln  wandelnde  Erinnys  an, 
dass  sie  ihm  die  Unbesonnenheit  eingegeben  hätten,  den  Achilleus 
2u  beleidigen^).  Aeschylus  (Eumen.  920)  singt:  ,)Die  aus  den  frQ- 
hom  entstandenen  Sonden  fuliren  den  Menschen  zu  den  Erinnyen, 
and  schweigend  lermalmt  das  Verderben  auch  den  Grossprecher  mit 
feindseligem  Grimm.^  Zu  Athen  hiessen  sie  schlechthin  die  ehrwür- 
digen GöiUnnen  (^€fivcü  t^£a/),  zu  Sicyon  die  Wohlmeinenden  (£t;- 
fitepidsc)  ^).  Ihr  und  des  Theseus  Heiligthom  war  zu  Athen  eine 
Freistätte  für  Verfolgte^).  Der  Gedanke  an  sie  entwaffnete  die  Ver- 
folger. Wenn  Hesiod  (Th.  185)  das  Geschlecht  der  Erinnyen  kos- 
mogoniseh  ableitete,  dass  die  Erde  sie  von  den  Tropfen  des  ent- 
mannten Uranos  gebar,  so  genealogisirte  sie  Aeschylus  ethisch  als 
Kinder  der  Nach  t  und  gab  ihnen  die  Mör  en  zu  Schwestern  ^).  Als 
Persephone  zur  Königin  des  Nachtreiches  gestempelt  wurde,  so 
machte  man  sie  zur  Mutter  der  Eumeniden  0-  Euripides  (Orest.  398) 
nennt  sie  drei  der  Nacht  gleiche  Mädchen,  und  sein  Scholiast  (zu 
V%  37)  führt  ihre  Namen  auf:  Tiaiipövtj,  MiyaiQa  und  ÜXi/xtcJ,  wo- 
durch ihr  Begriff  in  drei  Theile  zerlegt  wird,  ihre  Namen  (von  r^co, 
^oifoq^  fjLsyaiQ»  und  Xijyid)  zusammengesetzt  bedeuten  die  unaufhör- 
lich zürnende  Bluträcherin. 

Die  Nacht,  die  Finsterniss  ist  wie  im  Morgenlande  so  in 
der  Theogonie  Sinnbild  und  Mutter  der  Laster,  ihrer  traurigen  Fol- 
gen und  der  göttlichen  Slrafgerechtigkeit.  Piaton  (Alcib.  I  p.  134  E) 
setzt  das  Ungöttliche  und  Finstere  in  gleiche  Linie.     Nach  Hesiod 


^)  Od.  XI,  280.  Die,  welche  gerächt  werden,  stehen  im  Genitiv 
bei  Erinnyen,  so  Od.  XTII,  475:  »es  gibt  Götter  und Eachegeister  der 
AnneD.ct 

»)     II.  XIX,  259.        3)     II.  XIX,  87. 

^)    Pausan.  Corinthiacis.        ^)    Snldas  in  Brja^tov, 

6)  Aeschyl.  Eumen.  69.  317.  410.  949.  Bei  Sophocl.  Oed.  Col.  42 
sind  sie  Töchter  der  Erde  und  der  Finsterniss. 

7)  Orph.  hymn.  XXIX,  6. 
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(Th.  214  ff.)  ögebferl  die  Nacht  das  Schicksal  (itto>o^),  das 
schwarze  Verhängniss  (JC^()),  den  Tod  —  sodann  den  SpoU 
(M6>/io^),  das  (hrfinenreiche  Elend  CÖi^vg)^  die  Mören  und 
Rachegeisler  (Ki^^eg),  welche  der  Menschen  und  Gdüer  Ueber- 
treinngen  verfolgend,  von  dem  erschrecklichen  Zorne  nicht  ablassen, 
bis  sie  dem  Frevler  gebührende  Strafe  vergolten  habetf.  Die  ver- 
derbliche Nacht  gebar  auch  die  Nemesis,  zur  Züchtigung  der  sterb- 
lichen Menschen,  hernach  den  Trug,  den  Beischlaf,  das  jämmer- 
liche Alter  und  die  hartherzige  Zwietracht  C^Qig),  Die  ver- 
hasste  Zwietracht  aber  gebar  das  Mühsal,  die  Vergesslichkelt 
{Atj^Tf),  den  Hunger,  Schmerzen,  Blutvergiessen,  Mord, 
Schlachten,  Todtschlag,  Hader,  Lügenreden,  Zank, 
Ungesetzlichkeit  und  das  Verderben  C^r?;),  die  mit  einan- 
der verwandt  sind,  und  den  Eid,  der  die  Menschen  sehr  beschä- 
digt, so  jemand  wissentlich  einen  Meineid  schwört.« 

Als  Hanptsünden  werden  somit  hervorgehoben:  Trug,  Fleisches- 
lust und  Hass.  Wenn  der  Trug,  wie  oft,  nur  als  eine  Bestimmung 
des  Folgenden  anzusehen  ist,  so  gäbe  es  zwei  Wurzeln  der  Laster- 
haftigkeit: täuschende  Sinnenlust  und  trügerischen  Hass,  eine  ver- 
kehrte Liebe  und  Maugel  an  Liebe.  Neben  der  gehässigen  gibt  es 
aber  auch  eine  gute  und  nützliche  Bris,  welche  die  Nacht  vor  der 
schlechten  gebar,  d.  i.  der  Wetteifer,  y^det  auch  den  Müssiggänger 
zur  Arbeit  erwecket.«  *)  Ja  wenn  nach  Hesiod  (Op.  18)  der  erha- 
bene Kronide  diese  an  die  Wurzeln  der  Erde  gesetzt  hat,  so  hat 
ne  nicht  nur  eine  sittliche,  sondern  auch  nach  der  Lehre  des 
Heraklitus  eine  kosmogonis^he  Bedeutung,  dass,  wie  es  unter  den 
Menschen  einen  beilsamen  Widerstreit  gibt,  also  auch  in  der  Ent- 
wicklung der  Dinge  aus  ihrem  Widerstreben  die  schlummernden 
Triebe  geweckt  und  eine  höhere  Einigung  bewirkt  wird. 

Die  Rer  pflegt  bei  gewaltsamem  Tode^),  oft  auch  mit  dem 
Ausdruck  von  Tod  oder  Mord  verbunden  ^)  gebraucht  zu  werden. 
Die  Theogonie  (211  f.)  nennt  darum  neben  einander  Ker  und  Tha- 
natos,  gewaltsamen  und  natürlichen  Tod.    Die  Ker  heisst  auch  To- 


1)  Bes.  Op.  20. 

2)  Od.  UI,  410.  IV,  502.  VI,  11. 

3)  Od.  II,  283.  352.  III,  242.  IV,  273. 
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desparce  0  >  ^^^  ^*^  ^^^  unter  den  NachCgeborCen  in  der  Theogonie 
in  der  Einzahl  neben  dem  Schicksal  erscheint,  so  auch  eben  daselbst 
In  der  Mehrzahl  neben  den  Schicksalsgöttinnen  (Mo7g<u)y  und  so  sind 
sie  auch  auf  dem  Schilde  des  Heraliles  neben  und  ausser  den  Mdren 
als  schwarze  Todesgö Hinnen  abgebildet,  die  mit  den  weissen  Zähnen 
knirschen ,  in  den  Schlachten  auf  die  Gefallenen  die  Klauen  werfen, 
das  schwarze  Blut  aussaugen  und  die  Seelen  in  den  Hades  senden  ^). 
Auf  einem  Vasengemälde  ^)  schwebt  eine  Ker  Ober  dem  von  Herak- 
les erlegten  Alkyoneus  und  ergreift  ihn  beim  Kopf.  Es  scheint  aber 
unthunlich,  dass  dieselbe  Theogonie  V.  218  f.  Klotho,  Lachesis  und 
Atropos  zu  Töchtern  der  Nacht,  und  V.  905  nach  der  spätem  Ueber- 
lieferung  zu  Töchtern  des  Zeus  und  der  Themis  macht.  Hesiod  bleibt 
sich  sonst  gleich,  ohne  sich  in  solche  Widersprüche  zu  verwickeln. 
Ich  pflichtb  daher  dem  Gommentator  van  Lennep  S.  224  bei,  dass 
jene  zwei  Verse  aus  V.  905  f.  am  Rande  wiederholt»  sich  fälschlich 
in  V.  218  f.  eingeschlichen  haben.  Bei  den  Geburten  der  Nacht  sind 
es  die  altern  Mören,  die  nicht  mit  den  Töchtern  des  Zeus  zu  ver- 
wechseln sind. 

Die  Vergeltung,  Neroesis>  als  eine  insgeheim  waltende  Macht 
ist  gleichfalls  eine  Geburt  der  Nacht.  Sie  hiess  auch  ^Jdgaatsia  von 
Adrast,  der  ihr  einen  Altar  errichtete^).  Da  sie  die  Willkür  der 
Menschen  zügelt,  so  hat  sie  einen  Zaum  als  Attribut,  und  da  sie  in 
der  Feme  erreicht,  die  Flügel  und  die  Schleuder;  wenigstens  war 
die  zu  Smyrna  verehrte  Nemesis  mit  Flügeln  versehen  0  9  ^^^  rham- 
nusische  ohne  Flügel.  Als  prüfende  Gerechtigkeit  hatte  sie  das 
Maass  oder  Richtscheit  auf  smyrnäischen  Münzen^);  oder  sie  stellte 


>)  Mot^  okorj  javaXrjyioq  ^avdxoio  Od.  II,  100.  UI,  238.  Mol^ 
emv  Od.  ni ,  269. 

2)  Heg.  Scut.  249  flf.   Od.  H,  316.  IV,  512.  V,  387. 

3)  Bei  Tischbein  II,  20.  S.  Böttiger  in  Schlichtegrolls  Auswahl 
von  Gemmen  des  Stoschischen  Kabinets  I  S.  115  und  meine  Recens. 
V.  Inghiramis  M.  Etr.  Heidelb.  Jahrb.  1824  S.  799  ff. 

^)    Aeschyl.  Prom.  936.     Antimachos  bei  Strabo  XIII  p.  588. 

^)    Pausan.  Attic.  33,  6. 

^)    Liebe  Gotha  numaria  p.  282. 
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mit  ihrem  Arm  dus  Ellenmaass  vorO*  Di«  GerechtigkeiC  isC  ihre 
Beisitzerin.  »Da  missest  stets,  sagt  eio  alter  Dichter^),  am  Maass 
der  Sterblichen  Leben  ab,  and  bifckest  zam  Busen  hinanter  mit  im- 
mer  ernstem  hlkk.^  Als  Zeichen  der  Rache  hat  sie  das  Rad;  denn 
der  Dreschwagen  der  Alten  diente  zar  Z&chtigang  von  Verbrechern  ^. 
In  Verbindang  mit  Aedes  (Ji^oS^)  ist  Nemesis  das  sittliche  Gefühl,  die 
Gewissenhaftigkeit  der  Menschen,  vermdge  welcher  man  das  Böse 
för  schandbar  achtet,  richtet  and  straft,  ^^o  yerbindet  Uomer  (II.  Xllf, 
122)  beide  Wörter:  ip  q>^£al  ^ia^£  cäddS  xal  vifisaiv^  schämt  eoch 
eurer  Feigheit  aod  verabscheut  dieselbe.  Im  eisemeo  Zeitalter  ent- 
weichen Aedes  imd  Nemesis  in  weisse  Gewänder  gehöllt  von  den 
söndlgen  Menschen  2um  Olympos  und  iiberlassefi  sie  unrettbar  ihrem 
Verderben  ^);  d.  h.  niemand  schämt  sich  und  niemand  verabscheut 
mehr  das  Böse.  Aedos  erscheint  auf  MGnzen  als  eine  jugendliche 
Gestalt ,  die  einen  Schleier  vors  Gesicht  zieht. 

Das  Verderben,  Ate,  wird  von  Homer  (IL  XIX,  91)  zu  einer 
Tochter  des  Zeos  gemacht,  welche  mit  leichten  Füssen  verderblich 
aber  die  Häupter  der  Menschen  schreitet  Sie  ist  vornerolich  das 
selbstverschuldete  Unglück,  und  darum  bei  Hesiod  eine  Tochter  der 
Eris,  vertraut  mit  dem  gesetzwidrigen  Leben  (JvavofjUrj),  So  auch 
Homer  (Ik  IX,  510  ff.):  wer  gegen  die  Bitten  (Aital)  taub  ist,  und 
somit  feindsdig  und  eigensinnig,  über  den  kommt  Ate  und  verhängt 
Strafe  und  Schaden. 


^)  Museum  Pio- Clement.  T.  II  n.  13.  Eine  Münze  von  Tripolis 
in  Creozer*s  Bild  erb.  T.  lY  o.  6. 

^)    Mesomedes  in  h.  in  Nemes.  Antholog.  Gr.  II,  292. 

^)  Richter  S,  7.  16.  2  Samuel.  12,  31.  Daher  Spr.  Sal.  20,  26: 
]»ein  weiser  König  zerstreut  die  Gottlosen  and  bringet  das  Rad  über 
sie.«  Dionysius  der  Thracier  hatte  eine  eigene  Schrift  über  die  Bedeu- 
tung des  Sinnbildes  der  Räder  geschrieben  (dem.  AI.  Strom.  V,  8 
p.  672).  Creozer  Sjmbol.  IV  S.  601  hält  das  Rad  für  ein  Zeichen  des 
Umschwungs  der  Nemesis.  Von  diesem  Sinnbild  in  den  Mysterien 
siehe  unten. 

4)    Hes.  Op.  200. 
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S.   3f. 

Es  war  insbesondere  Aufgabe  der  griechischen  Myste^* 
rien*  den  Menschen  von  seiner  siUlichen  Seite  im  VerliSItniss  zur 
Gottheit  autzafassen.  Gegenstand  der  samotliraci sehen  und 
eleusini sehen  Mysterien  war  der  Baob  der  Persepbone  ^)*  De^ 
meter  und  Köre  hicssen  schlechthin  die  grossen  Göttinnen  2).  Die 
[[>hysischen  Lehren,  welche  an  diesen  Glauben. sich  knüpften,  haben 
wir  oben  nachgewiesen ,  und  die  Eiogeweihfen  sat^n  zonäehst  durch 
den  Schleier  der  Fabel  die  Naturveränderungen  vergattere»  wie  sich 
Cioero  ^)  über  die  eleusinischen ,  samothraoischen  und  lemnischen 
Mysterien  richtig  ausdrückt.  Gleichwie  aber  zwischen  dem  Reidi 
der  Natur  ^nd  dem  Gebiete  der  Sittlichkeit  einiger  Zusammenhang 
ist,  und  auf  jeden  Fall  jenes  ¥0Ü  von  Sinnbildeui  und  Gleichnissen 
der  moralischen  Weltordnung  isi;  so  liegen  die  religiös  sittlichen 
Winke,  dj^  Mahnungen  zur  Veredlang  und  Heiligung  in  der  Fabel 
von  Persephqne  sehr  nahe y  und  nach  den  Bemerkungen  der  Alten. 
y9tt  dem  hohcB  WerUi  der  My,3lerieii  nir  daS:  Lehen  liad  Sterben 
(|er  Menschen  sind  wir  genöthigl,  jene  uns  ansprechenden  Wiiike 
mji^  Spuren  genau  ins  Auge  zu  fasa^n  und  zu  verfolgen.  i<fur  dann 
hi^beu  wir  4ic  Mysieri^n  richtig  verslanden,  wenn  wir  in  diesen  Zn-> 
aammenhapg  des  NatlU'lichßn.  und  Geistigen  eingedrungen  sind.  Auch 
der  Israeliten  religiöse 'Feste  lehnten  sich  an  Natur-  und  Jahresfeste 
an;  Ostern,  Pfingsten  und  Laabhütten  waren  Gedächtnisstage  von 
den  Führungen  Gottes   mit  seinem  Volk   und  zugleich  Dankfeste  für 


^)  Von  df)r  eleusiniscben  Geheimlehre  sagt  TaAiM.  }tp."EXltjpag 
n.  8  p.  251:  'J'id^<avsvQ  ä^xd^ßt  rr^v  Ko^Vy  xal.  ai  n^atq  awvou  yiyo- 
vofff^  juvarijQsa,  Vgl.  Isocrat«  Panegyr.  c.  6  p.  59.  Ihre  Eioerleiheit 
mit  den  samothracischen  Mysterien  läsftt  sich  schon  aus  der  Nachricht 
des  Mnaseas  bei  Schol.  ApoUon«  Arg^  915  von  den  Naoicfi  der  samo* 
tbraclschen  ^abiren  .  und  aus  dem  geschlehtUe^n  Zeugniis  Herodots 
11,51  von  der  Wanderung  der  sam^thracischen  Pelasger  sckliesseo, 
wird  aber  auch  ausdrücklich  von  Tertullian  Apologet,  c.  7  bezeugt. 

2)     SophocI.  Oed.  Col.  683.  Pausan.  Messen.  Anlg.  p.  281. 

^)  Gic.  N.  D.  I,  42:  Quibus  explicalis  ad  ralionemque  revocatis, 
rerum  magis  natura  cognoscitur  quam  Deorum. 
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die  ^»\kh  wiiederkehreBdtti  SegeoBgen.  der  Brndfe  ond  Weinlese. 
Sogar  das  Cbrislenihaiii ,  diese  reia  innerliche  Religion,  die  in  des 
Mensi^en  Sohn  den  JUÜtelpnnkt  onsrer  Yersdhnnng  and  Heiligung 
anfetelU,  schliesst  die  Natorbeüraehtong  nicht  ans,  wie  wenn  Paulas 
in  GhrisU  Tod  der  Welt  £nde  schaut  und  daraus  die  Anwendung 
auf  sieh  macht:  )»durch  Christum  ist  mir  die  Welt  gekreuziget  und 
ich  der  WelU  (Galal.  6).  Aehniche  Ideen  wurden  ungesucht  dureh 
die  Mythen  und  die  Gebräuche  der  griechischen  Mysterien  angeregt. 
Wir  beschränken  uns  jetzt  auf  die  Anklänge »  die  in  der  Fabel  selbst 
liegen,  und  behalten  uns  vor,  unten  von  der  Myslerienfeier  zu  reden. 
Die  Berechtigung  zur  geistlichen  Deutung  gibt  uns  schon  Pythago- 
ras,  der  seine  Weisheit  unter  andern  auch  zu  Eleusis,  in  Imbros 
und  Satneihrace  erlernt  haben  soll  i).  Dersethe  Cicero  (I^^gg«  I^  U) 
99igi  von  den  attischen  Weihen,  sie  gestalten  das  rohe  Leben  zu 
einem  menschKehen  und  gesitteten  um,  und  sind  eine  Schule,  nach 
richtigen  Grundsätzen  mit  Freuden  zu  leben  und  mit  besserer  Hoff- 
nung zu  Steifben.  Die  Stifter  der  Weihen  behaupten,  wer  als  Va* 
geweihler  in  das  Sehattenreich  kommt,  wird  im  Morast  liegen,  der 
Geläuterte  und  Geweihte  aber  wird,  dort  angelangt,  bei  den  Gittern 
wohnen;  denn  es  gebe  viele  Thyrsasträger,  aber  wenige  Bacchanten^). 
Der  Homeride  (h.  iä  Cer.  48a  ff.),  Pindar  ^),  Sophodes^)  und  Iso- 
krates  (Penegyr.  c.  6)  preisen  die  Eingeweihten  selig,  sie  kennen 
des  Lebens  Ursprung  von  Gott  und  des  Lebens  Ziel ,  sie  allein  leben 


M    lamblich.  >lt.  Pytbagor.  1 .  28. 

S)  Plat.  Pha^don.  e.  15  Wyttenb.  p.  69  G.  Vgl.  :PlaC.  de  Republ. 
11  p.  58  f.  de  tgg.  IX  p.  152  ed.  Bekker.  Der  Cyniker  Diogenes  fand 
es  dagegen  lächerlich,  wenn  ein  Agesilaus  und  Epaminondas  im  Mo- 
raste, uDbedeutfende  Eingeweihte  abei'  fn  den  Inseln  der  Seligen  leben 
solften  (Diog.  L.  VI,  39). 

^)  Pind.  fragm.  XCVI  p.  128:  '^OXßiog  Saug  Iü^p  ixetva  ^ötvav 
«V  vn6  x^6p€t^  oldap  fxkv  ßlov  tiXivtap,  oldsp  di  dtdadorop  d^x^' 
Ich  lese  ycoipoiv  £2g\  anstatt  xoiväslg^  wofür  Heyne  und  Böckh  (p.  625) 
die  weiter  von  dem  Worttext  sich  entfernende  Verrouthung  des  Hein- 
sias  ^olXap  ilaip  aufgenommen  haben.  Segaar.  ad  Clement,  quis  div. 
saly.  p.  2*26  erklärt  sich  gleichfalls  für  icotvap. 

^)    Bei  Plat.  de  leg.  poet.  c.  3  p.  21  F. 
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wahrhaft  im  Hatles  aud  haben  süssere  Hofftrang  ia  Ahsiebi  auf  des 
Lebens  Ende  und  auf  alle  Zeit;  die  Andern  haben  nleht  gletebes 
Loos  im  finstern  Dunkel.  Nach  Arislophanes  ')  kann  der  in  Samo- 
Ihrace  Eingeweihle  gut  und  eriiörlich  beten.  Denn  er  ist  zufolge 
einer  griechischen  von  MQnter  erklärten  Inschrift  in  der  Götter  Ge- 
meinschaft, und  beginnt,  wie  sie  sich  ausdr&ckt,  den  Reigen  mit  den 
leuchtenden  Himmelsgestirnen  und  hat  einen  Gott  zum  F6^rer.  Bes- 
ser und  für  das  Leben  wie  für  den  Tod  fröhlicher  werden  nieh  all- 
gemeiner Ueberzeugung  die  Eingeweihten,  sagt  Diodor  (I,  49  p.  262  f. 
YgK  V,  48).  Die  Ungeweihten  werden  bestraft^).  Ancii  Platoo 
(Polit.  II  p«  366i  A)  spricht  den  Glauben  seiner  Zeitgenossen  yon  den 
Weihen  dahin  aus ,  dass  sie  in  Beziehung  auf  den  Zustand  nach  dem 
Tode  viel  vermögen ,  und  im  Phädon  (p.  81  A),  dass  man  in  Gemein» 
Schaft  mit  den  Göttern  lebe.  Darum  will  jemand  bei  Aristoplianes 
(Frieden  375)  vor  seinem  Tode  in  die  Mysterien  eingeweiht  werden. 
Öer  Scholiast  zu  dieser  Steile  bemeriU:  der  in  Samotfarace  Einge- 
weihte halt  sich  für  gerecht  und  glaubt  Rettung  in  Gefahren  und 
Stärofen  zu  finden.  »Zur  Erziehung  und  Besserung  des  Lebens, 
sagt  Arrian  (in  Epictet.  UI ,  21),  haben  die  Alten  das  Alles  geordnet.** 
Libanips  (Dedam.  XIX);  den  Eingeweihten  wurde  befohlen,  rein  zu 
seyo,  nemlich  an  Händen,  Seele  und  Zunge.  Ghrysippns^)  sagt  in 
Beziehung  auf  die  Mysterien:  »es  ist  etwas  Preiswürdiges,  von  den 
Göttern  richtig  beiehrt  und  ihrer  selbst  mächtig  zu  werden.« 

Wir  geben  dem  Herrn  Professor  Lobeck  (Aglaophamus  sive 
de  Theologiae  mysticae  Graecorum  causis  Libri '  tres ,  Regimontii 
Prussorum  1829)  gerne  zu,  dass  in  den  griechischen  Mysterien  keine 
christlichen  Predigten  >  überhaupt  keine  discursiven  Vorträge  gehalten 
wurden;  aber  wir  werden  nach  den  obigen  Angaben  der  Alten  selbst 
nicht  irren,  wenn  wir  den  Weihehandlungen  eine  in  Sinnbildern  ver- 
deckte Bedeutsamkeit  beimessen,  welche  sich  die  verschiedenen 
Theilnehmer  zwar  verschieden  zurechtlegen  mochten,  die  sich  aber 
doch  jedem  unwillkürlich  aufdrängte.  Der  Alterthumsforscher  kann 
sich  daher  sicher  nicht   mit  den  blos  verneinenden  Ergebnissen  Lo- 


1)     Aristoph.   Pax   276,    welche  Stelle    Schol.  Apolloii.    Arg.    918 
anzieht.        ^)    Zenob.  Gentur.  IL  Prover^.  6. 
^)     Bei  Etymolog.  M.  y.  t^XsTtj, 
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becks  zafHedefi  dtelte»,  der  Vebacb»  die  Rfithsel  za  lösen,  muss 
immer  wieder  gemaeht  werden,  and  er  wird  es  vielmehr  entschuldi- 
gen ,  wenn  dabei  die  den  Mysterien  za  Grunde  Hegenden  Fabeln  und 
Gebdiaebe  etwas  idealisirt  werden ,  wenn  man  eher  zu  Tief  als  zu 
wenig  von  ihnen  h9H.  Es  sind  Hieroglyphen*,  deren  Anslegung  uns 
erlaubt  Ist,  ohne  dass  wir  behaupten,  alle  Eingeweihten  hätten  die- 
ser Zetchenspraehe  den  gleichen  Sinn  unterlegt.  Wir  glauben  auch 
die  Schrillen  des  alten  Testaments  durch  die  Erkennlniss  von  Christo 
richtiger  zu  verstehen  als  die  fiEebräer  selbst.  Man  lasse  sich  daher 
nachstehende  Darstellung  so  lange  gefallen,  bis  jemand  eine  bessere 
za  geben  im  Stande  ist  oder  negativ  nachgewiesen  haben  wird,  dass 
die  UBSrige  mit  dem  Geiste  des  griechischen  Alterthums  oder  den 
ftberlieferten  Thatsachen  im  Widerspruch  stehe. 

Persephone  d.  i.  das  Samenkorn  in  der  Erde  fällt  in  das 
Grauen  der  Nacht,  doch  nicht  ohne  Hoffnung.  Auch  In  dieser  Be- 
ziehang  ist  sie  das  Menschenkind  (K6^) ,  das  Vorbild  der  sOndigen 
Menschheit,  die  ein  Raub  des  Todes  wird.  Der  Anlass  ihres  Falls 
virar  Spiel  und  Leichtsinn:  beim  Blumenlesen  auf  weicher  Trffl  Ober- 
raschte  sie  nach  Zeus  Rathscbltiss  Aidoneus  und  riss  sie  wider  ihren 
Willen  hinab  >).  So  sind  die  Aepfel  auf  dem  Räume  des  Erkennt- 
nisses lieblich  anzusehen,  und  mitten  in  der  Freude  ist  die  Natter 
versteckt.  Demeter  tranerl,  entäussert  sich  ihrer  Gottheil,  ent- 
hält sich  des  Olympus  und  kommt  zn  den  Menschen  in  Gestalt  eines 
alten  Weibes^).  Ihre  Trauer  galt  in  Per.sephone  nicht  der  Natur 
allein,  sondern  auch  der  gefallenen  und  hinfälligen  Menschheit,  und 
ist  eine  Andeutung  der  göttlichen  Barmherzigkeit,  die  nicht  den  Tod 
des  Sünders  will,  sondern  dass  er  sich  bekehre  und  lebe.  Im  Stande 
der  Erniedrigung  und  Betrübniss  wurde  sie  ja  die  Amme  des  könig- 
lichen Sohnes  Demophon,  salbte  ihn  mit  Ambrosia  und  legte  ihn 
des  Nachts  ins  Feuer,  wodurch  ihr  Zögling  den  Göttern  ähnlich 
wurdet).  Hieraus  wird  der  sittliche  Gehalt  der  Fabel  klar.  Das 
Beklagen  und  Suchen  der  gefallenen  Tochter  hat  den  Zweck,  dass 
ein  neuer  und  im  Feuer  gelänterter  Mensch,  den  niedern  Trieben 


^)    Hom.  h.  in  Cer.  5  ff.    Von  Narcisseu  war  der  Kranz  der  gros* 
sen  Göttinnen,  Sophocl,  Oed.  Col.  683. 


2' 


)     H    h.  in  Ger.  90  ff.        ^)    Hom.  1.  c.  233  ff. 
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eDtnoinmen,  aas  dem  Nacbtreich  auferstehe  und  ssar  äroUl&hiiUclikeil 
erzogen  werde.  Diess  ist  nicht  anders  möglich,  als  wenn  Demeter 
aus  Liebe,  der  göttlichen  TVürde  beraaht,  in  Menschengestalt  die 
Versunkene  aufsucht ,  ihr  Loos  bejammert  und  den  richtigen  Steig, 
d^jr  zu  den  Göttern  führt ,  anzeigt.  In  dieser  Bedeutung  scheint  der 
Homeride  jene  Klage  aufzufassen»  wenn  er  in  mystischer  K&rae 
sagt  0)  ^^  <^örfe  die  heiligen  Orgien  nicht  betrauern,  die  Gottes- 
furcht gebiete  Schweigen.  Die  grosse  Mutter  hatte  den  hohen  End* 
zweck,  den  Zögling  yon  dem  gebrechlichen  Alter  und  Tod  ganz  zu 
befreien;  allein  ihre  Absicht  scheiterte  an  der  raenschlicUea  Thorbeit. 
Der  Mensch  sollte,  sich  in  Demuth  und  heiliger  Scheu  der  GtMter 
?ucht  ganz  hingeben ,  daas  die  neue  Creatur  geschaffen  w&rde.> 
Aber  der  Erde  Kräfte  ziehen  abwärts:  kl&geloder  Vorwitz  yerleitele 
Metanira,  die  seltsame  Erzlehungsweise  ihres  Sohnes  Demophon  zu 
erspähen,  sie  klagte  laut  beim  Anblick  des  Feuers,  um  ihren  Sohn 
beköroraert..  So  stören  die  unbesonnenen  Menschen  das  Werk  der 
Götter,  welches  auf  halbem  Wege  stehen  bleibt.  Demeter  zürnt  und 
gibt  sich  zu  erkennen,  hinterlässl  ab^r,  nachdem  sie  in  den  Himmel 
zurückgekehrt,  die  ehrwürdigen  Orgien,  welche  belehren,  dass  das 
Fleisch  im  Feuer  geläutert  werden  und  die  Menschen  in  einem  neuen 
Wesen  wandeln  sollen  ^).  Diese  Züge  sind  aus  Aegypten  heri^r 
genommen.  Während  Isis  den  Tod  ihres  Gatten  Osirls  beweinle, 
wurde  sie  Amme  an  dem  köm'glichen  Kinde  von  Byblus,  Hess  durcb 
Feuer  das  Sterbliche  seines  Leibes  bei  Nacht  verzehren,  und  nur 
durch  das  thörichte  Geschrei  der  Mutler  wurde  die  Unsterblichkeit 
desselben  vereitelt  ^).  In  ähnlichem  Sinne  verlangt  Jesus  von  seinen 
Bekennern:  ^)  „ein  jeglicher  muss  mit  Feuer  gesalzen  werden,  und 
alles  Opfer  wird  mit  Salz  gesalzen.<^    Mit  andern  Worten:  der  Mensch 


')  Hom.  1.  c.  479.  Nach  der  Bemerkung  des  sachkundigen  Tatia- 
nus  beschäftigten  sich  die  Mysterien  mit  der  Wehklage  der  Demeter 
um  das  geliebte  Kind,  und  Prodos  In  Plat.  xeropabl.  c.  10  hält  das 
mystische  Wehklagen  für  ein  Sinnbild  der  uns  betreffenden  Fürsorge: 
zotg  fjtvatfjQloiq  rovg  fxvaji%ovq  i9^tjvovg  fjtvajixöiq  Tta^uX^a/Ltsv  ^ 
ovfißoXa  ovta  trjq  slg  i^/uäg  •^adti'KOiktrjq   iic  roiv  yc^smovoav  n^ovoiaq, 

^)     Hom.  1.  c.  243  ff.  476.         3)    piolarcb.  de  Isid.  c.  12  f. 

*)     Marc.  9,  49. 
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soll  •111,  gelaoiierles  «nd  lebendiges  Opfer  GoUee  seyn.  Das  Peaer 
imd  du3  SaiU,  dereo  hhiq  sich  bei  Opfero  bediente,  ist  ein  SinDbild 
des  Absterben»  yom  simdlicben  Wesen  der  .Well. 

Etwas  einheimisch  Griechisclies  vetknöpOe  sich  mil  dein  Ge* 
dSehlniss  des  Fenerkindes  Demophon«  Dte  JSnglinge  von  Elensis 
litten  iboi  zu  JEshfen  alliabrli^be  Tornilbangen  ^)  und  selbst  Kämpfe 
mit  Stieren  ^)  (i^ahracheinlicb  mit  Bi^sicbt  aaf  die  Bändigung  des 
ackerbauenden  T^ieres  der  Göttin)  veranstaltet ,  werin  der  Preiss  in 
Qerst^  bestand  3).  Dergleichen  ^lebnngeo  sollten  die  Stelle  des  lau«* 
ternden  Feuers  vertreten,  den  Leib  dorehdrongen  und  dauerhaft  so 
maieben  und  dem  Geiste  unterzuordnen.  Sie  standen  so  in  Bezie« 
bung' auf  die  Fabel  und  hatten  wie  einen  wohUhft^n  Einfluss  auf 
die  Jugend,  so  einen  allegedsehen  Sinn.    Der  spätere  Ausdrud&  des 


^)  Hom.  1.  c.  263  sagt  Demeter  von  Demopbqo;  »nun  kann  er 
nicht  mehr  dem  Tode  entrinnen,  aber  unvergänglicbe  Ebre  wird  ihm 
allezeit  zu  Theil  werden,  weil  er  in  meinem  Schoosse  gesessen  und  in 
meinen  Armen  geschlummert  hat:  es  werden  ihm  nemlicb  in  den  Zei- 
ten der  wechselnden  Jahre  immerwährend  die  Jünglinge  von  Eleusis 
Krieg  und  Kampf  unter  einander  veranstalten,«  Bs  ist  zu  bemerken, 
dass  damals  die  Ausdrücke  von  Kampfspielen  und  ernstlichen  Kaolpfen 
noch  nicht  so  geschieden  vi^aren.  Homer  IK^III,  126.  Od.  IV,  170ge* 
braucht  das  Wort  äf^Xo^  fiir  Kriegskampf,  und  umgekehrt  Hesiod 
Schild  306  bedient  sich  des  Wortes  d^^i$  bei  Gelegenheit  eines  Pferde- 
rennens ,  welches  Wort  sonst  gewöhnlich  dem  Krieg  vorbehalten  war, 
und  von  ihm  selbst  V.  241  in  diesem  Sinne  gebraucht  wurde«  Kben 
so  ^teht  Od.  XXiy,  515  diy^^  vom  Wettkampf«  So  ist  man  in  jener 
Stelle  des  Hymnus  auf  Demeter  nicht  genöthigt  mit  Hermann  au  einen 
wirklichen  Krieg  zu  denken ,  sondern  mit  Grenzer  Symb.  lY  S.  316 
an  einen  Festkampf,  von  welchem  und  von  dessen  AUerthum  i\ndere 
Schriftsteller  ausdrückliche  Meldung  thun:  Gellius  XV,  20.  Inscr.  Marm. 
Oxon.  p.  83. 

2)     Artemidor.  Oneirocrit.  1,9.  , 

^)  Aristid.  Eleusin.  p.  257  Jebb.  cf.  Plin.  18,  7.  Schol«  Pindar. 
Ol.  IX,  150;  woraus  Meursius  c.  28  die  Lücke  des  EtjmoK  M.  v. 
'EXevaig  und  des  Suidas  v.  'EXevalvia  ausfüllt. 
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Porpbyrias  0 ,  die  Mystagogen  za  Eleasis  seyen  Weisheit  und  zu- 
gleich Kampf  liebende  (q>iXoa6g)ovg  x<ü  g)iXoxo}J/iovg)  y  ist  demnaeh 
im  alterlhümlichen  Geiste  gedacht,  und  fasst  jene  Ideenverbindung 
treffend  auf.  Denn  das  Analogen  der  Leibesubung,  der  geistliche 
Kampf,  die  Feuerläatemng  ist  eben  wahre  Weisheit  des  Geistes, 
eines  Weihepriesters  würdig.  Die  eleusisehen  waren  die  ältesten 
Kampfspiele  Griechenlands,  wegen  der  Frucht  der  Demeter,  wie 
Aristoteles,  ein  Dichter  der  ninXoi  3),  sagt;  später  erfolgte  erst  die 
Einfuhrung  der  Panatbenäen.  Es  ist  merkwckrdig,  dass  die  ersten 
Kampfepiele  von  einer  Gottheit  geordnete  religiöse  Leichenspiele 
zu  Ehren  eines  heiligen  Feuersohnes  waren;  wie  dergleichen  Acbtl- 
leus  dem  gefallenen  Helden  Patroklus  feierte  ^),  und  sonst  viele  Lei- 
chenspiele  gehallen  wurden.  Für  eine  Todlenfeier  galt  es  also,  das 
Leben  in  seiner  höchsten  Anspannung  und  Thätigkeit  an  der  Stätte 
des  ewigen  Friedens  zu  zeigen.  Man  wollte  gleichsam  den  Gegen- 
satz des  Todes  aufführen,  und  zugleich  in  der  darads  entspringen- 
den Folge,  in  der  Körperstärke,  eine  Arznei  wider  den  Tod,  ein 
Analogen  jenes  unsterblich  machenden  Feuers  der  Demeter  anstre- 
ben und  finden. 

Die  Rückkehr  der  Gefallenen  zum  himmlischen  Lichte  der 
Götter  ist  in  der  Himmelfahrt  der  Persephone  vorgebildet.  Hermes 
als  Seelenführer  und  Engel  geleitet  die  Göttin  auf  Zeus  Befehl  aus 
den  Armen  des  Hades  zu  den  Göttern  der  Oberwelt.  Ihr  Daseyn 
ist  zwischen  beiden  Wellen  gelheilt,  ein  Dritlheil  des  Jahres  weilt 
sie  in  der  Tiefe  und  zwei  Drittheile  oben  bei  den  Unsterblichen  ^)« 
So  ist  des  Menschen  Natur  zugleich  nach  unten  und  oben  gerichtet: 
Geist  und  Fleisch  sind  nach  dem  Ausdruck  des  heil.  Paulus  im  Wi- 
derstreit mit  einander.  Hades  vermochte  seine  Gattin  durch  List 
und  Gewalt  zum  Essen  des  Granatapfels,  damit  sie  ihm  anhänglich 
blie  be  ^).  D.  h.  die  befruchtete  Natur  gibt  ihren  Samen  zurück  in 
die  Erde,  um  den  beständigen  Kreislauf  der  Fruchtbarkeit  zu  erhal- 


1)  Bei  Proclus  in  Plat.  Tim.  p.  51. 

2)  Bei  Schol.  ms.   Arislidis  Panathen.  p.  189  Jebb.  Vgl.  Helladius 
18  ed.  Meurs.  und  Aristid.  Eleus.  1.  c. 

^)    11.  XXIU.        4)    Hom.  h.  in  Cer.  335  ff. 
^)    Hom  1.  c.  411  (f. 
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len;  die  EingeweihCeii ,  die  das  ewige  SIerbeo  und  Leben  der  N«tar 
in  diesem  Fabelkreis  befrachteten,  schdpiten  hieraus  als  'fheile  des 
Naturganxen  Trost,  wenn  auch  das  individoeUe  Leben  Schwindel, 
und  sogar  dieses  soll  nach  der  Lehre  der  Palii^enesie  aufs  neue  er- 
stehen. Ethisch  gewendet  bedeutet  jene  Fabel :  die  sinnliche  Natur 
streut  vielerlei  Samjen  aus,  um  uns  listig  und  gewallsam  von  der 
Höhe  geistiger  Naturen  herabzuziehen.  Wie  aber  in  der  geraubten 
Persephone  der  ausgestreute  Same  ein  Sinnbild  der  gefallenen  Mensch« 
heit  ist,  so  ist  die  im  Frühling  zuröckgekehrte  Göttin  als  die  heran^ 
wachsende  und  Frucht  bringende  Saat  zugleich  ein  Vorbild  der  an 
den  Tag  der  Geisterwelt  sich  aufrichtenden,  aus  dem  Kerker  zur 
Freiheit  gelangenden  Mensehen.  Das  nat&rlich  wechselnde  Verhält- 
niss  der  Erde  zur  Sonne  ist  ein  Gleichniss  der  Richtungen  der  Gel* 
ster  zum  Lichte.  Eine  jede  Frucht  enthält  eine  Aufforderung  an  den 
Menschen,  im  Aufschwung  zum  Lichte  Frucht  zu  tragen  in  guten 
Werken.  Die  Aehren,  welche  Demeter  dem  Triptolemns  zu  Eleusis 
reichte,  bedeuten  nicht  allein  den  Getreidebau»  den  sie  ihn  lehrte, 
sondern  sind  zugleich  ein  Sinnbild  der  Weihen,  worin  sie  ihn  unter- 
wies; denn  sie  erinnern  an  die^  zur  Oberwelt  gelangte  Persephone, 
welche  als  Menschenkind  alle  Geweihten  sich  nachziehen  will.  Sie 
erinnern  uns  an  Jesum,  der  als  Weizenkorn  in  die  Erde  fiel,  auf* 
erstand  und  Frucht  brachte  für  alle  Welt  ^).  Wenn  der  Heide  in 
der  Aehre  eine  Mahnung  fand,  mit  ihr  (oder  auf  dem  Standpunkt 
der  Fabel:  mit  Persephone)  vom  Tode  zum  geistlichen  Leben,  von 
der  Nacht  zum  Tage,  vom  Hades  zu  den  himmlischen  Göttern  auf- 
zusteigen; so  lag  in  solchem  Glauben  eine  Ahnung  des  Bekenntnis- 
ses ^) :  »wir  sind  mit  Christo  begraben  durch  die  Taufe  und  in  ihm 
mit  auferstanden  durch  den  Glauben,  den  Gott  wirket,  welcher  ihn 
auferwecket  hat  von  den  Todten.«  Gleichwie  das  Sterben  und  Auf- 
erstehen Christi  der  Mittelpunkt  der  christlichen  Religion,  der  Grund 
unsrer  Begnadigung,  das  Vorbild  der  Busse  und  des  neuen  Lebens 
der  Menschen,  und  der  Gekreuzigte  und  Auferstandene  über  Todte 
und  Lebendige  Herr  ist,  also  war  das  Sterben  und  unvergängUche 
Leben  der  Nalurgötter,  ihre  Höllen-  und  Himrodfahrt,  die  nicht 
blos  in  der  Einbildungskraft  und  Dichtung  ihren  Grund  hat,  die  man 


0     Job.  12,  24.     Luc.  8,  5.        ^)     Cologs.  2,  12. 
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10  dem  ulljährliclien  Wechsel  der  Dinge  ansebatiCe  and  seeniseh  dar- 
•lellte,  Gegenstand  der  Verefirang,  des  Gebets,  der  Hollbang,  Vor- 
bild der  Länteraog  nnd  HeHlgang,  Grand  Ihrer  Herrschaft  Über  dfe 
Lebendigen  and  die  Todten.  Wir  haben  es  nicht  nar  mit  Aas^ebnr- 
ten  des  Aberglaobens  za  thnn,  sondern  mit  dem  wirklichen  Sterben 
and  Leben  der  ganzen  Natur,  dessen  Gegenbild  wir  in  Christo  an- 
sehanen.  Christas  ist  anch  uns  der  Herr  der  Natur,  deren  Hinfll- 
ligkeit  und  anvergängliehes  Leben  in  ihm  zar  Erscheinung  getommen 
and  ein  einladendes  Vorbild  zur  Theilnahme  and  Nachfolge  gewor- 
den ist.  Wer  in  ihm  nur  ein  menschliches  fndivhiaam  sieht  und 
einem  solchen  sich  ergibt,  ist  ein  Menschendiener  und  steht  hinter  deni 
Heiden  zorQck,  der  sich  den  grossen  GOttern,  den  Mensch  geworde- 
nen himmlischen  Mächten  weihte.  Die  Mystik  hat  dieselbe  Grundlage 
in  dm  griechischen  Mysterien  und  im  Christenthum,  sie  ist  ein  heiliger 
Krieg  gegen  die  Selbstsacht ,  ein  Opfer  an  die  Gottheit  nnd  das  All. 
Dem  alten  Heiden  war  Persephone  die  Potenz  der  ganzen  Natur  und 
ihrer  WechseHälle,  Inhaberm  zweier  Reiche,  Beherrscherin  des  To- 
des nnd  Vorbild  des  ewigen  Lebens  bei  den  olympischen  Gdltem: 
so  ist  dem  Christen  Christus  nielif  nur  Bruder,  sondern  Herr  und 
Weltregenl,  als  ein  Theil  des  Alls  versenkt  er  sein  Ich  gläubig  mit 
der  feiernden  Menge  in  dem  Herrn  des  Weltalls.  In  den  griechi- 
schen aud  christliclien  Mysterien  wollte  und  will  man  das  Bnde  und 
den  Tod  alles  FIdscbes  und  das  ewig  juoge  Leben  der  Natur  und 
Menschheit  durch  Gottes  Kraft  anschauen  und  selbsitheilnehmend 
festlich  begehen.  Die  Vergleichang  der  verschiedenen  Religionen  hat 
mehr  Berechtigung ,  als  wenn  Schelling  sein  System  in  den  alten  My- 
sterien flndet  Alles  fQbret  uns  zu  Christo,  dem  Mittelpunkt  aller 
wahren  Religion,  wir  finden  seinen  Namen  in  der  Zeichensprache 
aller  Nationen  geschrieben.  Brosamen  von  den  Verheisstingen  Got- 
tes waren  auch  den  Heiden  zugefallen,  sie  haben  dieselben  vorder 
sinnlich  rohen  Menge  in  der  Geheimlehre  aufbewahrt,  und  haben 
des  Herrn  Tod  weissagend  verk&ndigt,  bis  er  kam.  Gott  bat  das 
allgemein  und  tief  gef&falte  BedQrfniss  zu  seiner  Zeit  erf&llt,  und 
die  Predigt  von  Christo  fand  die  Heiden  Viel  heilsbegieriger  als  die 
erstgebornen  Kinder  der  Verheissong. 

Die  Anforderungen,  welche  an  die  Eingeweihten  gemacht  wur- 
den, damit  sie  ihrerseits  der  göttlichen  Heilsanstalt  entsprächen  und 
zur  Gemeinschaft  der  Götter  gelangten,  lassen  sich  aus  dem  Bfsheri- 
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geo  ohne  Höhe  errathen  und  aas  dtn  Gebräuchen  der  Mysterien, 
wovon  unten  die  Rede  seyn  wird,  folgern.  Bei  den  Pheneaten  in 
Arkadien  schlag  am  Jahresfesle  der  eleusischen  Demeter  der  Prie- 
ster in  der  Maske  seiner  Göttin  mit  Stäben  die  irdischen  Menschen 
(robi  inix^ovlovq  nalsi)  ^).  Die  sinnlichen  Menschen  werden  gezfich- 
tigt,  wenn  sie  an  der  hehren  Festfeier  Theil  haben  wollen;  wie  sich 
andi  der  Apostel  Tit.  2  ausdrückt:  die  heilsame  Gnade  Gottes  züch- 
tigt uns.  Es  war  ohne  Zweifel  ein  sinnbildlicher  Schlag,  wie  der 
am  Aschermittwoch,  mit  dem  memento  mori  begleitet.  Wenn  wir 
die  Predigt  der  Mystagogen  in  christliche  Worte  fassen,  so  würde 
sie  zufolge  der  obigen  Andeutungen  der  Alten  von  dem  Zweck  un4 
Werth  der  Weihen  in  Uebereinstimroung  mit  der  Fabel  ungefähr  fol» 
genderraassen  gelautet  haben. 

Thut  Busse,  o  Menschenkinder!  1)  Seyd  ernst  und  wachsami 
unter  Blumen  lauert  Hades  und  trachtet  darnach  euch  zu  haschen* 
2)  Entsaget  der  Welt  und  Ihrer  Eitelkeit:  der  Persephone  Fall  ist 
euch  zum  Vorbild  geschehen;  wenn  nicht  einmal  die  Götter,  so  habt 
viel  weniger  ihr  eine  bleibende  Stätte  hienieden;  wenn  der  Winter 
euch  der  Dinge  Vergänglichkeit  lehrt,  so  zieht  den  Geist  von  dem 
Wesen  der  Welt  ab.  3)  Leget  von  euch  ab  den  alten  Menschen« 
der  in  Lüste  verderbt  ist,  ziehet  den  Rock  des  Fleisches  aus,  fröhnet 
nicht  dem  Tode  der  Sunde.  Demeter  selbst  hat  darüber  geweint, 
reisst  lieber  Augen  oder  Füsse  aus,  als  dass  ihr  thut,  was  der  Gott- 
heit Thränen  gekostet  hat.  Hekate  d.  i.  euer  eigenes  Glück  sucht 
euch  auf,  wie  sie  nach  Persephone  geforschet  hat.  Das  Fasten  in 
den  Mysterien  erinnere  euch  nicht  allein  an  die  Wohlthat  der  Gaben 
der  Demeter,  sondern  4iuch  an  die  Pflicht  der  Massigkeit.  Aus  Ge- 
nusssucht verfiel  die  Göttin  dem  unterirdischen  Gatten: 

Die  von  ihren  Gütern  nichts  berühren, 

Fesselt  kein  Gesetz  der  Zeit. 

Wollt  Ihr  schon  auf  Erden  Göttern  gleichen, 

Frei  seyn  in  des  Todes  Reichen, 

Brechet  nicht  von  seines  Gartens  Fracht! 

Selbst  der  Styx,  der  neunfach  sie  umwindet, 

Wehrt  die  Rückkehr  Geres  Tochter  nicht; 


1)    Pausan.  VIII,  15. 
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Nach  dem  Apfel  greift  sie,  und  es  binde! 
Ewig  sie  des  Orkus  Pflicht  ^ ). 

Diess  sind  die  drei  Schläge  abwärts  aufs  Fleisch,  welche  die 
Demeterweihe  auf  die  irdischen  Menschen  Ihnl.  Eben  so  viele  Schläge 
anfwärls  aber  erfordert  der  Sfufengang  der  Mysterien.  An  die  Pre- 
digt der  Busse  schliesscn  sich  die  Worte  der  Weihe  an: 

Werdet  heilig  ,  Gottes  Kinder!  1)  Ziehet  den  neuen  Menschen 
an,  der  nach  Gott  geschaffen  ist.  Persephone  ist  zurückgekehrt,  die 
Welt  ist  neu;  spiegelt  euch  am  milden  sanften  Frühling,  eotreisset 
euch  den  höllischen  Mächten  und  tretet  in  einen  neuen  Stand  und 
Wesen;  wie  ein  Saatfeld  steht  da  als  Kinder  des  Lichts  und  mit 
Frucht  beladen.  Der  Demeter  Freund  und  Zögling  muss  durchs 
Feuer  zur  Gottähnlichkeit  geläutert  werden,  wie  sie's  an  Demophon 
versucht  hat.  Jammert  nicht,  wie  Metanira:  wer  sein  Leben  verlie- 
ret, der  wird  es  finden.  Die  Wassertaufe,  die  ihr  in  den  Weihen 
empfanget,  sey  euch  eine  solche  Feuertaufe.  Das  neue  Gewand, 
womit  man  euch  in  der  geheimen  Festfeier  bekleidet,  sey  euch  ein 
Sinnbild  des  neuen  Menschen ,  der  sich  heiliget.  Thut  das  Opfer  am 
Altar  und  seyd  ein  Opfer  Gottes;  verwirket  nimmermehr  die  Gnade, 
die  euch  widerfahren  ist.  2)  Der  Götter  Gnadenbeistand  führe  euch 
die  Himmelsbahn:  Hermes  geleitete  Persephone  mit  sicherer  Hand 
von  der  Unterwelt  herauf.  Gleichet  nicht  dem  Phaethon,  welcher, 
auf  die  eigene  Kraft  vermessen,  den  Sonnenwagen  lenken  wollte  und 
in  die  Tiefe  stürzte.  3)  Zum  seligen  Chor  der  Himmlischen  gesellet 
euch  als  Epopten,  in  ihrer  Gemeinschaft  und  ihrem  Anschauen  lebet 
reines  Herzens,  wie  Persephone  hochbeglückt  vor  Zeus  Angesicht 
steht,  und  im  Tode  wird  nicht  ewige  Finsterniss  euch  decken.  ^) 


1)  Schiller  das  Ideal  und  das  Leben,  Werke  Tb.  IX,  Abthei- 
lung L  S.  141  f. 

2)  Die  Stiftung  der  Mysterien  fallt  in  die  Grenzscheide  dieser  und 
der  folgenden  Periode;  die  samotbracischen  als  die  wahrscheinlich  al- 
tern gehören  noch  in  die  zweite. 
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Die  dritte  flgyptlMb  bellenteebe  Periode  von  CelcrofM 
bis  und  mit  Homer  und  Heslod. 

S.  32. 

Zttfolge  der  Nacbforscliaogeo  Herodots  (II,  50)  siod  fast  alle 
Gdtternameo  von  deo  Barbareo  oacb  GriecbeDland  gekommeo,  und 
fwar  nach  seiner  Meinang  aus  Aegyplen,  wo  sie  nach  der  eige* 
Ben  Aassage  der  Aegypler  üblich  'gewesen  seyen,  mit  Aasnahme  des 
Poseidon,  der  Dioskuren,  der  Here,  der  Heslia,  der  Themis,  der 
Chariten  und  der  Nereiden.  Welche  Gdtternamen  in  Aegypten  un- 
bekannt seyen,  diese  scheinen  dem  unterrichteten  Geschichtschreiber 
von  den  Pelasgern  herzuri^hren,  ausser  Poseidon,  welcher  aus 
Libyen,  wo  er  allezeit  verehrt  wurde,  nach  Grieclieniand  gekom- 
men sey.  Herognkult  sey  gleichfalls  den  Aegyptern  fremd.  Die  Pe- 
lasger,  von  denen  vor  Zeiten  ganz  Griechenland  den  Namen  Pelas- 
gia  hatte  ^),  hätten  sich  mit  Zustimmung  des  dodonäischen  Orakels 
der  barbarischen  Götternamen  bedient ,  und  von  ihnen  seyen  sie  spä- 
ter zu  den  Hellenen  ilbergegangen  ^).  Weit  später  sey  dann  ihr  ge* 
genseitiges  Verbältniss  und  ihre  Abstammung  von  einander,  ihre  Ei- 
genschaften, Würden,  Wirksamkeit  und  Gestalt  von  Hesiod  und 
Homer,  die  nur  400  Jahre  älter  als  Herodot  seyen,  bestimmt 
worden  ^). 

Die  Namen  Dioskuren,  Hera  (von  epa)^  Heslia»  Themis  und 
Chariten  sind  ursprünglich  griechisch  und  werden  daher  mit  Recht 
als  nicht  von  den  Barbaren  angenommen  aufgeführt.  Indessen  wenn 
derselbe  Herodot  (II,  144)  meldet,  Osiris  heisse  in  griechischer 
Sprache  Jiowaoq^  Orus  auf  i^riechisch  'AnokXfav^  Ammus  der  Aegyp- 
ler sey  Zeus  der  Hellenen^),  so  scheinen  wenigstens  theil weise  die 
griechischen  Gölternamen  nicht  den  ägyptischen  zu  entsprechen, 
wenn  wir  nicht  annehmen,  die  ägyptischen  Götter  hätten  ausser  ihren 
bekannten  Namen  noch  unbekannte  den  griechischen  ähnlich  lautende 
Beinamen  gehabt.     Des  ägyptischen   Ursprungs  ist  sich  jedoch  der 


1)     Her.  H,  ö6.        2)     Her.  II,  62.         ^)     Her.  II,  53. 
^)     Her  H,  42. 
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griechische  Mythus  seihst  hcwusst  gebliehen,  indem  er  den  Zeus 
samrot  den  übrigen  Göttern  vom  Olymp  zu  den  Aethiopern  am  Oeean 
/u  einer  Opfermahlzeit '),  oder  ein  andermal  den  Poseidon  allein  eben 
dahin  zu  einer  Stier-  und  Lämmerhekatombe  gehen  l'asst  ^),  Der 
erste  attische  König  Cekrops,  ein  Zeitgenosse  Mosis  (461  nach 
Abraham)  3),  soll  zuerst  den  Namen  des  Zeus  eingeführt^)  und 
ihm  den  Beinamen  Hypatos  (Höchste)  eegehen  *),  das  erste  Bild  der 
Athene  gesetzt,  auf  der  Burg  ihr  den  Oelbaum  gepflanzt  und  die 
Stadt  Athen  nach  ihr  benannt  haben  ^).  Durch  die  Untersuchungen 
neuerer  Gelehrten^)  ist  zwar  die  Nachricht  des  Eusebius,  der  den 
Cekrops  in  der  Chronik  (S.  10t)  einen  Aegypter,  in  der  Vorrede  zum 
Canon  aber  (S.  52)  einen  Einheimischen  (indigena)  nennt,  und  die 
darauf  gegründete  Muthmaassung  einer  ägyptischen  Colonie  sehr  zwei- 
felhaft geworden.  Nach  Diodor  von  Sicilien  erklärten  die  ägyptischen 
Priester  Athen  für  eine  saitische  Colonie,  und  er  nennt  unter  den 
Fürsten  der  Athener,  welche  Aegypter  gewesen  sejn  sollen,  zwar 
nicht  den  Cekrops,  aber  doch  den  Petes  oder  Peteos,  den  Vater 
des  Menestheus ,  der  drei  Jahrhunderte  später  lebte  und  im  zweiten 
Buch  der  lliade  genannt  wird,  welchen  er  als  ditpvTJg  d.  i.  als  einen 
Schlangenmenschen  bezeichnet.  Mit  Unrecht  wollen  die  Erklärer 
dieses  Prädikat  mit  .4nnahme  einer  Lücke  auf  den  Cekrops,  der  es 
sonst  führte,  deuten;  wogegen  ich  erinnere,  dass  alle  Erzväter  das 
Attribut  der  Schlange  haben  können,  und  jener  ganz  besonders  sich 
biezu  eignet  vermöge  der  Ableitung  seines  Namens  von  ",n2,  das  im 
Hebräischen  und  Arabischen  Schlange  bedeutet  s).  Dessenungeach- 
tet dürfen   wir   mit  Cekrops,  sey  er  auch   ein  attischer  Autocbthon 


•)     Born.  II.  I.  422.         2)     Od.  I,  2>. 

3)     Euseb.  Praep.  Kv.  X  ,  9. 

»)     Eustb.  I.  c.  u.  im  Chronic.  P.  H.  p.  101. 

5)     Pausan.  VIH,  -2. 

^)     Euseb.  I.  c.  11.  prooem.  ad  Canonem  p.  5*2. 

7)  K.  O.  Müller  Orchomenos  S.  106  IT.  Voss  mythologische  Br.  I|I 
S.  180.  Hermann  von  Göttingen  Verhandl.  der  deutschen  Philologen 
von  1847.   Basel  iS'^S  S.  31  ff. 

8)  Biittmann  im  Lexilogus  S.  67  f.  findet  in  dem  dopp«llgeslaUe- 
ten  Cekrops  eine  mythische  Personification   verschiedener  Stämme. 
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gewesen,  ägypliscbe  and  libysche  Einflüsse  aor  Griechenland  als 
sicher  annehmen  nnd  die  drille  Religionsperiode  darnach  charakleri^ 
siren.  Alte  Genealogien  weisen  auf  die  enge  Verbindung  von  Phd^ 
nicien ,  Aegypien  und  dem  Danaerlande  rn  der  Urzeit  hin:  Agenor 
und  ßelus  waren  Bruder,  die  Kinder  des  Erstem  waren  Kadmus 
und  Europa,  die  des  Leiztem  Aegyptus  und  Danaas.  Sogar  der 
höchste  Gott  dieser  Periode  Zsvg^  äolisch  Jsvg  (Dens),  und  das  Ap- 
pellativwort i9{6g  hat  grosse  Aehnlichkeit  n\H  dem  lispelnd  ausgespro- 
chenen 0u)v0  oder  S6V&  ^)y  woher  auch  der  altdeutsche  Teut»  Man 
verglich  wohl  diesen  vornehmlich  in  der  Gegend  von  Naukratis  ver- 
ehrten Theuth  mit  dem  homerisch  griechischen  Hermes  nnd  den 
ägyptischen  Amun  mit  dem  homerischen  Zeus^);  allein  solche  Ver- 
gleichongen  fallen  in  eine  spätere  Zeil,  und  es  wäre  bezeichnend  für 
die  hellenische  Religionsperiode,  wenn  in  dieser  die  ägyptische  In- 
telligenz den  höchsten  Götterlhron  bestieg.  Zum  herrschenden  Gott 
gestelj^ert , .  konnte  er  sich  neben  Hermes  als  einem  besondern  We- 
sen behaupten.  Die  Theogonie  (V.  477  IT.)  lässt  den  Zeus  in  Kreta 
von  Bhea  geboreh,  und  den  Neugebornen  zuerst  in  die  dasige  Stndt 
Lyklos  getragen  werden.  Andere  fabelten  von  seiner  Geburtsstälte 
in  Arkadien  und  Messenten  3).  Die  Hauptsilze  des  Zeusku'fus 
waren  Kreta,  Lydien  und  Trons;  er  sollte  daher  auf  jenem  Ei- 
land ^)  in  Lydien  ^  und  auf  dem  Berge  Ida  ^)  geboren  seyn.  Nach 
Pausanias  (VHI,  2,  H7  f.)  war  er  auch  auf  dem  lykaischen  Berge 
tn  Arkadien  geboren;  allein  nach  Cicero  war  diess  der  erste  und 
zweite  Juppiter,  nicht  der  drille,  Sohn  des  Kronos.  Arkadien  war 
ein  Sitz  der  altvaterischen  Religion.  Da  blieben  unverändert  diesel- 
ben Bewohner  und  wurden  nicht  durch  die  Dorier  aus  dem  Pelopon- 
nes  vertrieben  ^).     Von  dem  ägyptischen  Theben  her  lernten  die  Pe- 


»)  Plalo  Phileb.  p.  18  B  Phaedr.  p.  274  C. 

2)  Her.  n ,  42.    Plut.  Is.  et  Os.   c.  9. 

3)  Cic.  N.  D.  ni,  21.  Pausaii.  IV,  33.  VIH,  3H. 
'»)  Eraloslhenes  bei  Jo.  Lydiis  IV ,  48. 

^)  EumeLus,  Geschichtschreibcr  von  Coriiitli,    hei  Jo.  Lyil.  I.  c. 

6)  Jo.  Lyd.  I.  c. 

7)  Herod.  II,   171.    Strabo   agy^aiufujai   l^ptj  ^Aq^aöc^a  xC^v  'El- 
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lasger  In  Dodona  in  Bpirus  <len  Amon  kennen  ($.  92)«  den  gros- 
sen Werkmeister  (^dq  heisst  im  Hebräischen  Demiurg,  in  welcher 
Bedeutung  das  Wort  Sprüche  8,  30  von  der  göUlichen  Weisheit  bei 
ErschaflVug  der  Welt  gebraucht,  und  von  Plut.  de  Is.  p*  368  ß  selbst 
ausgelegt  wird),  den  im  FrQhling  Alles  neu  schaffenden  Widdergotl, 
der  das  Taubenweib  Dione  befruchtet  und  die  Erde  mit  ihren  GQ- 
tem  erfüllt,  den  Offenbarer  des  göttlichen  Willens  an  die  Menschen, 
die  nach  ihm  fragen.  Man  nannte  ihn  in  der  thebanischenJLandes- 
sprache  auch  Thamus  d.  i.  den  Anbetungsw&rdigen  f^.  46),  und 
weil  In  Griechenland  der  Name  Zeus  das  Vorrecht  eines  obersten 
Gotles  behauptete,  so  setzte  man  durch  Vermischung  Zeus  und  den 
höchsten  Ammon  zusammen. 

Athene  (in  Aegypten  Ntjid  genannt)  ')  soll  am  Tritonsee 
in  Libyen ,  wo  sie  und  Poseidon  besonders  verehrt  wurden  2) , 
geboren  seyn*  und  xwar  galt  sie  hier  für  eine  Tochter  des  Poseidon 
und  des  Tritousees  3) ;  woher  sie  die  Griechen  jQuoyevaia  blossen  ^). 
Am  böotischen  See  Kopais  gab  es  einen  Fluss  Triton,  wo  Athene 
erzogen  worden  seyn  soll  ^).  Wenn  Athene  in  Böotien,  namentlich 
in  Theben,  hier  unter  dem  Namen  lOyxa  ^) ,  verehrt  wurde  ,f  so  ist 
zu  bemerken,  dass  Cekrops  nicht  bloss  über  Attika»  sondern  auch 
über  Böotien ,  das  damals  Ogygien  hiess ,  herrschte  ^).  Die  von  ihr 
benannte  Stadt  Athen  galt  für  ihren  Wohnsitz  s).  Der  alte  König 
von  Libyen  und  Phönicien ,  Agenor,  war  Poseidons  Sohn  ^).  Die 
Saiter  machten  Athene  und  Plitha  zu  des  Niius  Kindern  ^^).Ji^H  e- 
p  hast  OS,  dessen  Heimath  die  Insel  Lemnos  gewesen  seyn  solH*), 
welcher  dem   Plitha  der  Aegypter  entsprach,   erzeugte  mit  Athene 


»)  Plat.  Tito.  p.  21. 

2)  Her.  IV,  188.  Heyne  zu  Apollodor  I  p.  297. 

3)  Herod.  IV,  180.  Aeschyl.  Eum.  288  f. 

*)  Z.  B.  Od.  HI ,  378.  h.  28 .  4.  Hes.  fragm.  77. 

^)  Pausan.  IX,  33. 

<^}  Aescb.  7  vor  Theben  148  ib.  Scbol.   Pausan.  IX,  12. 

7)  Paus.  IX.  24.  Strabo  IX  p.  427  Tzsch. 

8)  Od.  V»  80.        9)     Serv.  ad  Virg.  Aen.  I,  342. 
^0)  Cic.  N.  D.  III,  22.  23. 

1»)  Od.  ^\  283. 
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den  vierten  König  nach  Celcrops  Nameos  Eriehlhonios  *)  (530  nach 
Abraham).  Daher  nennt  Aeschylas  (Eumen.  13)  die  alten  Adiener 
Sdhne  des  Hepbftstos ,  welche  dem  Apollo  den  Weg  |nach  Delphi 
bereiteten  and  seinen  Dienst  dahin  brachten  ^).  Um  den  spfttern 
Begriir  der  Jongfräniichkeit  der  Göttin  zn  retten ,  so  fabelte  man, 
sie  sey  dem  Andringen  des  Hephistos  widerstanden ,  dessen  Same 
sey  aof  die  Erde  geflossen  •  and  daraus  sey  der  attische  König  ent- 
standen ^).  Bephäslos  und  Athene  erzeugten  den  Apollon  :rajQ^o^ 
von  Athen ,  den  ältesten  des  Cicero  (N.  D.  III,  22.  23)  ^). 

Athene  soll  mit  Poseidon  um  den  Besitz  des  Landes  (gleichwie 
um  Trözeu)  0  gestritten  haben ,  und  als  Zeugnisse  hie  von  betanden 
sich  im  Heiligthum  des  erdgebornen  Erechtheus  auf  der  Burg  ein 
Oelbaum  und  eine  Salzquelle  {^aJxujaa)  ^).  Athene  und  Hephästos 
waren  aber  in  Sais  in  hoher  demiorgischer  Bedeutung  aufgefasst, 
während  sie  sich  in  dem  homerischen/  Götterhimmel  blos  in  die 
Künste  des  Lebens  theilten.  Sie  wurden  nach  ägyptisch  orphischer 
Lehre  ^)  mann  weiblich  gedacht,  und  in  dem  Tempel  der  Neith  zu 
Sais  standen  die  Worte:  »was  da  ist,  was  seyn  wird  und  was  ge- 
wesen ist,  das  bin  ich.  Afeinen  Schleier  hat  keiner  gelüftet,  und 
die  Frucht,  die  ich  geboren,  ist  Sonne  geworden"  ^).  Ihr  Lebens- 
feuer zu  verauschaullchen ,  feierte  man  ihr  in  Sais  ein  Lampenfest, 
und  auf  der  Burg  zu  Athen  brannte  ihr  ein  ewiges  Licht  in  einer 
goldenen  Lampe  ^),  obgleich  sie  andererseits  aus  dem  feuchten  Ele- 
mente, dem  Ursprung  aller  Dinge,  abslammte.     Zeus  und  Koryphe, 


1)  Euseb.  GbroD.  P.  II  p.  109. 

2)  Die  Ausleger   des  Aescbylus   hielten  irrig  jene  Söhne   des  Ho- 
phästos  für  Schmidte,  welche  aber  keine  Wegmacher  sind. 

3)  Meursius  de  Begib.  Athenlens.  II ,  1. 
^)    AristoL  bei  Clem.  Protrept.  p.  8. 

^}    Paus.  II,  30,  6.     Die  Münzen  von  Trözen  haben  den  Dreizack 
tt.  d.  Kopf  d.  Athene. 

6)  Herod.  VIII,  55. 

7)  Orph.  b.  in  Min.  XXXII,  10. 
S)     Procl.  iu  PlaL  Tim.  p.  30. 

9)    Paus.  I,  26,  7.  Meurs.  Cecrop.  c.  21. 
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Tochter  des  Oceanus  *)  oder  nach  Andern  ^)  Poseidons ,  sollen  ihre 
Ellem  gewesen  seyn  nach  arkadischer  S;ige.  Die  Lebenssehlang^ 
war  ihr  ständiges  AUribal^);  sie  war  die  Vorsteherin  des  Frühlings 
in  Italien  (S.  131),  in  Athen  war  sie  die  Heilende  {7rou<opia^),  cuj^ 
tu^a  ^}  ) ,  die  man  um  Gesundheit  anflehte ,  auch  vyUia  genannt  ^). 
Ihre  Verbindung  mit  Hephästos  wurde  in  Athen  fortwährend  aner-* 
kannt,  da  sich  ihr  Bild  in  dem  Tempel  des  Letztern  befand  0*  11^^^ 
Verbindung  mit  Apollon  aber  erhellet  daraus,  dass  man  ihr  als  x^ 
vaia  vor  dessen  Tempel  in  Delphi  ein  Heiligthum  baute  ^),  und  sie 
gletchfalts  als  jtQovao^  yor  dem  Tempel  des  ismenischen  Apollon  in 
Theben  eine  steinerne  Bildsäule  hatte  d).  Dass  sie  von  Aegypten 
her  zu  Schiff  gekommen  ist,  deutet  dte  Sage  an,  sie  sey  auf  einem 
Krokodil  auf  die  Burg  von  Athen  gefahren  *0),  und  die  Sitte,  atif 
einem  durch  Räder  bewegten  Schiffe  an  den  Panathenäen  den  Peptas 
ihr  zu  fiberbringen  ^^). 

Im  Todesjahr  des  Moses  541  nach  Abpaham  wanderte  Dan  aus 
von  der  Stadt  Chemmis  in  Oberägypten  nach  Argos  und  riss  nach 
Vertreibung  des  Slhenelus  die  Herrschaft  an  sich  ^2).  Er  hiess  in 
seiner  Heimalh  Armais,  und  Danaus  scheiut  eigentlich  sein  Amts- 


»)     Cic.  N.  D,  Hl,  23   p.  624  Cr.  Anm. 

2)  Harpocrat.  v.  iTiTtia  ^Adrjvä, 

3)  Herod.  VHI,  41.  Creozer  Symb/ III  S.  407. 
^)     Paus.  1,  2,  4.         5)     Diogr.  l.  y.  Aiistot.  16. 
<>)     Arislid.  h.  in  Min.  p.  22  Dindorf. 

7)     Paus.  I,  14,  5. 

8}  Ilerod.  1,  92.  VIII,  37  TiQovtjtrj.  Die  Allen  selbstj,  z.  B.  Do- 
moslhenes  in  Aristogit.  p.  780,  haben  schon,  wie  es  scheint,  diesen 
ihren  Beinamen  jtQOvala  in  TtQovoia  umgebeugt »  zumal  da  diese  Aen- 
derung  [den  sonstigen  Begriffen,  die  man  mit  ihrem  Wesen' verband, 
entsprach*  So  glaube  ich  die  Streitfrage,  welche  Creuzer  Symb.  III 
S.  452  ff.  bebandelt ,  füglich  erledigen  zu  können.  Ursprünglich  we^ 
nigstens  scheinen  beide  Namen   zugleich  ihr  nicht  anzugehören. 

9)     Paus.  IX,  10,  2. 

10)  Gbarax  bei  Schol.  Aristid.  Panathen.  p.  95. 

11)  Schol.  Arislid.  ad  p.  197  Jebb. 

I   »2)     Manelho  bei  Euseb.  Cbron.  P.  I  p.  233  f.  u.  Chron.  P.  II  p.  109. 
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oame  zu  seyn,  zu  deutscb  Richter  von  -,1.  Die  Statte,  wo  er  ans 
Land  gestiegen  war,  blieb  in  der  Sage  der  Argiver  in  lebendigem 
Andenken  ^).  Der  Pelopounes  hiess  damals  A  p  i  a  und  war  von  Pe* 
lasgern  bewohnt  2).  Das  üebergewiclit,  das  sich  Danaus  in  Griechen« 
land  erwarb,  gebt  schon  aus  dem  Uaastand  hervor,  dass  üomeralle 
Griechen  nach  seinem  Namen  Danaer  nannte.  £r  weibte  dem  Zeus 
und  der  Artemis  Bildnisse;  auch  sdieint  uuter  seiner  üerrscliallt 
der  Cultus  der  Aphrodite^),  der  in  Cypern  -*)  und  ursprünglich 
in  Askalon  in  Syrien  ^)  seine  üeimath  hatte ,  aurgekommen  zu  seyn» 
Sodann  erbaute  er  dem  A pol  Ion  Avkio^  oder  Auksio^  einen  Tem- 
pel ^);  woher  die  ältesten  Münzen  von  Argos  den  Wolf,  zum  Theil  mit 
dem  mit  Lorbeer  bekränzten  Kopf  des  Apollon ,  zeigen  ^j.  Des  Da- 
naus Töchter  lehrten  die  pelasgischen  Frauen  in  Argos  die  Isisweihe, 
die  mau  hier  der  Demeter  zu  Ehreii  Thesmophorien  hiess«  Nacb 
der  dorischen  £inwanderuug  sind  diese  Mysterien  im  Peloponnes 
untergegangen,  nur  bei  den  Arkaderu,  die  ihre  Wohnsitze  behaup- 
teten ,  haben  sie  sich  erhalten  ^)» 

Im  Jahr  öö2  nach  Abraham  wanderten  Phönix  und  Kadmus 
aus  dem  ägyptischen  Theben  nach  Syrien  in  die  Gegend  von  Ty- 
rus  und  Sidon,  und  die  Tochter  des  Phönix,  Europa,  wurde  567 
die  Gattin  des  Königs  K  er  ins  oder  Aster  ins  von  Kreta  ^>  Kad- 
mus rührte  im  Jahr  587  eine  Colouie  aus  Phönicien  nach  Böolieu  *o) 
und  erlangte  die  Herrschaft  in  Theben  '*).  Wir  müssen  uns  eine  an- 
sehnliche AnpQanzung  vorstellen;  denn  unter  den  alten  Einwohnern 
von  Euböa  kommen  Araber  vor,  welche  mit  Kadmus  übergesiedelt 
seyn  sollen  ^^).    Im  Jahr  623  wurde  Dionysos  von  Semele,  einer 


Dasselbe  behaupteten   die  Aegypter   bei  üeroil.  II,  91    u.   die  Griechen 
bei  demselben  Yll,  94. 

1)    Pausan.  Goriulh.  38,  4.        2)    Aesch.  Suppl.  254  ff. 

3)    Pausan.  II,  19.         ^)     Od.  ^',  362.        >)    Her.  1,  105. 

^)    Paus.  Gorintb.  19. 

7)  Pelleriu  aecueil  T.  I  pL  20  n.  I.  4. 

8)  Herod.  II,  171. 

H)     Bus.  Cbron.  P.  II  p.  111.  Syncellus  121  E  nennt  ihn  Asterius. 
10)    Herod.  II,  49.        i')    Euseb.  Cbron.  II  p.  113. 
»2)     Strabo  X   p.  447. 
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Tochter  des  Kadmos,  in  Thebeo  geboren  ^),  loo,  ihre  Schwester, 
war  des  Gotles  Amme,  die  ihren  Sohn  Melikertes  in  Raserei  lödlele 
und  dann  in  das  Meer  sprang  ^).  Die  jöngslen  G5l(er,  welche  die 
Griechen  Icennen  lernten,  sagt  Herodot  (II,  145),  sind  Dionysos 
(f066  Jahre  vor  seiner  Zeit),  Herakles  (900  Jahre  vor  Herodot) 
ond  Pan  (800  Jahre  vor  Her.).  Seitdem  aber  die  Griechen  diese 
Götter  kennen  lernten,  bemerkt  er  (II,  146)  ganz  richtig,  von  da 
an  haben  sie  ihre  Genealogien  gemacht  ^).  Bei  Semele  als  der  Mut- 
ter des  Dionysos  sollte  man  um  so  weniger  an  eine  Allegorie  den- 
ken, als  Hesiod  (Th.  941)  sie  bestimmt  eine  Sterbliche  nennt.  Ne- 
ben ihrem  eigentlichen  halte  sie  auch  einen  priesterlichen  Namen, 
Thyone^),  was  so  viel  als  Mänade  bedeutet,  von  ^ven  i.  e.  jucUpo- 
fjiai.  Wenn  Panyasis^)  die  Thyone  die  Amme  des  Dionysos  nennt, 
so  folgern  wir  nicht  mit  dem  Scholiasten  des  Pindar,  dass  er  sie  für 
verschieden  von  Semele  gehalten  habe;  sondern  wir  gewahren  darin 
einen  Versuch,  die  attische  Genealogie,  die  dem  Gott  Persephone 
zur  Mutler  gibt,  mit  der  thebanischen  auszugleichen*,  gleichwie  Ek>- 
mer  (II.  VI,  132)  die  ßachantinnen  Ammen  des  Dionysos  heisst. 
Zu  Athen ,  wo  Dionysos  der  Idee  nach  eine  andere  Abstammung  er- 
hielt von  Zeus  and  Persephone,  wo  ihm  in  den  Lenäen  der  mysti- 
sche Jacchos  gesungen  wurde  ^),  fing  man  diesen  Lobgesang  gleich- 
wohl mit  den  Worten  an:  »Sohn  der  Semele,  Jacchos,  Reichthura- 
geber«  7).  Das  Volk  kehrle  sich  nicht  an  solche  Widersprüche. 
Wenn  Semele  als  die  Lehrerin  der   böotischen  Töchter  das  Recht 


«)     Easeb.  p.  117  Hes.  Th.  939.  Hom.  II.  XIV,  325. 

2)     Eurip.  Med.  1274  ib.  Schol.  Nonnus  Dionys.  X,  75. 

^)  Nach  Euseb.  Chrön.  P.  II  p.  107  ist  der  Weinstock  schon  im 
J.  508  nach  Abrah.  von  Dionysos  entdeckt  worden. 

^)  Pind.  Pylh.  III,  177,  wozu  der  Scholiast:  ort  i9v€t  xäi  ivdov- 
aiq.  ytarä  rovg  xoQovg.  Hom.  b.  XXVI,  2t.  Gic.  N.  D.  HI,  23.  ib. 
Davies  u.  Moser  zu  Nonu.  I,  26.  Daher  bedeutet  j9väg  eine  Bacchan- 
tin, dvadXa  so  viel  als  ^vgooi,  ßvta  das  Dionysosfest  bei  den  Eleeru, 
Pausan.  VI,  26. 

5)     Panyasis  Heraclea  L.  III  bei  Schol.  Pind.  Pytb.  III,  177. 

^)     Arriau.  de  expedit.  Alex.  II,  16. 

7)     Schol.  Aristopb,  Ran.  479. 
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der  MetlersehafI  sieb  zaelgoete»  so  wurde  dagegen  die  Tochter  des 
Köoigs  Miaos  voo  Krela,  die  bloüde  Ariadne,  als  des  Dionysos 
Pneslerin  seine  GFaüin  and  als  solche  unsterblich  ^).  Wenn  wir  von 
einer  menschlichen  Matter,  Gattin  and  Kindern  des  Dionysos  hören, 
so  ist  es  so  viel ,  als  wenn  Circo  and  Aeetes  Kinder  des  Helios  sind, 
dessen  Dienst  in  ihrem  Vaterland  hoch  geehrt  war,  oder  wenn  aal 
den  Münzen  von  Venedig  der  Doge  vor  der  Madonna  kniet.  Mo- 
la upas,  Sohn  des  Amythaon,  dessen  Biöthe  in  das  Jahr  618 
föllt^),  lehrte  die  Griechen  anter  Anderm  den  Namen,  das  Opfer 
und  den  Phallasaufzag  des  Dionysos  ^).  Nach  der  Ansicht  Herodots 
brachte  Meiampas  diesen  Gottesdienst  aus  Aegypten  und  zwar  durch 
Vermittlung  des  Tyriers  Kadmus  in  Erfahrung;  wiewohl  der  ägyp- 
tische Dienst  des  Osiris  dem  griechischen  des  Dionysos  nicht  ganz . 
gleich,  sondern  nur  ähnlich  sey.  Der  phdnicische  Adonis  war 
selbst  von  Osiris  herübergenomnien  und  mit  demselben  anfönglich 
eins.  Die  Cyprier  verehrten  den  Osiris  unter  dem  Namen  Adonis  ^), 
und  die  Alexandriner  beteten  beide  Gottheiten  unter  £inem  Bilde 
zugleich  an  ^).  Die  VerJinöpfuog  des  phönicischen  Adonis  und  des 
griechischen  Dionysos  erhellet  sowohl  aus  ihrer  Idee  als  Zeugungs- 
gdtter,  aus  ihrem  Tode,  als  auch  aus  ihrem  gemeinschaftlichen  Na- 
men. Denn  Jiopvaog  oder  Jitävvaoi  bedeutet  Herr  von  Nysa, 
verwandt  mit  '^'Adtapig  von  p-r^  (Herr).  Der  Vorschlag  A  Gel  aus, 
wie  die  Saraceoen  aus  Adon  in  Spanien  Don  machten^),  wie  man 
auch  Aphthas  und  Phthas  sagte  ^).  Donysos  wurde  in  Dionysos  um- 
gebeugt,  dass  er  sich  leichter   an  den  Vater  der  Götter  und  Men- 


^)  Hes.  Th.  946.  Theseus  wollte  Ariadne  nach  Athen  fahren, 
sie  starb  aber  unterwegs  auf  der  Insel  Dia ,  von  Artemis  getödtet,  eines 
jäben  Todes ,  Od.  XI ,  321. 

2)  Euseb.  Cbron.  P.  II  p.  119.  Dadurch  werden  die  Schwierig- 
keiten, die  Larcher  Cbronolog.  p.  201  f.  in  der  Zeitrechnung  zu  fiodeii 
glaubt,  gehoben. 

^)     Uerod.  II,  49.     Vgl.  Diodor  I,  97  p.  109. 

^)     Steph.  B.  ▼.  'Afjia^ovq, 

^)    Damascius  bei  Suidas  v.  'H^axog, 

^)    Plautus  Poenul.  V,  2  donni,  mein  Herr. 

7)    Suidas  V.  *A(pdäq. 
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scheu  Zeus  (Jiog)  aoschlösse.  Die  Fabel ,  Zeus  habe  den  DioDysos, 
iu  seiae  Hüfte  eingeDähl,  nacli  Nysa  in  Aethiopien  gebracbl  *),  deu- 
tet auf  die  eigentliche  Ueimath  des  Gottes  hin.  Dieses  Nysa  nennt 
der  Honieride  (h.  XXV,  5.  XXVI,  8)  ein  waldiges  Gebirge  fern  von 
Phönicien,  nahe  beim  NUstrom,  wo  Dionysos  von  den  Nymphen 
auferzogen  worden  sey.  Dionysos ,  des  Nils  Sohn  (Osiris) ,  soll  über 
Libyen,  Aethiopien  und  Arabien  gelierrscht  haben ^).  Es  ist  wohl 
erklärlich,  wenn  später  eben  dieses  Nysa  als  das  Nazarelh  des  Got- 
tes zu  seiner  Amme  gemacht  wurde  ^) ,  welche  er  zu  Nysa  begraben 
habe  ^) ,  oder  wenn  Andere  den  Nysus  für  dessen  Ernährer  ausga- 
ben ^),  welcher  nach  Cicero  (N.  D.  111,  23)  mit  Thyone  ihn  erzeugt 
haben  soll  ^).  Mit  dem  Dionysosdienst  verbreitete  sich  auch  der 
Name  Nysa :  in  Thracien  halten  die  Bacchantinnen  einen  Berg  Namens 
Nyseion  ^)}  in -Päonien  war  gleichfalls  ein  Nysa  zufolge  der  Münzen  ^)', 
ebenso  auf  Euböa  und  Naxos^jj  in  Karlen  war  eine  Stadt  Nysa  mit 
Dionysosdienst,  und  eine  Kaisermünze  dieser  Stadt  zeigt  uns  das  Bac- 
chuskind auf  einem  mit  Trauben  gefüllten  Füllhorn  ^<^).  In  Indien  befand 
sich  eine  Stadt  Nysa,  die  von  Dionysos  gegründet  worden  seyn  soll  *^), 
und  die  Griechen  ^2)  Hessen  ihren  Dionysos  nach  Indien  ziehen,  woselbst 


^)    Herod.  U,  146-    Vgl.  ApoUodor,  III,  4,  3. 

2)  Jo.  Lydu»  IV,  38  p.  198. 

3)  Terpander  von  Lesbos  bei  Jo.  Lyd.  1.  c.  Wesseliog  ad  Diodor. 
111,  70  und  Scbweighäaser  zu  Athen.  V,  28.  Animadvers.  p.  238. 

^)     Plin.  IL  N.  V,  8.  16. 

^)     HjgiD.  fab.  131.  167.  197.    Commodianus  Inst.  XII. 

^)  Desgl.  Jo.  Lyd.  p.  200,  wo  aber  der  neueste  Herausgeber  aus 
Cicero  ö  Niaov  statt  des  hessern  6  Nvaov  änderte ;  während  umgekehrt 
das  i  bei  Cicero  verdächtig  scheint,  indem  ohne  Zweifer  der  angeb- 
liche Vater  nur  eine  Persooification  des  Berges  Nysa  ist  und  darnach 
sich  die  Schreibart  zu  richten  hat.  Muncker  will  auch  bei  Hygin  p.  236. 
692  lieber  Nysus  schreiben,  wo  die  Lesart  schwankt 

0    Hom.  II.  VI,  133.    Stepb.  B.  v.  Nvaat, 

^)     Mionnet  I.  p.  395. 

^)     Sleph.  B.  V.  Nvaai, 

1^)     Millingeu  Becoetl  d.  medaill.  grecq.    inedit.  p.  66.  T.  111.  n.2i. 
i>)     Arrian.  Exped.  Alex.  V,  1.  >2)     Arriau.  Ind.  e.  5. 
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dem  Sehiwa  Phallusaorzöge  um  deo  Berg  Meni  gefeiert  wordeu  <). 
Die  ersle  Hälfte  des  Namens  Dionysos  erinnert  uns  an  die  Benen- 
nung des  Naiionalgottes  der  Hebräer  Aden ,  die  so  gewöhnlich  war, 
d^ss  schon  die  alexandrinischen  Uebersetzer  den  unaussprechlichen 
Gottesnamen  Javoh  (nim)  immer  mit  den  Vokalpunk len  von  Adonai 
lasen  und  mit  xvQioq  übersetzten.  Wie  die  griechischen  Kirchenväter 
und  das  Orakel  des  Apolion  Klarius  ^)  den  [Gott  der  Hebräer  nach 
der  richtigen  Aussprache  'lack>  oder  'lata  nannten,  und  wie  die  he- 
bräische Sprache  selbst  das  Wort  ri-in'»  durch  Jo  abkQrzte,  z.  B.  in 
der  Zusammensetzung  von  Joab  (soviel  als  Juppiter,  Jovis  pater^)); 
so  riefen  die  griechischen  Bacchanten  ihrem  Dionysos  Ya>,  Evoi  zu  ^) 
und  nannten  den  Gott  auch  'lößaxxog.  Die  Aegypter  sangen  ihrem« 
Tlioyth  iaoeaou  ^.  Die  alten  Dorier  nannten  den  Adonis  !i<^  ^).  Sogar 
das  Prädicat  des  hebräischen  Gottes  langmülhig  d^bm  i^y^,  wurde  in 
derselben    Sprache  dem   griechischen    Dionysos   beigelegt,   nemlich 

Es  kann  nicht  auflallen,  dass  die  Namen  und  Prädicate  der  hdch- 
sten  Götter  der  alten  Völker  in  einander  übergehen,  und  es  war  erst 
einem  spätem  Zeitalter  vorbehalten,  zwischen  Zeus  und  Theuth, 
Dionysos,    Adonis  und  Javo- Juppiter   zu   unterscheiden.      Das  ver- 


^)  Der  geschichtliche  Zusammenhang,  der  zwischen  Griechenland, 
Aegypten  und  Phöuicien  vorbanden  ist ,  fehlt  zwischen  Griechenland  und 
Indien ;  wesswegen  wir  zur  Nameoserklärung  der  ionischen  Form  Jsv^ 
vvaoq  nicht  nöthig  haben  mit  dem  Etymol.  M.  p.  251  ed.  Lips.,  Tzetzes 
und  Zonaras  Lex.  Gr.  p.  478  nach  Indien  zu  geben,  wo  Öevvoi  König 
bedeuten  soll. 

2)  Macrob.  Sal.  I,  18.  Jo.  Lyd.  IV,  38  Tp.  202  f.:  ol  XaXdaJot 
jbv  dsöv  *Ia(a  Xiyovaiv  —  jfj  fPoivxtuiv  yX<6aatjk  Vgl.  daselbst  Röther 
und  Gesenius  hebr.  Wörterb.  s.  n^rrt  S.  373. 

^)  Schon  Seiden  und  Ditherr  leiteten  den  Juppiter  der  Römer  von 
dem  N^iUonalgott  der  Hebräer  ab. 

^)     Demosth.  de  corona  c.  79. . 

^)     Dometr.  Pbaler.  tisqI  ipjuijvelag  c.  71. 

ß)     Etymolog.  M.  v.  Ww. 

7)  Procl.  ad  Orph.  fragm.  p.  466.  Vgl.  ScMling  über  die  Golth. 
V.  Sam.  S    89. 
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^andtscliaflliche  VerhSIlniss  der  obersten  Goüiieiten  der  Aegypter, 
PhÖDicier,  Griechen,  Römer  and  sogar  der  Hebräer  in  ihrem  Ur- 
sprung isl  nicht  zu  verkennen  und  widerlegt  am  besten  das  System 
derer,  welche  den  Gölterhimmei  der  Griechen  auf  ihren  eigenen 
Gesichtskreis  einschränken  und  lediglich  aus  griechischen  Wurzeln 
ableiten  wollen.  Die  Hebräer  hatten  bekanntlich  drei  Namen  für 
ihren  Gott:  £1,  Javo  und  Adon,  und  alle  drei  haben  eine  Aehnlich- 
keit  mit  den  Namen  oder  Begriffen  der  Götter  anderer  Völker.  ^ 
heisst  der  Starke,  hängt  aber  zusammen  mit  V-;k,  Widder,  dem  al- 
ten Sinnbild  der  Stärke,  und  erinnert  an  den  ägyptischen  Widder- 
gott und  an  den  pelasgischen  Krios  (§.  4).  Ich  halte  dafür,  dass 
Dionysos  und  Apollon  nur  verschiedene  Namen  eines  und  desselben 
ägyptisch  phönicischen  Gottes  sind,  des  Adon  Bei.  Adon  war  in  Kreta 
stierköpfig  gestaltet  (Minotaurus,  §.  61)  und  kam  als  der  Sliergott 
Pionysos  nach  Griechenland,  ebenso  Bei  als  Apollon  (§.  \0).  Je- 
doch beide  Namen  scheinen  den  Gott  in  seinen  zwei  verschiedenen 
Zuständen  zu  bezeichnen  (wie  Hades  und  Kadmilos  bei  den  Pelas- 
gern),  Adon  in  dem  der  Todesschwachheit  als  ein  zerfleischter  und 
begrabener  (als  ein  getödteter  Stier),  welcher  in  dem  strahlenden 
Sonnengott  Bei  (Kronos)  wieder  aufersteht.  Dieser  Gedanke  und 
ihre  ursprüngliche  Einerleiheit  -wird  durch  die  Fabel  sinnig  angedeu- 
tet, dass  die  Gebeine  des  Dionysos  neben  dem  goldenen  Standbilde 
des  Apollon  in  Delphi  begraben  liegen  ^). 

Die  Vermählung  der  Prinzessin  Ariadne  mit  Dionysos  ist  von 
geschichtlicher  Wichtigkeit ;  denn  sie  zeugt  von  der  frühen  Ehrerbie- 
tung, die  man  ihm  in  Kreta  zollte.  Von  Kreta  aus  führte  Oeno- 
pion  (Wein(rinker),  ein  Sohn  des  Dionysos,  Pflanzer  nach  Chius. 
Da  dort  auch  Zeus  einheimisch  war,  so  mochte  daselbst  zuerst  Dio- 
nysos zu  diesem  in  Verbältniss  als  Sohn  getreten  seyn.  Diodor 
(I,  23)  schreibt  jene  Genealogie  dem  Kadmus  zu. 

In  Altika  wurde  Dionysos  mit  seiner  nützlichen  Pflanze  schon 
ein  Jahrhundert  vor  Kadmus  unter  dem  dritten  attischen  König 
Amphiktyon,   welcher  520  nach  Abraham  zur  Regierung  kam^), 


1)  Dinarchus  von  Delos  bei  Cyrill  adv.  Jul.  X  p.  Sil. 

2)  Euseb.  Chron.  P.  H  p.  107. 
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bekannt*).  Er  wurde  von  Semachus  bewirthet,  und  beschenkte 
dessen  Tochter  mit  einem  Rehfell.  Der  König  weihte  einen  Altar 
des  Gottes  in  der  Erection  {/liopvaoq  of^doq)  in  der  Hören  Tempel 
und  nahe  dabei  einen  Altar  der  Nymphen  ^).  lieber  die  Bedeutung 
dieses  geraden  Dionysos  kann  kein  Zweifel  seyn ,  da  von  einem  sol- 
chen die  Ithyphallen  sangen  ^).  Sodaun  kam  der  Gott  unter  P  a  n- 
dion  zu  Ikarius  in  Attika,  gab  Ihm  den  Weinstock  und  Wein, 
und  lehrte  ihn  den  Weinbau  und  die  Weinbereitung.  Die  Folge  war 
bacchische  Raserei,  Ikarius  wurde  von  den  Bauern  und  Hirten  im  Lande 
erschlagen  und  seine  Tochter  Erigone  erhenkte  sich  ^*).  Festen  Fuss 
fasste  dieser  Gottesdienst  in  Athen  erst  durch  Einflüsse  von  Böo- 
tien  her.  Der  Vermittler  und  Ileberbringer  war  Pegasus  von 
Eleutherä ,  und  Delphi  unterstützte  ihn  ^).  Um  diese  Epochen  seines 
Gottesdienstes  anzuzeigen  und  der  Nachwelt  zu  Qberliefern,  so  sah 
man  hinler  dem  Heiligthum  des  Dionysos  zu  Athen  in  einem  Häus- 
chen irdene  Bildwerke:  einmal  den  Amphikiyon,  wie  er  unter  an- 
dern Göttern  dem  Dionysos  ein  Mahl  gibt,  sodann  den  Pegasus  von 
Eleutherä,  welcher  unter  Mitwirkung  des  delphischen  Orakels  den 
Dionysosdienst  in  Athen  einführte.  Das  Orakel  nemlich  erinnerte 
an  die  ehemalige  Erscheinung  des  Gottes  unter  Ikarius.  Der  atti- 
sche Heros  Reramus,  von  welchem  der  Keramikus  seinen  Namen 
hat,  war  ein  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne  ^),  eine  Sage,  wor- 
nach  der  kretensische  Dionysos  durch  die  Vermittlung  des  Theseus 
in  Athen  zum  Vorschein  kommt.  Die  Lakonier  brachten  ihren 
Dionysosdienst  mit  Kadmos  in  Verbindung.  Dieser  habe,  so  fabel- 
ten sie,  seine  Tochter  Semele  sammt  dem  neugebornen  Rinde  in 
einem  Kasten  den  Wellen  des  Meeres  überlassen,  derselbe  sey  in 
Brasiä  in  Lakonien  ans  Land  getrieben  worden,  Ino  habe  den  jun- 
gen Gott  in  einer  dortigen  Grotte  erzogen  7). 


*)  Meursius  de  Reg.  Athen.  I,  15.  Syncelius  p.  157. 

^)  Pbilocborus ,    vgl.    die   Naebweisun^en    bei  Böckh  vom  Unter« 

schied  der  attischen  Lenäen,  Antbesterien  etc.  S.  72. 

^)  Semos  bei  Atbenaeus  XIV  p.  622  B. 

^)  Paus.  I,  2.  Apollodor.  111,  14,  7.    Boeckh  I.  c.  S.  73. 

^)  Pausan.  Att.  2,  4.     Schol. 'Aristopb.  Aohara.  24*2. 

^)  Paus.  Atlic.  3  Anfg.         7)     paus.  Lacon.  24,   3. 
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l>ie  faualische  Verbreitung  dienes  CuNus  geschah  nicht  ohne  Zei- 
chen göttlicher  Ahndunpr,  wo  er  Widerstand  fand.  Der  thracische  R5nig 
Lyknrgos  wülbele  so  gegen  die  Ammen  des  rasenden  Dionysos, 
dass  der,  (lott  selbst  ans  Furcht  sich  ins  Meer  yerbarg;  zur  Strafe 
aber  wurde  der  Mann  blind  und  lebte  nicht  lans;e  ^).  Dieser  Triumph 
des  Gottes  war  oft  ein  Gegenstand  der  redenden  und  bildenden 
Könste,  und  wurde  von  Aeschylus  auf  die  Bühne  gebracht.  Der 
thracische  Orpheus,  Sohn  des  Oeagrus,  Priester  (oder  gar  Sohn) 
des  Apollon,  wurde  von  den  Mänaden  zerrissen  2).  Pentheus, 
Enkel  und  Nachfolger  des  Kadmus  auf  dem  thebanischen  Throne, 
Sohn  der  Agave,  wurde  als  Verachter  der  Dionysosreligion  ermor- 
det. Ein  scythischer  König  Skyles,  der  von  den  Griechen  am  Bo- 
rysthcnes  die  Bacchusweihe  gelernt  hatte,  wurde  desshalb  von  sei- 
nen Unlerthanen  vom  Thron  und  Vaterland  verjagt  3).  In  Argolis 
führte  Perseus  einen  blutigen  Kampf  gegen  den  neuen  Gott  und 
j%eine  Schaar'um  das  Jahr  670  nach  Abraham,  in  welchem  sogar 
Dionysos  umgekommen  seyn  soll*).  Er  wollte  die  vaterländische 
Landesgottheit  Hera  gegen  den  neuen  Gottesdienst  vertheidigen, 
wie  man  aus  der  Fabel 5)  ersieht,  dass  Hera  in  der  Gestalt  des  Me- 
lampus  (nicht  mit  dem  obigen  Bacchuspriester  zu  verwechseln)  dem 
Perseus  beigestanden  sey.  Indessen  es  wurde  Friede  gestiftet:  die 
Argiver  erwiesen  dem  Dionysos  grosse  Ehre  und  nannten  ihn  den 
kretischen;  er  sollte  sogar  daselbst  Arladne  in  einem  irdenen 
Sarge  begraben  haben  ß).  Von  Kreta  aus  verbreitete  sich  also  der 
Cult  nach  Argolis.  Uebrigens  gewann  er  erst  in  späterer  Zeit  in 
Griechenland  bedeutende  Fortschritte  und  Anhang.  Denn  Homer 
kennt  ihn  zwar,  nennt  ihn  aber  nur  einmal  gelegentlich^). 


*)     Bora.  11.  VI,   130  fl'.     Creuzer  Symb     III    S.  176  ff.    2le  Ausg. 
^)     Aeschyl.  bei  Graloslhen.  Catasler.  c.  24  p.  19.    Schaub.  Platoii. 
Symp.  7,  3.  Apollodor,  111,  5,  1.  Paus.  IX,  30. 

5)  Uerod.  IV.  79  f. 

*)     Paus.  Corinlh.  20.  3.   Creuzer  Dionys.  p.  236. 

^)  Nonnus  L.  47  v.  533.  Perseus  u.  Melampus  erscheinen  auf  einer 
etruskiscben  Todtenkisle  bei  Ingbirami  Ser.  I.  t.  58  auf  einem  Altar 
kniend,  die  Volksreligion  verfechtend. 

6)  Paus.  Corinlh.  23,  8.        7)     n.  vi,  130. 
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Kreta  war  auch  bei  der  Ausbreitung  des  Apollo ndienstes 
lliätig.  Geboren  ist  zwar  der  Gott  auf  De  los,  von  da  ging  er  aus« 
sa^t  der  Homeride  (h.  in  Apoll.  27),  Ober  die  Menschen  zu  herr- 
sehen in  Kreta,  Athen  u.  s.  w.  Von  Dolos  kam  er  auch  nach  an- 
dern Gew'ähi^männern  ^)  nach  Athen  und  von  da  nach  Delphi. 
Nach  d«m  Homeriden  (h.  in  Apoll.  393.  438.  517  Eudocia  p.  108) 
kamen  krefensische  Schifler  von  Knasus  unter  Anföhrung  des  Kasta- 
lius,  von  dem  Gotte  mit  der  Cilher  selbst  geleitet,  nach  Py4ho, 
wo  sie  seinen  Tempel  bauten  und  sein  Orakel  stifteten  ^).  Die 
Schlange  Python,  dte  Apollon  erlegte,  isl  wahrscheinlich  nichts  an- 
deres als  eine  Sammlung  von  Menschen,  die  Ureinwohner  von  Pylho, 
welche  von  den  neuen  Anköinmlhigen  zum  Theil  verjagl,  zum  Tlieil 
gelödtet  wurden.  Darauf  deutet  eine  Stelle  bei  Plularch  (Quaesl. 
Rom.),  wo  von  einer  förmlichen  Schiacht  Apollons  gegen  Python, 
von  einer  Flucht  des  Letztem  bis  Tempe,  von  der  Verfolgung  von 
Seite  Apollons  und  von^  dem  Begräbniss  des  Python  durch  seinen 
Sohn  Aex  (Ai^)  die  Rede  ist.  Versieht  sich,  dass  der  Gott  sich  der 
kräftigen  Arme  seiner  Diener  bei  diesem  Geschäfte  bediente.  Jenes 
Volk,  von  -jnB  (Viper,  Schlange)^)  abgeleitet,  bestand  vielleichl  aus 


^)  Aescbyl.  Euincn  0.  Kphorus  bei  Strabo  IX.  fr.  p.  181.  8o- 
phoci.  Oed.  Tyr.  15  i  nennt  den  delphischen  Gott  Jdkiog  llatav, 

2)  Wir  haben  keinen  Graud  zu  der  entgegengesetzten  Annahme 
Höck'8  (Kreta  III  S.  1.''9).  als  wäre  der  Apollodienst  irou  Delphi  nach 
Kreta  gekommen ,  als  sich  dorische  Colonien  nach  dem  Heraklidenziig 
daselbst  ansiedelten.  War  dieser  Gott  ursprünglich  der  phönicische 
Baal  (§.  40),  so  ist  es  im  Gegentheil  sehr  wahrscheinlich,  dass  Kreta 
die  Brücke  zwischen  dem  Morgenland  und  Griechenland  gewesen  ist. 
Diese  Vermittlung  zeigt  sich  sogar  im  Namen ,  indem  man  in  Kreta  die 
Sonne  ^AßiXioQ  nannte  (Hesych.  s.  v.) ,  und  eine  dorische  Namenform 
des  Gottes  war  Ani'kXi»>v,  Et  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  der 
als  eine  menschliche  Geschichte  vorgetragene  Tod  A  bels  von  der  Hand 
eines  Bruders  in  der  grauen  Vorzeit  unseres  Geschlechts  mit  den  kre* 
tcnsisch  griechischen  Fabeln  von  dem  Tode  eines  Naturgottes  zusam- 
menstimmt ;  und  auch  die  allen  Sonnengötter  weideten  ihre  Herden. 

3)  Eine  Stadt  in  Aegyplen  hiess  2  Mos.  I,  II  ci:®,  nach  der  sa- 
maritanischen  Mundart  -{^n-B  (Piton). 
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Schlangenanbelern,  koDote  so  aoter  dem  Bilde  eine$  Drachen  voi^ 
gestellt  werden,  und  die  Vermischong  des  alten  Schlangendienttet 
mit  dem  neuen  Apollondienst  in  Delphi  vermitteln.  Die  Sage  ^  er- 
lählt,  Apollon  habe  das  Orakel  nicht  fiberkommen  können,  bevor  er 
den  Python  erlegte:  diess  deutet  auf  einen  Völker-  und  Religions- 
krieg, was  in  heidnischer  Zeit  beisammen  war.  Schon  unter  den 
Pelasgern  war  hier  eine  Wahrsagerstätle ,  zuerst  unter  Themis, 
hernach  unter  PhSbe.  Der  neueingetreteue  Gott  wurde  nunmehr 
^otßoq  als  Nachfolger  seiner  Vorgängerin  ,  die  zu  seiner  Grossmulter 
gemacht  wurde,  nachdem  er  schon  eine  Mutter  in  Leto  von  Delos 
mitbrachte. 

Die  Erlegung  des  Python  gibt  ein  delphischer  Schriftsteller  ^)  als 
Grund  an  von  der  Dienstbarkeit  ApoHons  bei  dem  thessalischen  Kö- 
nige Admetos  von  Pherä,  den  er  vom  Tode  errettete,  und  in  der 
That  bei  den  delphischen  Festgebräuchen  stellte  ein  Knabe  den 
Kampf,  die  Irrsale,  die  Dienstbarkeit  des  Gottes  und  die  SQhue  in 
Tempe  dar.  Schon  Homer  (II.  II ^  766),  Aeschylus  (Eum.  713)  und 
Euripides  (Alcest.  2)  wissen  von  diesem  seinem  Verhältnisse  zu  Ad- 
metos. K.  O.  Müller  (Prolegomena  z.  e.  wiss.  Myth.  S.  300  ff.)  deu- 
tete es  also ,  die  Dienstbarkeit  sey  mit  eine  Bedingung  der  Reinigung 
und  der  Wiederaufnahme  ins  Vaterland  gewesen;  und  so  habe  auch 
der  sonst  reine  Gott  Apollon  der  Söhne  sich  unterziehen  und  dienen 
müssen.  Mir  scheint  aber  nicht,  dass  die  Fabel  und  die  Feslge- 
bräuche  einem  leeren  Gedanken  ihren  Ursprung  verdankten,  sondern 
dass  die  wirkliche  Stiflungsgeschichte  des  apollinischen  Orakels  in 
jenen  ihren  entsprechenden  Ausdruck  gefunden  habe,  dass  nicht 
der  Gott,  sondern  seine  Diener  und  Ankömmlinge,  welche  die 
Schlacht  mit  den  Ureinwohnern  geschlagen  hatten,  sich  in  Tempe 
sühnen  Hessen  und  anfanglich  bei  Admetus  in  Pherä  eine  Zeil  lang 
als  Hirten  und  durch  Ausübung  der  Heilkunde  dienend  verweilten, 
ehe  sie  sich  zu  dem  Orakelsilz  Delphi  zurückbegaben.  Diese  Aus- 
legung ist  gewiss  natürlicher  und  besser  begründet,  als  wenn  man 
dem  Gott  selbst  für  seine  rettende  Grossthaf,  woran  nach  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  nicht  einmal  Menschenblut  haftete ,  Knechtschaft 


i)    ApoUodor.  ill. 

^)     Anaxandridas  bei  Schol.  Burip.  Ale.  2. 
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und  Söhne  als  Strafe  adifcfrlegen  lässt.  Sodann  war  das  Dienen  eine 
zufällige  Sache  der  Landesflüchtigen,  nnd  nicht  eine  gebotene  Strafe 
zur  Sühne  für  einen  Mord;  wie  man  nach  der  Deutung  O.  Blüller's 
annehmen  mässte.  Hatte  man  einmal  dem  Gott  die  Tddtung  des 
Python  und  das  Dienen  in  Pherä  zugeschrieben,  was  eigentlich  seine 
Colonie  vollbrachte,  so  erschöpfte  sich  begreiflich  der  Erfindungs- 
geist der  spätem  Dichter,  den  Grund  hieven  anzugeben,  und  ver- 
wandelte so  die  fabelhafte  Geschichte  in  ein  Mährchen,  dem  die 
neuern  Mythologen  eine  tiefe  Bedeutsamkeit  unterlegen.  Unser  erstes 
Geschäft  muss  aber  immer  seyn,  das  muthmasslich  Urspröngliche 
von  den  nachmaligen  Zuthaten  zu  sondern.  Als  Grund  des  Dienens 
wurde  nemlich  von  Pherecydes  ^)  eine  von  Zeus  verhängte  Strafe 
angeführt,  weil  Apollon  die  Söhne  der  Cyklop^n  oder  nach  Andern 
die  Gyklopen  selbst  getödtet  habe ,  und  der  Grund  hieven  soll  gewe- 
sen seyn,  weil  sie  dem  Zeus  die  Blitze  schmiedeten,  womit  er  den 
Asklepios  erschlug. 

Artemis  soll  gleichfalls  von  Dolos  nach  Attika  gekommen, 
und  zuerst  am  Ufer  des  Ilissus  gejagt  haben ;  daher  ihr  dortiger  Bei* 
name  ay(^y  ayQola  oder  dypozeQa  von  dy^ica  (jagen)  und  der  Ort 
selbst',  wo  ihr  ein  Tempel  errichtet  wurde ,  '^AyQa  oder  "^Aygai  hiess  *). 
Auch  wurde  der  Arleinisdienst  von  Tauris  durch  Iphigenia 
nach  Attika  verpflanzt.  Als  diese  von  dort  flüchtig  geworden,  so 
soll  sie  das  dasige  Artemisbild  in  den  attischen  Gau  Brauron  ge- 
bracht und  da  zurückgelassen  haben  ^),  welches  nachmals  Xerxes 
wegnahm  ^).  Daselbst  wurde  seitdem  die  Göttin  hoch  verehrt  0,  die 
auch  den  Beinamen  Brauronia  empfingt).  Nach  der  Aussage  der 
£pheser  sollen  Apollon  und  Artemis  im  Haine  Ortygia  bei  Ephe- 
8US  geboren  seyn  0«  Der  Homeride  (h.  I  in  Apoll.  16)  lässt  wenig- 
stens Artemis  da  neben  einer  Palme,  jedoch  den  Apollon  in  Dolos 
geboren  werden.     Die  Palme  finden  wir  auf  ephesischen  Münzen 


^)  Bei  Schol.  Eurip.  1.  c.  fragm.  p.  82  Sturz. 

2)  Plat.  Phaedr.  p.  229  C.   Paus.  Attic.  p.  45. 

^)  Paus.  Attic.        4)    Paus.  Arcadic. 

^)  Diphilus  bei  Athenaeus  L.  VI. 

^)  Stephan.  B.  v.  B^v^v. 

7)  Tacit.  Annal.  III,  61. 

12 
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Heben  dem  Hirsch  i).  Nach  Kallimach  (h.  id  Dian*  v.  237)  haben 
die  Amazonen  der  Artemis  ein  Bild  zu  £phesus  anter  einer  Eiche 
geweiht*  Im  Tscherkessischen  heisst  Maza  Mond;  wober  jene  Arte- 
mis- und  Mondsverehrerinnen  vielleicht  den  Namen  erhalten  haben. 
Nach  der  delischen  Sage  bei  Herodot  (IV,  33)  ist  die  Religion  des 
ApoUon  und  der  Artemis  ursprünglich  von  den  Hyperboreern 
zn  den  Scythen,  von  diesen  nach  Dodona,  von  da  an  den  melischen 
Meerbusen  nnd  nach  Euböa,  Karystos,  Andres,  Tenos  und  von  da 
nach  Dolos  gekommen. 

8.  33. 

Die  Reibungen  und  Religionskriege  beim  Uebergang  4ler  zweiten 
Periode  in  die  dritte ,  welche  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahrhun- 
derten einnehmen  mochten,  stellt  die  Fabel  als  einen  mehr  als  zehn- 
jährigen Titanenkampf  vor  2).  Thessalien,  die  Wiege  der 
Hellenen,  bei  denen  die  neue  Religion  den  meisten  Anklang  gefun- 
den und  mit  denen  sie  sich  über  ganz  Griechenland  verbreitet  zu 
haben  scheint,  war  der  Schauplatz  des  grossen  Kampfes.  Die  Alt- 
gläubigen und  Neugläubigen  hatten  daselbst  eine  jede  Partei  ihren 
abgesonderten  heiligen  Berg,  jene  im  SQden  den  Othrys,  diese  im 
Norden  den  Olympus;  wie  ich  aus  der  Angabe  schliessen  zu  müssen 
glaube,  dass  dort  die  Titanen,  hier  die  Rroniden  feindselig  gelagert 
waren  ^).  Die  Parteihäupter  waren  begreiflicher  Weise  dort  Kronos 
hier  Zeus  ^). 

Wenn  bei  Hesiod  die  Götter  selbst  als  Kämpfer  für  ihre  Altäre 
erscheinen,  so  f&hrt  dagegen  Homer  (Od.  XI,  308  ff.)  menschliche 
Vorfechler  auf.  Der  Kampf  scheint  aber  bei  beiden  derselbe  gewe- 
sen zu  seyn,  so  weit  man  aus  dem  gleichen  Orte  und  Zwecke  des- 
selben urtheilen  kann.  Otus  und  Ephialtes,  Söhne  des  Poseidon 
und  der  Iphimedeia  (weiche  den  Berg  Helikon   den  drei  Musen  ge- 


1)    Namismata  apibus  insigoita  T.  I  n.  2. 

^)  Hes.  Th.  616  ff.  Richtig  sagt  Glavler  snr  les  premiers  iemps 
de  U  Grdce  T.  I  p.  79:  cette  rivalite  de  coltes  avoit  donoe  lieu  ila 
guerre  dont  nons  trouvons  la  description  dans  la  Theogonie  d'Hesiode. 

3)    Theog.  631  f.        ^)    Theog.  490  f. 
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weilit  haben  sollen^)),  vod  oogeheorer  Grösse  und  Kraft,  befehde-^ 
ten  am  Olympus  die  Unsterblichen ,  thormten  den  Berg  Ossa  auf  den 
Olympus  und  auf  den  Ossa  den  Pelion ,  um  den  Himmel  zu  stürmen. 
Apollon  aber  als  der  olympische  Bogenschütze  erlegte  sie  beide.  Sie 
waren  nach  Homer  neun  Ellen  lang  und  doch  nicht  ausgewachsen. 
Daher  macht  Virgil  (Georg.  I,  280  ib.  Servius)  sie  als  Giganten  zu 
Söhnen  der  Erde,  und  die  Gigaütomachie  und  Titanomachie  war  ur- 
sprünglich einerlei,  und  wurde  von  den  Alten  gleichbedeutend  ge-^ 
braucht  und  erst  von  Spätem  ein  Unterschied  angenommen*  Es  gab 
in  verschiedenen  Gegenden,  wo  die  Giganten  d.  i.  die  griechischen 
Ureinwohner  lebten,  auch  Gigantomachien  2) ,  als  in  Arkadien^),  zä 
Phlegrä  auf  der  pallenischen  Halbinsel  in  Macedonien  '*).  Am  letztern 
Orte  zeichneten  sich  aus  Zeus,  Here,  Apollon,  Dionysos,  Hekate, 
Hephästos,  Athene,  Poseidon,  Hermes,  die  M5ren  und  als  Sterb- 
licher Herakles  0*  Nach  Homers  Froschmänsekrieg  2S3  besiegte 
Zeus  die  Titanen,  den  Kapaneus,  Enceladus  und  die  ^ilde  Schaar 
der  Giganten  mit  dem  Donnerkeil. 

Die  ägyptisch  hellenische  Religion  gewann  ungeachtet  aller  Ge- 
genkämpfe  das  Uebergewicht;  den  alten  Göttern  aber  wurde  der 
Tartarus  unter  der  Erde  als  das  schicklichste  Sinnbild  ihrer  Ver- 
drängung zum  Wohnsitz  angewiesen.  Daselbst  dachte  man  sich  die 
Titanen^),  oder  nach  Hesiod  (Th.  729.  814)  in  der  Finsterniss,  wo 
die  Wurzeln  der  Erde ,  des  Tartarus ,  des  Meeres  und  des  Himmels 
sind.    Weil  die  Menschen,  ihre  Verehrer,  gut  und  firomm  waren  0> 


*)    Platarch.  Symp.  IX,  14* 

^    Ihrer  gedenkt  daher  Piaton  Polit.  U  p.  378  C  in  der  Mehrzahl. 

^)    Pausan.  in  Arcadicis. 

4)  ApoUodor.  I,  16,  1  und  Isacias  Tzetzes,  welche  die  dortigen 
Vorkämpfer  Porphyrion  und  Alkyoneas  nennen. 

«)  Diodor.  IV,  15.  Vgl.  Wunder  ed.  So^hocl.  Vol.  'II  «ect.  3 
p.  14  sqq. 

^}  II.  VUI,  479  wird  diess  von  Kronos  und  Japetos,  II.  XIV,  274. 
279.  H.  in  Apoll.  335.  Bes.  Th.  717.  851.  Orph.  hymn.  37  (36)  von  den 
Titanen  überhaupt  ausgesagt. 

^    Hes.  Dp.  111« 
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80  hatten  nach  Pindar  i)  Kronoa  and  Rhea  auf  dem  Eiland  der  Se- 
ligen ihre  Barg.  Man  schwur  bei  den  onterirdischen  Titanen^,  und 
spielte  aaf  Grabdenkmalen  nach  griechischer ,  ägyptischer  and  etras- 
kischer  Sitte  darch  Löwen  and  Löwenköpfe,  wie  es  scheint,  aaf  die 
gate  Göttin  Rhea  als  Beherrscherin  der  Seligen  an.  Denn  der  Löwe 
war  der  Rhea  heilig,  and  mit  dem  Löwenkopf  erblicken  wir  sie  in 
Gesellschaft  ihres  Gemahles  Kronos  aaf  der  lioken  Wand  des  liby- 
schen Ammontempels  von  Umebeda  in  einer  Reihe  onterirdischer 
Gottheiten  ^). 

Zum  Zeichen  des  gestifteten  Religionsfriedens  gab  man  dem 
neaen  Beherrscher  der  Götter  and  Menschen  Zeas  den  Kronos 
and  die  Rhea  zu  Eltern,  deren  weitere  Kinder  Here,  Poseidon, 
Demeter,  Hestia  and  Hades  waren '^).  Die  vormalige  Allein- 
herrschaft des  Kronos  zertrennte  sich  in  überirdische  (Zeas),  anter- 
irdische  (Hades)  and  Meeresherrschaft  (Poseidon),  and  die  Splitter 
des  Thrones  der  mütterlichen  Rhea  wurden  drei  besondere  Throne, 
wovon  den  einen  Here  im  Himmel ,  den  andern  Demeter  aaf  Erden 
and  den  dritten  Hestia  in  den  Häasern  aafschlag.  So  redet  Homer 
(II.  d,  187.  h.  in  Ger.  86)  von  einer  dreifachen  Theilaog :  Zeas  habe 
den  Himmel  im  Aether  and  in  den  Wolken  erhallen,  Poseidon  das 
Meer  and  Hades  das  Danket  der  Unterwelt,  die  Erde  aber  und  der 
hohe  Olymp  blieb  Allen  gemeinschaftlich.  Somit  ist  Hades  aach 
vom  Olymp  nicht  aasgeschlossen,  and  die  Erde  ist  der  Schaaplatz 
der  Wirksamkeit  aller  Götter.  —  Die  Zeit  des  Kronos  nad  des  Ja- 
petos  warden  sprüchwörüich  bei  den  Griechen,  am  etwas  Alterthüm- 
liebes  za  bezeichnen. 

Die  Fabel,  welche  die  neaen  Götter  za  Kiodern  des  Kronos 
machte  aod  diesen  seine  eigenen  Kinder  verschlingen  lässt,  was  oben 
gedeatet  warde,  war  nun  genöthigt,  um  sich  einigermassen  in  den 
Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  zu  halten ,  das  Hervortreten  der. 
neuen  Götter  <u  erklären.     Da  mochte  nun  nach  der  Meinung  des 


1)  Pindar.  Ol.  H,  125.  140.    Auch  Saturnos  war  den  Römern  ein 
unterirdischer  Gott,  nach  der  Meldung  Plntarch.  Quaest  Rom.  34. 

2)  n.  XIV,  274.  279. 

^)    Tölken   Erläulernng   der  Bildwerke   am  Tempel    des   Juppiter 
Ammon  T.  ?UL        4)    Hes.  Th.  453. 
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Clericas  ^  <^i^  Wortähnlichkeit  voo  la  (Sohn)  und  i^k  (Stein)  die 
Veranlassung  zn  dem  Mährchen  abgegeben  haben,  Kronos  babe  an- 
statt des  Zens  einen  grossen  Stein  verschluckt,  ond  sodann  durch 
die  List  und  Kraft  dieses  seines  Sohnes  überwältigt,  zuerst  diesen 
Stein  und  dann  seine  Kinder  wieder  von  sich  gegeben;  diesen  Stein 
habe  nun  Zeus  in  Pytho,  einem  Hauptsitz  der  neuen  Religion,  gleich- 
sam als  Siegeszeichen  niedergelegt  ^),  und  das  sey  derselbe,  den 
man  vor  dem  Tempel  zu  Delphi  gewahre,  Abaddir  oder  ßauvkiov 
nannte^)  und  täglich  mit  Oel  begoss^*)»  gerade  wie  Jakob  an  dem 
Malstein  zu  Bethel  that^).  An  einen  dortigen  Meteorstein  mochte 
sich  disse  Fabel  angeknüpft  haben;  sowie  in  dem  alten  Orchomenus 
und  in  dem  pessinontischen  Gottesdienst  der  Cybele  Meteorsteine 
verehrt  würden  ^). 

Zu  dem  neuen  Religionsgebäude  trugen  alle  griechische  Völker- 
schaften von  dem  Ihrigen  bei,  die  thebanischen  und  der  trojanische 
Krieg  vermittelten  allem  Anschein  nach  den  Austausch  und  bereite- 
ten die  Zusammensetzung  vor.  Die  Epiker,  namentlich  Homer  und 
Hesiod,  gaben  dem  erwachten  griechischen  Gemeinsinn  Ausdruck, 
vereinigten  die  vorgefundenen  Götter  zu  einem  Ganzen,  und  brach- 
ten so  in  den  Polytheismus  lichte  Ordnung.  Unter  ihrem  Einfluss 
schlössen  die  altern  und  neuern  Gottheiten  emen  panhellenischen 
Bund,  die  veralteten  wurden  ausgeschieden  ond  die  beibehaltenen 
durch  Genealogie  einander  über-  und  untergeordnet.  Eine  charak- 
teristische Nachricht  von  dem  friedlichen  Nebeneinanderbestehen  des 
Zeus-  und  Kronoscultus  in  einer  Uebergangsperiode  hat  uns  Hero- 
dorus  bei  Schol.  Pindar.  Ol.  V,  10  aufbewahrt,  dass  Herakles  zu 
Olympia  sechs  Altäre  errichtet  habe,  den  ersten  dem  Zeus  und  Po- 
seidon, den  zweiten' der  Hera  und  Athena,  den  dritten  dem  Hermes 
und  Apollon,  den  vierten  den  Chariten  und  dem  Dionysos,  den  fünf- 
ten der  Artemis  und  dem  Alpheus  und  den  sechsten  dem  Kronos 


1)    Zu  Hes.  Th.  485. 

S)  Th.  485  ff.  Piaton  sagt  im  Bathyphron  p.  6  A,  Zeus  habe 
seinen  Yater  gefesselt 

3)  Priscian.  L.  V  fol.  21  ed.  Ascensianae  und  die  Nachweisungen 
bei  Grenzer  Symb.  lY  S*  699. 

*)    Pausan.  X,  24.        «)    1  Mos.  28,  18.        •)    Paus.  IX,  38. 
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und  der  Rhea*  Sogar  Cekrops,  der  Stifler  des  ZeascnUns,  soll  am 
Fasse  der  Akropolis  zu  Athen  dem  Kronos  qnd  d^r  Rhea  einen  Al^ 
(ar  geweiht  haben  i). 


A,    Von  der  Gottheit  an  sich. 

S-  34. 

Das  erste  Glied  der  grossen  Kette,  der  £rste  and  der  Letzte, 
war  Zeas.  Sein  Amt  ist  das  königliche.  »Als  die  seligen  Göt- 
ter, sagt  Hesiod  (Th.  SSO  ff.),  den  Kampf  mit  den  Ttanen  beendigt 
hatten,  erhoben  sie  den  Zeus  auf  den  Stuhl  der  Herrschaft,  nach 
den  Rathscblagen  der  Erde.'*  Er  ist  der  beste  Herrscher,  d^latag-' 
%o^^).  Sein  ist  die  höchste  Majestät^).  »König  der  Könige,  der 
Seligen  Seligster,  und  der  Vollkommenheiten  vollkommenste  Macht, 
glückseliger  Zeus*^,  so  redet  ihn  Aeschylus  (Suppl.  527  ff.)  an.  Als 
Höchsten  der  Herrscher  ruft  ihn  Athene  Od.  a  ,  45  an  ^) ,  ^nd  Pia- 
Ion  (Symp.  19,  6)  legt  ihm  als  sein  auszeichnendes  Amt  die  Regie- 
rung der  Götter  und  Menschen  bei,  so  wie  Hephästos  der  Schmidt- 
und  Athene  der  Webekunst  vorstehe.  Weisheit  und  Herrschaft 
kommt  ihm  nach  Plat.  Phaedr.  p.  252  E  vorzugsweise  zu,  sowie 
seiner  Gattin  Here  der  königliche  Charakter.  Die  Versuche  der 
Götter,  sich  gegen  seine  Herrschaft  aufzulehnen,  scheiterten  an  sei- 
ner Allmacht.  Here,  Poseidon  und  Athene  wollten  ihn  einst  fesseln, 
allein  die  Meeresgöttin  Thetis  berief  den  hundertarmigen  Briareus 
zum  Schirm  auf  den  Olympus ,  vor  welchem  die  seligen  Götter  sich 
scheuten  ^).  ^e^e  wurde  von  ihrem  Gemahl  in  den  Aether  und  die 
Wolken  aufgehängt  und  Ambosse  an  ihre  Fösse  gelegt,  weil  sie  ihm  zu- 
wider den  göttlichen  Herakles  durch  einen  Sturmwind  ins  weite  Meer 


1)    Paus.  I,  18,        2)    Bacchylid.  fragm.  p.  62. 
3)    SopbocI.  Philoct,  1284:  äyvov  Irjvbq  mjjiGtop  aißaq, 
4) '  Vgl.  IL  «',  566.  t?',  450.  X\  78  fl;  ö,  107.  Od.  «  ,  103. 
«)    II,  I,  399  ff. 
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gejagt  hatte  i).  Er  fordert  daram  alle  Götter  heraas,  wenn  es  ihnen 
beliebe  9  eine  goldene  Kette  an  den  Himmel  zu  befestigen  und  sich 
sämmtlich  daran  zu  hängen»  sie  würden  dennoch  nicht  den  höchsten 
Regenten  herabzuziehen  im  Stande  seyn  trotz  aller  Mühe;  er  dage- 
gen würde  sie  mit  der  Erde  ond  dem  Meere  eroporzaziehen  vermö- 
gen, und  die  Kette  an  des  Olympus  Spitze  anbinden,  dass  Alles  in 
der  Luft  schwebete :  so  sehr  bin  ich  grösser  als  Götter  und  Men- 
schen, spricht  Zeus  ^).  Auf  menschliche  Weise  ist  hier  seine  Ober- 
gewalt versinnlicht ,  wie  auch  der  Schluss  dieser  Stelle  selbst  an- 
zeigt, dass  sie  also  verstanden  seyn  wolle;  und  ihre  Deutung  von 
Grenzer  (Symb.  IV  S.  566  f.) ,  als  hinge  das  Weltall  an  Zeus  seinem 
Mittelpunkt,  scheint  keineswegs  darin  zu  liegen.  Daher  lesen  wir 
so  oft  im  Homer,  die  Gölter  haben  etwas  nach  dem  Rathschlusse 
des  Zeus  gethan  >  in  seinem  Palaste  berathen  sie  der  Menschen  Ge- 
schick, und  er  führt  den  Vorsitz  ^.  Vater  {naxfj^)  ist  sein  eigen- 
thümlich^r  Name,  Vater  der  Menschen  und  Götter;  wie  auch  in  dem 
Juppiter  der  Römer  das  W^ort  pater  als  bezeichnend  hervorsticht  — 
Sein  Attribut  ist  daher  der  Adler  als  der  König  der  Vögel,  der 
himmelan  fliegL  —  Auf  dem  Kampfplatz  vor  Troja  lässt  Homer  (IL 
XXI,  387)  die  betheiligteu  Götter  selbst  einen  Kampf  mit  einander 
beginnen,  die  Erde  stöhnt  und  der  grosse  Himmel  trompetet  dazu; 
aber  Zeus  sitzt  im  Olymp  und  lachet  darob.  Der  menschliche  Ha- 
der der  unsterblichen  Götter  in  der  Iliade  (I,  573  ffj  gleicht  sich 
auf  den  Rath  des  Hephästos  durch  ein  Göttermahl  und  darauf  fol- 
genden sanften  Schlaf  aus.  Daher  ist  eine  homerische  Theolo- 
gie, wie  sie  Professor  Nagels b ach  (Nürnberg  1840)  bearbeitet 
hat,  nicht  sowohl  eine  Theologie,  als  vielmehr  ein  Aggregat  dessen, 
was  der  epische  Dichter  im  freien  Spiel  der  Einbildungskraft  dar« 
gestellti  hat,  ohne  Anspruch  darauf  zu  machen,  dass  seine  Gebilde 
und  Ergüsse  Glaubensartikel  gewesen  und  zu  einem  Lehrgebäude 
zusammengesetzt  werden  sollen. 

Durch  die  Idee  eines  oberstbn  Himmelskönigs  wurde  die  Ein- 
heit Gottes  gerettet  Die  vergötterten  Naturkräfle  sind  seinem 
gebietenden  Willen  unterthan;  er  aber  steht  frei  und  unabhän- 
gig Ober  Allem  im  Aetber.    So  wurde  der  Heide  ungeachtet  der 


*)    II.  XV,  18  ff.        2)    II.  vni,  18  ff.        3)    Od.  I,  27. 
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Vielgdtterei  auf  den  Monotheismas  geleitet  Selbst  im  Homer  ^) 
wird  das  höchste  Wesen  im  Allgemeinen  oft  schlechthin  Gottheit, 
dotlfjti^v  ^  genannt,  von  da^/utwv,  so  viel  als  tp^ovifioq^  der  Weise, 
nach  der  Erklärung  Plalons  (Cratyl.  p.  398  B)  s).  Denkwür^g  ist 
der  sophokleische  Ausspruch:  »einig  in  Wahrheit,  einig  ist  Gott,  der 
Himmel  und  Erde  gemacht  hata  3).  Antisthenes  in  seiner  Schrift 
über  die  Natur  ^)  sagt»  der  Volksgöller  seyen  viele,  es  sey  aber  nur 
Ein  natürhcher  Gott.  Plutarch  (de  oracul.  def.  p.  436  D)  führt  eiinen 
Ausspruch  der  allen  Theologen  und  Dichter  an:  »Zeus  der  Anfang, 
Zeus  die  Mitte,  Alles  durch  Zeus«  ^).  Piaton  (Tim.  p.  41  A)  macht 
einen  bedeutenden  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  Gott,  von 
welchem  Alles  ist,  und  zwischen  den  Göttern,  die  ihren  Ursprung 
wieder  Göttern  verdanken,  und  sagt  von  den  letzlern,  als  geborne 
seyen  sie  zusammengesetzt,  und  die  Möglichkeit  ihrer  Auflösung  sey 


»)    p<l.  II,  134.  HI,  27.  166.  IV,  275. 

^)  Wenn  Piaton  daselbst  die  Dämonen  mit  Hinsicht  auf  Hes. 
Op.  122  für  die  ersten  Menschen  des  goldenen  Geschlechts  und  die  He- 
roen für  Söhne  aus  der  Yermischung  der  Götter  und  Menschen  erklärt, 
und  wenn  er  Phaedr.  p.  246  E  und  Lgg.  X  p.  906  A  Götter  und  Dä- 
monen neben  einander  setzt,  und  gleicbfiiHs  Aristoteles  (Problem.  XIX, 
49)  die  Unsterblichen  in  Götter  und  Dämonen  theilt,  so  wird  da- 
durch der  Sprachgebrauch  Homers  und  der  Tragiker,  welchen  doL/xibP 
und  Saoq  gleichbedeuteud  sind,  nicht  entkräftet,  and  auch  in  einer 
andern  Stelle  bei  Piaton  Apolog.  Socr^  p.  27  G  sind  die  Dämonen  Göt- 
ter oder  Göttersöhne.  Wenn  auch  Hesiod  Y.  122,  da  er  von  vergöt- 
terten Menschen  redet,  sie  wohl  absichtlich  doU/uoveg  und  nicht  jSsoI 
nennt,  so  bildet  er  darum  doch  nicht  aus  jenen  eine  eigene  Klasse 
von  Mittelwesen,  und  unterscheidet  sie  bestimmt  Y.  141  von  den  seli- 
gen Sterblichen  (rffuj^tol)  des  silbernen  Gescblechtes.  Die  Griechen 
kannten  in  alter  Zeit  nur  Götter,  Menschen  und  Heroen  (GÖttersöhne), 
und  wenn  ein  Mensch  vergöttert  wurde,  so  zählte  er  zu  den  Göttern. 
Tgl.  Spanheim  zu  Aristoph.  Plut.  T.  81. 

^)    Bei  Athenagoras  Leg.  pr.  Christ,  n.  5  p.  283  Paris. 
Elg  tal^g  akfj^Blaiaiv  y  ilq  iaxlv  ^sdg, 
''Og  ov^avov  t  eiev^s  xcd  yaiav  /nax^. 

^)    Bei  Cic  N.  D.  I,  13.        «)    vgl.  Plat.  Lgg.  IV  p.  716  A. 


damil  gegeben;  onsterblich  seyeR  sie  oar  darcb  den  Wiileo  des 
höcbsteo  Gettes»  dessen  Wille  ein  ooch  mdcbligeres  Band  sey  als 
das  ihrer  ZosammenseUnng  bei  ihrer  Erzeugung.  Hier  ist  eine  Anr 
erkennlniss  der  götllicben  Aseität  niedergelegt  In  diesem  Sinne 
sagt  Ebenderselbe  (Epist.  Xlll  p.  363  B):  seiue  ernsthaften  Briefe 
heben  mit  Gott ,  seine  scherzhaften  mit  den  Göttern  an.  Von  dem 
göttlichen  Wesen  spricht  Piaton  (Phaedr.  p.  246  €)  auf  eine  besehet« 
dene  Weise,  als  nach  eioer  Muthmassung,  nicht  aus  erwiesenen 
Gründen,  indem  niemand  Gott  gesehen  noch  hinläuglich  erkenne» 
nnd  nach  dieser  Einleitung  gibt  er  zwar  dem  göttlichen  Wesen  Seele 
ond  Jueib,  jedoch  allezeit  unzertrennlich.  »Indessen,  fügt  er  zwei- 
felnd hinzu,  wie  es  Gott  gefällt,,  verhalte  sich  solches  und  also  sey 
davon  geredet.«  Die  Götter  sind  ihm  (Phaedr.  p.  253)  Urbilder  der 
Vollkommenheit ,  so  dass  ein  jeder  Mensch  sich  nach  dem  ihm  an- 
gemessenen Gott  als  seinem  Ideal  bilden  sollte. 

Im  Parmenides  beschifligte  sich  Piaton  mit  der  Erforschung  des 
göttlichen  Wesens ,  jedoch  lässt  er  sein  wirkliches  Daseyn  proble- 
matisch, und  es  wird  nur  eine  Voraussetzung  aufgestellt:  »wenn  er 
ist** ,  oder  abgesehen  von  seiner  Persönlichkeit  und  Intelligenz:  »wenn 
es  ista  Die  Idee  des  Einen  fasst  er  scharf  ins  Auge  und  sagt 
$.  22  ff.:  wenn  es  ein  solches  gibt,  so  ist  es  weder  ein  Vieles  noch 
ein  Theil  noch  ein  aus  Theilen  bestehendes  Ganzes ,  als  solches  aber 
unendlich;  denn  die  Grenzen  wären  sein  Ende,  sein  Ende  aber 
ein  Theil  von  ihm  dem  Ganzen.  Ferner  ist  es  ohne  eine  Gestalt 
(unkörperlich),  an  keinem  Orte,  weder  in  einem  Andern  noch  in 
sich  selbst,  sonst  mösste  es  einem  Andern  oder  sich  selbst  Berüh- 
rungspunkte zum  Einschliessen  darbieten,  was  der  Einheit  nicht  zu- 
kommt. Sodann  ist  es  unveränderlich;  denn  sich  verändernd  wörde 
es  aufhören  eins  zu  seyn ,  oder  falls  es  sich  um  sich  selbst  bewegte, 
wäre  ein  Unterschied  zwischen  Mittelpunkt  und  Umkreis;  falls  es 
sich  aber  im  Räume  bewegte ,  wäre  es'  in  etwas  Anderem.  Eben  so 
wenig  bleibt  es  irgendwo  fest;  also  weder  der  Begriff  von  Bewegung 
noch  der  von  Ruhe  passt  auf  das  Eine.  Es  ist  ohne  Gleichen  und 
schlechthin  unvergleichlich;  denn  es  kann  nicht  einerlei  oder 
ähnlich  seyn  mit  etwas  Anderem ,  sonst  wäre  es  etwas  Anderes  und 
nicht  mehr  Eines,  sondern  wenigstens  zwei  kämen  zum  Vorschein. 
Nicht  einmal  kann  man  sagen,  es  sey  verschieden  von  Andern,  da 
es  mit  nichts  kann  verglichen  werden.     Auch  nicht  ist  es  mit  sich 
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selbst  einerlei,  viel  weniger  verschieden  von  sich,  sonst  erschiene 
sogleich  eine  Zweiheit.  Es  erscheint  gar  nicht  in  der  Form  der 
Zeit,  sonst  wurde  es  dem  Werden  nnd  Wechsel  unterworfen,  also 
nicht  mehr  eins  seyn.  Hieraus  lässt  er  ($.  31)  seinen  Parmenides 
scfaliessen :  weil  ihm  als  dem  Ansserzeitlichen  das  war ,  ist  und  seyn 
wird  nicht  zukommt,  so  ist  es  Oberhaupt  nicht.  Zu  diesem  Trug- 
schluss  kommt  man  in  Folge  einer  Verwechslung  des  zeitlichen 
Seyns  und  des  Seyns  überhaupt. 

Anderwärts  *)  beschreibt  Piaton  die  Gottheit  also :  sie  sey  In 
Absicht  auf  ihr  Leben  unvergänglich,  auf  ihre  Seligkeit  selbstgenugsam, 
auf  ihre  Wesenheit  ewig  und  auf  ihr  Wirken  die  Urquelle  alles  Gu- 
ten. Nach  Polit.  VI  p.  508.  VII  p.  517  ist  Gott  das  Gute  an 
sich  (37  jov  dyai9ov  ldia)y  alles  Wahren,  Guten  und  Schönen  Ur- 
quelle. Während  nach  Hesiod  (Th.  220)  die  Götter  sogar  zu  Ueber- 
tretungen  fähig  sind,  so  will  Plalon  (Polit.  11  p.  380)  in  seinem 
Staate  nicht  gestalten,  dass  man  von  den  Göttern  etwas  Anderes 
fabele ,  als  dass  das  Gute  von  ihnen  komme ,  welches  sie  sogar  durch 
Strafen  nur  bezwecken.  »Niemand  ist  gut,  denn  der  einige  Gott,** 
ist  schon  ein  Spruch  des  Simonides  ^) ,  welcher  ein  Lehrgedicht  ge- 
gen den  bekannten  Ausspruch  des  weisen  Pitlakus  von  Mitylene: 
xakBnbi>  ia^Xöv  ejufjisvai, ,  verfasste.  Bei  den  Göttern  Ondet  nicht 
wie  hienieden  ein  Gegensalz  des  Guten  statt:  Gott  ist  gerecht,  hei- 
lig und  all  weise,  sagt  Plalon  (Theaelet.  p.  176). 


$.  35. 

Die  erste  Gemahlin  des  Zeus  war  Metis  (Weisheit),  »welche  am 
meisten  unter  den  Göltern  und  sterblichen  Menschen  versteht.  Als 
sie  die  Athene  gebären  sollte,  so  barg  sie  Zeus  durch  einschmei- 
chelnde Rede  gewinnend  In  seinen  eigenen  Leib,  nach  dem  Rathe 
der  Erde  und  des  Himmels,   damit  nicht  ein  Anderer  der  ewigen 


1)  PUt.  Definitionen   p.  411  A:   ^sdg  iw>v  dSdparop^  atfrce^x«^ 
x^  svdoufjtovlav  ^  ovala  oijtdioq^  triq  tdyai9ov  (pvcsag  cUtia. 

2)  Bei  Plat.  ProUgor.  p.  341  E.  344  G:  Xäyst  Ott  ^sbg  Bp  ^ovoi 
%XOi  xovKo  yi^oLf,  nemlich  dya^ög  e/ißisvou. 
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Götter  9(at(  Zeos  die  königliche  Würde  empfange<^  ^).  Dieser  iooi- 
geo  Ehe  Fracht  war  nun  Athene,  welche  in  goldener  glänzender 
Waffenröstang  ans  Zeus  Haupte  hervorsprang^,  und  ihrem  Vater 
an  Sinn  and  Verstände  gleicht  ^).  Hätte  Melis  noch  einen  Sohn  ge- 
boren, so  wäre  dieser  König  der  Götter  und  Menschen  geworden. 
Die  ewige  Dauer  des  Reiches  des  Zeus  erforderte  daher,  dass  er  die 
Metis  in  seinem  Unterleib  verbarg,  damit  sie  ihn  Gutes  und  Böses 
lehrete  ^).  Weil  die  Weisheit  von  dem  Begriff  eines  obersten  Gottes 
unzertrennlich  ist,  so  ist  des  Zeus  gewöhnliches  Beiwort  fjttjxUta^ 
fjtfjnoeig,  der  Allweise.  So  heisst  es  Weish.  Salom.  8,  3  von  der 
Weisheit,  sie  wohne  Gott  bei,  und  der  Herr  aller  Dinge  habe  sie 
lieb.  Später  fabelte  man,  Zeus  sey  der  Sohn  des  Prometheus,  d.  i. 
der  Vorsehung,  wie  man  es  auslegte  ^).  Aeschylus  Suppl.  86  ff. 
singt:  »der  Wille  des  Zeus  ist  nicht  leicht  zu  ergrunden;  doch  strahlt 
er  überall  auch  in  Finsterniss  mit  schwarzem  Geschick  den  Völkern. 
Sicher  fällt  es  und  nicht  in  Schwebe,  wenn  im  Scheitel  des  Zeus 
ein  reifes  Werk  vollbracht  ist.  Denn  verdeckt  und  im  Schatten  ge- 
hen seines  Sinnes  Wege  unausforschlich.«  Sophocles  Oed.  Tyr. 
485  f.:  »Zeus  und  Apollon  sind  weise  und  kundig  der  Angelegenhen 
ten  der  Sterblichen.«  Athene  ist  der  himmlischen  Weisheit  erster 
Abglanz,  der  göttliche  Geist  in  seiner  Richtung  zur  Well.  Sie  isl 
die  aus  dem  All  ins  Einzelne  ausstrahlende  Weisheit,  wie  sich  Plo- 
tin  ^)  ohne  Zweifel  mit  Rucksicht  auf  die  Geburt  der  Athene  aus- 
druckt. „Ich  aliein  unter  den  Göttern,  führt  sie  Aeschylus  (Eumen. 
817  f.)  redend  ein,  kenne  die  Schlüssel  zu  den  Wohnungen,  worin 
der  Blitzstrahl  versiegelt  ist.«    „Das  Wort  weise,  dünkt  mich,  sagt 


1)    Bes.  Th.  886  ff.  fragm.  77. 

^  Theog.  924.  Hom.  h.  I,  300.  XXVHI,  4.  Nach  Pindars  Ol.  VII, 
65  sinnlicher  Darstellung  wurde  der  Kopf  des  Vaters  durch  das  Beil 
des  Hephästos  geöffnet»  damit  Athenaia  herausspränge.  Burip.  Phoe- 
njss.  670  nennt  sie  daher  mutterlos,  a//ar<ü>^. 

3)     Theog.  896.        *)    Theog.  900. 

5)  Jo.  Lyd.  IV,  48  p.  228.  Fulgent.  Mythol.  II,  9  p.  680  SUveren. 

6)  Plotin.  Ennead.  VI  L.  IV  c.  16  p.  659 :  17  imfnijfjifj  6Xti  rov 
navtbq  ovaa  icöa/izov  vorjtov  xo^  iv  t^  oXtp  tö  fii^oq  dxoic^iJjirovaay 
olov  i^i^ogBv  ix  xov  ytavtöq  elq  (li^Oi* 
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Piaton  (Phaedr.  p.  278  D),  sey  etwas  Grosses,  und  komme  Goit 
allein  za<<  i).  Piaton  Sympos.  p.  204  A :  »der  Götter  keiner  begehrt 
weise  zu  werden;  denn  er  ist  es.«  Plat.  Epinomis  p.  985  A:  die 
vollendete  Gottheit  ist  über  Freude  und  Leid  erhaben ,  durchaus  des 
Denkens  und  £rkennens  theilhaftig.  So  lange  nun  Zeus  die  Okea* 
nine^)  Metis,  die  so  unergründlich  ist  als  ihr  Vater,  in  sich  birgt, 
und  ein  Sohn  der  Weisheit  (der  Logos)  nicht  ans  Licht  geboren 
ist,  sitzt  jener  fest  auf  seinem  Throne. 

$.  36. 

Weisheit  und  Gerechtigkeit  sind  die  Gnindsäulen  eines 
Königsthrones:  die  zweite  Gattin  des  Zeus  ist  Themis  (Recht), 
die  Titanide  ^),  die  als  unwandelbare  göttUche  Eigenschaft  aus  der 
zweiten  Religionsperiode  der  dritten  einverleibt  wurde,  aus  der  pe- 
lasgischen  Zeil  ^)  in  die  hellenische  überging.  Der  Homeride  (h.  XXII) 
legt  diese  Ehe  also  aus :  »Zeus  wechselt  mit  der  ihm  zugekehrten 
Themis  viele  trauliche  Reden.«  Homer  (Od.  Xlll ,  214) :  j^Zeus 
schaut  auf  die  Menschen  und  strafet  den  Sünder«  Od.  XIV,  83  f.: 
10 verschiedenartige  Gölter,  Fremdlingen  ähnlich,  durchwandern  die 
Städte  und  schauen  auf  der  Menschen  Uebermulh  und  Geselzmässig' 
keil  (jBvpofiLtj),^  Aeschylus  (Agamemn.  1564  f.):  »dabei  bleibt's,  so 
lange  Zeus  in  den  Zeitläuften  wallet,  dass  jeder  leiden  muss,  was 
er  verdient.  Diess  ist  das  Gesetz.«  AeschyL  SnppU  95  ff.:  »Zeus 
trifft  von  der  Höhe  seiner  Gedanken  die  verkehrten  Sterblichen,  und 
niemand  übet  Gewalt  ganz  ungestraft  von  den  Göttern.  Den  hoch- 
fahrenden Muth  bestrafet  er  gleichwohl  aus  heiligem  Wohnsitz.« 
SuppL  384  ff.:  »Schaue  auf  den  aus  der  Höhe  blickenden  Hort  der 
bedrängten  Sterblichen,  welche  bei  den  Anverwandten  bittend  das 
gesetzliche  Recht  nicht  finden.  Der  Zorn  des  Zeus,  des  Beschützers 
der  Flehenden,  bleibt  schwer  zu  sühnen  bei  den  Klagen  des  Leiden- 
den.«   SuppK  1077:  »Das  Recht  folgt  dem  Rechte  durch  Gottes  Fü- 


>)    Vgl.  Paul.  Rom.  16,  27. 

2)    Theog.  358.     Der  Prometheus   des  Aeschylus   rühmt  sich  zu 
wissen,  durch  wen  2eas  seiner  Herrschaft  verlustig  gehen  werde. 
^)    Theog.  135.  901.         ^')    fierod.  II,  50. 


-        189        — 

gaog  auf  mein  Flehen  am  Erlösang/'  Piaton  TheStet.  p.  176  B: 
»Gott  ist  auf  keine  Weise  and  darchans  nicht  angerecht,  sondern 
der  Allgerechte.«  Plat.  Lgg.  IV  p.  716  A:  Gottes  Wege  sind  ge- 
rade, and  in  seinem  Gefolge  ist  allezeit  die  Gerechtigkeit.  Wer 
glückselig  seyn  will ,  mnss  sich  an  sie  anschliessen  and  im  Schmucke 
der  Demuth  nachfolgen.  Der  Uebermüthige  wird  von  Gott  verlassen 
und  bestraft.  Sophokles  Ajax  132:  »Die  Götter  lieben  die  Tugend- 
haften (acStppovai)  und  hassen  die  Bösen.^ 

Zeus  erzeugt  mit  Themis  zweierlei  Töchter:  die  drei  Hören 
oder  Jahreszeiten  and  die  drei  Mören  oder  Schicksalsgöttinnen  ^). 
1)  Der  heilige  Wille  Gottes  ist  Gesetz  för  die  Thätigkeit  der  Natur 
und  der  freien  Menschen.  Der  Wechsel  der  Jahreszeiten,  das  Ver- 
hältniss  der  Erde  zur  Sonne,  die  dadurch  bedingte  Wohlordnung 
des  Weltganzen,  das  Naturgesetz  überhaupt  ist  zugleich  ein  Sinnbild 
des  Sittengesetzes  für  die  vernünftige  Schöpfung,  und  dieselben  Hö- 
ren, welche  das  Jahr  in  dieser  Periode  anstatt  der  Hesperiden  thel- 
len,  sind  zugldch  die  Vorsteherinnen  aller  Gesetzmässigkeit,  Gerech* 
tigkeit  und  des  friedlichen  Zusammenlebens  der  Menschen  in  Fami- 
lie und  Staat,  wie  ihr  Name  Eunomia,  Dike  und  Irene  aus- 
weist. Ihre  Bedeutung  ist ,  dass  wie  die  Natur ,  so  die  menschliche 
Freiheit  sich  nach  der  ewigen  Regel  der  göttlichen  Ordnung  halten 
und  richten  soll.  Wie  sie  in  natürlichem  Sinn  die  Erzeugnisse  der 
Erde  behüten,  so  wachen  sie  im  hohem  Sinn,  dass  jedermann  die 
Früchte  seines  Fleisses  sicher  und  ruhig  geniesse.  Wenn  die  Athe- 
ner vor  Alters  nur  zwei  Hören  Namens  Rarpo  und  Thallo  ver- 
ehrten 2),  so  pflichtet  Pindar  (Ol.  XIII,  6)  dem  Hesiod  bei,  und 
Phidias  bildete  am  Thron  des  eleischen  Zeus  über  seinem  Haupte 
drei  Hören  ab  3).  Die  Höre  der  Gerechtigkeit ,  Dike ,  ist  eine  hehre 
Jungfrau,  ehrwürdig  den  olympischen  Göttern  ^).  Themis  0>  ^'^^^  ^) 
und  Aedes  ^)  werden  als  Beisitzerinnen  am  Throne  des  Zeus 
genannt. 


1)  Theog.  901  ff.    n.  « ,  749.   ^\  393.  433.  Od.  «',  344. 

2)  Pausan.  II,  20.        3)    pnQ,.  y,  |i. 

0  Hes.  Op.  aöd  f.  das.  Prokius.  Vgl.  Aeschyl.  7  vor  Theben  647. 

0  Pindar.  Ol.  VIU,  28.        6)    So^ool.  Oed.  Gol.  1381. 

7)  Sophocl.  1.  c.  1268. 
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2)  Der  Wille  Gottes  ist  eine  gesetzte  Bestimmung,  die  ofts 
widerßihrt»  Der  Wille  als  Richtschnar  der  Thätigkeit  der  Natar  and 
der  Menschen  (Hören)  nnd  als  Fügung  des  Schicksals  (Mören)  ist 
die  göttliche  Nothwendigkeit  (Themis)  und  hat  in  ihr  die  hö- 
here Einheit.  Ghrysippus  nannte  im  ersten  Buch  über  die  Natur  der 
Götter  1)  den  Zeus  die  Nothwendigkeit,  welche  ewiges  Natur-  und 
Sittengesetz  ist  und  fiir  die  zukünftigen  Dinge  unvergängliche  Wahr- 
heit enthält.  In  diesem  Begriff  fasst  der  Philosoph  die  Gottheit  als 
höchstes  und  ewiges  Gesetz  auf,  das  in  Beziehung  auf  die  Menschen 
ihr  Leben  regiert  und  sie  in  ihren  Pflichten  unterweist,  und  sich  auf 
die  Zukunft  als  fatale  Nothwendigkeit  erstreckt,  mithin  die  Schick- 
salsgöttinnen und  den  wahrsagenden  Apollon  als  Zeus  Kinder  um- 
fasst.  Schon  nach  Aeschylus  ist  in  Zeus  Freiheit  und  Nothwendtg- 
keil  vereinigt,  wenn  er  im  Prometheus  V.  49  f.  sagt:  »Alles  ward 
den  Göttern,  nur  nicht  Herrschaft.  Frei  ist  keiner  ausser  Zeus.« 
Der  heidnische  Anthropomorphismus  stattete  die  Götter,  insbeson- 
dere die  dem  Zeus  untergeordneten ,  mit  menschlicher  Willkür, 
Schwächen  und  Leidenschaften  aus,  und  hielt  sie  sogar  der  Ueber- 
tretungen  für  fähig  ^y  Wenn  sie  als  Versucher  zum  Bösen  und  nei- 
disch dargestellt  werden,  so  ist  diess  auf  Rechnung  des  Menschlichen, 
das  mit  dem  Göttlichen  in  ihnen  gemischt  ist,  zu  setzen,  oder  es 
ist,  wie  bei  Pharao,  eine  verdiente  Verstockung,  deren  Grund  zu- 
letzt doch  in  dem  sündigen  Menschen  liegt  ^.  Weil  man  die  Noth- 
wendigkeit nicht  in  die  menschlich  gedachten  Götter  setzen  konnte, 
so  wurde  sie,  um  ihre  Idee  zu  retten,  ausser  ihnen  in  das  Schick- 
sal und  die  Mören  gesetzt;  die  Götter  aber  waren  entweder  der 
Nothwendigkeit  unterthan  oder  in  Uebereinstimmung  mit  ihr.  Ho- 
mer (Od.  III,  236)  sagt:    „vor  dem  allgemeinen  Todesloos  können 


1)  Bei  Gic.  N.  D.  I,  15  ib.  Grenzer  p.  70. 

2)  Theog.220. 

3)  Das  stoische  Philosophem  (Plut.  de  stoic.  repugn.  c.  35)  von 
dem  Bösen ,  dass  es  als  Gegensatz  gegen  das  Gute  einigermassen  nalur- 
gemäss  und  so  zu  sagen  nicht  ohne  Nutzen  für  das  Ganze  sey ,  kann 
so  wenig  der  Religion  der  alten  Griechen  aufgebürdet  werden,  als  die 
Lehren  eines  Hegel  in  dieser  Beziehung  auf  Rechnung  des  Christenthums 
zu  setzen  sind. 
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nicht  einmal  die  Götter  einen  lieben  Mann  bewahren,  wenn  die  ver- 
derbliche Todesmöre  ihn  erfasst.**  Pythia  bei  Herodot  I,  91:  »Aoch 
ein  Gott  katin  dem  Geschick  nicht  entfliehen.<<  Zeus  konnte  jedoch 
nur  als  fabelhafter  Mensch  mit  dem  Schicksal  im  Widerstreit  ge- 
dacht und  vorgestellt  werden.  Auf  religiösem  Standpunkt  lässt  sich 
eigentlich  nicht  untersuchen,  ob  das  Schicksal  ober  Zeus  oder  Zeus 
Ober  dem  Schicksal  stehe ;  worüber  Nftgelsbach  (die  homer.  Theolog. 
S.  113  f.)  NachweisuDgen  gibt.  Theologisch  sind  beide  identisch; 
menschlich  gefasst,  lassen  sich  homerische  Stellen  Ar  beiderlei  Be- 
hauptungen je  nach  der  Auffassung  beibringen.  Des  Zeus  Anthropo- 
pathismus  tritt  auf  eine  merkwürdige  Weise  beim  Tode  seines  Soh- 
nes Sarpedon  (II.  XVI,  433  ff.)  hervor.  Er  klagt,  dass  ihm  nach 
dem  Verhängniss  der  liebe  Sarpedon  von  den  Händen  des  Patroklus 
fallen  müsse.  Jedoch  auch  da  wird  seine  Gewalt  über  das  Schicksal 
anerkannt;  denn  er  zeigt  sich  unschlüssig,  ob  er  ihn  lebeodig  aus 
der  beklagenswerthen  Schlacht  nach  Lycien  entrücken  oder  seinem 
Schicksal  überlassen  wolle:  worüber  ihn  Here  zurechtweist.  An  sich 
aber  kannte  die  Religion  keinen  Gegensatz  zwischen  den  Göttern 
und  dem  Schicksal.  In  so  fem  jene  mit  menschlicher  Willkür  sich 
bewegen ,  stellt  sich  die  göttliche  Nothwendigkeit  und  gerechte  Welt- 
regierung in  den  Mören  dar.  Aeschylns  (Gho^ph.  641  f.)  weist  in 
schöner  Dichtung  die  Uebereinstimmung  des  Schicksals  (alaa)  und 
der  Gefiiechtigkeit ,  der  Nothwendigkeit  und  der  sittlichen  Weltord- 
nung pach,  wenn  er  sagt:  der  Grund  der  Gerechtigkeit  ist  fest,  die 
Waffe  reicht  ihr  das  Schicksal  als  Zengschmidt,  und  föhrt  ein  neues 
Kind  des  frühern  Blutvergiessens  ins  Haus  (auf  die  Ermordung  der 
Mörderin  Rlytämnestra  anspielend).  Das  Schicksal  hebt  aber  das 
Verschulden  der  Menschen  nicht  auf.  Wenn  Klytämoestra  bei  Ae- 
schylus  (1.  c.  902)  versucht,  wegen  der  Ermordung  ihres  Gatten 
Agamemnon  das  Schicksal  als  Ursache  vorzuschützen,  so  weist  es 
Orestes  also  ab,  dass  es  nun  auch  Schicksal  sey,  wesshalb  sie  ster- 
ben müsse.  Wegen  der  Menschen  Freiheit  und  Verschuldung  trifft 
sie  auch  Schicksalwidriges  {wti^/jtogov)  nach  der  Odyssee  a,  34. 

Die  Mören  Rlotho,  Lachesis  und  Atropos  sind  als  Töch- 
ter des  Zeus  und  der  Themis ,  denen  der  Vater  »hohe  Ehre  verlieh«  % 


1)    Theog.  904. 
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eine  PersonificaüoD  seines  eigenen  Willens  und  Rathschlnsses«  Wie 
das  Jappiterkind  za  Präneste  im  Bilde  ven  der  Fortuna  gesdagt 
wurde  Ol  so  hatte  Zeas  za  Ammen  Ida  (nadi  Andern  Ite)  und 
Adrastea  (Beiwort  der  Nemesis)  >),  oad  als  Mörenffihrer  (ÜTotpay^- 
ti^g)  einen  Altar  za  Olympia^).  Aeschylas  Agamemn.  1488  singt: 
»Was  geschieht  den  Sterblichen  ohne  Zeas?  Wi»  trifil  sie  ohne 
göttliche  Fügung?«  So  fiel  Agamemnon  durch  seines  Weibes  Hand, 
weil  der  Rachegeist  (dai/uia>p  akmutog)  seines  Vaters  Atreus  in  Wei- 
besgestalt den  Sohn  für  des  Vaters  Sonde  heimsuchte  und  seblach* 
tete,  welcher  Vater  die  Rinder  seines  Bruders  Thyestes  tddtete  und 
ihm  zu  essen  vorsetzte.  Jedoch  die  Thäterin  Klytämnestra  wird  kei- 
neswegs freigesprochen ,  sondern  nur  die  Mitwirkung  des  Dämons 
behauptet  (V.  1500  ff.)*  Man  wird  diesen  nicht  für  einen  bösen  Dä- 
mon halten  können;  wie  denn  deren  Daseyn  nicht  eigentlich  allge- 
meiner Volksglaube  der  Griechen  war,  sondern  die  guten  Dämonen 
achten  nach  Hesiod  (Op.  124)  auch  auf  die  Misselhaten  der  Men- 
schen, wie  auf  ihre  gerechten  Werke  ^),  eine  Ansicht,  die  mit  der 
Engel-  und  Genienlehre  in  Einklang  steht.  Hören  wir  den  hoch- 
sinnigen  Aeschylus  noch  in  andern  Stellen.  Der  Chor  ruft  in  seinen 
Choöph.  303  die  grossen  Mören  an,  dass  sie  kraft  des  Zeus  (diödsv) 
vollenden,  wie  es  das  Recht  mit  sich  bringt.  Aeschylus  Suppl.  676: 
»Zeus  ordnet  das  Schicksal  nach  ewigem  Gesetz.^  Ibid.  V.  1051  ff. : 
»Was  verhängt  ist,  das  soll  geschehen:  des  Zeus  unendlichein  Hooh- 
sinn  kann  niemand  widerstehen.«  Nach  diesen  Stellen  darf  man 
nicht  etwa  ein  blindes  Fatum  über  die  göttliche  Intelligenz  setzen; 
wogegen  schon  Themis  als  Mutter  der  Mören  spricht.  Intelligenz, 
Gerechtigkeit  und  Geschick  erscheinen  nie  im  Conflikt;  wohl  finden 
bisweilen  die  den  Göttern  angedichteten  menschlichen  Neigungen  an 


1)    Gic.  de  Divin.  II,  41.        2)    Plut.  Symp.  III,  9  p.  657  E. 

3)    Paus.  V,  15. 

^)  Alte  Gesetzgeber  von  Lokris  und  Sicilien  sprechen  bei  Stobäns 
Serm.  42  wirklich  von  bösen  Dämonen :  Zaleucus  weist  dei^enigen,  dem 
ein  böser  Dämon  sich  nahet,  an,  bei  den  Altären  der  Götter  Zuflucht 
zu  Sachen  und  sich  zu  tugendhaften  Männern  zu  wenden,  und  Charon- 
das  warnt  unzüchtige  Weiber,  sich  vor  den  Dämonen  zu  hüten,  welche 
aus  dem  Hause  verjagen  und-  Zwietracht  atfrichten. 
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dem  Schicksal  ihre  rechtmässige  Schranke ,  damit  die  göttliche  Notb- 
wendigkeit  mit  dem  Anthropopathismns  versöhnt  werde. 

In  eine  Dreiheit  getbeilt,  drücken  die  Hören  doch  nur  einen 
und  denselben  Begriff  ans ,  nemlich  wie  ihre  Namen  besagen :  die 
anabwendbare  (Atropos)  Schicksals-  (Lachesis)  Spinnerin  (Klotho). 
Die  Idee  der  Nothwendigkeit  ist  die  erste  and  ursprüngliche  in  ihrem 
Wesen;  darum  heisst  Atropos  die  älteste  und  vornehmste,  wiewohl 
sie  etwas  kleiner  als  die  beiden  Schwestern  gebildet  wurde  ^).  Sie 
and  die  Erinnyen  führen  das  Steaerroder  (oiaxootpöcpot)  der  Noth- 
wendigkeit, sagt  Aeschylas  (Prometh.  515).  Wie  die  alten  Athener 
nor  cwei  Hören  (Sommer  und  Winter)  verehrten,  so  waren  in  dem 
Tempel  za  Delphi  nur  zwei  Mören  abgebildet  ^). 

$.  37. 
Das  selige  Leben  der   Götter. 

Zom  dritten  führt  die  Theogonie  V.  907  unter  den  Gattinnen  des 
Zeus  die  Earynome  auf  von  lieblicher  Gestalt,  des  Okeanos  Toch- 
ter, welcher  die  Inseln  der  Seligen  bespült^).  Ihr  Name  bedeutet 
die  weithin  Weidende;  die  Phigalenser  hielten  sie  für  einen  Beina- 
men der  Artemis,  and  hatten  ihr  einen  Tempel  erbaut,  den  sie  ver- 
schlossen hielten,  und  nur  des  Jahres  einmal  an  ihrem  Feste  eröffne- 
ten 4).  Mit  £urynome  erzeugte  Zeus  die  drei  schönwangigen  Cha- 
riten: Aglaja,  Euphrosyne  und  Thalia  d.  i.  die  blühende 
und  glänzende  Freude.  ))Von  ihren  Augenwimpern  träufelt  ergötz- 
liche Liebe,  und  holdselig  sind  ihre  Blicke**  ^).  Wie  sie  einen  Ge- 
sammtbegriff  ausdrücken,  so  sind  sie  schwesterlich  beisammen,  und 
bilden  gleichwohl  eine  Dreiheit  von  Wesen,  in  so  ferne  die  Freude 
bald  als  innerliehe  Gemüthsstimmung,  bald   als  Heiterkeit,  die  auf 


1)  Hes.  SchiM  258  ff. 

2)  Paasan.  IX,  24.  Plutarch.  de  si,  ap.  Delpb.  o.  2. 

3)  Hes.  Op.  171.  In  diesem  Sinne  ist  es  gedichtet,  wenn  Homer 
IL  18,  398  den  aas  dem  Olymp  gestürzten  Hephästos  bei  Earynome 
and  Thetis  seine  Rahe  finden  lässt 

^)    Paasan.  in  Arcadic.        ^)    Theog.  910  f. 

13 
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dem  Gesichte  blinkt  ond  äosserlich  glänzend  heryortritt,  bald  al8  gedeih- 
liches Wohlbehagen  aufgefassl  wird.  Gerade  so  finden  wir  diese  Idee 
Sirach  34,  17  zergliedert:  »Gott erfreuet  das  Herz  (Euphrosyne)  und 
macht  das  Angesicht  fröhlich  (Aglaja)  nnd  gibt  Gesundheit, 
Leben  und  Segen^  (Thalia).  Wie  Zeus  die  Seligkeit  in  sich  ewig- 
lich ruhend  hat  ^) ,  so  glänzt  sie  auch  ausser  ihm  und  verbreitet  sich 
als  Gharis  über  die  ganze  Schöpfung.  Wie  alle  Götter  die  vergnögt 
Lebenden  (p^Ta  ^wovreg)  ^)  sind ,  so  sind  die  Chariten  um  alle  freund- 
lich geschäftig  ^) ,  ohne  sie  halten  die  Götter  weder  Tanz  noch  Gast- 
mahle ^0»  ^*®  baden  und  salben  die  Aphrodite^),  sie  thronen  neben 
dem  herrlichen  Apollon  und  singen  des  olympischen  Vaters  Ehre  % 
sie  hatten  in  Olympia  einen  gemeinschaftlichen  Altar  mit  Dionysos  ^, 
sie  und  die  Ueberredung  (Ilsi^w)  spendeten  der  Pandora  goldene 
Halsketten  ^)  *,  sie  nahten  tröstend  der  Demeter  in  ihrem  Schmerze> 
über  die  geraubte  Tochter  d).  Wie  Freude ,  so  verleihen  sie  aber 
auch  Schönheit,  welche  ein  Freudenglanz,  gleichsam  eine  äusser- 
lich  gewordene  Freude  ist,  und  darum  auch  wieder  den  innern  Sinn 
erfreut.  Daher  sagt  Homer  (Od.  VI,  18)  von  zwei  Dienerinnen,  »sie 
haben  Schönheit  von  den  Chariten.«  Insbesondere  kommt  dieser 
Vorzug  der  Aglaja  zu ,  welche  (dyXäif^)  bei  Homer  ^^)  gleichbedeu- 
tend mit  Schönheit  ist.  Hephäslos,  welcher  als  ägyptisirender  De- 
miurg  Aphrodite  freite»  hatte  daher  als  homerischer  Feuerkünstler 
Aglaja  mit  glänzendem  Schleier,  als  den  schönen  Glanz  auf  seineu 
Kunstwerken,  zur  Gattin  ^i). 

Wie  die  seligen  Götter  selbst  die  Urbilder  der  Schönheit  sind, 
so  stellt  Piaton  (Symp.  p.  211)  di^  Idee  »des  an  und  für  nnd  in  sich 
selbst  iewig  gleichartigen  Schönen  auf,  an  welchem  alles  andere 
Schöne  in  Wissenschaften ,  Anstalten ,  Tugenden  und  Körpern  seinen 
Antheil  hat«;  und  wie,  wer  solches  schaut,  nach  Piaton  selig  zu 
nennen  ist,  so  ist  gewisslich  die  Fülle  aller  Seligkeit  in  Gott.    Die 


1)  Aeschyl.  Soppl.  527.        2)     Z.  B.  Od.  IV,  805. 

3)  Hom.  h.  in  Veoer.  95  f.        ^)    Pind.  Ol.  XIV,  10  ff. 

0  Od.  VIU,  364.        6)    Pindar.  Ol.  XIV,  15  ff. 

0  Schol.  Pind.  Ol.  V,  10.   Pausan.  V,  14. 

8)  Hes.  Op.  73.        9)     Eurlp.  Hei.  1360. 

10)  Z.  B.    Od.  XVHI,    180.         ")    11.  XVHI,  382.    Theog.  944  f. 
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Selbstbeschaaang  Gottes  ist  seine  Seligkeit«  Diess  drückt  Piaton 
(Phaedr.  p»  247  fabelhaft  also  aus :  wenn  die  Götter  zum  Festmahl 
gehen,  so  wandeln  sie  an  den  Rand  des  Himmels  und  beschauen 
das  wahrhafte  Wesen,  das  weder  Farbe,  noch  Form,  noch  Materie 
hat,  ausserhalb  desselben,  die  Gerechtigkeit  an  sich,  die  Besonnen- 
heit, die  wahre  Erkenntniss  und  alles  andere  wahrhaft  Seyende,  so 
lange  bis  des  Himmels  Umschwung  vollendet  ist,  sodann  kehren  sie 
wieder  einwärts  nach  Hause  ^). 


^)  Diese  Stelle  Ist  übrigens  in  exegetischer  und  kritischer  Hin- 
sieht  zu  berichtigen.  Heindorf  erklärt  S.  253 :  das  wahrhafte  Wesen 
könne  nur  yon  der  Vernunft  durch  die  Anfuhrung  der  Seele  beschaut 
werden.  Alsdann  aber  müsste  es  if^vx^  xvße^PTJtrj  so  gut  als  ^eatr} 
v<j}  heissen;  deuu  TcvßegvfJTTjg  bedeutet  ja  nicht  die  Anführung,  sondern 
den  Anführer,  und  wenn  if^vx^j  darauf  geben  sollte,  so  müsste  dieses 
Wort  in  gleichem  Beugfall  stehen.  Dem  Sinn  nach  wäre  die  Anfüh- 
rung der  Seele  ein  ziemlich  müssiger  Zusatz.  Richtiger  hängt  t/;t/x7C 
von  ovala  ab  ,  und  der  Deutlichkeit  wegen  wird  hinter  il^vx»  ein  Kom- 
ma gesetzt,  wie  Hörstel  (Plat.  doctr.  de  Deo  p.  120)  hat  abdrucken 
lassen.  So  hiesse  es:  die  wahrhafte  Wesenheit  der  Seele  (die  Gerech- 
tigkeit» Besonnenheit,  die  wahre  Erkenntniss  und  dergl.)  bat  zum  Füll- 
rer  allein  die  beschauende  Vernunft ,  d.  b.  allein  durch  die  beschauende 
Vernunft  kann  man  bis  zur  wahrhaften  Wesenheit  der  Seele  dringen. 
Diese  zu  erkennen  ist  die  höchste  Wissenschaft,  fährt  Piaton  fort ;  und 
weil  sich  deir  göttliche  Verstand  mit  Vernunft  und  lauterer  Wissenschaft 
beschäftigt,  so  schaut  er  das  Wesen  u.  s.  w.  Die  gewöhnliche  Lesart 
arQeq)Ofjiivrj  bat  Heimdorf  in  XQScpOfxivrj  geändert;  allein  der  Datiy 
v<^  und  iTiKJtfjfjtrj  wäre  bei  dem  letztern  Zeitwort  unpassend ,  und  das 
sich  Nähren  und  Ergötzen  ist  erst  weiter  unten  an  seinem  Platz  in  Be- 
ziehung auf  das  Schauen ;  hier  aber  will  Piaton  nur  die  Neigung  oder 
gewöhnliche  Beschäftigung  der  Götter  und  frommer  Seelen  anzeigen. 
Eben  so  wenig  lässt  sich  die  verdorbene  Lesart  ogt^v  anstatt  oar;  durch 
eine  von  Heindorf  beliebte  Hypallage  entschuldigen.  Die  von  ihm  an- 
geführte Stelle  Her.  I,  48:  rcor  ovd^v  ngoaUtö  iiiv,  enthält  keine  Hy- 
pallage ,  so  wenig  als  die  lateinische  Uebersetzung  derselben :  eorum 
nihil  probabatur  ei.  —  Ich  sehe  nachträglich,  dass  Stallbaum  mit  Ast 
auf  das  Ansehet  mehrerer  Hdschr.  xgijtai   weglässt  und   daher  dsaxi^ 
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§.  38. 

Gott   erhält  fortwährend  die  Fruchtbarkeit  der  Natur. 
Gott  ist  goädig  und   allmächtig. 

Zum  vierten  vermählt  sich  Zeus  mit  Demeter,  diese  gebar 
Persephone,  welche  Aidoneus  mit  Zulassen  des  allweisen  Zeus 
von  der  Seite  der  Mutter  entführte').  Persephone»  die  bald  üppige 
bald  stockende  Fruchtbarkeit  der  Erde,  hat  in  dem  neuen  System 
nicht  mehr  den  Himmel,  sondern  den  an  dessen  Statt  verehrten 
Zeus  zum  Vater  ^;  sie  hat  zierliche  Knöchel  (rapva(pv^og)  ^) ^  und 
wie  Here,  weisse  Arme  (XsvxcüXevog)  ^).  Die  Mutter,  aus  deren 
Schooss  sie  erwächst,  ist  die  Allernährende  {7toXvq)6Qßtj)^'),  die 
Fruchtreiche  (dyXaoxapjiog)  ^) ,  die  Schöngelockte  {svTfXöxainog  ^) 
^wofjLOi)  8) ,  die  Blonde  {^av^i^)  9) ,  die  Schöngrünende  (ßvx^ooq)  *<>), 
die  Rothfüssige  (<poivi%6nBia)  "). 

Piaton  (Euthyphron  gegen  Ende)  bezeugt  daher:  »Wir  haben 
gar  nichts  Gutes,  das  uns  die  Götter  nicht  gegeben  hätten.^^  Im 
Theätet  p.  151  G:  ))Kein  Gott  ist  den  Menschen  übelwollend.^^  Zeus 
hatte  daher  die  Beinamen  fiuXtxLoq'^^)^  acarij^y  iX^v^Sä^iog. 

»Die  Götter  vermögen  Alles«,  heisst  es  in  der  Odyssee  X,  306; 
Od.  III,  231:  »ohne  Mühe  kann  ein  Gott,  so  er  will,  auch  aus  der 
Ferne  einen  Menschen  erretten.«^  Pindar  Pyth.  II,  89  ff:  ,«Gott  voll- 
führt Alles  nach  Wunsch,  Gott,  der  auch  den  geflügelten  Adler  er- 


schreibt, was  den  guten  Sinn  gibt:  die  wahrhafte  Wesenheit  ist  allein 
der  die  Seele  regierenden  Vernunft  sichtbar.  Derselbe  behält  jedoch 
das  unrichtige  rpecpoftävij  bei,  wiewohl  er  sich. an  dem  nachfolgenden 
j^itpsrcu  stösst;  richtig  dagegen  liest  er  Saij, 

1)  Theog.  912  ff. 

2)  Als   der   unterirdischen  gibt   ihr  Apollodor  I,  5,  3   Zeus   und 
Slyx  zu  Eltern. 

3)  Hom.  h.   in  Ger.  2.         «)    Theog.  913. 

5)    Theog.  912.  Op.  32.        6)     H.  h.  in  Cer.  4. 
7)    Od.  V,  125.        8)    H.  h.  in  Cer.  1.        »)    H.  V,  500. 
10)     Sophool.  Oe^.  Col.  1600  ib.  Schol.        i^)    Pindaf.*01.  VI,  150. 
.     12)    Xenoph.  Anab.  VII. 


-        197        - 

reicht  und  den  Delphin  im  Meer  an  Schnelligkeit  Qbertrifft,  der  die 
Hoffärtigen  erniedrigt  und  Andere  erhöbt.**  Pindar  Pyth.  X,  76  ff.: 
»Wunderbar  wohl,  aber  nichts  ist  unglaublich,  wenn  es  die  Götter 
vollenden.«  Insbesondere  heisst  es  von  Zeus  Od.  V,  4:  »seine  Kraft 
ist  die  aDergrössle.«  Aeschylus  Suppl.  59S  ff.:  »Du  (Zeus)  unter 
keinem  Höhern  stehend,  herrschest  über  die  geringern  Herrscher, 
und  verehrest  von  oben  her  niemanden,  der  unten  sitzet  Das  Werk 
entspricht  deinem  Worte,  schnell  zu  vollbringen,  was  dein  Rathschluss 
will.«  Diess  drückt  die  Theogonie  386  ff.  bildlich  also  aus:  Macht 
und  Gewalt  (Kratos  und  Bia) ,  der  unterirdischen  Styx  Rinder, 
haben  ihren  beständigen  Wohnsitz  bei  Zeus,  seitdem  dieser  mit  den 
Titanen  kämpfte ,  und  Styx  mit  ihren  Kindern  seine  Partei  ergreifend 
auf  den  Rath  ihres  Vaters  Okeanus  in  den  Olymp  ging.  Macht  und 
Gewall  führen  daher  den  Prometheus  nach  Aeschylus  auf  Zeus  Ge- 
bot an  einen  Felsen  in  Scythien ,  wo  Hephästos  ihn  mit  diamantenen 
Ketten  anbindet.  Dieselbe  Kraff  ist  auch  im  Menschen  und  befähigt 
ihn  zu  Tbiaiten  i).  Die  Leibwache  der  Allmacht  des  Zeus  ')  sind  die 
Centimanen,  Rotlus,  Briareus  und  Gyges ,  von  welchen  wir  oben 
schon  ausfQhrlicher  gesprochen  haben.  Hundert  kräftige  Arme  ent- 
stürzen  ihren  Schultern,  je  fünfzig  Köpfe  haben  sie  auf  dem  Rumpfe, 
ihre  Kraft  ist  unermesslich ,  ihre  Grösse  ungeheuer  3).  Als  die  Kro- 
niden  mit  den  Titanen  um  die  Herrschaft  stritten,  löste  Zeus  die 
Bande  der  Centimanen  im  Erebus ,  welche  kräftigen  Beistand  leiste- 
ten, dreihundert  Felsstücke  auf  einmal  auf  die  Feinde  warfen  und 
sie  in  den  Tartarus  schleuderten  ^).  Ingleichen  half  Briareus  dem 
Zeus  bei  einem  Aufruhr  anderer  Götter  gegen  ihn  ^). 

Zeichen  und  Waffen  der  Allmacht  des  Zeus  sind  der  Donner 
und  Blitz.  Er  entfesselte  nach  der  Fabel  die  Kyklopen ,  welche 
der  Vater  Uranos  gebunden  hatte,  und  aus  Dankbarkeit  gaben  sie 
ihm  den  Donner  (Bronte),  Blitz  (Sterope)  und  Wetterstrahl  (Kerau- 
nos  oder  Arges),  welche  Namen  sie  auch  selbst  führten.  Im  Ver- 
trauen darauf  beherrschte  nunmehr  Zeus  die  Menschen  und  Götter  ^), 
und  gebrauchte  diese  Waffen  gegen  seine  Feinde  0-    Daher  kommen 


*)    Aeschyl.    Ghoäph.    241.  ^)    Theog.    735:    <pv^Ksq   niatdi 

Jicx;  aPyioxoio.        3)     T4ieog.  148  ff.        ^)    Theog.  6i6.  668.  713. 
5)     II.  I,  402.       ^)    Theog.  139  ff.    501  ff.         ^)    Theog.  853  f. 
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seine  gewöhnlichen  Beiwörter:  der  Wolkenthürmende  {vecpshjysgita, 
x£Xaive(pijg)^')^  der  Donnerer  in  der  Höhe  (tnpißpenäjrjg  ^  svgvÖTtay 
ßagtncxvTtoq ,  i^Lydovnoq) ,  der  Blitzeschlenderer  (daispoTtTji^g^  rsQXi- 
^Qavvog),  Als  Hesiod  Th.  457  f.  den  Zens  zuerst  einfuhrt,  gibt  er 
ihm  sogleich  seine  bezeichnendsten  Prädicate:  »der  Allweise,  der 
Vater  der  Götter  und  Menschen,  von  dessen  Donner  die  weite  Erde 
erschüttert  wird.<< 

§.  39. 
Gott  ist  allwissend. 

Zum  fünften  hatte  Zeus  die  schöngelockte  M nemo  syne  lieb, 
von  welcher  die  neun  Musen  entsprangen,  die  sich  an  Festen  und 
Gesang  ergötzen^).  Die  Erinnerung  aller  Dinge  (Mnemosyne)  ist 
Zeus  Gattin,  ist  immanent  in  ihm;  die  Musen  aber  sind  gezeugt, 
sind  nicht  mehr  in  Gott  ruhend,  sondern  die  Allwissenheit  in  der 
Erscheinung.  Ihre  erste  Bestimmung  ist,  des  Vaters  Gemülh  im 
Olymp  durch  lieblichen  Gesang  des  Vergangenen,  Gegenwärtigen 
und  Zukünftigen  zu  ergötzen  ^j.  Ihre  Wissenschaft  ist  begreiQicher 
Weise  keine  todte,  sondern  eine  vollkommene,  himmlische,  folglich 
eine  harmonische,  musikalische,  mit  dem  schönsten  Vortrag  verbun- 
dene. Eine  Personification  der  göttlichen  Allwissenheit  sind  die  Mu- 
sen auch  dem  Sänger  der  Iliade  und  Odyssee.  Er  wendet  sich  an 
sie,  ihm  zu  sagen,  welche  der  Danaer  Heerführer  gewesen  seyen; 
denn  sie  wissen  Alles  und  sind  zugegen  ^).  Eben  so  ruft  er  im  An- 
fang der  Odyssee  die  Muse,  Zeus  Tochter,  an,  ihm  die  manchfachen 
Schicksale  des  Odysseus  und  seiner  Gelahrten  zu  berichten. 

Daher  die  Aussprüche:  Hesiod  Op.  267:  »Alles  sieht  Zeus  Auge, 
und  merket  Alles.«  Sophokles  Oed.  Gel.  1085:  »der  allsehende  Zeus.« 
Derselbe  Elektra  173  ff.:  »Sey  getrost,  mein  Kind,  noch  ist  im 
Himmel  der  grosse  Zeus ,  welcher  Alles  sieht  und  regieret.«  Der- 
selbe Chor  aber  sagt  V.  SiO  ff.,  als  der  Tod  des  Orestes  gemeldet 
wurde:    »Wo  sind  die  Blitze  des  Zeus  und  wo  der  leuchtende  He- 


1)     Od.  Xni ,  147.        2)    Theog.  915  ff.        3)    Theog.  36  ff. 
*)    II.  H,  48»  ff. 
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lios,  weoD  sie  dieses  schtue&d  rohig  verbleiben?«  Man  pflegte  dmt 
Helios  (Sonne)  anzarafen ,  das  Verborgene  zn  enthüllen  i).  Homer 
Od.  IV,  379.  468:  »Die  Götter  bissen  Alles.«  Od.  V,  79  f.:  »Die 
Götter  sind  sich  nicht  unbekannt,  wenn  sie  auch  ferne  von  einander 
wohnen.^  Aeschylns  Eamen.  293 >?  „Gott  hört,  aach  wenn  er  ferne 
ist«  Hesiod  Schild  20:  »Die  Götter  waren  Zeugen«  (des  Eides). 
Sophokles  lässt  seinen  Philoktet  V.  1038  die  allwissenden  Götter 
{^£ol  iTtö^toi)  anrufen.  Sophocl.  Oed.  Gol.  1536:  »Die  Götter  sehen 
wohl,  wenn  auch  spät,  wenn  jemand  das  Göttliche  vernachlässigend 
zur  Thorheit  sich  wendet.«  Piaton  Lgg.  X  p.  901  D:  »Die  Götter 
erkennen  und  sehen  und  hören  Alles,  nichts  von  Allem,  was  ein 
Gegenstand  unsers  Wahrnehmens  und  Wissens  ist,  kann  ihnen  ver- 
borgen bleiben.«  Pindar  Pyth.  III,  53  f.:  »Kein  Gott,  kein  Sterb- 
licher bleibt  in  Gedanken  und  Werken  dem  Apollon  verborgen.«  In 
Larissa  war  Zeus  als  nat^oq  mit  drei  Augen  abgebildet.  Nach  der 
Sage  hatte  man  sein  Bild  von  Troja  mitgebracht,  nnd  man  deutete 
diese  Augen  auf  die  Oberaufsicht  über  Himmel,  Erde  und  Meer  2). 
Sie  haben  jedenfalls  ihren  guten  Grund,  wenn  auch  nicht  gerade 
diese  Deutung  nothwendig  ist. 

$.  40. 
Gott   ist  wahrhaftig. 

Zum  sechsten  gebar  Leto  dem  Zeus  in  Liebe  verbunden  den 
Apollon  und  die  Artemis,  vor  allen  Himmlischen  liebliche  Ein» 
der^).  Voss  schliesst  seine  mythologischen  Briefe  mit  der  Behaup- 
tung, dass  erst  Jahrhunderte  nach  Homer  Apollon  für  die  Sonne  und 
Artemis  für  den  Mond  umgedeutet  wurden.  Es  ist  wahr»  dass  bei 
Homer»  Aeschylus  und  den  Spätem  die  Sonne  und  der  Mond  mit 
ihren  eigentlichen  Namen  Helios  und  Selene  als  Götter  genannt  wer- 
den. Aber  es  Hesse  sich  nicht  absehen ,  wie  Apollon  und  Artemis 
als  Zwillingsgeschwister  zusammenkämen»  wenn  man  nicht  ihre  si- 
derische  Bedeutung  einer  Tag-  und  Nachtgottheit  für  die  Ursprung- 


^)    Sophocl.  Trachin.  94  ff.  ib.  Wunder.  Aiax  827. 
2)    Paus.  Corinth.  II,  24,  5.        3)    Theog.  918  ff. 
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liehe  halten  wollte  ^).  Ihre  homerischen  Aemter  ond  Beinamen  las- 
sen sich  in  dieser  Bedeutung  als  ihrem  Mittelpunkt  vereinigen  und 
daraas  ableiten.  Ihr  früherer  Vollgehalt  warde  daher  von  Homer 
and  Hesiod  vielmehr  eingeschränkt,  Sonne  und  Mond  besonders  ver- 
ehrt, aber  die  Vorstellungen,  wovon  diese  Gestirne  Sinnbilder  wa- 
ren, blieben  dem  ApoUon  and  der  Artemis  vorbehalten.  Wie  die 
Dichter  ^)  die  Lichtstrahlen  mit  Pfeilen  verglichen ,  so  lieben  jene 
beiden  Gölter  den  Bogen  und  die  Pfeile,  und  ApoUon  hat  die  Bei- 
namen sxarogt  inuUgyoq^  i-^tjßoXoq^  to^ocpogoq^  iycartjßdXog^  d^vQÖ' 
ro^oQy  Artemis,  «t/axo;ro(,  ioxäoupa^)^  sie  schiesst  den  Orion  mit 
Pfeilen  lodt^).  Mit  einer  Fackel  in  der  Hand  sah  sie  Paasanias 
(Vlll,  37)  zu  Megalopolis  und  (IX,  19)  zu  Aulis,  und  die  Dichter^) 
nannten  sie  <p(oag}öpog.  ApoUon  hat  bei  dem  Homeriden  (h.  1  in 
Apoll.  134)  ein  unbeschorenes  Haupthaar ,  oocspasxö/itijg ,  ein  Beiwort, 
welches  auf  Dionysos  Überging.  Bei  Pindar  (Ol.  VI,  71.  VII,  58) 
ist  er  der  Goldgelockte,  x^voo-KÖfiag.  In  Delphi  wurde  von  Jung- 
frauen ein  ewiges  Feuer  unterhalten  ^).  Bei  den  Spartanern  hiess  er 
Bei  US,  eine  dorische  Form  war  ^AniTJ^v'^)  und  eine  italische 
Apello  ^) ;  wesshalb  nicht  ohne  WahrscheinUchkeit  Heyd  (etymolog. 
Versuche,  Tübingen  1824  S.  55)  seinen  Namen  von  As- Bai  d.  i. 
Gott  Herr  (besser,  von  Habet  mit  dem  Artikel)  ableitet.  Im  Olymp 
stand  er  in  höchster  Achtung:  wenn  er  mit  seinen  glänzenden  Ge- 
schossen in  den  Palast  des  Vaters  Zeus  eintritt,  so  stehen  alle  Göt- 


^)  Orpbeus  bei  Eratosthenes  Catasterism.  c.  24.  GaUim.  fragm. 
p.  432  das.  Benll.  Plat.  Cratyl.  p.  405.  Gic.  N.  B.  II,  27.  (Derselbe 
kennt  zwar  III ,  21  unter  fünf  Soles  keinen  ApoUon.)  Plutarcb.  de  u 
ap.  Delpb.  c.  4.  Gornutus  N.  D.  c.  32.  Pausan.  Yll ,  23.  Heraclides 
p.  416.    Vgl.  K.  Fr.  Hermann  gottesdienstl.  Alt.  der  Gr.  S.  22. 

2)  Eurip.  Hippol.  532. 

3)  Od.  XI,  198.  Yll,  64.  h.  in  ApoU.  1.  13.  15.   h.  in  Yen.  18. 

4)  Od.  Y,  123. 

^)  Eurip.  Iph.  Aul.  1546  (Art.  dreht  in  der  Nacht  das  glänzende 
Licht).  Iph.  Taur.  21.  Sophocl.  Oed.  Tyr.  201  (sie  hat  in  jeder  Hand 
eine  Fackel).    Trach.  214.    Spanhem.  ad  Cailim^  h.  in  Dian.  II. 

6)  Aeschyl.  Ghoeph.  1030.    Plut.  vit.  Numae. 

7)  Eustatb.  ad  II.  ß\  99.        »)    Festus. 


-       201        - 

1er  auf  bis  auf  Zeus  und  Leto,  welche  voo  seioen  mächtigen  Schal- 
lern  Bogen  und  Köcher  abnimmt  und  an  einen  Nagel  aufhängt,  der 
Vater  aber  reicht  ihm  Nektar  aus  goldenem  Pokal,  und  daraufsetzen 
sich  die  übrigen  Götter  ^).  Desgleichen  hat  Artemis  einen  goldenen 
Thron  2). 

Leto,  die  alte  Zauberin  in  Aegypten,  eine  von  den  achtersten 
Göttern  und  Ernährerin  des  Orus  und  der  Bubastis  3),  wurde  in 
Griechenland  gleichfalls  mit  ApoUon  und  Artemis  in  Verbindung  ge- 
setzt; jedoch  wurde  die  Amme  hier  zur  Mutter  und  Zeus  zum  Va- 
ter, während  in  Aegypten  Osiris  und  Isis  die  Eltern  des  Orus  (Apol- 
Ion)  und  der  Bubastis  (Artemis)  waren ;  wesswegen  Aeschylus  ^)  die 
Artemis  zur  Tochter  der  Demeter  (Isis)  machte.  ApoUon  und  Ar- 
temis theilten  sieh  in  die  Aemter  der  zauberischen  Leto,  jener  als 
das  helle  Licht  des  Tages  ijbernahm  die  Wahrsagekunst,  diese 
als  Nachtgöltin  die  Zauberei^).  Zeus  aber  als  der  dodonäische 
Wahrsagegott  hatte  ein  natürliches  Recht  zur  Vaterschaft.  Apollon 
»wahrsagt  den  Menschen  des  Zeus  untrüglichen  Rathschluss<^  ^). 
»Des  Vaters  Zeus  Prophet  ist  Loxias«  ^),  d.  i.  der  dunkel  Redende. 
»Niemals  sprach  ich  auf  den  Wahrsagestühlen  von  einem  Mann ,  einer 
Frau,  einem  Staate,  was  nicht  Zeus  der  olympische  Vater  befohlen 
hat«,  sagt  er  bei  Aeschylus  Eumenid.  606  ff.  Apollon  war  in  dieser 
Periode  ausser  Zeus  der  ausschliessliche  Inhaber  der  Wahrsagekunst, 
wie  er  sich  dessen  im  Hymnus  auf  Hermes  V.  537  gegen  Hermes 
rühmt,  dass  kein  anderer  GoH  des  Zeus  Rathschluss  wisse  ausser 
ihm.  Weil  das  Wasser  ein  durchsichtiges  Element  ist,  und  daher 
in  der  zweiten  Religionsperiode  Nereus  der  Träger  göttlicher  Wahr- 
haftigkeit und  Offenbarung  war  (s.  oben);  so  sollte  Apollon  von  dem 
Meeresgott  Glaukos  die  Wabrsagekunst  erlernt  haben  ^).  Sein  ge- 
wöhnliches Beiwort  von  der  Gros^mutler  Phöbe  entlehnt,  ist  daher 


1)  H.  h.  io  Apoll.  2  ff.        2)     Od.  V,  123.        3)    Herod.  II,  156. 

^)  Bei  Herod.  II,  156.    Paus.  VIII,  37,  3. 

^)  Tatiao.  71^,  "EXkrjv,  n.  8  p.  250 :  fid/yoq  iatlv  "'Apie/ntg. 

^)  Hom.  h.  iD  Apoll.  132. 

0  Aesehyl.  Eumen.  19.  SophocI.  Oed.  Tyr.  498.  Ao^lag  als  Haupt- 
wort z.  B.  Aesehyl.  Agamemn.  1072.  Eumen.  4.  Aristoph.  Plutus  S. 
^)  Nicauder  in  Aetolicis,    Athenäus  VH.     Nach  Apollodor  III  soll 
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Phöbus,  d.  i.  nach  der  obigen  Abieitung  Gottes  Mand.  Wie  er  die 
Wahrsagung  besonders  in  Delphi  aasöbte,  so  war  sie  ein  Hellsehen, 
ein  liicht  in  die  Zukunft  für  die  kurzsichtigen  Menschenkinder,  deren 
Blick  auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  eingeschränkt  ist. 

Diesem  Glauben  lag  unstreitig  die  Idee  der  göttlichen  Wahrhaf- 
tigkeit zu  Grunde;  wie  Aeschylus  Prometh.  1032  f.  sagt:  »Zeus  Mund 
versteht  sich  nicht  aufs  Lögen,  sondern  er  vollzieht  jedes  Wort.« 
Piaton  Polit.  II  p.  382  £:  »Aufrichtig  und  wahrhaftig  ist  Gott  in 
Worten  und  Werken.«  Wenn  unter  den  olympischen  Mächten  Streit 
und  Zank  entsteht,  so  richtet  und  schlichtet  Zeus  vermittelst  eines 
heiligen  Eides  als  der  letzten  Entscheidung.  Beim  slygischen  Was- 
ser (bei  der  grausenvollen  Unterwelt)  schwören  Menschen  und  Göt- 
ter 1) :  Zeus  stellt ,  um  in  jenem  Fall  die  Wahrheit  ans  Licht  zu 
bringen,  eine  Wasserprobe  an.  Er  lässt  durch  Iris  ein  goldenes  Ge- 
fäss  voll  von  jenem  berühmten  kalten  Wasser  heraufbringen ;  wer 
nun  von  den  streitenden  Theilen  dasselbe  libirend  meineidig  wird, 
verliert  auf  lange  göttliche  Rechte,  liegt  ein  Jahr  lang  ohne  Ambro- 
sia und  Nektar  athem-  und  sprachlos  in  tiefen  Schlaf  versunken, 
und  muss  neun  weitere  Jahre  einen  Kampf  nach  dem  andern  beste- 
hen ,  bis  er  wieder  der  Göttergemeinschaft  einverleibt  werden  kann  ^). 
Eine  ähnliche  Wasserprobe  findet  sich  im  mosaischen  Recht  4  Mos. 
5,  17,  um  den  Ehebruch  einer  Frau  zu  ermitteln.  Die  Macht  der 
Wahrheit ,  die  im  Olymp  herrschet,  tritt  in  jener  Schilderung  leben- 
dig hervor.    Zeus   ist  auch   unter  den  Menschen  Wächter   über  den 


ApoUoD  von  Pan,   dem    Sohne   des  Zeus  und   der   Thymbris,   in  der 
Wahrsagekunst  unterrichtet  worden  seyn. 

1)  Od.  V,  185  f. 

2)  Theog.  783  ff.  Aus  diesem  Zusammenhang  erklären  sich  die 
Verse  780  f.  von  dem  seltenen  Gang  der  Iris  anders  als  Hermann  sie 
auslegte,  uämlich  als  gäbe  es  selten  Regenbogen,  wenn  die  Götter 
zwieträchtig  seyen ,  d.  i.  wenn  es  stürme.  Das  seltene  Kommen  der 
Iris  steht  nur  in  Beziehung  auf  die  Styx,  und  jene  ist  lediglich  als 
Bote  aufzufassen,  dass  sie  in  die  Unterwelt  gehe,  nur  wann  ein  Zwist 
unter  den  Göttern  entstehe,  und  Zeus,  um  ihn  beizulegeu,  sie  dahin 
schicke,  das  Wasser  zu  holen. 


Eidschwar  (öpxiog)  ,  und  war  als  solcher  in  dem  Ralbhanse  zu  Olym- 
pia mit  zwei  Blilzen  in  beiden  Händen  vorgestellt  '}. 

Gott   ist  ewig. 

Zum  siebenten  nnd  letzten  macbte  Zeus  die  blühende  Here  zur 
Gattin;  diese  gebar  in  Liebe  vermählt  mit  dem  König  der  Götter 
nnd  Menschen,  die  Hebe,  den  Ares  und  die  Ilithyia^). 

Als  letzte  Gemahlin  ist  Here  die  bleibende.  Aus  religiösem  Ge- 
sichtspunkt betrachtet  sind  sie  zwar  alle  sieben  gleichzeitig  und  fort- 
während in  Zeus,  nur  nach  menschlicher,  monogamischer  Betrach- 
tungsweise ist  es  ein  Nacheinander.  Diese  sieben  Gemahlinnen  wer- 
den in  der  Theogonie  mit  Recht  als  Gottheiten  von  menschlichen 
Weibern,  mit  denen  Zeus  Kinder  (Götter  oder  Heroen)  erzeugt  ha- 
ben sollte,  unterschieden.  Die  erst  später  erdichtete  Eifersucht  der 
Here  gegen  andere  Liebesverhältnisse  ihres  Gemahls  hat  keine  hö- 
here Bedeutung  und  widerstreitet  sogar  der  religiösen  Anschauung. 
Auf  etruskischen  Spiegeln  leistet  Juno  als  Lucina  unter  dem  Namen 
&ÄANÄ  ohne  allen  Anstand  Hebammendienste  bei  den  Geburten  der 
Athene  und  des  Dionysos  ^). 

Zu  der  Ehrenstufe  einer  obersten  Himmelskönigin  gelangte  sie 
anstreitig  wegen  des  politischen  Uebergewichts  der  griechischen  Land- 
schaft Argos,  wo  sie  von  Alters  her  als  Schutzgottheit  verehrt  wurde. 
Den  Pelasgern,  welche  bekanntlich  daselbst  eine  Hauptniederlassung 
hatten,  schreibt  Herodot  (U,  50)  ihre  Verehrung  zu;  und  noch  im 
neuen  System  führte  *sie  den  Beinamen  Argiverin  ^).  In  ihrem  Tem- 
pel zu  Argos  wurde  sie  auf  dem  Throne  sitzend  mit  einem  Scepter, 
worauf  ein  Kukuk  (als  Frühlingsvogel)  war,  vorgestellt,  in  der  an- 
dern Hand  hatte  sie  einen  Granatapfel  (als  Samenbehälter)  ^).    Als 


1)  Eurip.  Med.  171.    Paus.  V,  24,  2. 

2)  Theog.  921  ff.        3)    iDghirami  Monom.  Etr.  Ser.  U  T.  10.  16. 
S.  unten  §.  58. 

^)    Theog.  12.   11.  V,  908. 

^)    Dorotheas  Melamorph.  L.  H  bei  Natalis  Gomes  p.  134.  Paus.  U, 
17,  4.  5.    Philostr.  v.  Apoll.  IV,  28    p.  168.  Schol.  Theocrit.  XV,   64. 
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Kukuk  soll  Zeus  ihr  auf  dem  Berge  Thornax  an  der  SüdspÜze  von 
Argolis  zuerst  genaht  seyn.  Sie  heisst  die  Göttin  mit  goldenem 
Throne  ^) ,  uqd  ihr  ständiges  Beiwort  ist  die  mit  goldenen  Sohlen 
{xpvooTtddikog)  ^) ,  mit  weissen  Armen  (X€V}c<oXevog) ,  die  kuhäugige 
(ßocoTftg)  von  dem  ihr  heiligen  Thiere,  von  welchem  sie  in  der  Tem- 
pelbildnerei  und  Sprache  wenigstens  die  Augen  beibehielt.  Der  Pfau 
mit  seiner  stolzen  Farbenpracht  ist  ihr  heiliger  Vogel  ^).  In  Samos 
scheint  sie  zuerst  für  eine  Gemahlin  des  Zeus  ausgegeben  worden 
zu  seyn.  Daselbst  soll  sie  ihre  Jugendzeit  zugebracht  und  sich  mit 
Zeus  vermählt  haben  (s.  oben  S»  108).  Im  Götterolymp  wurde  ihr 
ehemaliger  Vollgehalt  (von  l(>a>  Erde,  abgeleitet)  eingeschränkt,  da- 
mit sie  sich  mit  Demeter,  Persephone,  Athene  und  Artemis  ver- 
trüge. Doch  haben  schon  die  Alten  ^)  sie  der  Aphrodite  gleich 
gesetzt. 

Hebe  und  Ares  d.  i.  Jugeod,  weibliche  und  männliche  Kraft, 
sind  die  Frucht  der  Selbstbeschauung  Gottes ,  der  das  Leben  in  sich 
selber  hat,  sie  entspringen  aus  der  Ehe  des  Zeus  mit  Here  ^).  Und 
wie  diese  vermöge  ihrer  ewigen  Jugend  und  Aseität  aller  Dinge  Le- 
bensquelle sind,  so  strömt  aus  ihnen  durch  ihre  Tochter  Ilithyia, 
die  allen  Menscheokindern  zum  Daseyn  verhilfl,  das  Leben  in  die 
Menschenwelt,  und  bedeutsam  nennt  die  Theogonie  gerade  an  dieser 
Stelle  den  Zeus  König  der  Götter  und  Menschen.  Hebe  mit  der 
Krone  von  Gold  auf  dem  Haupte  ^)  und  mit  zierlichen  Füssen  ^) 
schenkt  den  Göttern  Nektar  ein,  und  sie  reichen  ihn  einander  in 
goldenen  Pokalen^).  Nach  älterer  Fabel,  wie  es  scheint,  war  es 
Hephästos  als  das  Lebensprinzip,  woran  sich  alle  Dinge  erwär- 
men und  ihren  Lebeusfunken  anzünden,  welcher  süssen  Nektar  aus 
dem  Mischgefässe  den  Göltern  darreichte.  Wenigstens  versieht  er 
noch  in  der  lliade  I,  597  dieses  Amt,  wiewohl  die  seligen  Götter 
schon  über  diesen  Mundschenken  lachen.  Die  spätere  Schmeichelei 
der  Rhapsoden  machte   den  blonden  Ganymedes,   Sohn  des  Tros 


1)  Hom.  h.  in  Apoll.  305.        ^)    Xheog.  12.  454.  Od.  X,  604. 

3)  Creazer  Symb.  HI  S.  228  f. 

^)  Paus.  Ul,  13,  6.    PlotiD.    p.  542    ed.  Oion.  Schol.  Od.  /',  91. 

5)  Theog.  922.  11.  «',  892.   Od.  X,  604. 

6)  Theog.  17.        7)    Od.  XI,  603.         8)    II.  IV,  2  f. 
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von  Uiam,  zum  Mundschenken  der  Göiier,  welchen  Zeas  seiner 
Schönheit  wegen  durch  den  Sturmwind  entfuhrt  haben  soll,  damit 
er  aus  dem  goldenen  Mischgefäss  rothen  Nektar  schöpfte  ^).  Als  ein 
weiteres  Sinnbild  des  ewigen  Lebens  der  Götter  ist  ihre  Nahrung, 
die  Ambrosia  d*  i.  die  Speise  der  Unslerblichkeil  (von  äfißQOTog)^ 
anzusehen,  um  die  Idee  der  Unsterblichen  (a^avdro>p^  alhv  iöv-fcav)^ 
wie  sie  so  oft  genannt  werden ,  auszudrücken  2).  Dabei  ergötzet  Apol- 
lons  Saitenspiel  und  der  Musen  Wechselgesang  die  Götter  beim  se- 
ligen Mahle  3).  Wahrscheinlich  ist  indischer  Glaube  hier  eingeflos- 
sen;  denn  die  indische  Götterspeise  heisst  Amrit,  welche  für  grie- 
chische Ohren  sinngemäss  umgebeugt  wurde.  Jene  Speise  entquillt 
nach  indischem  Glauben  dem  Milchmeer,  welches  die  Götter  und 
Dämonen  mit  dem  Berg  Meru  quirlen.  Nuschdar  bedeutet  im  In- 
dischen Wein ,  auch  heilender  Balsam ,  woher  Neklar  abgeleitet  zu 
seyn  scheint  ^). 

Daher   ein   Orakelspruch   von  Dodona   bei  Paosanias  X:   „Zeus 
war,  Zeus  i«t,  Zeus  wird  seyn.    O  grosser  Zeusl    Die  Erde,  die  euch 


^)  Hom.  h.  III.  in  Vener.  203  IT.,  in  welchem  Hymnus  ohnehin 
die  iliscben  Helden  Anchises,  Aeneas,  Tros  und  Titbouens  verherrlicht 
werden.  Eurip.  Iph.  Aul.  1041.  Pindar  Ol.  I,  70,  dessen  Stelle  Piaton 
im  Phädrus  p.  255  G  im  Sinne  hatte,  wo  Heindorf  I  p.  279  bemerkt: 
ex  Lyrico  snnt  sine  dubio  sumpta,  de  quo  yidendum  ernditioribus. 

2)  Buttmann  im  Lexilogus  S.  133  stellt  die  Meinung  auf,  als  wäre 
Ambrosia  ificht  eine  Götterspeise,  sondern  Unsterblichkeit,  soviel  als 
ddavaala^  und  yergleicht  Od.  XVIII,  192:  xdXAfi'  •^ddrjgsv  ufißgoai<^t 
als  hiesse  diess:  sie  wusch  mit  Schönheit.  Die  bildliche  Redensweise 
ginge  aber  wirklich  zu  weit,  wenn  es  weiter  V.  193  heisst:  of^  x^q 
KvdiQBia  xQ^^töu,  als  könnte  man  sich  sogar  mit  Schönheit  salben. 
Vielmehr  wie  hier  iuülog  (vgl.  das  italienische  belletto)  Schminke  als 
ein  schön  machender  Färbestoff  bedeutet,  so  ist  offenbar  auch  d/LtßQO- 
ala  für  etwas  Goncretes  zu  nehmen,  wie  aus  Theog.  639  beryorgebt, 
wo  Zeus  den  Gentimanen  Nektar  und  Ambrosia  darreicht ,  »was  Götter 
zu  geniessen  pflegen<^  wie  auch  aus  der  Stelle  der  Odyssee,  wo  Po- 
lyphem  den  Labetrunk  Weins,  den  er  von  Odyssens  empfangen,  mit 
Ambrosia  und  Nektar  yergleicbt.        ^)    II.  I,  603. 

4)     Hammer  in  Böttigers  Amaltbea  Bd.  II. 
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Fracht  bringt,  neanet  ihr  Matter.«  Sophocies  Oed.  Colon.  607  ff.t 
»Allein  die  GöKer  altern  and  sterben  nie;  alles  Uebrige  zerstört  die 
bewältigende  Zeit.  Es  vergeht  der  Erde  and  des  Körpers  Kraft.« 
Zwar  entstehen  die  heidnischen  Götter  mit  and  in  der  Welt  und  sind 
die  ansterbliche  Blöthe  derselben,  and  nach  menschlicher  Anschaa- 
angsweise  fallt  ihr  Leben  aach  in  die  Zeit.  Eos  bringt  wie  den 
Sterblichen  so  aach  ihnen  den  Tag  ^).  Die  Nacht  überwältiget  Men^ 
sehen  and  Götter,  and  der  Schlaf  ist  ein  König  über  alle  beide ,  je- 
doch an  Zeas  Kronion  wagt  er  sich  nicht  ohne  dessen  Befehl  2). 
Die  Zeiten ,  Hören  genannt,  in  welchen  alles  irdische  Leben  beginnt 
and  sich  beschliesst,  sind  auch  die  Pförtnerinnen  des  Himmels  und 
des  Olympus,  welche  ihn  mit  einer  dicken  Wolke  beschliessen  und 
wiederum  öffnen^).  Jedoch  wird  der  Himmel,  worin  sich  das  gött- 
liche Leben  bewegt,  als  eine  unwandelbare  Veste  vorgestellt^).  Er 
ist  das  Alleroberste,  wie  der  Tartarus  das  Allertiefste.  Neun  volle 
Tage  und  Nächte  musste  ein  Amboss  vom  Himmel  herabfallen,  um 
auf  die  Erde  zu  kommen;  und  eben  so  lange  mässte  er  von  der 
Erde  weiter  fallen,  um  in  den  Tartarus  zu  stürzen  ^).  Einen  gan- 
zen Tag  lang  fuhr  der  aus  der  Götterversammlung  herabgestürzte 
Hephästos,  und  fiel  mit  Untergang  der  Sonne  auf  Lemnos  hernieder^). 
Indessen  hatte  der  Grieche  in  dieser  Periode  ein  sinnliches  Ab- 
bild des  Himmels  in  dem  himmelaoragenden schneebedeckten 7)  Olym- 
pus in  Thessalien,  wo  die  überirdischen  Götter  ihre  Paläste,  ein 
jeder  seinen  eigenen  hatte  ^)]  woher  das  gewöhnliche'  Prädicat:  ^eol 
okvfima  öco/uiaT  exovrsg.  Ohne  Zweifel  war  das  Ueberge wicht  der 
aas  Thessalien  sich  über  Griechenland  ausbreitenden'  Hellenen, 
welche  ihre  Religionsideen  geltend  zu  machen  wussten ,  der  Grund, 
dass  der  Olymp  der  griechische  Götterberg  wurde.  Hohe  Berge 
führten  den  Naturmenschen  himmelwärts  und  schienen  ihm  eine  Ver- 
bindung  der  Götter-  tund  Menschenwelt  darzustellen.  Daher  hatte 
der  alte  Deutsche  seinen  Asciburgius,  der  Indier  seinen  Meru,  der 
Perser  seinen  Albordi ,   woher  er  sich   Sonne  und  Mond   aufgehend 


*)     Od.  V,  2.        2)     II.  XIV,  233.  247.  259.         3)     ||.  y,  749. 
^)     Hes.    Theog.    128:    edoq   äacpaXhq   aUi.     Od.    III,    2:    ovgavdg 
TtoXvxoiXxog.        5)     Theog.  722  flf.        6)     II.  I,  592. 
7)    Theog.  62.  118  vicpönq.        «)     II.  I,  607. 
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dachte,  wo  Ormazd  mit  allen  Lichtern  des  Himmels  thronte,  und 
um  welchen  sich  die  sieben  Erdgürtel'  ziehen.  Der  Mongole  dachte 
sich  den  Berg  Siimer  -  Oula  aus  Gold ,  Silber  und  andern  Kleinodien 
zusammengesetzt,  ihn  umgaben  sieben  goldene  Berge,  sieben  Meere 
und  das  Reich  des  Saitenspiels  0-  Jedoch  war  den  Griechen  woht 
bewusst,  dass  die  Götter  nicht  eigentlich  und  wirklich  auf  dem  Olymp 
wohnten;  wie  aus  der  Beschreibung  des  Kampfes  des  Otus  und 
Ephialtes  gegen  die  olympischen  Götter  hervorgeht.  Um  sie  zu  er- 
reichen, reichte  es  nicht  hin  den  Olymp  zu  stürmen,  sondern  sie 
thörmten  auf  diesen  Berg  den  Ossa  und  auf  diesen  den  Pelion,  um 
bis  in  den  Himmel  zu  gelangen  ^).  Bei  dieser  Gleichsetzung  des 
Olympus  und  des  Himmels  im  Volksglauben  singt  die  Odyssee  VI, 
42,  dass  Olymp  nach  der  Sage  der  Götter  ein  für  und  fiir  fester 
Wohnsitz  sey,  weder  von  Winden  bewegt»  noch  von  Regen  benetzt» 
noch  von  Schnee  beladen,  wo  ein  wolkenloser  Aelher  voU  weissen 
Glanzes  sey,  wo  die  seligen  Götter  sich  allezeit  freuen. 


§.  42.       ' 
Gott  ist  allgegenwärtig. 

Der  alte  Grieche  dachte  sich  seine  GöUer  nicht  auf  den  Himmel 
beschränkt,  sondern  in  der  Schnelligkeit  ihres  Gangs,  in  ihren  be- 
liebigen Verwandlongen  und  in  der  Gewandtheit  des  Götterbolen 
Hermes  fand  er  eine  Ahnung  von   der  göttlichen  Allgegenwart. 

»Athene  band  schöne ,  ambrosische,  goldene  Sohlen  an  die  Fasse, 
welche  sie  über  Wasser  und  Land  mit  den  Lüften  (rugena;  so  lesen 
wir  in  der  Odyssee  I,  96  ff.  ^),  und  nach  ihrer  Rückkehr  heisst  es 
von  ihr  V.  320:  »wie  ein  Vogel  entfloh  sie  nach  oben.^  Der  gött- 
liche Leib,  den  die  Einbildungskraft  ihr  lieh,  hatte  keine  materielle 
Schwere  und  gediegene  Gestalt,  sondern  konnte  beliebige  Verwand- 
lungen annehmen.    In  Ilhaka  erschien  Athene  in  Gestalt  des  Men- 


1)  Baur  Mytholog.  I  S.  311. 

2)  Od.  XI,  316:   tv  ovQot^öq  d/Ltßaröq  «l'iy. 

^)    Dieselben  Verse  stehen  Od.  V,  44  ff.  von  Hermes. 
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tes^),  und  wurde  hernach  als  Mentor  Führer  des  Telemachns  ^). 
Beim  Weggehen  wurde  sie  einem  Adler  gleich  3).  Die  erscheinen- 
den Götter  sind  nicht  Allen  gleich  sichtbar.  Athene  wurde  so  im 
Zelt  des  Schweinhirten  Eumäu§  nur  von  Odysseus  und  den  Hunden, 
nicht  von  Telemach  gesehen ;  »denn  die  Götter  erscheinen  nicht  Al- 
len deutlich^  ^).  Die  Tragiker  lassen  unbedingt  die  Götter,  die  das 
menschliche  Leben  regieren,  auf  der  Bühne  erscheinen,  mitunter 
um  die  Verwicklung  des  ganzen  Stücks  durch  ihr  mächtiges  Einschrei- 
len, durch  ihre  Offenbarungen  und  ihre  Ehrfurcht  gebietenden  Be- 
fehle zu  lösen.  Kaum  hat  der  klagende  Peleus  bei  Euripides  in  der 
Andromache  seiner  abgeschiedenen  Gattin  gedacht,  so  erscheint  sie 
selbst,  die  Nereide  Thetis,  am  Ende  des  Stückes. 

Hermes,  im  neuen  System  an  die  Stelle  der  Iris  getreten,  En- 
gel der  Götter  und  insbesondere  des  Zeus  (duiyczoQog,  ^ewv  tcijqv^^), 
ayysXog  tcov  //axa^wöv  6)  ) ,  ersetzt  ihre  Allgegenwart.  Sowohl  oben 
im  Himmel  als  unten  auf  Erden  und  unter  der  Erde  richtet  er  ihre 
Befehle  aus.  Er  heisst  daher  mit  Recht  ein  Vermittler  der  obern 
und  untern  Götter  7),  „der  grösste  Herold  der  Obern  und  der  Unter- 
irdischen« s).  Sein  Gang  ist  sicher,  seine  Tritte  leise,  und  niemand 
mag  ihn  aufhalten.  Da  er  die  unwiderstehliche  Gewalt  der  göttlichen 
Intelligenz  vorstellt ,  so  sagt  der  Homeride  (h.  II  in  Mercur.  430) ; 
»Mnemosyne,  die  Mutter  der  Musen,  habe  den  Hermes  zu  ihrem 
Theil  empfangen.**  Sein  Attribut  ist  ein  goldener  Stab;  daher  sein 
Beiwort  x^vaoQ^niq.  Mit  seinem  Stabe  schläfert  er  die  Wachenden 
ein  und  wecket  die  Schlafenden ,  welche  er  will  ^) ;  er  kann  ungese- 
hen allerwärts  durchdringen  und  handeln.  Der  Stab  als  Sinnbild 
seiner  Gewandtheil  hal  die  Bedeutung:  die  Wege  Gottes  sind  verbor- 
gen, die  Mittel,  seinen  Willen  auszuführen,  zahllos,  der  Menschen 
Ränke  können's  nicht  hindern.     Weil  Gott  der  Ränkevollen  spottet, 


1)  Od.  I,  105.         2)     Od.  II,  268. 

3)  Od.  III ,  372.  Piaton  ,  welcher  hauptsächlich  die  sittlicbe  Seite 
der  Theologie  berücksichtigte,  tadelt  Polit  II  p.  380  die  Dichter,  dass 
sie  die  Götter    durch  solche  Wandlangen  zu  Gauklern  herabwürdigen. 

4)  Od.  XVI,  161.        5)     Theog.  938.    Opp.  77.  80. 

6)  Hom.  h.  XXIX,  8.        0     ciaudian.  de  raptu  Proserp.  I.  89  ff. 

8)  Aeschyl.  Choeph.  162.        9)     Od.  V ,  47  f.  XXIV ,  3  f. 
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80  fahrt  Hermes  selbst  den  Beinamen  des  Listigen  (SöXio^')  and 
a^Hcpövtrjq,  Er  yereitelte  die  Ränke  der  Zauberin  Girce,  indem  er 
dem  Odysseus  ein  Gegenmittel  darbietet,  nachdem  seine  Gefährten 
schon  in  Schweine  Yerwandell  waren  i).  Der  Homeride  (h.  \l  m 
Mereun  13)  bezeichnet  diesen  Gott  als  vielgewandt,  listig,  als  Dieb, 
Forttreiber  von  Rindern,  Führer  von  Träamen,  Späher  der  Nacht, 
Anführer  der  Diebe  (V.  175.  292),  Bote  und  FQhrer  in  die  Unter* 
weit  (V.  572).  Von  ihm  empGng  Pandora  listigen  Charakter,  Lügen 
and  einschmeichelnde  Reden  2).  Odysseus  empfahl  sich  bei  einem 
schlauen  Anschlag  der  Leitung  des  listigen  Hermes  ^).  Er  war  der 
Geleitsmann  der  Wanderer  ^). 

$.  43. 
Vergötterung  der  Natur« 

Himmel,  Erde,  Wasser  und  Hölle  sind  die  grossen  Ge- 
biete der  Natur,  welche  in  den  Kroniden:  Zeus,  Here,  Deme- 
ter, Poseidon  und  Hades  vergöttert  wurden.  Wenn  wir  den 
He  p  hast  OS  als  Sohn  des  Zeus  und  der  Here^  <><ler  der  Here  al- 
lein^) hinzunehmen,  so  begegnen  wir  zugleich  einem  Elementen- 
dienst, welcher  nebst  der  Verehrung  der  Sonne  und  des  Mondes 
auch  bei  den  alten  Persern  gebräuchlich  war^).  Denn  Zeus  und 
Here  waren  die  Vorsteher  alles  dessen,  was  sich  in  der  Luft  er- 
eignet«  als  Blitz  und  Regen.  Jener  wohnt  hoch  im  Aether^),  er 
war  dem  Seefahrer  der  Gott,  welcher  den  guten  Wind  verleiht, 
ovQioq  genannt ,  und  als  solcher  in  Sicilien  verehrt  ^).  Der  Name 
der  Here   wurde  sogar  von  alten  Auslegern  ^^)  durch  äijf^  erklärt. 


«)     Od.  X,  277.        2)    Hes.  Op.  78. 
3)     Sophocl.  Philoct.  133. 
«)    Aristoph.  Plut.  1161.  Pausan.  Vni,  31. 
-  «)    II.  a  ,  572.  57«.  Od.  t?',  312.  h.  in  Apoll.  317.  Plat.  Grit.  p.  109. 
6)    Theog.  927.         ^)    Herod.  1 ,  131.        «)    Bes..  Op.  18. 
9)    Cic.  Verr.  IV,  57. 

10)    Z.  B.  in  der   von   Demetrius  TrikUnius   geschriebenen  Hdschr. 
der  Marcusbibliothek  N.  464  zu  Hes.  Theog.  454. 

14 
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tnti  and  Feuer  sind  verwandle  Elemente,  wie  Erde  and  Wasser. 
Daher  stammt  der  Fenergof t  Hephäslos ,  welcher  nach  älterer  Lehre 
ein  Sohn  des  Himmels  ^)  als  der  natiirlichen  Werkstätte  der  Feuer- 
flammen  war,  von  Zens  und  Here  ab.  Vom  Himmel  holte  daher 
auch  Prometheus  das  Feuer.  Der  Philosoph  Empedokles  hielt  die 
yier  Elemente  für  so  viele  Gottheiten  ^).  Unsre  neuern  Chemiker 
mit  ihren  vielen  Grundstoffen  dürfen  die  Alten  nicht  verlachen.  Denn 
die  Frage  ist  nicht:  in  welche  Bestandtheile  lassen  sich  die, Dinge 
als  eine  todte  Masse  auflösen.  Sondern  die  Frage  ist;  woraus 
entsteht  Alles  ?  Und  da  ist  unbezweifelt  der  Nährstoff  der  Dinge 
Luft,  Wärme,  Erde  und  Feuchtigkeit*  Dieser  Stoffe  bedarf  Perse- 
phone,  um  die  Erde  zur  fruchtbaren  Mutter  zu  machen. 

Helios  (Sonne)  ist  schon  bei  Homer  eine  persönliche  Gottheit 
(nicht  so  Selene).  Er  durchschneidet  unter  den  Himmelsgestirnen 
seinen  Weg,  auf  goldenem  Wagen  sitzend  und  mit  schnellen  Rossen 
seine  Flamme  rollend  3).  Auf  dem  Vorgebirge  Tänarum  weiden 
seine  Schafe  ^).  Auf  Thrinakia  (Sicilien)  hat  er  sieben  Herden  Kähe 
und  eben  so  viele  Schafe,  eine  jede  aus  50  Stikken  bestehend  (also 
bilden  ungefähr  sieben  Herden  ein  Jahr),  sie  sterben  nicht  und  ver- 
mehren sich  nicht  >  seine  Töchter ,  die  er  mit  Neära  erzeugte ,  Phae- 
thqsa  und  Lampetie,  weiden  dieselben^).  —  Phaethon,  Sohn  des 
Helios ,  ist  entweder  ein  ständiges  Bild  der  alljährlichen  Sonnenhitze 
und  Gewitter,  oder  ein  besonderes  einer  ausserordentlichen  Xrockene. 
Nach  der  Fabel  führte  er  des  Vaters  Sonnenwagen,  ohne  im  Stande 
zu  seyn  den  rechten  Weg  zu  halten,  versengte  was  auf  der  Erde 
war  und  ging  selbst  zu  Grunde ,  vom  Blitz  herabgeschleudert  ^). 

Des  Wassers  und  zunächst  des  Meeres  Gott  war  Posei- 
don, welcher  aus  Libyen  stammend  ^)  an  die  Stelle  des  pelasgischen 
Nereus  trat,  jedoch,  um  sich   mit  dem  a)ten  System  zu  befreun- 


*)  Cic.  N.  D.  Hl,  22. 

2)  Cic.  N.  D»  I,  12  das.  Anslgr.  p.  51  Greazer.   Bmpedocl.  fragm. 
V.  26.  160. 

3)  Earip.  Phoeniss.  Anfg.        ^)    Hom.  h.  f.  in  Apoll.  412. 
5)  Od.  XU,  127. 

^)  Plat.  Tim.   p.  22  C.    Vgl.  oben  S.  103   eine   andere  Auslegung 
von  d.  Phaelbon   in  Samolbrace.        ^)    Herod.  Jl,  50. 
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den,  dessen  Tochter  Amphitrite  ehelieble  i);  woher  auch  An^ilif* 
trite  gleichbedeutend  mit  dem  Meere  seihst  geworden  Ist^  Ihr 
Sohn  ist  der  personiflcirte  Meeresgrond,  «»der  weithin  mächtige 
Triton,  welcher  des  Meeres  Gmnd  inne  hat,  nnd  bei  seiner  Mot- 
ter ond  dem  herrschenden  Vater  im  goldenen  Hanse  wohnt ,  ein  ge- 
waltiger Gott*  3).  Poseidon  hat  ein  meergrünes  Haupthaar  (xva^o- 
Xo^^vO  ^)  ^^^  heisst  der  den  Erdboden  Umfassende  (youTJoxoo) »  der 
Tosende  (ßglxtvxoo)  ^,  nicht  allein  wegen  der  Meereswogen,  son- 
dern auch  wegen  der  an  den  Meeresküsten  gewöhnlichen  und  durch 
Mitwirkang  des  Meerwassers  entstehenden  Erdbeben  (Her.  VH,  129), 
wegen  welcher  er  der  Erderscbütterer  {ivoalyaioq^  ivooLx^iov) 
heisst.  Höher  gesteigert  ist  er  das  Wasser  überhaupt^),  und  sein 
urspr anglicher  Name  lautet  bei  Epicharm  und  Sophron  notldaq  ^ 
(von  xotov  Trank).  So  aufgefasst,  heisst  er  nach  ionischen  Begrif- 
fen der  Erzeuger  {ysviaiog  8)  oder  q>vxaXfjiioq  ^)  ).  Nach  Aeschylns 
(7  vor  Theben  294)  entsenden  Poseidon  und  der  Tethys  Kinder  die 
Quellen.  —  Das  Scepler  seiner  Macht  ist  der  Dreizack  (tQicuvä)  i^), 
welcher,  bisweilen  mit  Widerhacken  versehen,  bisweilen  nur  in  drei 
Enden  auslaufend,  von  dem  beim  ThunGschfang  gebräuchlichen 
Werkzeug  entlehnt  zu  seyn  scheint.  Damit  [sammelt  er  Wolken, 
gebietet  den  Stiirmen  und  erreget  das  Meer  ^^).  Mit  dem  Stoss  sei- 
nes Dreizacks  bringt  er  im  Streit  mit  Athene  im  Pandrosium  zu 
Athen  eine  Salzquelle ,  damit  in  Thessalien  das  erste  Pferd  hervor. 
Er  ist  darum  der  .mächtige  Dreizackfuhrer  ^0.  Der  Stier  als  ein 
Sinnbild  der  Macht  i^)  seines  Elements  nnd  das  Pferd  als  ein  Zei- 


1)    Theog.  243.  929.        2)    Od.  HI,  91.   V,  422. 
3)    Theog.  930.         4)    Hom.  n.  Hes.  Tb.  278.        S)    Theog.  930. 
•    6)     T6  xäp  vyQov,  rj  vyqa  <ptiaiq^    Schol.  Villoi«.   H.  II.  v',  67.  69. 
Schol.  Aristoph.  Nub.  v.  563.        0    Herodian  7t,  fiov.  U^.  p.  10. 

8)  Paus.  H,  38.  m,  15,  7.  VIU,  7. 

9)  Plutarch.  Sympos.  7  Sapient. 

w)    n.  XH,  17.   PiDdar.  Ol.  I,  64.        «)    Od.  V,  291. 

^)    ityXototQuUvfjQ  Pind.  Ol.  I,  64.    ogaotqialvtjQ  Ol.  VIII,  64. 

^^)  Strabo  L.  X  und  Tzetzes  ad  Hes.  Schild  104  erklären  die^s 
Shinbild  weniger  ai^femessen  von  dem  Brüllen  der  Stiere  oder  von  den 
Stieropfern  Poseidons.    Diess  Ist  so  wenig  richtig,  als  wenn  nach  Atbe- 
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chen  des  beweglich  wogenden  Wassers  sind  seine  heiligen  Thiere, 
die  er  selbst  mit  Medusa  orzengt  hat  (S.  75).  Ein  doppeltes  Ehren- 
amt theilt  ihm  daher  der  Homeride  (h.  XXI)  zn ,  Pferdebändiger  und 
Retter  der  Schiffe  zu  seyn.  Eine  ähnliche  Zeichensprache  ist  es, 
wenn  Od.  IV,  706  die  Schiffe  Pferde  des  Meeres  genannt  werden, 
oder  wenn  an  den  pnnischen  Schiffsschnäbeln  Pferde  abgebildet  wa- 
ren 1).  Denn  das  Pferd  war  ein  allgemeines  Symbol  der  Schnellig- 
keit. Daher  kommen  die  beiden  Beinamen  Poseidons  als  des  Stier- 
(tav^eog  «)  )  und  Pferdegottes  (tnTtioq  3)  ).  Er  gab  dem  Bellerophon 
das  geflügelte  Pferd,  den  Pegasos^),  dem  Pelops  Boss  und  Wagen 
2um  Wettrennen  mit  Hippodamia  ^) ,  dem  Peleus  die  Bosse,  die  des- 
sen Sohn  Achillens  vor  Troja  gebrauchte^),  den  Sohn  des  Nestor 
lehrte  er  mancherlei  Beitkünste  7).  Das  herrliche  Pferd  des  Adra- 
stus  vor  Theben ,  Namens  Arion,  war  ein  Erzeugniss  des  Poseidon, 
der  in  Pferdgestalt  in  Böotien  sich  mit  der  Erinnys  vermischte  ^), 


niius  XI,  51  die  Hörner  des  Dionysos  oder  sein  Name  Stier  den  Grund 
in  seinen  Trinkhörnern  haben  sollen. 

1)  Munter  Religion  der  Karthager  S.  102. 

2)  Hes.  Schild  104. 

3)  Hom.  h.  in  Nept.  6.  Eurip.  Phoen.  1707.  Aristoph.  Nub.  84. 
lanniw  diJLTjxijQ  Pind.  Pyth.  IV,  80.  innoQxV^  Aeschyl.  7  vor  Theb.  121. 
Sophocl.  Oed.  Cd.  713. 

4)  Schol.  Villois.  ad  II.  §',  155.        «)    Schol.  Villois.  D.  a,  38. 
6)    Hom.  U.  ^',  277.    vgl.  «',  153. 

7J     H.  11.  \p\  307. 

5)  Die  cyklischen  Dichter  bei  Schol.  Villois.  II.  t/;%  346.  Preller 
(Demeter  und  Persephone  S.  154)  siebt  in  der  Mutterschaft  der  Erin- 
nys das  Walten  einer  zürnenden  Nothwendigkeit ,  den  Arien  in  den 
Krieg  gegen  Theben  zu  schicken.  Desswegen  würde  man  aber  ein 
Pferd  nicht  zu  einer  Geburt  des  Verhängnisses  machen;  ohnebin  be- 
stand seine  Trefflichkeit  vor  Theben  darin ,  dem  Adrastos  durch  schleu- 
nige Flucht  das  Leben  zu  retten.  Seine  Wirksamkeit  beschränkte  sich 
auch  nicht  auf  den  tbebanischen  Krieg,  sondern  schon  vorher  sind 
Kopreus  und  Herakles  als  Eigenthümer  nach  dem  Scholiasten  des  Vil- 
loison  zu  der  hom.  Stelle  auf  ihm  geritten.  —  Die  gewöhnlichen  Scho- 
llen führen    ausser   der   Genealogie   der  Gykiiker   (von  Poseidon   und 
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sein  edles  Schnauben  anzudeuten.  Wir  haben  S.  80  die  arkadisch« 
Fabel  von  dem  Ursprung  des  Arion  aus  Poseidon  und  Demeter  be* 
rührt  Da  nun  Lykophron  ^)  u.  A.  von  einer  Demeter  Erinnys  wis- 
sen, so  ist  D.  Preller  (a.  a.  O.  S.  156)  der  Meinung,  dass  diess  io 
Folge  einer  Durchkreuzung  und  Vermischung  jener  böotischen  und 
dieser  arkadischen  Fabel  geschehen  sey.  Allein  ich  habe  S.  90  nach- 
gewiesen, dass  auch  in  Arkadien  selbst  von  einer  Demeter  Erinnys 
die  Rede  war,  welche ,  ohne  Zweifel  unabhängig  Von  Poseidon  und 
Arion,  eine  physiologische  Bedeutung  hatte,  wie  die  hesiodischen 
Erinnyen.  Wenn  die  Nachstellungen  Poseidons  als  die  Ursache  an- 
gegeben werden,  sie  zur  Erinnys  zu  machen,  so  war  er  als  das 
feuchte,  im  Winter  vorherrschende  Element  aufgefasst.  —  Alle  Fluss- 
götter  wurden  mit  Stierhörnern  abgebildet  (tav^oKpapoi^)  ).  Xan- 
thus  brüllt  schon  bei  Homer  (II.  97',  237)  wie  ein  Stier,  und  Ache- 
lous  kämpft  in  Stiergestalt  mit  Herakles  3). 

Hades,  auch  Aidoneus,  in  der  Uiade  (IX,  457)  der  unter- 
irdische Zeus,  später  auch  Pluton^)  genannt,  ist  der  Beherrscher 
der  Unterwelt  und  als  solcher  unbarmherzig  ^).  Er  raubte  nach  dem 
Zulassen  des  allweisen  Zeus  die  Persephone  und  machte  sie  zur  Ge- 
fährtin seines  höllischen  Wohnortes  ^).  Urspriinglich  mochte  er  nicht 
nur  dem  Namen  nach,  sondern  in  der  That  einerlei  mit  seinem  Bru- 
der Zeus  seyn.    In  Kreta  nemlich  zeigte  man  das  Grab  des  Zeus  0* 


Erinnys)  die  der  Jüngern  Epiker  an,  welche  den  Arion  von  Poseidon 
und  einer  Harpyie  abstammen  lassen;  wie  wenn  Homer  U.  ^V  ^^^  ^^ 
Rosse  Achills  vom  Zephyr  und  der  Harpyie  Podarge  erzeugt  werden 
lässt,  oder  Stesichoros  (fragm.  I)  die  Pferde  der  Dioskuren  zu  Kindern 
der  Podarge  macht,  um  ihre  Geschwindigkeit  anzudeuten,  womit  sie 
wie  die  fabelhaften  Luftgestalten  die  Lüfte  durchfliegen. 

1)  Lycophron  Alex.  v.  153.  1040.  1225.   Phot.  bibl.  p.  148. 

2)  Strabo  L.  X.  Tzetz.  ad  Hes.  Scnt.  104. 

3)  Archilochus  bei  Schol.  Yillois.  ad  IL  <p,  237. 

^)  Aeschyl.  Pers.  806.  Sophocl.  Antig.  1200.  Eurip.  Alcest.  360. 
Plat.  Gorg.  p.  523  A. 

5)    Theog.  455  f.        ^)    Xheog.  913. 

0  Oic.  N.  B.  III  >  21.  Pompon.  Mola  U,  7.  Mioncius  Fei.  c.  SQ. 
Tatian  ytQÖg  "£U.  n.  27  p.  267. 
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Der  reinere  GoUesdienst  schied  Zeos  und  Hades,  oder  behielt  das 
Todesschicksai  dem  täuschenden  Sinnengott  Dionysos  vor,  um  nicht 
die  Majestät  und  Seligkeit  des  über  die  irdischen  Wehen  erhabenen 
himmlischen  Vaters  zu  trüben.  In  einer  spätem  Periode  wurde  Zeus 
als  Beherrscher  des  Himmels,  des  Meeres  und  der  Unterwelt  idea- 
lisirt  und  die  Dreiheit  von  Brüdern  als  ein  einiger  Gott  dargestellt. 
So  erscheint  Zeus  auf  einem  geschnittenen  Stein  i)  mit  dem  Blitze 
des  Himmels ,  dem  Dreizack  des  Meeres  und  der  Wage  der  Unter- 
welt Ein  dreifacher  Zeus  war  zu  Korinlh  im  Freien  aufgestellt  ^% 
und  zu  Argos  wurde  er  wenigstens  mit  drei  Augen  verehrt  ^. 


B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 

§.  44. 

Die  Frage  1)  nach  der  Entstehung  der  Welt  war  durch  die 
alte  Schdpfungsurkunde  Hesiods  zur  Genöge  beantwortet  und  blieb 
auch  in  der  dritten  Periode  in  fortdauerndem  Ansehen.  Auf  die 
ägyptisch  ionische  Abweichung  von  der  Entstehung  der  Dinge  aus 
dem  Okeanos' haben  wir  schon  oben  aufmerksam  gemacht.  Die  Welt- 
weisen auf  dem  Standpunkt  des  Idealismus  haben  die  Schöpfung  an- 
ders als  die  Fabellehre  gefasst.  So  Anaxagoras  ^),  dass  der  Geist 
(vodq)  der  Urheber  von  Allem  sey  und  Alles  ordne.  Piaton  selbaC 
(Sophist,  p.  266  B)  sagt:  »Wir  wissen,  dass  die  organischen  Wesen 
und  die  Elemente,  aus  welchen  sie  geworden  sind,  Feuer  und  Was- 
ser und  die  mit  diesen  verwandte ,  Geschöpfe  Gottes  sind.<^ 

2)  Das  Bestehen  und  die  Wirksamkeit  der  Welt 
wurde  vornemlich  von  Zeus  als  dem  König  der  Götter  und  der 
Welt  abhängig  gedacht.  Ein  alter  Spruch  lautet  bei  Piaton  (Lgg.  IV 
p.  715   E):  »Gott  hat  den  Anfang,  das  Mittel  und  Ende  aller  Dinge«, 


1)    Bei  Greuzer  Symbol.  3te  Ausg.  Th.  III  Abth.  I  S.  204  Taf.  VI. 
26.        2)    Paus.  II,  2,  8.        3)        pau».  II,  24,  3.  4. 
4)    Bei  Piaton  Phädon.  p.  97  C. 
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in  ÜebereinstiminuDg  mit  dem  alltestamenüichen :  ich  bin  der  Erstä 
und  ich  bin  der  Letzte,  spricht  der  Herr.  Die  Vorsehung  (jtQCh- 
Vota)  wachet  im  Himmel  über  der  Erde.  Aus  dem  Haupte  des  Zeud 
entsprang  Athene^),  die  behütende  Weisheit  (noXvfirjxiq)^  die 
Schutzgöttin  der  gleichnamigen  Stadt  Athen,  wo  sie  unter  dem  Na- 
men der  Schirmenden  {jtgöfxaxoq)  verehrt  wurde.  Unten  an  ihrer 
Bildsäule  war  der  ihr  heilige  Vogel,  die  Eule,  als  Sinnbild  der  gött- 
lichen Wachsamkeit  zur  Zeit,  da  die  Menschen  schlummern  ^).  Diese 
Symbolik  wird  durch  das  Hinzuthnn  einer  Gazelle  neben  der  Eule 
verdeutlicht  3).  Die  Gazelle  aber  ist  ihrer  Scharfisichtigkeit  wegen 
bekannt  und  hat  daher  den  Namen  dogy^dq  bei  den  Griechen.  Von 
der  Eule  halte  Athene  die  Augen ,  woher  ihr  gewöhnlicher  Beiname 
yXav^H^jtiq.  Auch  der  Hase  war  ihr  aus  demselben  Grunde  heilig  ^). 
Mit  dem  Beinamen  der  Vorsehung  waren  ihr  Tempel  geweiht  {jtgo^ 
voLaq  ^Ädrjväq  ^).  Ihre  Bildnisse  (Palladien)  befanden  sich  auf  den 
Vordertheilen  der  Schiffe  ®)^ 

Piaton  (Lgg.  X  p.  900  ff.)  erweist  und  vertheidigt  die  göttliche 
Vorsehung.  »Wir  nennen,  spricht  er  p.  902  B,  alle  slerbliche  Ge- 
schöpfe und  unter  diesen  auch  den  ganzen  Himmel  der  Götter  Eigen- 
tham.  Wenn  sie  nun  für  das  Grosse  Sorge  tragen,  wie  sollten  sie 
das  Kleinere,  das  viel  leichter  zu  regieren  ist,  vernachlässigen,  da 
doch  die  Besorgung  der  Theile  zur  Erhaltung  des  Ganzen  nothwen- 
dig  ist?  Denn  die  grossen  Steine  liegen  bei  einem  Bauwefk  nicht 
gut  ohne  die  kleinen,  Ihnen  aber  kommt  die  Einsicht  in  das  Kleinste, 
die  Macht  und  der  beste  Wille  zu>  welcher  frei  von  aller  mensch« 
liehen  Fahrlässigkeit  und  Weichlichkeit  ist. <^  Die  Ursache,  warum 
die  göttliche  Begierung  der  menschlichen  Angelegenheiten  von  Man* 
chen  geleugnet  wird,  liegt  in  der  Wahrnehmung,  sagt  Piaton  p.  899 


1)  Theog.  924.  Hom.  b.  XXVII,  4.  Pindar  Ol.  VII,  68. 

2)  Jo.  Lyd.  III,  30  p.  126  Roether:  yXatnua  rfj  *Ä^rjv^  dpauHa^ 
aiPy  &n  nsQ  iyg^ogs  diä  naarjq  vvxtöq, 

^)  Auf  einer  Münze  bei  Eckhel,  abgedruckt  in  Greuzers  Bilderb. 
T.  VI  n.  U. 

'*)     Plut.  Conviv.  III,  6.  Paus.  VI,  26,  2* 

0  Cornul.  N.  D.  20  p.  184.  Demosth.  in  Aristogitbn.  p.  780.  boch 
vgl.  unsern  $.  32.        ^)    Aristoph.  Achara.  v.  546  das.  Sehol» 
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E ,  dass  es  schlechten  Menschen  so  oft  wohl  ergehe  oder  doch  za 
ergehen  scheine,  und  dass  sie  von  ihrer  Schlechtigkeit  oft  den  grdss- 
ten  Nntzen  ziehen.  Diesen  Erfahmngssatz  sacht  nun  Piaton  S.  903 
mit  der  Lehre  von  der  VorsehuDg  in  Einklang  zn  bringen.  Seine 
Theodicee  ist  folgende:  die  Vorsehang  hat  Alles  znm  Wohl  des 
Ganzen  angeordnet,  nnd  ein  jeder  Theil  that  und  leidet  nach  Ver- 
mögen  das  ihm  Gebührende.  Der  Theil  aber  ist  wegen  des  Ganzen 
und  nicht  das  Ganze  des  Theiles  wegen  thätig.  Sonach  wäre  es  die 
Sprache  der  Selbstsacht,  sich  als  Einzelwesen  ins  Aoge  fassend  die 
Götter  anzuklagen.  Es  geschieht  aber  aach  aas  Karzsichligkeit. 
Denn  es  waltet  ein  göttliches  Geschick,  dem  niemand  entfliehen  kann, 
er  bette  sich  aach  in  die  Tiefe  der  Erde  oder  äiege  gen  Himmel, 
ein  Gericht,  wornach  eine  jede  Seele  bei  ihren  Wanderangen  anf 
die  ihrem  jedesmaligen  Charakter  angemessene  Stafe  gesetzt  wird* 
Auf  ihren  freien  Willen  kommt  es  wohl  an,  ob  sie  zam  Bessern 
hinauf  oder  zum  Schlechtem  hinab  gerückt  werden  soll.  Diese  Ord- 
nung ist  so  negativ  bedingt  durch  eines  jeden  Selbstthäligkeit,  posi- 
tiv aber  durch  die  ordnende  Macht  der  Vorsehung,  welche  es  so  ge- 
fügt hat,  dass  die  jedesmalige  Beschaffenheit  der  Seele  bei  einer 
Wandlung  die  angemessene  Stufe  des  Daseyns  nach  sich  ziehe,  die 
geringere  auf  einen  geringern  Platz  komme,  die  scjilechtere  in  die 
Tiefe  Verstössen  werde,  die  grössere  und  von  göttlicher  Tugend  er- 
füllte die  ganze  heilige  Stätte  (rÖTtov  äycov  6\op)  durchwandere, 
wenn  sie  aber  wieder  fallt ,  auch  wieder  in  ihrer  Lebensstufe  zurück- 
gesetzt werde.«  Die  platonische  Theodicee  also  lehrt  auf  das  Ganze 
nnd  auf  das  Ende  (pwtiXua)  blicken ,  auf  die  Vergeltung  nach  dem 
Tode  und  zugleich  auf  das  Innere,  dass  die  Tugend  und  das  Laster 
an  und  für  sich  and  abgesehen  von  allen  Folgen  glücklich  oder  un- 
glücklich mache,  sey  es  dass  „man  in  diesem  Leben  bleibe,  oder  in 
den  Hades  wandere,  oder  auch  auf  einen  noch  schlimmem  Platz 
versetzt  werde.«  In  der  Politik  X  p.  613  A  heisst  es:  »Wenn  ein 
Rechtschaffener  auch  in  Armuth,  Krankheiten  oder  sonst  ein  an- 
scheinendes Uebel  fällt,  so  wird  ihm  solches,  sey  es  bei  Lebzeiten 
oder  nach  dem  Tode,  in  etwas  Gutes  endigen.« 

Die  Weltordnung,  das  Sonnensystem,  die  Witterang,  die  Fracht- 
barkeit  der  Natur,  die  Fortpflanzung  des  Lebendigen  stehen  unter 
der  Leitung  der  Vorsehung  und  werden  als  personificirle  Kräfte  des 
Zeus  unter  seinen  Kindern  aufgefilhrt* 


217       — 


$.45. 

Gottes   Aafsehen  über  die  Weltordnung  und  die 
Witterung. 

Apollon  und  Artemis  sind  yomemlich  die  Vorsteher  des 
Sonnen  •  und  llondlaufs ,  des  regelmässigen  Dmkreisens  der  Wandel- 
sterne, des  Wechsels  von  Tag  und  Nacht  und  im  Allgemeinen  der 
Wellordnung»  und  daher  sind  sie  als  unzertrennlich  verknüpft  Zwil* 
lingsgeschwister,  Kinder  des  Zeus  und  der  Leto  ^y,  Apollon  ist  der 
Gott  der  Jahre,  und  wie  die  Sonne,  so  hat  auch  er  Kuhherden  auf 
Pieria  2) :  ein  jedes  Rind  ist  ein  personificirtes  Jahr  oder  Zeitperiode, 
wie  Apis  in  Aegypten,  welchen  die  Griechen  von  dem  ägyptischen 
Monatsnamen  Epiphi  Epaphus  nannten  3).  Die  Ringmauern  meh- 
rerer alter  Städte  sollten  ein  sinnliches  Abbild  des  Sonnenlaufes 
seyn  4);  Sardes  bedeutet  in  lydischer  Sprache  das  Jahr  ^),  und  Apol- 
lon erbaute  daher  mit  dem  Schutygott  Poseidon  die  Mauern  von 
Troja  ^)*  In  Lakonien  brachten  die  Priesterinnen  dem  Apollon  nach 
dem  Abwinden  eines  Jahres  ein  Gewebe  dar  ^.  Die  Wohlordnung 
des  Sternenlaufes  hat  in  der  Harmonie  der  Töne  und  der  Reigen 
ein  natürliches  Sinnbild  s).  Wie  der  Artemis,  die  der  Musen  und 
Chariten  Reigen  eröffnet  9),  so  geGelen  diese  besonders  ihrem  Bru- 
der Apollon  wohl.  Seine  Leyer  ist  ein  Bild  der  Harmonie  der 
Sphären  und   zugleich  der  Jahresordnuog.  nach  dem  W^echsel  der 


^)  Allerdings  hat  man  später  die  Gestirne  Sonne  und  Mond  mit 
eigenen  Namen  aufgeföhrC,  und  dem  Apollon  und  der  Astemls  nur  ihre 
dairoQ  abgeleiteten  Aemter  geUss.en.  Doch  wer  lieftr  sah,  war  sich 
noch  ihrer  ursprtinglicben  Bedeutung  bewnssi:  so  Euripidei  In  Phaetb^ 
fr.  n.  In  Iphlg.  Aal.  1570. 

2)  II.  n,  766.  XXI,  441.  h.  II  In  Merour  70.  CaUlni.  in  AppU.  47. 

3)  Baur  MytboU  l  S.  258. 

4)  Baar  MythoL  I  S.  190  f.        ^)    Je*  Lyd,   de  mens,  HI,  14. 
6)    n.  VH,  452.    Paus,  11,  33.        7)    P«m.  HI. 

8)    Plat.  Gratyt  p.  40  Bekker. 

9}    Hom.  b.  In  Yener.  19.   hymn,  XXYII)  17« 
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Jahreszeiten.  Sie  hatle  daher  drei,  auch  vier  Saiten,  ond  es  wird 
ausdrücklich  berichtet ,  ApoUon  mische  durch  die  drei  T5ne  seiner 
Gither  die  drei  Jahreszeiten^):  der  tiefe  Ton  sey  der  Winter,  der 
mittlere  der  Frühling  und  der  hohe  der  Sommer  ^).  Auch  sein  Drei- 
fiiss  ist  eine  Anspielung  auf  die  Jahreszeiten.  Wenn  seiner  Leyer 
gewöhnlich  sieben  Saiten  zugeschrieben  werden^),  so  können  wir 
dieselben  analog  auf  den  harmonischen  Lauf  der  fönf  Planeten ,  der 
Sonne  und  des  Mondes  beziehen.  Die  Musen  sind  daher  nach  der 
altern  Stammableitung 4)  Töchter  des  Himmels  und  der  Erde,  d.  h. 
Personificationen  der  Weltordnung.  Eine  von  den  netin  jünger» 
Musen  heisst  noch  Urania. 

Die  Naturgöttin  Artemis  wurde  mit  dem  Monde  in  Verbin- 
dung gedacht,  daher  mit  Hekate  für  einerlei  gehalten^).  Als 
Nachtgöttin  liebte  sie  schattige  Wälder  und  ßerge^);  Feidnym- 
phen  sind  ihre  Gespielinnen  7) ,  und  die  Freundin  der  freien  Natur 
ist  beständige  Jungfrau  ^).  Will  Eros  sie  verwunden,  so  flieht  sie  in 
die  Berge ;  daher  ihr  Beiname  ogeiog  9).  Sie  schweift  mit  ihrer 
Mutter  auf  den  Bergen  mit  Pfeilen  ^o).  Sie  hat  eine  goldene  Spindel 
(XQvatjMxajog)^^),  wie  'ähnliche  Wesen  von  fatalistischer  Zauber- 
kraft, als  Rlotho,  Leto^^)  und  Amphitrite  ^),  weiche  den  Lebens- 
faden der  Menschen  spinnen. 

Die  hellsehende  Eigenschaft  ApoUons  und  die  Nachtwache   der 


1)    Orph.  h.  in  Apoll.  XXXIV.        «)    Diodor.  I,  16. 

3)  Pindar.  Nem.  V,  43.    Eurip.  Ion  880.    Iphig.  Taur.  1098. 

4)  Alkman  bei  Diodor.   IV,  7  p.  252.    Mimnermas  bei  Paus.  IX, 
29,  2.   Musäus  bei  Schol.  Apollon.  III,  1. 

^)    Eurip.    Phoeniss.    109   naZ  Aaxovq  'Exdta.     Schol.  Aristoph. 
Plut.  549.        ^)     Hom.  h.  in  Vener.  20.  h.  XXVII,  4.  Gallim.  in  Dian.  19. 
7)    Od.  VI,  105.        8)    Hom.  h.  in  Vener.  16. 
9)    Lucian.  Dial.  Deor.  T.  I  p.  212.  217. 
'W)    Eurip.  Phoen.  151  f. 

W)  IL  XVI,  183.  XX,  70.  Od.  IV,  122.  hymn.  XXVIl.  Sophocl. 
Trachin.  637.        ^^)    Pindar.  Nem.  VI,  63. 

^)  Pindar.  OL  VI ,  178.  Amphitrite  ist  ja  die  Gattin  des  Poseidon 
yeväaiog;  wesswegen  Böckh  das  Beiwort  nicht  von  goldenen  Pfeilen 
oder  Scepter^  sondern  von  goldener  Spindel  versteht. 
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Artemis  veranlassten  die  Wahl  zweier  Thiere,  die  diesen  Göttern 
geweiht  worden,  nemlich  des  Wolfes  und  des  Hundes.  Jener 
gehörte  dem  Apollon  zu,  weil  er  bei  Tag  und  bei  Nacht  gleich  sieht; 
daher  auch  die  Sprache  seinen  Namen  mit  dem  Lichte  in  Verbindung 
setzte,  Atheo^  und  Atbc97  (Dämmerung),  lux,  diluculum,  Xi^?;  (Dunkel). 
Der  Gott  hat  von  ihm  den  Beinamen  Xvxiog  oder  Xvxciog^  selbst  Ar- 
temis bisweilen  Xvxeia  ^),  und  die  Sonnenbahn  heisst  daher  XvTcdßag^). 
Der  Wolf  war  in  Aegypten  dem  Horus  (Apollon)  ^  heilig  ^*) ,  und 
Danaus,  der  aus  Oberägypten  einwanderte,  errichtete  in  Argos  dem 
Apollon  XvTisiog  einen  Tempel,  woran  sich  allerlei  Legenden  knüpf- 
ten ^).  In  Argos  soll  man  ihm  Wölfe  geopfert  und  sein  Bild  auf 
den  Münzen  eingegraben  haben  ^).  Aeschylus  (7  geg.  Theben  132) 
begründet  durch  den  Beinamen  Xvxeiog  die  Bitte  des  Chors,  dass  er 
dem  feindlichen  Heere  ein  Xvxuog  (Wolfsgott)  werden  möge.  Als 
WölOn  kam  Leto  nach  Dolos  7).  —  Der  Hund  gesellt  sich  als  Nacht- 
wächter, als  den  Mond  anbellend  und  als  Jagdgehüife  zur  Monds- 
uod  Jagdgöttiu  Artemis. 

In  dem  ausser-  und  vorhomerischen  Göttersysteme  waren  Apol- 
lon und  Artemis  in  einem  allgemeinem  Yollgehalte  aufgefasst  als  die 
männliche  und  weibliche  erzeugende  Potenz,  wie  sonst  der  Himmel 
mit  der  Sonne  und  die  Erde  mit  dem  Monde ,  oder  Kronos  und  Rhea. 
Als  die  grosse  Mutter  Natur  war  die  Artemis  von  Ephesus  darge- 
stellt (s.  oben  S.  105  f.);  in  ihrem  Tempel  legte  Heraklitus  der 
Epheser  seine  Bücher  über  die  Natur  nieder  ^).  Als  solche  hatte 
sie  Zeus  und  Persephone  zu  Eltern  und  den  geflügelten  Eros  zum 
Sohne  ^);  sie  schafft  den  Zeugungs-  und  Bildungstrieb  zur  Besamung 
und  Fortpflanzung.     Sie  heisst  die  Allemährende,  Jioptgöqtog  und 


')    Greuzer  Meletem.        ^)    Macrob.  Saturn.  I,  17. 

3)     Herod.  II ,  144.        ^)    Greuzer  Symb.  3te  Ausg.  II  S.  554  f. 

0     Paus.  Gorinth.  19,  3.        ^)    Schol.  Sophod.  Electr.  6. 

7)    Aristot.  Bist.  Anim.  VI,  35.        ^)    Diog.  L.  IX,  6. 

^)  Das  war  die  erste  Diana  des  Gicero  N.  D.  HI,  23.  Vgl.  Paus. 
IX,  27.  Wenn  Aeschylus  bei  Her.  II,  156  die  Artemis  zu  einer  Toch- 
ter der  Demeter  machte ,  so  geschah  dies  nach  ägyptischer  Abstammung, 
wornaoh  Gros  und  Bubastis  (Apollon  und  Artemis)  Kinder  von  Osiris 
und  Isis  (Dionysos  ond  Demeter)  waren^ 
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Ti^t^pög^),  und  wurde  abgebildet  mit  Fackeln  und  Schlangen  (Leben) 
in  den  Händen  ^).  Die  Delier  sagen ,  die  Hyperboreer  hätten  Hei- 
ligthümer  in  Weizenhalmen  eingebunden  weiter  bis  zu  ihnen  ge- 
bracht, und  Herodot  (IV,  33)  bezeugt,  dass  die  thracischen  und 
päonischen  Frauen  nicht  ohne  Weizenhalme  der  Königin  Artemis 
opfern.  Ihre  Idee  war  somit  der  einer  Demeter  gleichgesetzt,  und 
als  diejenige,  von  der  Jugend,  Blüthe  und  Wachsthum  kommt,  hatte 
sie  bei  den  Tragikern  und  Lyrikern  den  Beinamen  die  Schöne  oder 
die  Schönste ,  und  als  "^Agte/^itg  TcaXXlGTtj  in  Arkadien  einen  Tempel  ^). 
In  £lis  stand  sie  in  Liebesverhältniss  mit  dem  das  Land  beherrschen- 
den Flussgott  Alpheus,  hiess  daselbst  dX(^£m/a  ^) ,  erhielt  mit  ihm 
gemeinschaftlich  einen  Altar  in  Olympia  (§.  33)  und  wird  von  Pin- 
dar  (Pyth.  II,  12)  Flussgöltin  {xotafda)  genannt,  die  auf  Ortygia 
bei  Syrakus  ihren  Wohnsitz  habe* 

Der  Wechsel  der  Jahreszeiten  wurde  noch  besonders  in 
den  drei  Hören  (d.  i.  Zeiten)  persönlich  dargestellt.  Sie  sind  Töch- 
ter des  Zeus  und  der  Themis^),  d.  h.  nach  dem  Willen  des 
Allerhöchsten  laufen  in  unverrückter  Ordnung  die  Jahreszeilen  ab; 
so  lange  die  Erde  steht,  soll  nicht  aufhören  Sommer  und  Winter. 
Wie  unter  ihrem  Tanze  Alles  wachset  und  reifet,  so  sind  sie  auch 
der  Here  Erzieherinnen^).  Von  ihrem  Amte,  den  Himmel  und 
Olymp  zu  beschliessen  und  zu  öffnen,  haben. wir  oben  gehandelt* 
Wie  unter  ihrer  Pflege  zweierlei  Dinge,  das  Wachsen  und  das 
Fruchlbringen,  erfolgen,  so  haben  die  Athener  vor  Alters  nur  zwei 
Hören  verehrt,  deren  Namen  Thallo  (die  Sprossende)  und  Rarpo 
(die  Fruchtbringende)  7)  in  näherer  Beziehung  zur  Natur  stehen  als 
die  Namen  der  gewöhnlichen  drei,  auf  die  wir  in  der  Lehre  von  der 
bürgerlichen  Ordnung  zurückkommen  müssen.  Die  Hören  »behüten 
den  Sterblichen  die  ländlichen  Arbeiten«  S).     Man  betete   zu  ihnen. 


1)  Orph.  X,  12. 

2)  Paus.  Arcad.  37,  2.   Vgl.  Yaillant  Numism.  Imperat.  p.  192. 

^)  S.  K.  0.  Müller   Prolegomeoa  zu  einer  wissensch.  Mythologie 
1825.  S.  75  f.        4)    schol.  Pind.  Nem.  1,3. 

«)  Theog.  901.        6)    Olenus  bei  Pausan.  II,  13. 

0  Pausan.  II,  20. 

^)  Theog.  903 :  %Qy  (opevovaiy  nach  den  neuern  Ausgaben,  wie  ich 
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sie  möchteD  die  austrocknende  Hitze  abwenden  und  mit  gemässigter 
Wärme  und  fruchtbarem  Regen  die  Feldfruchte  zeitigen  *).  Sie  sind 
schöngelockt  ^) ,  und  haben  ein  goldenes  Stirnband  ^}.  Als  die  neu- 
gebome  Aphrodite  nach  Gypern  geschwommen  kam,  so  empfingen 
sie  freundlich  die  Hören  und  legten  ihr  ambrosische  Gewänder  an, 
ein  goldenes  Diadem,  Ohrringe  und  Halsspangen,  womit  sie  selbst 
geziert  sind ,  wann  sie  in  den  Chor  der  Götter  gehen.  So  geschmückt 
führten  sie  die  holde  Göttin  in  den  Kreis  der  Unsterblichen  ein  ^). 
Die  Pandora  bekränzten  sie  mit  Frühlingsblumen  ^).  Sie  sind  daher 
auch  ein  allgemeineres  Sinnbild  der  Zierlichkeit.  Ein  reinlicher  und 
wohlriechender  Trinkbecher  scheint  an  den  Quellen  der  Hören  ge- 
waschen zu  seyn^).    Daher  <oga  die  Schönheit,  iagalog  schön. 

Die  Witterung,  namentlich  heitere  Luft,  erquickender  Regen, 
Gewitter  und  wohlthätige  Winde  wurden  dem  Herrscher  im  Himmel 
unmittelbar  zugeschrieben.  Daher  seine  Reinamen  oöldQioq^  viuoq, 
^/üißQiog,  ^e^avvtog^  ovgiog,  auch  jucufiaxTi^g ,  der  Stürmische ,  woher 
der  attische  Herbstmonat  Mämakterion  seinen  Namen  hatte.  Der 
lyrische  Dichter  Alkman  (fragm.  n.  47  p.  57  ed.  Welcker)  macht  den 
Thau  C^gaa)  zur  Tochter  des  Zeus  und  des  Mondes  (S«Xara).  Zum 
besondern  Aufseher  der  Winde  hatte  Kronion  den  Aeolus,  Sohn 
des  Hippotes,  Rewohner  einer  schwimmenden  Insel ,  bestellt  0*  Als 
regnender  Zeus  hatte  er  im  Westen  von  Sardis  auf  einer  Spitze 
des  Rerges  Tmolus  seine  Geburtsstätte  ^),  weil  von  dorther  der  Re- 
genwind in  die  Stadt  Sardis  wehte.  Die  Athener  beteten  zu  ihm : 
»regne ,  regne ,  lieber  Zeus ,  auf  die  Fluren  der  Athener  und  tfuf  das 


auch  in  der  Marcianischen  Hdschr.  gefunden  habe;  Demetrios  Trikli- 
nias  schrieb  darüber  die  Erklärung  <pvXdttovai^  und  so  hat  auch  der 
Scholiast  der  Scbellersheimer  Hdscbr.  das  Scbolion:  q>vX6aaovai,  dia 
q>Qovridoq  %xovot>^  woraus  erbellt,  dass  er  nicht  wQcUovai  gelesen  ha- 
ben kann ,  wie  die  Hdscbr.  wohl  mit  unsern  Sttern  Ausgaben  hat  (was 
Graevius  Lectt.  Hes.  p.  634  durch  schön  machen  erklärt). 

^)    Philochorus  bei  Athenaeus,  fragm.  ed.  Lenz.  p.  90. 

2)    Hes.  Op.  75.        3)    Hom.  h.  V ,  5.        4)    Hom.  h.  V. 

5)     Hes.  Op.  75.        6)    Theocrit.  Id.  I,  149.        0    Od.  X,  21. 

8)    Jo.  Lyd.  IV,  48  p.  228. 
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Blachfeld.«  0    Die  golen  Wiode  schrieb  man  wie  dem  Valer,  so 
aach  seinen  Söhnen,  den  Diosl^aren  zu. 

g.  46. 

Die  Fruchtbarkeit  der  Erde  und   der  Thiere  unter 
göttlicher  Aufsicht. 

Wie  oben  am  Himmel,  so  waltet  Zeus  segnend  auch  unten  auf 
der  Erde  und  befruchtet  den  Scbooss  der  Demeter,  woraus  Per- 
sephone  oder  die  Fruchtbarkeit  entsteiget.  Jegliche  Nahrung,  die 
man  im  Sommer  einsammelt,  ist  der  Demeter  Gabe  ^).  Sie  hat  den 
Beinamen  x^^ff^^^oq^  mit  Röcksicht  auf  den  ersten  Stier  (§.  17), 
der  fär  den  Ackerbau  ndthwendig  ist.  Die  Feldnymphen,  unter 
deren  Aufsicht  die  Pflanzungen  des  Landmanns  stehen,  sind  daher 
Zeus  Tochter  ^) ,  ebenso  die  Quellnymphen  (x^vataC)  4)  und 
die  Wassernymphen  (Nv/Lupcu  Nauädcg  oder  ionisch  Nrj'iadeq)  ^. 
Letztere  wohnen  z.  B.  am  Hafen  in  Ithaka  in  einer  Grotte  und  we« 
ben  Gewänder  ^).  Selbst  die  Eingeweide  der  Erde  stehen  unter 
göttlicher  Aufsicht.  Das  Erdfeuer  als  Typ  hon  personificirt ,  nach 
der  Theogonie  ein  Sohn  des  Tartarus  und  der  Gäa,  wurde  nach  ho- 
merischer Dichtung  von  derselben  Göttin  erzeugt ,  welche  die  Mutter 
des  überirdischen  und  irdischen  Feuerelementes  Hephästos  war.  Und 
zwar  wie  nach  der  Theogonie  Here  wetteifernd  mit  Zeus,  der  die 
Athene  aus  seinem  Haupte  hervorbrachte,  den  Hephästos  allein  aus 
sich  erzeugte ,  so  hob  der  Homeride  den  Gegensatz  beider  Feuer- 
wesen also  hervor,  dass  Here  den  Hephästos  mit  dem  himmlischen 
Zeus,  den  Typhon  aber  sie  allein  durch  eigene  Anstrengung  ohne 
Zuthun  ihres  Gatten  gebar.     Den  Neugebornen,  weder  den  Göttern 


^)    M.  Antoninns  ad  se  ipsum  Y,  7  p.  37. 

2)  Hes.  Op.  32.  Zeus  und  Demeter  sind  ö/noX^oi,  8.  Suidas  s.v. 
Die  Früchte,  die  Kelter,  die  Tenne  und  der  Pflug  hatten  ihre  vorste- 
henden Gottheiten,  die  daher  ixi^dpmoiy  iitihjvaioiy  akxaoi  und  ngo^ 
tj^oatoi  hiessen,  s.  Maiim.  Tyr.  Dissert.  XIV. 

3)  Od.  VI,  105.        4)     Od.  XVn,  240.        5)     Od.  XIII,  366. 
6)    Od.  Xni,  104. 
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taoch  den  Menschen  ähnlich,  Qbergab  sie  zur  Ernähning  der  pythi-» 
sehen  Schlange  i) ,  von  welcher  alle  Vo)cane  auf  Erden  den  verderb- 
lich zischenden  Giflhauch  einsogen.  So  wurde  der  alte  Typhon  ins 
neue  System  übergetragen. 

Ebenso  die  uranische  Aphrodite,  durch  deren  Kraft  Zeus  die 
Geschlechter  der  Menschen  und  Thiere  erhält,  sich  besannen  und 
fortpflanzen  lässl  2).  Anstatt  des  Uranus  wird  Zeus  der  Vater  der 
goldenen  Kytherea^),  und  ihre  Mutter  wurde  Dione^).  Diese  war 
nemlich  die  Gattin  des  dodonäischen  Zeus  ^) ,  und  hatte  Aehnlich» 
Jieit  mit  der  phdnicischen  Aphrodite.  Die  Münzen  von  Epirus  und 
Dodona  stellen  Zeus  und  Dione  vereint  dar  6).  Ihr  Name  bedeutet  die 
Taube  (von  n^S^)  0 «  und  in  dem  libyschen  Tempel  des  Zeus  Ammon, 
wovon  uns  Minutoli  Bildwerke  (T.  X  Gg.  2)  gegeben  hat,  erscheint  sie 
an  den  Schenkeln  in  Flügel  gehüllt.  Man  legte  daher  Dione  bald 
wegen  ihres  Begriffes  für  Aphrodite  ^) ,  bald  wegen  ihres  Verhältnis- 
ses zu  Zeus  für  Here  aus  ^) ;  man  wusste  sogar  in  Lacedämon  von 
einer  Aphrodile  Hera  ^o),  und  nannte  in  Italien  Zeus  Gattin  von 
Dione,  wie  es  scheint,  Juno.  Die  ägyptisch  dodonäische  Dione  war 
mit  der  phönicischen  Göttin  Aschtoret  (Aphrodite),  so  wie  Ammon 
(der  Gatte  der  Dione)  mit  Adonis  (dem  Galten  der  Aschtoret)  ur- 
sprünglich einerlei,  und  es  sind  nur  verschiedene  Namen  oder  Bei- 
namen einer  und  derselben  Gottheit;  wie  aus  Folgendem  erhellet. 
Der  ägyptisch  thebanische  Ammon  hiess  in  der  Landessprache  nach 
Piaton  (Phaedr.  134  p.  274  D)  eajuovg,  nach  Herodot  (II,  42)  'A/i- 
fjiovg,  nach  Plutarch  (de  Isid.  c.  9)  ^d/nov^.     Nun  hiess  aber  ein  sy- 


0    Hom.  h.  in  Apoll.  316  ff.        2)    Hom.  h.  ni  in  Tener.  3. 

3)    11.  ,?',  312.   Od.  ^\  308.        *)     II.  «',  370.     Eurip.  Hei.  1098. 

^)  Demosth.  in  Mid.  15  p.  531.  de  fals.  legat.  o.  Aetchin.  p.  437 
und  In  epist  lY  c.  Tberamenem.  Strabo  VII  p.  389. 

^)    Jak.  Gronov.  zn  Stephanas  Dodone. 

^)  In  der  samaritanischen  Mundart  wird  nach  Gellarins  Gramm, 
c,  5  häufig  der  Buchstabe  d ,  sowie  in  der  etruskischen  Sprache  t  (Tara 
für  Hera),  als  Artikel  vorgesetzt 

^)  Servins  ad  Aen.  III,  466:  Jovi  et  Veneri  templum  (dodonaeum) 
a  veteribus  fuerat  consecratom» 

9)    Paus.  V,  15.        10)    Paus.  III,   13. 
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rischer  Gott,  über  dessen  Schicksal  Weiber  zu  weinen  pQegten, 
Tammus  (titsr)  nach  Hesekiel  8,  14,  welchen  schon  Hieronymns 
zu  dieser  Stelle  f&r  gleichbedeutend  mit  Adonis  hielt.  Auch  hiess 
der  Monat 9  in  welchen  sein  Fest  fiel,  in  Palästina  und  Syrien  und 
noch  jetzt  im  jüdischen  Kalender  Tammuz  ^).  Dieser  Name  hängl 
ohne  Z|^eifel  mit  der  hebräischen  Wurzel  tseqt^  (erstaunen)  zusam- 
men, und  bedeutete  der  Erslaunenswürdige ,  während  der  andere 
Name  desselben  Gottes  Adoni  mein  Herr  bezeichnete  2).  Hieraus 
erhellet  die  merkwürdige  Einerleiheit  des  thebanischen  und  des  ph$- 
nicischen  Gottes,  und  um  so  natürlicher  wird  es  erscheinen,  dass 
jener  ein  Taubenweib,  Dlone,  zur  Gattin  hatte,  wie  auch  dieser  die 
Aschtoret,  und  dass  sowohl  jene  als  diese  für  Aphrodite  erklärt 
wurde  und  mit  Aphrodite  zusammenGel ,  in  Griechenland  aber  Dione 
als  die  ältere  und  mehr  veraltete  zur  Ehre  der  Mutterschaft  der 
Aphrodite  erhoben  wurde.  Theils  wegen  ihrer  Herkuuft  aus  Afrika, 
theils  um  die  hesiodische  ältere  Fabel  von  der  Entstehuug  der  Aphro- 
dite aus  dem  Meere  zu  berücksichtigen,  machte  man  die  liebliche 
Dione  zu  einer  Okeanine  ^). 

Hermes  war  Aufseher  über  alle  Thiere,  zahme  und  wilde, 
und  über  ihre  Erzeugung^).  Nach  dem  trojanischen  Krieg  (800 
Jahre  vor  Herodot,  wie  er  selbst  H,  145  angibt)  wurde  der  ägyp- 
tische Mendes,  mit  welchem  Namen  man  sowohl  den  Bock  als 
einen  der  acht  ältesten  Götter  bezeichnete  %  in  Griechenland  be- 
kannt. Die  Griechen  benannten  ihn  Pan  und  bildeten  ihn,  wie  die 
Aegypter,  mit  einem  Ziegenangesicht  und  Bocksfüssen  ab.  Diese 
mannweibliche,  doppelgestaltete  (ßi<pvt}g)  Bildung  lässt  vermuthen, 
dass  er  der  ägyptische  Hermaphrodit,  der  grosse  Naturleib  mit  all 


')    Michaelis  de  mensibas  Hebraeor.  p.  29  sq. 

2)  Vgl.  die  NachweisoDgen  über  den  Thammus  bei  Creozer  Symb. 
dritte  Ausg.  U  S.  417  ff.  Jedoch  die  Hauptstelle  aus  Piaton,  die  den 
Schlüssel  zur  Erklärung  abgibt  und  die  Brücke  aus  Aegypien  nach  Pbö- 
Dielen  baut,  war  bisher  unbeachtet  geblieben. 

3)  Tbeog.  353. 

4)  IL  XIV,  491.  Theog.  444.  Hom.  b.  II  in  MerCur.  567. 

^  Herod.  II,  46.  Zu  diesen  acht  ersten  Göttern  gehörte  auch 
Leto,  Her.  II,  156. 
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deo  männliehen  und  weiblichen  Zengangspotenzen  arsprftnglich  war. 
Damit  stimmt  sein  griechischer  Name  Udof  (All)  ^)  and  die  Aasden- 
tong  des  Orphens  öberein ,  welcher  den  Pan  »den  starken  Gott  nennt, 
das  Weltall,  Himmel,  Erde  and  Meer  and  das  ansterbliche  Feaer, 
denn  das  seyen  Glieder  des  Pan.«  Pindar  (Pyth.  111,  139  das.  Schol.) 
nennt  ihn  den  Begleiter  der  grossen  Matter  (Cybele)  2)  and  nach 
ägyptischer  Priesterlehre  den  vollkommensten  Tänzer  anter  den  Göt- 
tern (fragm.  p«  29),  d^r  nach  einer  pindarischen  Ode  getanzt  haben 
soll  (fragm.  p.  50).  Er  selbst  soll  an  sein  Haas  der  Matter  der  Göt- 
ter und  dem  Pan  Bildnisse  gesetzt  haben  ^).  Auf  seinem  Altar  za 
Olympia  brannte  ein  ewiges  Licht  ^),  und  die  Athener  hielten  ihm 
und  dem  Prometheus  za  Ehren  einen  Fackellauf  ^).  In  dieser  um- 
fassenden Bedeutung  konnte  sich  Pan  freilich  nicht  mit  dem  griechi- 
schen Olymp  und  dem  Herrscheramt  des  Zeus  vertragen;  er  sank 
daher  zu  der  untergeordneten  Rolle  eines  Hirtengottes  herab,  und 
wurde  ungefähr,  was  der  Hermes  der  Pelasger  in  engerer  Bedeu- 
tung war  ^.  Hermes  selbst  in  Bocksgestalt  soll  ihn  mit  der  Gattin 
des  Odysseus,  Penelope,  der  schongelockteu  Nymphe  des  arkadi- 
schen Dryops,  erzeugt  haben,  dessen  Schafe  Hermes  aus  Liebe  zur 
Tochter  hütete  ^).  Nach  Andern  waren  Kronos  und  Rhea  seine  El- 
tern, der  Aether  oder  Zeus  sein  Vater,  seine  Mutter  Kallisto,  oder 
die  Nymphe  Hybris  (oder  Thymbris) ,  oder  die  Nymphe  Oeneis  *). 


1)  Bei  diesem  Zasammentreffen  haben  wir  nicht  uötbig,  za  aa$- 
ländischen  Etymologien,  die  weniger  bezeichnend  sind,  dergleichen 
Creazer  Symb.  lY  S.  58.  208  Noten  anführt,  unsere  Zuflacht  za  nehmen. 

»)    Plot.  Brot.  p.  758. 

^)    Aristodemas  bei  Schol.  Pind.  Pyth.  HI»  137. 

'•)    Paus.  V,  16.        «)    Herod.  VI,  105, 

^)     Stepb.  B.  V.  Eavbq  udXig. 

0  Hom.  h.  in  Pana  XVHl,  34.  Plat.  Phaedr.  103  p.  263  D  Cra- 
lyl.  p.  408  B*.  Herod.  II,  145.  Cic.  N.  D.  HI,  22  p.  609  ed.  Creazer 
u.  das.  Davies.  Lacian.  Dial.  Deor.  XXII  T.  II  p.  76  Bip.  Pans  Gebart 
wird  auf  einem  Grimaniscben  Marmorrelief  in  Venedig  dargestellt,  wie 
der  Homeride  sie  beschreibt ,  dass  die  Matter  beim  Anblick  des  ziegen- 
füssigen,  zweihörnigen  Knäblein  aufsprang  and  die  Amme   davon  lief. 

^)  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  274  Roeth.  Schol.  Theoer.  v.  3.  123. 
Apollodor.  I,  4»  1. 

15 


Als  Hirtengotl  (v6/uiiog)  bläst  er  die  Hirtenpfeife  ^) ,  wandelt  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Bergnymphen  auf  den  Bergspitzen,  wendet  sich 
bald  za  den  Flössen,  bald  schreitet  er  auf  steilen  Felsen,  Schnee- 
bergen und  Einöden ,  bald  erlegt  er  Wild  in  den  Wäldern  2).  Ans 
diesem  Grande  leitete  man  die  Verrücktheit  von  Pan  oder  Hekate 
oder  den  Korybanten  oder  der  Bergmulter  Rhea  ab  ^). 

Fortsetzung.    Dionysos. 

Dionysos,  der  fröhliche  Geber  des  Weinstocks,  der  grosse 
Besamer,  welcher  sich  von  dem  pelasgischen  Hermes  and  dem  ägyp- 
tischen Osiris  den  Phallus  and  von  flephästos  die  Geburt  aus  dem 
Feuer  aneignete ,  ging  aus  den  Lenden  des  Vaters  Zeus  (mvp^^VS) 
hervor,  und  wurde  durch  Abstammung  und  Mylhengeschichte  mit 
den  verwandten  Naturgöttern  verflochten.  Seine  Mutter  war  Perse- 
phone,  welche  Genealogie  eine  Erfindung  der  Athener  zu  seyn 
scheint^);  während  die  Thebaner  die  Priesterin  Semele,  des  Kad- 
mus  Tochter ,  zur  Ehre  der  Mutterschaft  erhoben  ^).  Er  war  Bei- 
sitzer (Ttd^sd^oq)  der  Demeter^).  In  ihrem  Tempel  zu  Athen 
verfertigte  Praxiteles  ihr»  der  Tochter  und  des  Jacchos  Bildniss.   An 


*)    Hom.  h.  XVIII,  15. 

2)  Hom.  1.  c.  6.    Aescbyl.  Pers.  446  ib.  Schol. 

3)  Eurip.  Hippolyt.  141  ff. 

^)  Arrian.  de  expedit.  Alex.  H,  16.  Cic.  N.  D.  HI,  23  u.  das. 
die  Nach  Weisungen  des  Davies  p.  617  t  ed.  Grenzer,  wozu  hiiizuzu- 
fügen  Jo.  Lydus  IV,  38  p.  198.  Eurip.  Orest.  952  Il£QaBq>6vfj  xaXX/- 
nauq^  ihr  Sohn  ist  nach  dem  Schol.  "^/ax^o^. 

5)  Theog.  940  ff.  Hom.  h.  VI ,  57.  Eurip.  Phoen.  649.  In  The- 
ben hatten  auch  von  Alters  her  Persephassa  und  Demeter  ihren  Wohn- 
sitz:   Eurip.  1.  c.  684  f. 

6)  Pindar  Islbm.  VII,  3.  —  Diodor  III ,  62  geht  noch  weiter  und 
macht  den  Dionysos  zum  Sohn  des  Zeus  und  der  Demeter,  und  Apol- 
lodor  fragm.  p.  399  ed.  Heyne  zum  Sohn  des  Zeus  und  der  Erde.  Diese 
Genealogie   setzte  sich  bei  den   Römern  fest,  bei  welchen  Liber  und 
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dnem  Tage  der  Eleosioien  ward«  Dionysos  als  Roabe  unter  dem 
Namen  Jacchos  mit  dem  Myrtenkranz  auf  dem  Haupte  in  den  Tem- 
pel der  Demeter  nach  Eleosis  gebracht;  and  bekanntlich  war  dieser 
Knabe  der  leidtragenden  Demeter  in  ihrem  Kammer  ein  Trost,  wie 
wir  oben  gesehen  haben.  Seine  Verbindang  mit  den  Mysterien  der 
Demeter  erklärt  sich  am  natürlichsten  aas  der  ägyptischen  Religion, 
wo  Isis,  ¥on  den  Griechen  für  Demeter  ausgelegt,  Gattin  des  Osiris 
(Dionysos)  war.  Sophokles  (Antig.  1119)  singt:  »Du  herrschest  in 
dem  allumfassenden  Busen  der  eleusinischen  Deo.*  Suidas  (y^'^axxog) 
legt  den  Namen  Jacchos  aus:  der  an  der  Mutter  Brust  liegende; 
was  Bochart  (Ganaan  p.  442)  auffasst  und  aus  dem  Syrischen  für 
Säugling  erklärt. 

Hermes  ist  zwar  nicht  Vater  des  Dionysos  geworden,  weil  er 
in  dem  neuen  System  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  spielt;  allein 
er  Ist  doch  um  den  neugebornen  Gott  geschäftig.  Bei  der  Geburt 
des  Dionysos  soll  er  behülflich  gewesen  und  die  Hüfte  des  Zeus  er- 
öflDoiet  haben  1).  Zeus  übergab  das  Bacchuskind  dem  Hermes,  es  za 
Ino  und  Athamas  zur  Erziehung  zu  tragen  2).  Gephisodotus  bildete 
so  den  Hermes  als  Träger  des  Kindes  3) ;  der  Meisel  des  Praxiteles 
schuf  eine  Marmorgruppe,  wo  Hermes  den  jungen  Dionysos  trug^). 
Auch  auf  uns  sind  alte  Bildwerke  dieser  Art  gekommen  ^).  Er  war 
bei  diesem  Geschäfte  nicht  blos  Götterbote,  sondern  führte  semen 
Nachfolger  in  die  Welt  ein.  So  wie  Hermes  in  einer  Grotte  aufer- 
zogen wurde,  so  wuchs  auch  Dionysos  von  den  Nymphen  gepQegt 
in  einer  duftenden  Grotte  aof^).     Die  Amme  soll  das  neugeborne 


Liber«  (Dionysos  and  Persephone)  Kinder  der  Geres  waren  (Cicero 
N.  D.  U,  24). 

1)    Eudocia  p.  118. 

^)  Eurip.  Bacch.  84.  495.  Apollodor.  III ,  4 ,  3.  Za  den  Nym- 
phen zo  tragen«  sagen  Nonnas  p.  250  and  Athen.  XI,  13. 

3)    Paus.  Lacon.  18,  7.        *)    Paus.  V,  17. 

^}  Welcher  Zeitschr.  für  Gesch.  und  Auslegung  d.  a.  Kunst  1,  3« 
S.  500  ff.  Taf.  y  n.  23.  VI  n.  21.  25.  26.  27.  Die  letzte  Abbildung 
ehies  geschnittenen  Steines  zeigt  den  Hermes,  wie  er  das  Ki^d  dem 
Zeus  Torhält    Zoäga  BassirilieTi  antichi  di  Roma  T.  III. 

ß)     Hom.  h.  XXV  ,  6. 
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Kind  laerst  ao  der  Quelle  Kuraoikja  \u  BdoÜen  mit  angenehmeiii 
klarem  Wasser  gewaschen  haben  i).  In  Lydien  war  die  Amme  des 
Dionysos  Ma  (Mä,  Matter);  so  hiess  bald  Rhea  bald  eine  ihrer  Die* 
nerinnen^),  and  erinnert  an  Maja,  die  Matter  des  Hermes  (S.  101). 
An  seinem  Feste  hielten  die  Griechen  einen  Aufzug  mit  einem  lan- 
gen männlichen  Gliede,  Phallos  genannt.  Diess  war  zwar  nach  der 
Bemerkung  Herodots  (U,  48  f.)  von  den  Aegyptern  entlehnt,  welclie 
am  Osirisfeste  etwas  Aehnliches  hatten;  allein  Hermes  mit  dem  ste- 
henden Gliede  war  ohne  Zweifel  zugleich  Vorbild  jener  bacchlschen 
Naturfeier.  In  der  ältesten  Bildnerei  hatte  Dionysos  auch  den  Bart 
mit  Hermes  und  Osiris  gemein,  welchen  er  nachher  mit  Qppigen  ju- 
gendlichen Formen  vertauschte,  um  das  stets  frische  Leben  der  sich 
verjöngenden  Natur  auszudrucken.  Wie  der  unterirdische  Hermes 
mit  Persephone  das  Loos  ihrer  Höllenfahrt  theilte,  so  wusste  man 
gleichfalls  von  einem  unterirdischen  (x^oviog)  Dionysos  ^).  Wenn 
Hermes  den  Schlangenstab  hatte  und  in  den  samolhracischen  und 
römischen  Penaten  wahrscheinlich  selbst  als  solcher  vorgestellt  wurde, 
so  sollte  den  Dionysos  Zeus  in  Schlangengestalt  mit  Persephone  er- 
zeugt haben  ^),  und  die  Schlangen  waren  ein  ständiges  Sinnbild  in 
den  bacchlschen  Orgien  ^ ;  die  Bacchantinnen  pflegten  in  den  Hän- 
den Schlangen  zu  haben  ^).  Wie  Hermes  ein  Sohn  des  Kratos  oder 
Valens  (Macht)  war>  so  kennt  Cicero  (N.  D.  HI,  23)  einen  Diony- 
sos als  Sohn  des  Rabirus  nach  der  richtigen  Verbesserung  des 
Jakob  Gronovius  7).  Kabirus  aber  sagt  auf  hebräisch ,  was  Kratos  auf 
griechisch  oder  Valens  auf  lateinisch  ^).    Und  man  rief  den  Dionysos 


1)    Plntarch    in   Lysandro  c.  28.         ^)    Stephan.  B.  v.  Mdarav^ 

^)     Etymol.  M.  a.  Suidas  in  Zaypsvg, 

^)  Atbenagoras  Legat,  pr.  Christ,  p.  20.  Clemens  Protrept.  und  ans 
ihm  Easeb.  Praep.  Ey.  H,  3  p.  64. 

«)     Clem.  Prolr.  p.  11.        6)     Eudocia  Violar.  p.  87.  lia 

^)  Er  verglich  den  Ampelius  c.  9;  wozu  jetzt  noch  Jo.  Lydus  IV, 
38  p.  198  gefügt  werden  kann. 

^)  Es  ist  daher  nicht  ein  verschiedener  Dionysos,  wie  Cicero  un- 
terscheidet, sondern  nur  eine  andere  Abstammung  desselben  Gottes: 
wesswegen  Diodor  HI  p.  197.  IV  p.  212  demselben  Dionysos  Sabazios 
zu  Eltern  Zeus  und  Persephone  gibt 
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selbst  als  Allmäcbügen  (Ttayx^artjg)  an  ^).  Weno  die  Penaten  in 
Troja  Hermesstäbe  nnd  Irdengeschirr  waren  (s.  oben),  so  hatte  Dio- 
nysos das  Geschirr  zum  Eigenthum^),  wie  wir  auch  aus  vielen 
baccbischen  Vorstellungen  auf  alten  gebrannten  Vasen  ersehen.  Die 
Manchfaltigkeit  der  Lebensformen  wurde  sinnbildlich  durch  die  Vasen 
aosgedrückt ;  wie  denn  Dionysos  selbst  der  buntgestaltete  (ptioXö/no^ 
fpog)  hiess  ^.  Daran  erinnerten  die  Alten  in  den  Stätten  des  Todes, 
und  legten  mehrere  Vasen  von  den  verschiedenartigsten  oft  seltsam- 
sten Formen  In  die  Grüfte,  um  die  tröstliche  Wahrheit  darin  nieder- 
zulegen: die  Lebensgestalten  der  Natur  sind  unerschöpflich;  ihre  Gre- 
fösse  sind  wohl  zerbrechlich,  aber  ist  eines  gebrochen,  so  tritt  das 
Leben  in  einem  andern  hervor;  du  stirbst,  aber  es  ist  nur  ein  Wech- 
sel des  Gefässes*  Zur  Beisetzung  der  Asche  des  Achilleus  gab  da- 
her seine  unsterbliche  Mutter  Thetis  einen  goldenen  Aschenkrug, 
welcher  als  metallen  zwar  von  Hephästos  verfertigt  wurde,  allein  doch 
des  Dionysos  Geschenk  war  ^).  Dionysos  selbst  begrub  zu  Argos 
seiae  Ariadne  in  einem  irdenen  Sarge  ^)»  und  die  Athener  dachten 
sich  ein  ehrliches  Begräbniss  und  das  Mitgeben  einer  Todtenvase, 
woför  es  besondere  Künstler  oder  Handwerker  gab,  unzertrennlich 
zusammen  ^).  Der  Neuplatoniker  Hermias  (ad  Plat.  Phaedr.  p.  94 
ed.  Ast)  nennt  daher  den  Dionysos  Aufseher  über  die  Polio- 
genesie aller  in  die  Sinnenwelt  herabgekommenen  Wesen.  Nach 
einer  argivischen  Fabel  stieg  Dionysos  durch  den  alkyonischen  See 
in  die  Unterwelt,  seine  Mutter  Semele  zurückzuführen,  und  man 
feierte  ihm  daselbst  alljährlich  nächtliche  Feste  ^).  Wenn  Hermes 
dem  Namen  nach  (s.  oben)  der  täuschende  Sinnengott  ist  und  A- 
phrodite  nach  ihrem  Beinamen  dxdtovpog ,  so  hatte  auch  Dionysos  das 
Prädicat  der  täuschende  {cbtarovQtog')  ^ ,  und  das  Fest  der  Apaturia 
soll  ihm  geweiht  seyn.  Wenn  Hermes  und  Aphrodite  in  geschlechtlicher 


1)  Jo.  Lydas  lY ,  38  p.  200. 

2)  Porphyrios  de  aotro  Nymph.  c.  13  p.  14. 

3)  Orpb.  h.  L  (XLIX)  V.  5.        *)    Od.  XXIV,  74. 
^)  Paus.  Gorinth.  c.  23  z.  Ende. 

6)  Aristoph.  Ecclesiaz.  533.  089.  1024. 

0  Paus.  Gorinth.  37,  5.  ApoUodor.  HI,  5,  1. 

8)  Nonnos  Dionys.  XXYII,  302  p.  716. 
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Vereinignng  vorstellig  gemacht  worden,  so  wurde  aach  Dionysos 
Mannweib  (dpaspöt97^Xvg)  ^)  und  der  weiblich  Gestaltete  (ßtjjXviJto^- 
<pog^)f  ^ijXvfilT^f^g  ^) j  yvpig  ^)  genannt  und  als  solcher  abgebildet; 
gerade  wie  sein  Vorbild  Adonis  als  Mädchen  nnd  Knabe  zugleich 
{xov^  xal  KOQog)  angerufen  wurde  ^).  Wenn  Hermes  als  Bock  den 
Pan  erzeugt  haben  sollte ,  so  war  dieses  geQe  Thier  auch  dem  Dio- 
nysos heilig  und  sein  gewdhnliohes  Opfer.  In  seinem  Gefolge  fabelte 
man  die  Satyrn  d.  i.  Dämonen  mit  Bocksohren.  Dieser  Fabel  lag 
ein  morgenländisches  Mährchen  von  bocksgestalteten  Waldmenschen 
zu  Grunde.  Der  Name  schon  ist  semitisch,  ^-i'^yb  bedeutet  Bock,  und 
Jesajah  13,  21«  34,  14  weiss  von  einer  Mehrheit  von  Satyrn,  die 
einander  zurufen  und  in  Einöden  tanzen.  Aehnliche  fabelhafte  Ge- 
stalten hatten  die  Araber  in  Menge  ^).  Man  hielt  nun  den  Satyr 
för  den  Erzieher  des  Dionysos,  und  Plinius  (H.  N.  XXXVI,  4,  8) 
erwähnt  eines  Bildes ,  wo  Satyr  das  weinende  Bacchuskind  schweigt. 
Ein  im  ähnlichen  Geschäfte  begriffener  Silen  ist  auf  uns  gekommen  ^). 
Die  Silene  hielt  man  nemlich  für  alle  Satyrn  0,  die  den  Gott  zu 
begleiten  pflegen.  Silen  von  W^*>»  (Sorglosigkeit,  Ruhe)  abgeleitet, 
entspricht  seinem  Begriffe  und  den  bildlichen  Darstellungen  von  ihm. 
Er  ist  eine  PersoniGcation  von  Xvalog,  ein  Sohn  des  Hermes  oder 
des  Pan ,  nach  Andern  aus  den  Blutstropfen  des  Uranos  entsprossen  9). 
Wie  das  Lebensfeuer  in  dem  Hephästos  alten  Styls  verkör- 
pert war,  wie  bei  Hochzeiten  die  Lebensfackel  des  Hymenäus 
flackerte,  und  der  Todesgenius  dieselbe  umstürzte  und  verlöschte, 
so  wurde  diese  Idee  auch  auf  den  neuen  Lebensgott  Dionysos  über- 
getragen. Semele  hat  ihn  unter  dem  Wetterstrahl  des  Zeus  zur 
Welt  gebracht  ^o).     Zeus  nimmt  hierauf  das   sechsflionatliche  Rind 


i)  Jo.  Lydo8  IV,  95  p.  292. 

3}  Philocbor.  bei  Euseb.  Ghron.  P.  I!  p.  125.  fragm.  ed.  Lenz.  p.  21. 

3)  Lacian.  Dial.  Deor.  H  p.  51  ibiq.  Hemsterhuis.  p.  297. 

^*)  Nicetas  in  Creazer.  Meletem.  I  p.  21. 

5)  Orph.  h.  LVI  (LV),  4-        6)    Bochart.  Hieroz.  II  p.  844. 

^)  Welcker  akadem.  KoDstmoseam  zu  Bonn  S.  37. 

8)  Etym.  M.  in  SsiXt^voL    Serv.   ad    Virg.    Ed.  VI ,   14.    Nonnns 

DIonys.  XIV,  101.        9)    Serv.  ad  Virg.  Ecl.  VI,  13. 

10)  Eurip.  Bacch.   3. 
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von  der  entseelten  Mutter  und  näht  es,  um  die  zarte  Frucht  zu  zei- 
tigen ,  in  seine  Lenden  ein  ^).  Dionysos  ist  daher  der  Feuergeborne 
{xvQtysp^g^  jtv^lroxog)^);  was  Johannes  Lydus  (p.  292)  richtig  auf 
den  warmen  und  fortzeugenden  Lebenshaoch  deutele.  Er  hatte  auch 
selbst  wie  sein  Vater  den  Blitz  in  der  Hand  und  hiess  der  Donnerer 
(ßglß^fjtoQ)  ^).  Wie  der  Morgenländer  von  einem  Sohne  aussagte^ 
er  sey  aus  den  Lenden  seines  Vaters  geboren ,  so  war  Dionysos  als 
Urheber  alles  irdischen  Daseyns  aus  den  Lenden  des  Vaters  Zeus 
hervorgegangen  (fJtrji^xqacpTjq)  4).  Hephästos ,  vormals  das  Lebens- 
feuer der  Natur,  wurde  nunmehr  ein  Feuerkünstler  in  der  Schmidt- 
esse; was  die  Fabellehre  dadurch  andeutete,  dass  Here  diesen  ihren 
Sohn  wegen  seines  Hinkens  fernhin  an  den  Okeanos  warf,  wo  er 
neun  Jahre  lang  schmiedete  ^).  Der  schleppende  Gang  der  Schmidte 
ist  nun  wohl  der  Grund  seines  Hinkens.  Nur  als  Runstier  in  Me- 
tallen fand  er  hinfort  Zutritt  zu  den  Göttern.  Dionysos,  hiess  es  be- 
deutsam^), machte  den  Hephästos  trunken  und  schickte  ihn  zum 
Himmel  zurück. 

In  Ghios  hatte  Dionysos  den  Beinamen  cpXavg  (xaga  rö  sthcaQ- 
nelv)  7) ;  er  hiess  auch  der  Baumgolt  (dsvd^lzf^g)  «).  Unter  allen 
Pflanzen  aber  ist  der  Weinstock  die  am  meisten  üppig  wuchernde 
und  rankende,  die  in  einem  einzigen  Sommer  einen  Wald  von  Schos- 
sen treibt;  desshalb  scheint  mit  Rücksicht  auf  die  edle  Gabe  des 
Weins,  die  davon  gewonnen  wird ,  dieses  Gewächs  vorzugsweise  dem 
Eeogenden  und  Frucht  schaffenden   Gott  Dionysos  gewidmet  worden 


1)    Apollodor.  HI,  4,  3. 

5)  Jo.  Lydas  p.  200.  292  und  Moser  zu  Nonnus  p.  2 16. 
3)    Hom.  h.  XXV,  1.    Vgl.  Crenzer  Dionys.  p.  251  ff. 
^')    Jo.  Lydus  p.  292. 

^)  IL  XVIII,  395  ff.  Wir  haben  oben  S.  104  diese  F^bel  in  ibrer 
ersten  kosmischen  Bedeutung  ausgelegt. 

6)  Paus.  Alt.  20,  2. 

7)  Etymol.  M.  s.  v.  <pX(ö.  Eine  verschiedene  Schreibart  finden 
wir  bei  Scbol.  ApoUon.  Argon.  g>Xv£vg,  auch  g)}Sog,  <pX£loi  bei  Etymol. 
V.  ycQtoq,  oder  cpXmv  bei  Aelian.  V.  H.  HI,  41. 

8)  Pindar.  fragm.  125  ed.  Boeckh.  Plutarcb.  Sympos.  Qu.  V,  3, 1. 
Schwarz.  Miscellan   politior.  humanit.  p.  69. 
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za  seyo  ^) ;  nicht  als  beschränkte  sich  seine  ßedentung  allein  auf  den 
Wein,  wie  der  Antisymboliker  Voss  wähnte,  sondern  weil  der  Wein- 
stock zugleich  ein  passendes  Sinnbild  seiner  andern  Kräfte  nnd  Od- 
ter  ist.  In  Phönicien  und  Palästina  war  der  Weinbau  von  Alters  her 
einheimisch.  Mit  dem  Gotte  scheint  daher  auch  seine  PQanze  und 
deren  Anbau  nach  Griechenland  gekommen  zu  seyn.  Er  wird  schon 
bei  Hesiod  (Theog.  941)  als  der  fröhliche  Gott  {xoXvyrj^ijq)  und  bei 
Homer  (11.  VI,  132)  als  der  rasende  eingef&hrt;  er  ist  der  Trauben- 
gotl  {jtokvatdcpv\oq^')t  axacpvXitrjq  ^)  )  ^  der  Keltergott  (hjvaioq)^  als 
welcher  er  zu  Athen  in  der  Stadt  einen  Tempel  hatte  %  Sein  gan- 
zer Dienst  hatte  daher  einen  ausschweifendea  Charakter;  in  welcher 
Beziehung  ihn  der  Homeride  (h.  VI,  56)  als  den  lautrauschenden 
(iQlßpofjiog)  zu  bezeichnen  scheint.  In  Asien  und  Thracien  hatte  er 
den  Beinamen  Saßd^iog  ^^  und  sein  Fest  hiess  Sabazia,  von  M^t;, 
Wein  saufen  ^).  Sabazius  heisst  auf  hebräisch  so  viel  als  0  e  n  o- 
p  i  0  n  auf  griechisch ,  wie  sein  Sohn  in  Kreta  hiess.  An  seinen  Fe- 
sten wusste  man  von  Wundergeschich len.  In  Elis  brachten  die  Prie- 
ster an  dem  Bacchusfeste  drei  leere  Kessel  versiegelt  in  den  Tem- 
pel ,  welche  den  Tag  darauf  mit  Wein  angefallt  gefunden  wurden  ^* 
Die  Lakonier  behaupteten ,  am  Bacchusfeste  auf  dem  Berge  Lasyrium 
eine  reife  Traube  zu  finden  ^). 

Wenn  die  Bebe  als  Geschenk  und  zugleich  als  Sinnbild  des  üp- 
pigen Wachsthoms  dem  Dionysos  heilig  war,  so  war  ihm  der  Epheu 
als  Symbol  des  immergrünen  Nalurlebens  geweiht  ^) ;  wie  er  schon 
in  Aegypten  des  Osiris  Pflanze  hiess  i^).     Damit  erschienen  er  und 


>)    Hom.  h,  VI,  35.        «)    Hom.  h.  XXV,  11. 

3)    Aelian.  V.  H.  III,  41.        *)    Hesych.  v.  "krjvaioq, 

5)  Diodor.  III  p.  197.  IV  p.  212  und  Davies  zu  Gic.  N.  D.  lU, 
23  p.  618  Creuzer.  Schol.  Aristoph.  Vesp.  9 :  Saßd^iov  top  diovvaov 
oi  S^qxsg  ^aXovat,  Eine  Verwechslang  aus  Missverständniss  des  Kle- 
roens  scheint  es  za  seyn,  wenn  Firmicas  de  errore  prof.  relig.  von 
einem  Joppiter  Sabazios  spricht. 

^)  Hammer  in  den  Wiener  Jahrb.  1818  leitet  den  Namen  ge* 
zwangen  von  Sebes  ab,  das  im  Persischen  grün  bedeutet. 

7)    Paas.  VI,  26,  1.         »)     Paus.  III,  22,   2. 

9)    Hom.  h.  VI,  40.        w)     piui.  de  Is.  p.  498  Wyttenbach. 
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seioe  Dkaer  gewdhnlieh  bekränzt;  er  liiess  ^laaoxöfiijg  ^) ^  auch  tpi-^ 
Xoaticpavoq  2).  Die  Dorier  Daonten  einen  Kranz  ßdxxoq  3) ,  die  Si- 
cyonier  einen  BlntnendlraaBS  idxxot  ^)-  So  wie  er  dem  Schoosse  der 
Muüer  entsank ,  spross  an  den  Säulen  des  Palastes  zu  Theben  Epheu 
aof ,  den  Knaben  in  seinem  Schatten  zu  bergen  ^).  Man  leitete  sei- 
nen Beinamen  Säulengott  (^Jtspixidviog)  davon  ab  ^) ;  allein  schon 
ägyptisch  phönicische  Fabeln  scheinen  hieza  Anlass  gegeben  zo  ha- 
ben :  der  Sarg  des  Osiris  wnrde  bei  der  Stadt  Bybios  von  einer 
Erikastaode  omwachsen;  woraus  der  phönicische  Kdnig  Malkander 
eine  Säule  för  seinen  Paladt  verfertigen  iiess.  Man  wollte  ohne  Zwei- 
fel damit  andeuten,  dass  das  Feste,  die  Säule,  der  Beweglichkeit  und 
Veränderlichkeit  des  Lebens  entgegen  stehe.  Der  Säulengott  zeigte 
die  dem  täuschenden  (wtaTovptog)  Dionysos  entgegengesetzte  Seite 
an.  Ueber  den  Wandlungen  des  bacchischen  Lebens  steht  der  Gott 
als  der  Urheber  des  Wechsels  fest  und  un verrückt;  obgleich  in  der 
Erscheinungswelt  Truggestalten  abwechseln,  so  ist  gleichwohl  eine 
stete  Fortdauer  des  Lebens.  Der  Grieche  wählte  daher  zo  jener 
Säule,  welche  den  Gott  der  Beständigkeit  Ober  dem  Unbestand  des 
irdischen  Lebens  bezeichnete,  sinnvoll  den  Epheo  als  ein  Bild  des 
immergrünen  Daseyns. 

Ein  Rebschoss  mit  Epheozweigen  umwanden  war  der  ursprüng- 
liche Thyrsus,  der  dem  Dionysos  und  seinen  Dienern  eigenthüm- 
liehe  Zweigt).  Das  Gewild,  Hirschkälber,  Panther  u.  dergl.  sind 
Eigenthum  des  Dionysos  als  des  freien  Herrn  der  Natur,  seine  Frei- 
heit, Macht  und  Grösse  zu  bezeichnen ;  und  das  buntgefleckte  Pan- 
therfell, womit  er  oder  sein  Polster  bekleidet  war,  enthielt  zugleich 
eine  Andeutung  von  den  bunten  Gestalten  der  Erscheinungswelt,  de- 
ren Urheber  er  war. 

Als  Jahresgott  bekränzen  Ihn  die  Hören  mit  Epheo'),  und 
schon  Amphiktyon  soll  ihm   einen  Altar  in  einem  Heiligthum  der 


^)  Hom.  h.  XXV,  i.        2)    Plin.  H.  N.  XVI,  4. 

^)  Nicander  in  Lex.  rlietor.  ms.  in  Bekkeri  Anecd.  gr.  p.  224. 

4)  Phlletas  bei  Ath)Bn.,  fragm.  ed.  Kayger  p.  78. 

^)  Mnaseas  in  den  eoropäiscb.  Gesch.  bei  Schol.  Barip.  Pboen.  651. 

^)  Mnaseas  a.  a.  O.  Orpheus  h.  XLVL  Vgl.  Greuzer  Symb.  IV  S.  10. 

7)  Eurip.  Bacch.  308.        »)    Nonnus  IX,  11  f. 
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HoreD  gestiftet  haben  ^).  Wie  aber  die  Natur  je  nach  dem  Stande 
der  Erde  zur  Sonne  anders  beschaffen  ist ,  so  weist  die  Fabel  auch 
im  Leben  des  Dionysos  einen  ähnlichen  Kreislauf  auf.  Bald  hatte  er 
den  Pan  in  seinem  Gefolge^),  bald  ist  er  selbst  der  Fruhlings- 
stier.  Pan  aber  war  der  Steinbock  im  Thierkreis,  da  die  Sonne 
wieder  höher  steigt,  mit  Bockshörnern  und  einem  Fischschwanz  ge- 
bildet^); wie  sich  jenes  Sternbild  auf  einer  alten  Himmelskugel  fin- 
det 4).  Wiewohl  vom  Steinbock  an  die  Sonne  ihren  höhern  Stand 
wieder  einnimmt,  wesshalb  Pan  als  zeugungslustiger  Gott  yorgestellt 
wurde;  so  ist  doch  die  Natur  alsdann  im  Stande  ihrer  Erniedrigung 
und  Dionysos  in  Schwachheit.  Daher  fabelten  die  Patrenser  in  Achaja, 
dass  die  Pane  einst  dem  Dionysos  nachgestellt  hätten,  und  dass  der 
Gott  in  grosse  Noth  gerathen  sey  9.  So  durchziehen  Pane  und  Sa- 
tyrn mit  Klaggeschrei  Aegypten  und  yerkündigen  des  Osiris  Tod  ^). 
Ein  andermal  fabelte  man  von  Dionysos  selbst,  dass  er  in  einen 
Ziegenbock  von  Zeus  verwandelt  worden  sey  0  *  ^^^  ^^^  Athener 
erbauten  ihm  mit  dem,  schwarzen  Ziegenfell  (/juXapouyig)  einen  Tem- 
pel s) ;  was,  wie  bei  Zeus  Aegiochos  ,  eine  Anspielung  auf  das  Sturm 
und  Wetter  bringende  Sternbild  der  Ziege  zu  seyn  scheint^}.  Aber 
der  Bock  wird  zum  mächtigen  Stier.  Viele  Griechen  bildeten  den 
Dionysos  stierartig,  und  namentlich  verehrten  ihn  die  Argiver  als 
solchen  (ßovysp^}  <o).  Er  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  ausschliess- 
lich das  Sternbild  des  Stiers,   auch  nicht  blos  die  Sonne  im  Stier, 


')    Philocborus  bei  Grenzer  Dionys.  p.  273. 

2)    Hom.  b.  XVIII,  46. 

^)    Epimenides  bei  Eratosthen.  Gataster.  c.  27. 

4)  loghirami  Mon.  Etr.  Ser.  VI  T.  L  2  n.  3. 

5)  Paus.  VII,  18,  3.  > 

6)  Platarch.  de  Is.  et  Os.  p.  461  Wyttenb. 

7)  NoDDus  XIV,  154  ff.  das.  Moser. 

S)    Fischeri  index  ad  Tbeophr.  Gbaract.  ▼.  cbtatovpiau 

9)  Im  Hause  Townley  in  England  findet  sich  eine  Bildsäule  des 
Dionysos  mit  einem  Ziegenfell  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Traube, 
in  der  Linken  eine  Schale :  Goede  England ,  Wales ,  Irland  and  Schott-^ 
land  Th.  IV  S.  49  f. 

10)  Plat.  de  l8.  p.  364. 


—        285        - 

sondern  die  Natnr  beim  Sland  der  Sonne  in  diesem  Sternbilde,  der 
Fr&bling  mit  seinem  reichen  Segen.  Es  ist  so  viel ,  als  wenn  dem 
Hermes  der  Widder  geweiht  war*  In  so  fern  man  bald  drei  bald 
lier  Jahreszeiten  zählte,  so  konnte  man  den  Frühling  bald  fr&her 
bald  später  anheben.  Damit  fingen  namentlich  die  Araber  das  Jahr 
an,  und  die  Stierh^ner  waren  ihnen  die  erste  Gonstellation  *).  Die 
Franen  Yon  Elis  riefen  den  Dionysos  an,  sich  mit  dem  Stierfass  bei 
ihnen  in  Begleitung  der  Chariten  einzaste^llen,  and  nannten  ihn 
ei^abenen  Stier  (o^m  xalpe)^).  Man  flehte:  erscheine,  o  Stier P). 
Auf  bdotischen  Mönzen  hat  sein  mit  Ephen  bekränzter  Kopf  Stier- 
hörner ''O  9  on<)  in  Kyzikns  war  er  stierformig  abgebildet^);  gerade 
wie  ihn  Earipides  (Bacch«  90.  918)  den  Gott  mit  Stierhörnem  (tav- 
^c^(M>$)  nannte  ^).  Persephone  gebar  ihn  mit  einem  Stierhaapte 
versehen  0*  Mit  seinen  Hörnern  soll  er  sich  sogar  durch  die  Hüfte 
des  Vaters  den  Aasgang  verschafft  haben  ^).  Diess  sind  ägyptische 
Ideen  anf  griechischem  Boden.  Denn  dort  wnrde  das  Himmelszeichen 
des  Stiers  in  dem  Apis  anf  Erden  verehrt  9),  und  dieser  für  die 
Seele  des  Osiris  gehalten  >0),   Osiris  selbst  aber  mit  Stierhörnern 


>)  Bailly  bist,  de  rAfltronom.  p.  490.  So  aocb  Virgil.  Georg.  I, 
217,  wo  Servias  im  Zweifel  ist. 

2)  PlDt.  Qnaest.  gr.  XXXVI  p.  299  B  und  de  Is.  p.  495.  Paus.  VI, 
26,  1..  Athenaeus  XI,  51.  Lycophron  Gassandra  p.  42  ib.  (Tzetz. 
Elymol.  M.  v.  Aiovvaog, 

^)    Eurip.  Bacch.  971. 

^)  Spanheim  de  usu  et  praest.  Num.  p.  357.  Pellerin  Becueil 
T.  I  pI.  24  n.  8. 

^)    Athenaeus  1.  c. 

^)  Vgl.  Clem.  AI.  Protrept.  p.  li.  Arnob.  V  p.  171.  Eudocia  Viol. 
p,  118.  Moser  zu  Nonnus  p.  207  f.  Denkmale  des  Dionysos  mit  Hör- 
nern bei  Pbilostrat.  Icon.  I,  15.    Mus.  Pio^  Giern.  X,  3.   Hirt  S.  78. 

^)    Glemens  1.  c.  p.  15  Potter. 

^)  Stasirobrotus  der  Tbasier  bei  Tzetz.  Lycophr.  Gassandr.  p.  42, 
welcher  daher  den  Namen  Dionysos  von  Jiog  und  pvaauv  ableitete. 

9)    Lucian.  de  astrolog.  p.  363. 

10)     Strabo  XVII  p.  708.  Plot.  de  Is.  p.  362  f. 
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dargestellt  ^).  Mit  dem  Begriffe  des  Stiers  vermischte  sich  dano 
der  aligemeiae  der  schöpferischen  Kraft  und  der  Stärke;  wesswegen 
eben  der  Stier  za  dem  Sternbilde  des  Frühlings  gewählt  war,  ond 
wozn  der  Sprachgebrauch  der  Griechen  uod  Lateiner  selbst  veran- 
lasste ,  indem  tauras  zugleich  das  männliche  Glied  bedeutete  2).  Den 
Chariten,  wie  sie  im  Dienste  der  Aphrodite  sind,  weihte  Herak- 
les zu  Olympia  einen  gemeinschaftlichen  Altar  mit  Dionysos  ^).  Sie 
bezeichneten  die  Schönheit  der  Natur  im  Fröhllng.  Man  verehrte 
daher  in  Attika  einen  blumenreichen  iavt9siog)  Dionysos  ^).  Er  hatte 
in  Theben  den  Beinamen  Auflöser  (Xvaiog)  ^) ,  als  der  den  Schooss 
der  Erde  anfthut ;  womit  sein  anderes  Beiwort  Xvatog  verwandt  ist, 
zugleich  mit  Rücksicht  auf  die  Sorgen  lösende  Kraft  des  Weines^)  und 
auf  den  freien  ausgelassenen  Charakter  seiner  Feste.  Diese  Begriffe 
scheint  der  Lateiner  in  seinem  Liber  zu  vereinigen.  Zu  Trögen  hatte 
Dionysos  als  der  Heilbringende  (oatoti^g)  einen  Tempel  0-  ^^^ 
Hyaden,  welche  die  Stirne  des  Stieres  im  Thierkreise  bilden^), 
werden  daher  in  ein  enges  Verhältniss  zu  Dionysos  gebracht.  Sie, 
bei  deren  Aufgang  im  Frühjahr  milder  Regen  herabzuträufeln  pflegt  9), 
sollen  ihn  gross  gezogen  *<>)  und  die  Menschen  den  Gebrauch  des 
Weines  gelehrt  haben  ").  Wie  der  Stier  der  Eröffner  des  Jahres 
ist ,  so  ist  auch  Dionysos  der  Führer  der  Sterne  (xo^yög  aat^v)  ^}, 


1)    Diodor.  1,9. 

^)    Suidas  V.  tavgoq  o.  Diomedes  de  ampbibol.  L.  U. 

3)    Herodorus  bei  Schol.  Pindar.  Ol.  V ,  10.   Paus.  Y ,  14. 

*)    Paus.  I,  31. 

^)  Paus.  Gorinth  ,7,6.  Er  wurde  auch  x<^^  ▼on  x^^  genannt 
nach  Eostath.  ad  Od.  HI  p.  132. 

^)  Als  Sorgenloser  hat  Dionysos  auf  Bildwerken  Öfter  die  Rechte 
über  dem  Haupte;  so  im  Museum  v.  S.  Marco  zu  Venedig,  wo  er  die 
Linke  auf  einen  Satyr  lehnt. 

7)    Paus.  Corinth.  31,  8.        »)    Manil.  Astronom.  I,  v.  871. 

9)     Servius  ad  Virgil.  Georg.  1  p.  71. 

10)     Apollodor.  HI,  4.  Hygin.  fab.  182  p.  301. 

1^)    Schol.  in  Hom.  II.  XYDI,  486. 

12)     Sophocl.  Aotig.  1118. 
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io  so  ferne  mtn  mit  jenem  Sternbild  die  andern  alle  zq  zählen 
anfing. 

Die  Verbindung  des  Dionysos  mit  A  pol  Ion  erbellet  schon  ans 
dem  Bisherigen;  sie  wird  aber  auch  aosdröcklich  hervorgehoben. 
Dionysos  ist  sowohl  mit  Ephen  als  Lorbeer  bedeckt  ^);  er  ist  der 
goldgelockte  ^) ,  nnd  hat  wallendes  Haupthaar  ^ ;  er  ist  sogar  Mnsen- 
l&hrer  (jAOvaayitiji)  ^) ,  nnd  soll  die  Mnsen  zn  Ammen  gehabt  ha- 
ben ^)  —  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  anf  die  ihm  gewidmete  drama- 
tische Kunst.  Neben  dem  Orakel  zu  Delphi  dachten  sich  die  Del- 
phier des  Dionysos  Grab,  und  am  Auferstehungstage  desselben 
bracMen  die  Priester  zugleich  im  Heiligthum  desApollon  ein  gehei- 
mes Opfer  ^).  Der  thracische  Volksstamm  Saträ  (2ar(KZi)  hatte  auf 
dem  höchsten  Berge  ein  Orakel  des  Dionysos,  wo  eine  Priesterin, 
wie  in  Delphi,  wahrsagte,  und  die  Propheten  Bessi  (Bf^aaol)  hiessen^). 
Auf  einem  etruskischen  Spiegel  ^)  finden  wir  bei  der  Geburt  des 
Dionysos  auch  den  Apollon  mit  dem  Lorbeerzweig  gegenwärtig.  Man 
hat  so  spSter  den  Dionysos  zum  Demiurg  gesteigert ,  und  ihm  den 
Metallspiegel  des  Hephästos  beigelegt ,  worin  er  sein  Bild  beschaute 
und  dadurch  sich  zur  Schöpfung  entäusserte  9).  Die  Welt  wurde 
also  wie  ein  Bild  des  sich  spiegelnden  Gottes  aufgefassf.  Daher 
kommen  in  etruskischen  Gräbern  Metallspiegel  vor,  die  man  vormals 
für  Pateren  hielt,  um  das  sich  Spiegeln  der  Seele  hi  einem  Leibe 
nach  der  Ordnung  der  Palingenesie  anzudeuten. 

Gleichwie  aber  die  schöne  Persephone  zum  namenlosen  Jam- 
mer der  Mutter  in  den  düstem  Hades  hinabfällt,  so  theilt  auch  der 
herrliche  Dionysos  gleiches  Loos  und  wird  schwach,  und  die  Cha- 
riten entweichen  von  den  verödeten  Fluren,  bis  der  Gott  wieder 
verjöngt  aufersteht.  Dionysos  stellte  so  pantheistisch  den  ganzen 
Nalurleib  dar,  und  da  diese  Fabeln  ein  und  dasselbe  bedeutend 
str^g  genommen  einander  ansschliessen ,  so  bezeugen  sie  die  Ver- 


0  Hom.  h.  XXV,  9.        2)    Theog.  947. 

3)  Piod.  Isthm.  VII,  4.         "*)    Paus.  Attic.  2,  3.   Diodor.  IV,  5. 

^)  Athenaeus  Epitom.  U,  7. 

6)  Plut.  de  Is.  c.  55.    Vgl.  Aristopb.  Nub.  599.    Paus.  Att.  81,  2. 

0  Herod.  YII,  111.        »)    Inghirami  Mou.  Etr.  Ser.  U  T.  i6. 

d)  Produs  p.  163. 
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mischuQgsperiode ,  woriu  auswärtige  Religionselemente  zasammea- 
getragen  worden  und  sich  neben  einander  Geltung  verschafften.  Als 
Gott  in  der  Schwachheit  hatte  er  den  Beinamen  Z  a  g  r  e  u  s ,  welcher 
von  spätem  Schriftstellern  *)  mit  Dionysos  identisch  genonunen  and  ge^ 
braucht  wurde.  Allein  die  Ausleger  ^) ,  die  genauer  unterschieden,  fan- 
den in  Ihm  den  unterirdischen  (jc^o^*og)  Dionysos ,  und  Aeschylns  ^) 
setzt  den  Zagreus  dem  Hades  gleich  oder  macht  aus  ihm  einen  Sohn 
des  Hades.  Wenn  wir  uns  in  der  Heimath  des  Gottes  bei  der  semi- 
tischen Sprache  Raths  erholen,  so  leiten  wir  das  Wort  am  fuglich- 
sten von  ^->9^  (klein,  gering,  verachtet)  ab;  wobei  zu  bemerken, 
dass  das  9  im  entsprechenden  arabischen  Worte  mit  einem  Punkte 
geschrieben,  also  wie  ein  sanftes  y  ausgesprochen  wurde.  Zägreos 
drückt  somit  den  Gegensatz  des  andern  Eigenschaftswortes  des  Got- 
tes, des  Erstaunens  würdigen  (Thammus,  s.  oben),  aus;  Thammos 
und  Zagreus  verhalten  sich  zu  einander  wie  Hermes  zu  Hades  oder 
Hephästos  zu  Ares  nach  unsrer  obigen  Ausführung.  Von  Zagreus 
müssen  wir  den  Ausspruch  des  Heraklitus  ^)  verstehen,  Hades  und 
Dionysos  sey  einer  und  derselbe;  wie  wir  denn  auch  gefonden  haben, 
dass  ihren  Namen  Aidoneus  und  Dionysos  derselbe  Laut  Adon  (Herr) 
zu  Grunde  liege.  Demnach  käme  Dionysos  in  dreierlei  Lebensstufen 
zum  Vorschein  und  wäre  derselbe  Gott  in  drei  Verhältnissen:  ein- 
mal als  Säugling  unter  dem  Namen  Jacchos,  wo  die  Sonne  vom 
Steinbock  an  aufwärts  steigt,  sodann  in  seiner  Manneskraft  als  besa- 
mender Stier  vom  Frühling  an  und  endlich  als  Zagreus  d.  i.  die  Na- 
tur im  Spätherbst,  wo  ihre  Kraft  erstirbt  und  unfreundliche  Stürme 
hausen.  So  ist  er  der  Jahresgott,  würdig  von  den  Hören  bekränzt 
zu  werden. 

Von  seiner  Höllenfahrt  und  Wiedergeburt  dichtete  man  eine  ei- 
gene Legende.  Bald  sollten  seine  zwei  Brüder,  Korybanten  auch 
fiabiren  genannt,  den  Dionysos  erschlagen  und  am  Fnss  des  Olym- 
pos  begraben,  sein  ZeugungsgUed  aber  in  einer  Kiste  verwahrt  und 


«)  Z.  B.  Nonnus  V  p.  174. 

^)  Bei  Etymol.  M.,  Hesych.  u.  Soidas  ?.  Zay^ivg. 

3)  Bei  etym.  M.  1.  c. 

4)  Bei  Piut.  de  Is.  c.  28  p.  333.    dem.  Protr.  p.  30. 


—        289        — 

nach  Tyrrhenien  getragen  babeo  ^) ;  diess  war  die  Lehre  der  Saba- 
zien.  Bald  waren  es  nach  orphisober  Theologie  die  Titanen ,  welche 
ihn  ermordeten,  in  sieben  Theile  zerstückelteo  und  seioe  Gliedmas- 
sen in  einem  Becken  dem  Apollon  (als  dem  Gott  der  Weltharmonie) 
brachten,  welcher  sie  neben  seinen  Dreifüss  setzte.  Dionysos  setzte 
sich  zwar  mit  seinen  Stierhörnem  zur  Wehre ,  und  hatte  zuvor  seine 
Mörder  durch  die  wunderbarsten  Verwandlungen  in  alle  Elemente 
und  Körper  ermüdet.  Pallas  entriss  ihren  Händen  sein  noch  schla- 
gendes Herz  und  brachte  es  dem  Vater  Zeus  (dem  ewigen  Erhal- 
ter) 2).  Diess  war  kretensische  Fabel ,  wo  man  hinzusetzte ,  dass 
Zeus  das  Bild  des  Erschlagenen  von  Gyps  nachbildete  und  das  wirk- 
liche Herz  an  die  rechte  Stelle  des  Bildes  setzen  liess.  Anstatt  des 
Grabmals  liess  er  einen  Tempel  bauen  und  machte  den  Pädagogen 
Silenus  zum  Priester  in  demselben  ^).  Sein  Grabmal  zeigte  man  in 
Delphi  neben  dem  goldenen  Jpollon  als  an  dem  vorgeblichen  Mittel- 
punkt der  Erde  bei  dem  steinernen  Sitz ,  welcher  o/ngxxXö^  hiess  ^). 
Die  Titanen  wurden  ohne  Zweifel  aus  dem  Grunde  eiugeflochten, 
weil  man  sich  in  ihnen  Kämpfer  wider  die  Götter  und  zugleich  weil 
man  sie  als  unterirdische  Wesen  dachte.  Vor  seinem  Tode  gebt 
Dionysos  durch  alle  Wandlungen  hindurch;  d.  h.  die  bunten  Gestal- 
ten als  seine  Geschöpfe  gehen  dem  Winter  oder  Tode  vorher.  Und 
durch  die  vielen  Gebilde  wird  der  Schöpfer  in  Fblge  der  Emanation 
erschöpft  und  gleichsam  zersiuckt;  obgleich  in  seiner  innersten  We- 
senheit durch  göttliche  Kraft  und  Weisheit  erhalten.  Es  ist  wie  wenn 
in  der  Religionslehre  d^r  Mongolen  der  Schöpfer  Schagdschamuni 


1)  Clem.  Proir.  p.  15  f. 

2)  Onomacrilus  bei  Paus.  VIIl,  37,  3.  Fragm.  Orph.  VllI,  46 
p.  469  Herrn.  Terpander  von  Lesbos  bei  Jo.  Lydos  IV»  38  p.  198. 
Gallimach.  n.  Euphorion  bei  Tzetz.  Lycopbron.  p.  43.  Epiphan.  adv. 
haeres.  HI  p.  1092.  Nonnus  Dion.  VI,  174  ff.  Hygin.  fab.  155:  Liber 
ex  Proserpina ,  quem  Titanes  carpserunt ,  i.  e.  wie  Muncker  Mythographi 
latini  p.  267  f.  auslegt:  membratim  discerpserout. 

^)    Jul.  Firmicns  de  err.  prof.  rel.  VI  p.  115« 

^)  Euseb.  Ghron.  P.  II  p.  125.  Plut.  de  Is.  c.  55.  Tatian.  Ttpöi; 
"E^rjv,  p.  251  :  'Ev  t^  tsfiivei  xov  Aijroidov  xaXsijcU  ug  o/ucpaXog'  6 
dh  d(jL<pa\öqy  rdtpog  iaxlv  Jiopvaov. 
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fipricht;  Job  will  euch  das  immerwährende  Sterben  zeigen;  nichts 
wäbret  ewig»  und  ob  ich  gleich,  der  Dreieinige,  vollkommen  bin, 
so  biU'  ich  dooh  dem  sichtbaren  Leibe  nach  sterblich  gewordena  *). 
Avsdeo  Blutstropfen  des  Dionysos  sind  Granatäpfel  entstan4en  2), 
«Is.reiehe  Samenbehälter  V^r  die  Zukunft,  so  gut  als  Aphrodite  aus 
den  Hoden  des  Himmels.  Denn  die  Zerstörung  ist  der  Same  einer 
neuen  Welt.  Diess  ist  die  Hauptsache,  welche  die  liegende  auf 
zweierlei  Weise  ausdrückle:  einmal  dass  des  Dionysos  Zengungs- 
glied  in  einer  Kiste  verwahrt  worden,  d.  h.  die  Zeugung3kraft  der 
Natur  schlummert  im  Winter  im  Schooss  der  Erde  wie  in  einer  Kiste 
verborgen,  aber  sie  ist  darum  nicht  abgestorben ,  sondern  harret  nur 
der  Zeit,  da  man  singet:  komm  herauf,  göttlicher  Stier I  Das  Tra- 
gen der  Kiste  nach  Tyrrhenien  ist  nur  ein  geschichtlicher  Fingerzeig 
von  dem  Zusammenhang  des  griechischen  und  etruskischen  Bacchus- 
dienstes. Derselbe  Gedanke  ist  edler  zweitens  so  ausgedrückt,  dass 
PaUas  als  die  göttliche  Weisheit  auf  die  Erhaltung  des  Lebens  und 
der  Weltordnung  bedacht,  das  schlagende  Herz  des  Dionysos  als 
den  unsterblichen  Lebenspuls  der  Natur  gereitet  hat  Aus  dem  ge- 
storbenen aber  doch  nicht  ganz  ertödteteo  Gott  wird  der  neue  ge- 
boren ,  und  das  war  eben  der  Knabe  Jaccbos.  Bald  hiess  es,  Bhea  ^) 
oder  Demeter  '*)  als  die  allgemeine  Naturkraft  habe  seine  zerslCickel- 
ten  Glieder  wieder  zusammengesetzt,  wie  in  Aegypten  Isis  mit  dem 
zerstäckien  Osiris  that;  bald,  Zeus  habe  das  zerstampfte  Herz  des 
Zagreus  der  Semele  als  einen  Liebestrank  eingegeben,  wodurch  sie 
Mutter  des  Dionysos  geworden  ^).  Genug,  es  ist  immer  dieselbe 
Natur,  die  zum  neuen  Leben  erwacht,  in  dem  zerstörten  Naturleibe 
bleibt  das  Herz  inwendig  unversehrl,  vL^d  damit  ist  unter  dem  Auf- 
sehen der  göttlichen  Allweisheit  die  Möglichkeit  zur  Wiederbelebung 
unter  dem  Tanze  der  Hören  gegeben,  wann  die  Hyaden  einen  war- 
men Mairegen  senden. 

Wie  in  der  Geschichte  des  Gottes ,  so  war  auch  in  seinen  Festen 
ein   Wechsel  von  Klage  und  ausgelassener   Freude.     Die  Weiber 


1)  Basler  Missionsmagazin  1823.  2tes  Heft  S.  312. 

2)  Giern.  AI.  Gehört,  p.  12.  Euseb.  Praep.  Et.  II,  3  p.  .65. 

3)  Gomut  N.  D.  c.  30.        4)    Diodor.  HI,  61. 
5)  Hygin.  fab.  167  p.  282  Stavereo. 
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heolten  and  klagten  ober  den  Raub  der  PerMphoae  and  den  Tod 
des  Dionysos  ^).  Nachdem  der  Gottesdienst  beider  verbanden  wor- 
den, so  sah  man  in  ihrer  beiderseitigen  Leideasgesehichte  das  Schick- 
sal  der  winterlichen  Natnr.  Das  Abschweifende  sowohl  in  dem  Ja- 
bei  als  in  der  Iraner  war  ein  Rasen  (/salwia^m).  Von  der  ielitem 
Art  seiner  Festfeier  hat  er,  wie  es  scheint,  den  von  den  Lateinern 
festgehaltenen  Namen  Bdotxog,  aach  ßd»xu>q  ^iöq^  ßebtxstog  dtano* 
rrjqy  6  ßoMXiiog  Jtdt^vaog  ^)  ^  von  nda,  weinen.  Hesychias  (I  p.  698 
Alberti)  erklärt  daher  ßdatxog  ans  dem  Phönicischen  durch  Weh- 
klagen. 

Sehen  wir  ans  in  den  Ländern,  woher  der  Dionysosdienst  ent- 
lehnt worden  war,  nach  seinen  Vorbildern  am,  ilamit  wir  Verglet- 
chongen  anstellen  können;  so  wnsste  man  in  Phönicien  von  dem 
Tode  des  Adon^),  des  Geliebten  der  Aschtorefh ,  and  in  Aegypten 
von  dem  Tode  des  Osirls.*  Dort  war  das  Sinnbild  der  serstören- 
den  Macht  das  wilde  Schwein,  dessen  Zahn  den  schönen  Adon  töd- 
tete.  Seine  Verehrer  feierten  sein  Todten-  and  Frendenfest,  jenes 
mit  Klageliedern  nnler  Begleitnng  von  Flöten ,  mit  Ausstellnng  sei- 
nes Bildes  auf  einer  Bahre  und  mit  einer  förmlichen  Bestattang  des« 
selben ,  dieses  mit  angemessenem  Jnbel  und  mit  Hervor treibung  von 
schnell  aufgehenden  Sämereien  in  Töpfen,  als  Lattich  and  derglei- 
chen. Innerhalb  acht  Tagen,  was  man  die  Adonisgärten  nannte. 
Aach  die  Einwohner  von  Brasiä  in  Lakonien  nannten  ein  Feld  den 
Garten  des  Dionysos  ^).  Etwas  Aehnliehes  fanden  wir  oben  in  der 
Verehmng  des  unterirdischen  Hermes  zu  Athen  und  in  dem  Dienst 
der  Rhea.  Wenn  die  Adonien,  in  Griechenland  als  Dionysosdienst 
eingefährt,  sich  eigentbtkmlicb  gestalteten,  so  wurden  sie  in  der  Folge 
aach  unverändert  in  Athen  aufgenommen  und  gefeiert. 

O  s  i  r  i  s  in  Aegypten  ward  ein  Opfer  seines  Broders  T  y  p  h  o  n , 
so  wie  Dionysos  von  seinen  zwei  BrUdern  erschlagen  wurde.  Typhon 
verschwor  sich  mit  der  äthiopischen  Königin  Aso  gegen  das  Leben 
des  Gottes.    Osiris  wurde  zugleich  als  der  Segensstrom  Nil  aufgefasst. 


1)    Dionyfl.  Hai.  Ant.  U,  67. 

^    Rom.  h.  XVni ,  46     Vgl.  Küster  zu  Aristoph.  Thesmophor.  997 
und  Wesseling  zo  Diodor  I,  18  p.  21.  • 

3)    Greozer  Symbol.  II  S.  477.        ^)     Pausao.  Lacon.  24,  3. 

16 
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von  welehem  die  Fruchtbarkeit  der  ägyptischen  Natur  abhing.-  In 
Aethiopien  aber  wird  der  Fluss  nach  der  Ueberschwemmung  zurück- 
gehalten. In  einen  Kasten  schliesst  ihn  der  grausame  Typhon  nach 
Art  der  ägyptischen  Mumien  und  sendet  ihn  dem  Meere  zu  am  sie- 
benzehnten des  Monats  Athyr,  den  13.  November,  wann  die  Sonne 
im  Scorpion  ist  und  dieser  mit  seinem  giftigen  Stich  das  reiche  Ge- 
wand der  Nalut  besudelt,  und  wann  in  Aegypten  der  Nil  ins  Meer 
abfliesst.  Der  Götterwächter  Ann  bis  mit  dem  Hundskopf  half  der 
wehklagenden  Isis  den  heiligen  Leichnam  in  der  Stadt  Byblos,  wo- 
hin ihn  das  Meer  getrieben,  aufßnden;  gleichwie  die  hundsköpfige 
Hekale  der  sucheoden  Demeter  nach  dem  homerischen  Hymnus  be- 
hülflich  gewesen  ist,  und  wie  Pan  der  grossen  Göttin  vielgestaltiger 
Hund  hiess  ^).  Typhon  zerschneidet  den  Leichnam  in  vierzehn  oder 
nach  Andern^)  in, sechs  und  zwanzig  Stücke,  und  das  Männliche  wird 
von  deiti  Fischen  des  Meeres  gefressen.  Diess  ist  eine  Anspielung 
auf  das  Sternbild  der  Fische  als  das  letzte  vor  Erscheinung  des 
Frühlings,  um  den  ganzen  Zeitraum  zu  beschreiben,  da  die  Zeu- 
gungskraft der  Natur  erstorben  ist.  Isis  setzt  die  übrigen  dreizehn 
Stücke  zusammen,  ergänzt  den  fehlenden  Theil  durch  einen  Phallus 
von  Holz,  und  bestattete  hierauf  den  Leichnam  in  Ehren.  So  hörr 
ten  wir,  dass  Demeter  den  zerstückelten  Dionysos  zusammengesetzt 
habe.  Und  wie  Pallas  sein  Herz  rettete,  so  befand  sich  unter  an- 
dern Grabstätten  des  Osiris  sein  Grab  auch  zu  Sais  an  der  Mauer 
des  Tempels  der  Neith  (Athene),  wo  die  Saiter  nächtliche  Myste- 
rien feierten  und  die  Leiden  des  Gottes  aufführien  ^).  Horus  d.  h. 
die  vom  Widder  an  aufwärts  steigende  Sonne  ist  Rächer  des  Vaters 
und  nimmt  den  Typhon  gefangen:  so  war  auch  Helios  der  Demeter 
zu  Diensten,  die  verlorne  Tochter  wieder  zu  finden  nach  dem  ho- 
merischen Hymnus.  Typhon  aber  will  den  Horus  verdächtigen  und 
bezüchtigt  ihn  der  unächten  Abkunft.  Denn  die  Sonne  senget  in 
Aegypten  vor  der  Nilfluth  und  Gluth winde  dörren  das  Land  aus; 
erst  um  die  Sonnenwende  tritt  der  Fluss  aus  den  Ufern.    Horus  aber 


1]     Pindar.  bei  Arifltot.  Rhetor.  II ,  24.   Fragm.  p.  29. 
2)     Euseb.  Praep.  Ev.  I,  1  p.  46. 
^iT    Herod.  II,  170  f. 
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herrscht  in  siegender  Kraft,  und  nan  wird  Harpokrates  der  Lahme 
d.  i.  die  wieder  abnehmende  Sonne  geboren  *). 


C.     Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 

1)    Im   Allgemeinen. 

Wenn  in  Ansehung  der  Entstehung  des  Menschen  David 
Psalm  22,  10  bekennt:  »Du  hast  mich  aus  Multerleibe  gezogen**;  so 
erzeuget  nach  analogen  heidnischen  Begriffen  Zeus  als  Menschen- 
vaCer  (der  den  Beinamen  yeväSXio^  hatte  ^)  )  mit  Here  die  Ilithyia 
(ßlkd^via)^  die  Geburtshelferin,  welche  alle  Menschen  ans  Tages^ 
licht  fördert 3),  ohne  die  wir  weder  Tag  noch  Nacht  sehen,  noch 
ihre  Schwester,  die  glänzende  Hebe,  überkommen  4).  Mit  ihr  be- 
ginnt der  Lebensfaden;  wesswegen  sie  auch  als  Spinnerin  dargestellt 
wurde  (Paus.  VIII,  21).  Ihren  Namen  leitet  Clericus  am  besten 
aas  dem  hebräischen  -»-»Vn  (gebären  machen)  ab.  Die  Araber  ver- 
ehrten nach  derselben  Wurzel  die  Alitta  und  die  Babylonier  die 
Mylitla  (n-T.!^!)p)  als  Geburlshelferin.  Homer  (II.  XI,  270)  kennt  meh- 
rere Ilithyien  als  Tochter  der  Here,  welche  den  einschneidenden 
Pfeil  bitterer  Wehen  senden.  Solche  wurden  zu  Megara  verehrt  ^. 
Ölen  Lyeius  im  Hymnus  auf  Ilylhyia  macht  sie  zur  Mutter  des 
Eros^),  d.  i.  die  Geschlechlsliebe  entspringt  aus  der  Zeugungsgöttin. 
Die  römischen  Gebährerinnen  riefen  die  Juno  Lucina  an  und  legten 
der  Mutter  bei,  was  die  alten  Griechen  ihrer  Tochter.  Daher  galt 
Here  als  Beschötzerin  der  Ehe,  die  eine  Satzung  des  Zeus  und  der 


^)  Plot.  de  Is.  c.  12  f.  p.  459  Wyttenb.  Diodor.  I,  21. 

<)  Aristot.  de  mundo  VII ,  5  p.  313  Kapp. 

3)  Theog.  922.        ^0    Pindar.  Nem.  Vll,  3. 

5)  Paus.  I,  44.        6)     Paus.  II,  13.  VIII.  21.   IX,  27. 
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Here  nXela  viar  ^).  Ihr  pflegte  man  in  GemeinsohafI  mit  Aphrodite 
and  den  Chariten  vor  der  Hochzeit  ein  Opfer  (yajLttjUa  dvaia)  dar- 
zubringen ^).  Monogamie  war  griechische  Sitte ,  das  Gegentheil  hielt 
man  für  barbarisch  3). 

Wenn  Ililhyia  der  kreisenden  Leto  zo  Hülfe  kam  ^) ,  so  verehr- 
ten die  späteren  Griechen  in  Artemis,  der  f^eto  Tochter,  als  der 
Mondsgöttin  die  Beschützerin  der  Gebährenden  ^ ;  woher  ihre  Bei- 
namen Xoxta  ^) ,  ii^XoxoQ  0  und  als  die  ans  Tageslicht  fahrende 
qHji>acp6^oq  ^  Lucifera^),  weil  nach  neunmaligem  und  bisweilen  sieben- 
maligem Umlauf  des  Mondes  die  Geburt  zu  erfolgen  pflegt,  wie  Ci- 
cero a.  a.  O.  selbst  sagt.  Ihr  Zwillingsbruder  steht  der  aufwachsen- 
den Jagend  vor  ^.  »Auf  dich  bin  ich  geworfen  aus  Mutterschooss", 
heisst  es  Psalm  22,  II.  »Alle  Menschen  bedürfen  der  Götter«,  sagt 
Homer  (Od.  HI,  48).  Unser  Wachsthum  und  Gedeihen  steht  unter 
ihrer  Aufsicht.  Der  Kinder  ernährenden  Erd  e  {Kov^otg6q>0(;)  weihte 
Erichthonius  auf  der  Burg  zu  Athen  ein  Heiligthum^^,  und  nachmals 
wurde  Demeter  KovpoTQÖtpog  genannt  und  verehrt  ^0*  Bere  von  Sa- 
mos  ^')  and  ApoUon  ^)  hatten  den  gleichen  Beinamen.  Zu  Tegea 
weihte  man  der  Athene  aXäa  (die  von  der  Stadt  Alea  in  Arkadien 
den  Namen  hatte)  ein  Kind  bis  zu  den  Jahren  der  Mannbarkeit  zum 
Tempeldienste. 

Pia  ton  (Phaedr.  p.  246)  sieht  die  Ursache  der  Entstehung  des 
Menschen  als  eines  S innen wesens  in  dem  Abfall  und  Herabneigen 
seiner  präexistirenden  Seele;  diese  sey  unerzeugt,  weil  sie  dem  Na- 
türlichen und  Leiblichen  erst  Bewegung  ertheile,  also  unabhängig 
von  diesem  da  seyn  müsse  (p.  245).  Er  setzt  neunerlei  Lebens- 
stafed,  welche  die  sinkende  Seele  einnehme:   auf  der  vornehmsten 


1)  Aeflchyl.  Eum.  209.    Suidas  v.  icXsla. 

3)  Etymolog.  M.  s.  v. 

^)  Barip.  Androm.  173  ff.  891.        "*)    Hom.  h.  in  ApolK  115. 

^)  Schon  bei  Aeschyl.  Soppl.  679  f.  hat  Artemis  dieses  Amt. 

6)  Eurip.  Soppl.  959.  Jon  452. 

7)  Eurip.  Hippol.  165.  cf.  Plat.  Theaetet.  p.  149  B. 

«)  Cic.  N.  D.  11,  27  das.  Davies.        »)    AeschyL  Suppl.  689  f. 

^0)  Meors.  de  Reg.  Alh.  U,  1.        ^i)    Herod.  vit  Hom.  30. 

12}  Hom.  Epigr.  XH.        ^^)    Bustath.  in  Hom.  II.  ß\ 


-        246        ~ 

slehi  der  Freund  der  WeisbeU  oder  Sehöobeit«  oder  der  Masen  and 
der  fJebe,  auf  der  zweileo  der  Kdnig,  der  nach  Gesetzen  regiert 
oder  Krieg  führt,  auf  der  driitea  der  Staats-  Haus-  oder  Handels- 
mann, auf  der  vierten  ein  Turner  oder  Arzt,  die  fünfte  ist  das  prie- 
sterltche  Leben,  die  sechste  das  Leben  eines  Dichters,  in  so  ferner 
aosnbend  ist  uad  nicht  in  der  Theorie  nach  der  ersten  Stufe,  zum 
siebenten  Icooirat  der  Land  -  und  Handwerksmann ,  zum  achten  das 
Gew£srbe  der  Lehrer  (Sophisten)  und  Volksredner,  und  zum  neun- 
ten ein  Tyrann  ^).  Oben  an  steht  die  Gonlemplation ,  sodann  folgt  das 
Herrschen,  hernach  in  immer  grösserem  Abfall  das  praktische  Leben. 
Ptalon  macht  einen  wesenlUchen  Unterschied  zwischen  Mensch  und 
Tbier;  wiewohl  eine  Menscbenseele  in  der  Wanderung  auch  in  einen 
Thierieib  bis  auf  eine  gewisse  Zeit  eingekerkert  werden  kann^  allein 
das  unlerscheideode  Merkmal  ist »  dass  der  Mensch  Begriffe  bilden, 
aus  vielen  Wahrnehmungen  mit  dem  Verstand  eine  Einbeit  finden 
und  sie  auf  die  Gattung  beziehen  kann  ^).  Orpheus  ^)  lehrte  schon» 
da^s  die  Seele  im  Körper  als  einem  Kerker  Strafe  leide.  Die  Seele 
wird  bald  dem  bald  jenem  Körper  vorgesetzt  und  wechselt  mancher- 
lei Gestalleq  je  nach  ihrer  Würdigkeit  wegen  ihrer  selbst  oder  we^ 
gen  des  Umgangß  mit  andern  Seelen.  Gott  weist  ihr  die  jedesmalige 
Stelle  an »  sie  selbst  aber  verursacht  die  gerechte  Fügung  ^). 

Ein  .Ausfluss  der  platonischen  Lehre  von  der  Präexistenz  der 
Seele  scheint  die  spätere  Fabel  von  Eros  und  Psyche  zu  seyn, 
welche  das  Herabsinken  der  Seelen  ins  Fleisch  vermittelst  des  ero- 
tijschen  Gelöstens  bedeutet,' und  «omit  eine  fabelhafte  philosophische 
Erklärung  von  der  Entstehung  des  Menschen  ist.     Plotinus  ^)  und 


1)  PUt.  Phaedr.  p.  248  D. 

2)  Plat.  Phaedr.  p.  249  B. 

3)  Bei  Plat.  CratyL  p.  400  G.        "*)    Plat.  Lgg.  X  p.  903  D. 

^)  Plotin.  Bon.  VI  L.  IX  c.  9  p.  768  sagt,  Bros  and  Psyche  in 
Fabeln  und  Gemälden  bedeute  den  eg<ag  av/i(pvtog  tiji  ^|Jvx^i'  i^^l  y^ 
hepov  i9£ov  i-KÜvijy  i§  ixHvov  dhy  i^  avrov  i§  äpayxijg^  tuü  ovaa 
i'x.et  tbv  ov^vtov  e^wta  ^x^i-i^  ovv  7tatäq)iknv  lxova<x  ^vx^  ^^ov, 
iv<üj9fjv€u  ^äXovaa.  Piaton  ^  welcher  in  seinem  Gastmahl  von  der  himm- 
lischen Liebe  der  Seele  ausführlich  handelt«  weiss  nichts  von  jenem 
neuplatoniscben  Eros  und  Psyche. 
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Bach  ihm  die  neuern  Mythologen  ^)  Gnden  zwar  darin  eine  der  Seele 
^ngehome  GoUesliebe  and  ein  Bestreben,  in  Gottes  Gemeinschaft 
zu  treten.  Allein  sowohl  die  Fabel,  wie  sie  bei  Apulejus  (Metam. 
IV,  S3)  sich  findel,  als  die  auf  uns  gekommenen  Bildwerke  stehen 
mit  jener  Ausdeutung  In  offenbarem  Widerspruch.  Denn  die  vom 
Pfeil  des  Eros  verwundete  Psyche  mOsste,  wenn  sie  so  eine  Sehn- 
sucht nach  dem  Himmlischen  gewänne,  dadurch  In  einen  glücklichem 
Zustand  versetzt  werden;  dagegen  muss  sie  nach  der  Fabel  als  Irre 
Filgerin  umher  schweifen  und  endlich  in  den  flades  hinabsinken. 
Eros  wischt  ihr  zwar  den  Todesschlaf  von  den  Augen  und  verbindet 
sich  mit  ihr;  wodurch  aber  nur  der  Kreislauf  der  nach  dem  Tode 
zur  Unsterblichkeit  gelangenden  und  durch  Eros  Kuss  wieder  in  die 
Sinnenwelt  eintretenden  Seelen  angezeigt  wird.  Auch  auf  Bildwer- 
ken ist  die  Umartnuug  des  Eros  und  der  Seele  mit  Schmetterlings- 
flügeln eine  wollüstige;  dabei  ist  der  Dionysosspiegel  als  Sinnbild 
der  Sinnenwelt  angebracht  ^).  Auf  dem  Sarkophage  PanOIi  (s.  un- 
sern  $.  58)  bedeuten  die  sich  küssenden  Eros  und  Psyche  gleichfalls 
nichts  anderes  als  die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts;  wäh- 
rend die  nach  dem  Tode  enteilende  Psyche  auf  diesem  Bildwerke 
nicht  den  Eros,  sondern  den  Hermes  zum  Führer  hat;  so  dass  man 
über  die  Bedeutung  des  Eros  nicht  im  Unklaren  seyn  sollte.  Noch 
deutlicher  wird  der  Sinn  auf  einem  alten  Spiegel  ^) ,  wo  anstatt  des 
Eros  der  mit  Tulpen  bekränzte  lüsterne  Satyr,  welcher  die  Pfeile 
des  Eros  hat,  die  Psyche  umarmt.  Auf  einem  marmornen  Misch- 
gefäss  ^)  hält  Eros  von  tiefem  Schmerz  ergriffnen  die  Psyche  in  Ge- 
stalt eines  Schmetterlings;  die  Ursache  seiner  B^trübniss  ist,  weil 
sie  dem  sinnlichen  Leben  entfliegt,  was  durch  eine  halb  umgestürzte 
Fackel  als  dem  Bilde  des  Todes  unter  dem  Schmetterling  angedeutet 
ist.  Dem  Eros  abgewendet  reicht  Nemesis  dem  Schknetterling  eine 
Sllume  und  scheint  den  Tod  des  Vergänglichen  zu  rechtfertigen.. 
Dem  Eros  aber  ist  die  .tröstende  Hoffnung  zugekehrt ,  sie  macht  ihm 
durch   die  angebotene  Frühlingsblume,    die  Tulpe,  Hoffnung  zur 


t)  S.  Greuzer  IV  S.  161.  176. 

2)  loghirami  Mou.  Etr.  Ser.  VI  T.  N.  ii.  4.  6. 

3)  Inghirami  Ser.  H  T.  17. 

^]  Creuzers  Bilderbuch  z.  Mythol.  T.  37  n.  3. 
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Wiedervermählang  mi4  der  enUchwiudenden  Seele  auf  dem  W^ge 
der  Palingenesie.  Zo^ga  u.  A.  haben  diese  aach  sonst  yorkemBieiide 
Vorstellniig  dahin  gedeutet,  als  würde  Eros  die  Seele  wider  Willian 
über  der  brennenden  Fackel  läutern.  Allein  die  dabei  stebeinle 
Gruppe  auf  dem  Krater  steht  im  schönsten  Einklang  mit  nnsrer  ioW- 
gen  Erkiärong.  Aphrodite  nemlich  lehnt  sich  verwundet  und  TiQn 
einer  Nymphe  gesalbt,  an  Adonis  Grab.  Hier  haben  wir  ein  lUin- 
Ucfaes  Bild  anstatt  der  Nemesis,  der  umgestürzten  Lebensfackel  nod 
der  als  ätherischer  Schmetterling  enteilenden  Psyche.  Eben  sa  seben 
irir  die  Allegorie  der  Hoffnung  in  einem  Satyr  versinnllcbt,  welcher 
mii  aufgehobener  Rechten  auf  ein  Priapusbild  d.  1.  auf  die  Unver- 
gänglicbkeit  des  Natnrlebens  ungeachlet  des  gestorbenen  Adonis  und 
der  verwundeten  Aphrodite  hinweist.  Zo6ga  dagegen  sab  in  der 
Geberde  des  Satyr  ein  Ausspollen  der  leidenden  Göttin.  Auf  einer 
Kamee  0  föhrt  der  Seelenfuhrer  Hermes  die  Psyche  zu  dem  gefessel- 
len  Eros,  und  beide  Geliebte  sind  in  freundlicher  Bewegung, gegen 
einander.  Schon  sprosst  hinter  der  Seele  eine  Pflanze»  das  Geboren- 
werden und  Wachsen  anzudeuten. 

Fortsetzung.    Die  Patriarchen. 

Den  Erzvätern  zollte  man  als  den  Anfängern  und  Gröndem 
eines  Volksstammes  göttliche  Verehrung;  wie  sich  Jehova  im  alten 
Testamente  den  Gott  Abrahams ,  Isaaks  und  Jakobs  nennt.  Der  Ja- 
petide  Prometheus,  Grossvater  des  Hellen,  war  den  alten  Grie- 
chen Urheber  der  Menschen  (aPT^^Ttoxotög)  2);  das  weibliche  Ge- 
schlecht bildete  ^  als  das  schlechtere  nach  griechischen  Begriffen 
und  Erziehung  eine  eigene  Seitenlinie  und  stammte  von  Pandora, 
der  Gattin  des  Epimetheos>  ab  3). 


1)  Greozers  Bilderbuch  T.  50  d.  3. 

2)  Yölcker  die  Mytbolog.  des  JapeUscben  Geschl.  S.  315  ff.  Ta- 
tian.  7t g.  "Elkijv.  n.  10  p.  252.  Nach  Orpheus  hymn.  37  (36)  stammen 
Von  den  Titanen  das  ganze  Menschengeschlecht ,  die  Wasser  -  Landthiere 
und  Vögel  ab.         3)    Theog.  590. 
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Die  Palriarcbcfi  eines  jeden  Volkes  waren  die  Kabiren  d.  i. 
die  Starken,  je  nacb  den  Oertlichkeiten  an  Namen  and  Zähl  ver- 
a«lueden,  und  wurden  als  vergöllerte  Menschen  mil  den  eigenUicben 
grossen  ZeugungsgöUern  in  Verbindung  gebracht.  In  Phdnicieo 
waren  es  sieben  Kabiren,  und  es  wird  bestimmt  von  ihnen  aosge« 
sagt ,  (lass  sie  zu  allererst  die  Fabeln  des  Kronns  au^ei^chnet  % 
das  erste  Schiff  erfuuden  ^) ,  dass  ihre  Kinder  das  Meer  befahren 
haben  ^) ,  dass  sie  Ackerleute  und  Fischer  gewesen  6«yen  "*).  Also 
d*e  hauptsächlichsten  Beschäftigungen  des  Lebens  nach  unterschied* 
lielien. Ständen  trieben  die  phönicischen  Kabiren  als  deren  Erstlüige 
4iod,  Häupter»  sie  waren  die  ältesten  geistlichen  Lehcer  und  Schrei- 
ber, Seefahrer,  Fischer  und  Ackerleute.  Auch  die  Aerzte  waren 
mitbagriffen;  denn  ausser  den  sieben  Kabiren  soll  Sydyk  als  den 
achten  £smun  (welcher  Name  selbst  der  achte  bedeutet)  erzeugt 
haben,  und  dieser  wird  mit  dem  Asklepios  der  Griechen  verglichen^). 
So  wurde  auch  in  Arkadien  Asklepios  tfkii  den  Kabüren  verknöpft: 
einmal  wurde  er,  wie  der  unterirdische  Hermes,  für  einen  Sohn  des 
Iscbys  und  der  Koronis  gehalten,  uod  ein  andermal  für  einen  Sohn 
des  Arsippus  und  der  Arsinoe  ^).  Durch  die  zweite  Abstammung  ist 
er  mit  Kastor  und  Pollux  in  Verbindung  gebracht;  denn  Arsinoe  war 
eine  von  den  Töchtern  des  Leucippus  ^),  aber  von  dem  Li^besver- 
hältuiss  des  Kastor  und  Pollux  zu  den  Leueippiden  werden  wir  un- 
ten sprechen.  —  Weun  wir  weiter  hören  ^) ,  dass  die  Sprössliuge  der 
phönicischen  Dioskuren  nach  Aegypten  gekommen  und  daselbst 
einen  Tempel  erbaut  haben,  uod  wenn  wir  in  diesem  Lande  gerade 
sieben  Kasten,  in  welche  die  verschiedenen  Stände  eingeiheilt  wa- 
ren, finden;  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  in  Aegypten  erst- 
lich die  Anzahl   der  Kabiren   sich   auf  sieben  belief,   und  zweitens 


^)    Sancbuniatbon  bei  Euseb*  Praep.  )iv.  I  p.  39. 

2)    Derselbe  das.  p.  36.         ^)    Ders.  das.  p.  37. 

**)  Ders.  das.  p.  38  f. :  6  KQovoq  —  dldmai  Btjqvzbv  lloasidoipi  xcd 
KaßeiQoiq  (so  ist  statt  KaßfJQoif  ru  schreiben,  da  Buseb.  auch  auder- 
würts  jene  Form  hat) »  dyfotaig  rc  Kcd  o^uvaiw^ 

^)    Damascius  ap«  Phot.  cod.  242«   Eoseb.  Pr.  fiv.  l,   la 

6)    Gic.  N.  D.  III,  22.        7)    Paus.  II,  26.  4. 

^]    Sancbuniatbon  bei  Eus.  Pr.  Ev.  1  p.  39. 
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diese  afe  Statntnhelden  der  sieben  Kasten  ta  Menphis  verehrt  wer- 
den ;  gleichwie  die  Hebräer  in  den  Kwdlf  Söhnen  Jakobs  ihre  Erz- 
väter hatten.  Die  ägyptische  Genealogie,  den  Phtha  den  Kabirett 
znm  Vater  zu  geben  i) ,  stimmt  vollkommen  mit  dieser  Ansieht  von 
ihnm  öberein;  da  aach  der  attische  Stammvater  und  König  Erich- 
tbonios  eis  Sehn  des  Hephästes  war  3).  Die  sieben  ägyptischen  &ä* 
sIen ,  von  welchen,  wir  vielleicht  auf  ähnliche  in  Phönicien  znrüek*^ 
seMiessen  d&rfen,  waren  folgende:  der  Priester-  der  Krieger-  der 
Bauern^)-  der  Hirten-  der  Handelsstand,  die  Sprecher  ausländt- 
scher  Sprachen  and  die  Schiffer  4).  £s  ist  nicht  nöthig ,  sich  unter 
den  Kabiren  von  Memphis  bestimmte  Menschen  za  denken,  dte 
die  Apotheose,  der  HeroencKenst  den  Aegyptern  fremd  waf ,  and  sie 
aosdrücklfch  leugneten ,  dass  ein  Mensch  von  einem  Gott  abstamme  ^). 
Als  mensobliche  Urväter  werden  die  Kabiren  in  Böolien  be- 
zeichnet. Unweit  Theben  sollen  die  Kabiren  einmal  gewohnt  and 
einen  der  Kabiräer  Namens  Prometheus  und  dessen  Sohn  Aet* 
näus  soll  Demeter  die  kabirische  Weihe  gelehrt  haben  ^).  Kad- 
mus  kam  über  Sämothrace  nach  Böotien,  soll  sich  dort  in  die  Kq- 
birenweihe  haben  einweihen  lassen  und  daselbst  die  Harmonia  ge- 
sehen haben  0-  Nachmals  scheinen  Zethus  und  Amphion  die 
Ehre  mit  den  böotischen  Kabiren  getheilt  zu  haben;  denn  sie  wer- 
den als  Söhne  des  Zeus  und  der  Anüope,   einer  Tochter  des  böoti- 


*)    Herod.  HI ,  37. 

^)  Homer  U.  II,  547  nennt  ausdrücklich  die  Athener  des  Erecfa- 
tbens  (eioerlei  mit  Eriohtbonius ,  vgl.  Eeseb.  Chron.  P.  II  p.  10^)  Velk, 
und  daher  Aeschylus  Eumen.  13  eben  dieselben  Kinder  des  Hephästot. 
In  dieser  Beziehoog  wird  Erichthonius  aaoh  der  erste  Mensch  genannt, 
Schol.  ms.  ad  Aristid.   Panatbeu.  p.  102. 

^)  Die  ßotmöXoi  müssen  wir  im  Gegensatz  mit  den  <fi^(ätat  so 
allgemein  fassen ,  dass  Stiere  weiden  und  den  Acker  bauen  uezertrenn- 
lich  znsammengedacht  wurde ,  weU  sonst  in  dem  Lande  des  Ackerbaas 
der  Stand  der  Ackerleute  fehlen  würde,  und  weil  auch  Triptoiemus, 
der  doch  den  Getreidebau  von  Demeter  selbst  lernte,  als  ßotr^okoq  be- 
zeichnet wurde,  Giern.  Protr.  p.  17. 

^)     Herod.  U,  164.        ^)    Herod.  H,  143. 

^)     Paus.  IX,  25,  5.        ^)    Schol.  Eurip.  Phoen.  7. 
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sdien  Flusses  Asopus,  Dioskureo  genaonP)«  —  In  Asien  findw 
sich  Sparen  von  uralten  Einwohnern,  die  roil  diesem  Namen  belegt 
wurden;  daher  eine  Sladt  in  Kleinasien  Namens  Kabiria  ^),  in  Phry- 
gien  ein  ßerg  Kabira  ^). 

Wer  in  Samothrace  neben  und  unter  den  grossen  Göttern 
die  menschlichen  Kabiren  waren,  wird  uns  zwar  nicht  besttmoDt  be- 
richtet. Allein  die  ältesten  Häupter  des  Priesterstandes  werden  In 
Samothrace  ausdrücklich  unter  dem  Namen  der  Kabiren  hervoi^^o- 
ben:  die  Kory bauten  nemlich  wurden  mit  den  Kabiren  för  einer- 
lei gehalten  ^) ,  und  neun  Korybanten  sollen  sich  in  Samothrace  nie- 
dergelassen haben,  Söhne  des  Apollon  und  der  Rhytia^),  oder  der 
Thalia^),  oder  nach  Andern  des  Zeus  und  der  Kalliope^.  Die 
Karkiner  sind  allem  Anschein  nach  dieselben,  flauptschüttler, 
wovon  diese  Gattung  Priester  den  Namen  halte  (von  xd(>a  und  lu- 
vaip).  Das  Haupt  zu  schütteln,  that  ihnen  aber  sowohl  ihrer  Wafien- 
tanze  als  ihrer  schlaflosen  Nächte  wegen  bei  der  mystischen  Feier 
Noth^).  In  Lemnos  wurden  die  Karkiner  als  Götter  verehrt  d).  - 
In  der  Urgeschichte   von  Samothrace   ragen  zwei   Männer  hervor: 


')    Etymol.  M.  u.  Uesych.  s.  v. 

2)  Stephan  B.  v.  Kaßeipia,  xoX&q  jrjq  xdro)  ^daiaq^  ^q  trjv  yr^v 
Kaßslpioi  ^xow,  Suidas  kennt  eine  Stadt  Kaßu^v  und  die  Kabiren 
als  eiuen  Yolksstamm. 

^)  Strabo  XII.  Plutarch.  Lucollo  p.  500.  Athenion  bei  Scbol. 
ApoUoD.  1,  917  (vgl.  mit  dem  aus  einer  Pariser  Bdschr.  yod  Brunck 
heraosgegebenen  p.  72)  wollte  sogar,  dass  die  Kabiren  von  jenem 
Berge  tä  Kdßuga  ihren  Namen  hätten. 

-*)  Orph.  h.  37.  Clem.  Protr.  p.  15.  Strabo  X,  3,  19.  Eustath.  in 
Dionys.  Per.  n.  77. 

^)  Pherecydes  bei  Strabo  X,  3,  21  p.  472.  Daher  sii^t  Diony- 
sius  Perieg.  Y.  52^:   SQTj'ixlrj  je  Sd/jiog^  KoQvßäpuw  äatv, 

6)    ApoUodor.  1,  3,  4.   Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  78. 

0     Strabo  X,  3,  19.    Orpb.  h.  37. 

^)    Nonuos  Xni,  400  nennt  die  samotbracischen  Korybanten  oxo«- 

9)  Hesych.  v.  KdßHpor  Ka^Xvoi.  Ildvv  dh  tifiuSpuu  ovtoi.  iv 
Af}fiv<^  <aq  ^aol,   Aiyovtat  dk  eivcu  'HcpoUarov  naideq. 
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Eetion  und  DardaDUS^  jener  mich  Jasion,  dieser  PeJyarobes 
genannt'),  Sölme  des  Zeus.  Diese  mochten  die  einheimisehen 
Dioskuren  seyu  und  sich  zu  Demeter,  Persephone  und  Hermes  wie 
der  Mensch  ,zu  Gott  verhalten.  Der  Name  des  Jasion  scheint  ron 
dem  gleichnamigen  kretensischen  Forsten,  mit  welchem  Demeter 
ikfü  Pia  tos  (Reichtham)  erzeugte  2),  entlehnt  zu  seyn;  denn  auch 
der  samothracische  iasus  (so  wird  er  gleichfalls  genannt,  wie  der 
kretensische  des  Uesiod  Jasius)  soll  die  Demeter  haben  beschlafen 
wofien  und  vom  Blitz  aal  Samothrace  getroffen ,  gestorben  seyn  ^). 
Nicht  allein  die  neuere  Genealogie,  wornach  Persephone,  Hermes 
und  Jasion  von  Zeus  abstammen ,  sondern  auch  die  ältere  finden  wir 
auf  den  jasion  angewendet,  woraus  seine  enge  Verbindung  mit  den 
grossen  samothracischen  Gottheiten  noch  klarer  wird.  Denn  er  wurde 
für  einen  Sohn  des  R  r  a  1 0  s ,  somit  für  einen  Bruder  des  unterirdi- 
schen Hermes  aasgegeben,  und  von  ihm  behauptet,  dass  er  nach 
der  Flulh  zuerst  das  Säen  erfunden  habe  ^).  Athenio,  dereinl^isl- 
spiel ,  die  Samothraker ,  geschrieben  hat  ^) ,  nennt  den  Dardanns  und 
Jasion,  Sdhne  des  Zeus  und  der  Elektra,  geradezu  Kabiren  ^),  ein 
Name ,  welcher  die  grossen  Götter  und  die  Patriarchen  zugleich  um- 
fasste.  Andere  setzten  die  menschlichen  Kabiren  in  ein  anderes  ge- 
nealogisches Verhältniss  zu  Hermes  und  Persephone :  nach  Akusilaos 
von  Argos  ^)  war  Kadmilos  der  Vater  der  drei  Kabiren.  Hermes 
and  die  Okeanine  Daira  (diess  ist  aber  auch  der  mystische  Name 
der  Persephone)  sollen  den  Heros  Elensis  erzeugt  haben^).  £lea- 
sinius,  von  dem  die  Stadt  Eleusis  den  Namen  hat,  heisst  der  Sohn 
des  Hermes  ^).  Persephone  war ,  jedoch  mit  Zeus ,  die  Matter  der 
Kabiren  von  Athen  'O). 

War  das  Leben  einfacher  als  in  Phönicien  und  Aegypten^   da 


')  äellanieus  Troica   L.  I    bei   Scbol.   Apollon.   I,  016.   vgl.   mit 
Schol.  e  cod.  Paris,  p.  72. 

2}  Theog.  969.        ^)    Diouys.  Hai.  I»  61. 

0  Scbol.  Palatin.  ad  Od.  Y,  125  iu  Creuzer.  Melelem.  1  p.  52. 

^)  Athen.  XIY  p.  661  A. 

6)  Bei  Scbol.  Apollou.  1,  913. 

7)  Bei  Strabo  X,  3.        ^)    Paus.  I,  38,  7. 

•')  Harpocration  o.  Suidas  s.  v.         ^O)    Gic.  N.  D.  HI,  21. 


war  auch  die  Zahl  der  Pa&riarcheii  kleiner«  In  Athen  waren  es 
zwei  oebsl  einein  GoU;  dieser  GoU  aber  war  anstaU  des  samothra- 
dach  pelasgischen  Hermes  der  ägyptisch  phönieische  Dionysos  als 
ZeaguBS^olt  der  Mensohengeschlechter  vermittelst  der  Erzväter. 
Sie  hiessen  daselbst  Anakes^)  ond  ihr  Tempel  Anakeon  (a^ä- 
xM^);  wiewohl  mao  überhaupt  Götter  nnd  Könige  mit  diesem  Na- 
men zu  belegen  pflegte.  Unter  dem  Namen  der  Anaktes  wurde 
ihnen  zu  Amphissa  io  Lokri  eine  Feier  (tsXsn})  veranstaUef,  und 
man  legte  sie  t>ald  tlir  die  Dioskuren,  bald  für  die  Kareten,  bald 
für  die  Kabiren  aus  ^) ,  und  alle  drei  Ansl^ungen  laufen  auf  dasselbe 
hkiaitö.  Desgleichen  verehrte  man  in  und  bei  Korinlh  ^)  und  in  Sa^ 
mothrace '^)  die  Jt^xovpoi'^'At'aKjsg,  und  die  Priester,  welche  zu 
Theben  die  Kabkenweihe  begingen,  hiessen  dpaxioTsXäoreu  ^).  — 
In  Absicht  auf  die  Bedeutung  dieser  Anakes  sind  zwei  Stellen  der 
AUen  bemerkenswerth.  Aristenätus  ^)  bringt  am  Hochzeitlag  seines 
Seime«  ein  Opfer  im  Anakeon,  und  Demosthenes  (de  oorona)  drückt 
sich  von  einem  Menschen ,  welcher  von  Haus  ans  sdilecht  ist ,  also 
aus :  TtovijQoq  ovrog  ^taOav  iyt,  lov  dvaxsiov  xdt  ädiHog  (so  viel  als 
dx6  jfQoyQVfov)^  ungefähr  wie  David  (Ps.  58,  4)  sagt:  »Die  Gottlosen 
sind  verkehrt  von  Geburt  at» ,  die  Lügner  hren  von  Matterleibe  an.<^ 
Das  Anakeon  galt  demnach  dem  Athener  für  die  Brnnnstnbe  der 
Kinderzeugung.  Mit  dieser  Bedeutung  stimmt  die  Wortahleitong  von 
sa-v^ay,  die  wir  mit  Spanheim  (ad  Callinu  Jov.  79),  Kanne  und 
Schelling  (über  die  samothr.  Gotlh.  S.  95)  für  die  richtige  hallen, 
zusammen  ^).     Jene  Anakim    waren  ja   die  Aboriginer,  welche  die 


^)  Cic  I.  c.  Anaces  Athenis  wird  in  den  Ausgaben  fälschlieh  durch 
ein  Comma  getrennt,  was  schon  Davies  rügte. 

2)     Paus.  X,  38.  3.        3)     paus    II,  36  i».  198. 

"*)  Orph.  h.  37:  KQVQijt^g  ^  KoQvßoPTsg^  dpdicro^g  ,  ivdvvatoi  rf 
^Ev  ^afiodQqMfj  äpaxieg ,  ofiov  ZifVÖg  xo^c  a^tol. 

5)    Paus.  IV,  1  p.  281.§Clem.  Protr.  p.  16  Polter. 

^)    Bei  Lucian.  Symp.  IX  p.  66  Bip. 

7)  Das  Verzeicbniss  der  griechischen  aus  dem  ßemillstben  abge- 
leiteten Wörter  im  Kadmus  von  Sickler  lässt  sich  mit  diesem,  wie  mit 
vielen    andern    Wörtern    vermehren.      Der   orspryngHebe  Genitiv   von 
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Israettteo  beim  fiiofaü  in  Palistina  antrafen  und  daran«  verjagten. 
Dass^be  Wort  im  Arabisr^hen  (onkon)  bedeutet  gleichfalls  proceres, 
und  die  deutschen  Ahnen  mögen  wohl  aus  jenem  Urlaui  febildet 
seyn.  Das  abgeleitete  äpa§  (König)  hat  den  Grund  seiner  Bedeu- 
tung in  dem  patrrarchalisehen  Ursprung  des  Pörstenstandes ,  iro  der 
Aelteste  das  Haupt  oder  der  Anführer  ist.  —  Die  griechische  lieber- 
Setzung  von  jenen  Anakes  ist  TpuoxdtrpHq  oder  T^eioxärope^,  d.  i. 
dritte  Vfiter,  Vorväter,  xpoxatä^sg,  wie  sie  Hesychius  (v.  T^voMd^ 
'  ro^g)  erklfirt.  Sie  sind  einerlei  mit  jenen  Anakes:  denn  tfaetls  die 
Bedeutung  ihres  Namens  ist  dieselbe,  theils  ihre  Verehrung,,  indem 
uns  ausdrücklich  berichtet  wird,  dass  die  Athener  (und  zwar  sie 
allein)  bei  Hochzeiten  zu  den  Trilopatres  für  Kindersegen  beteten 
und  ihnen  opferten  ^) ,  und  dass  man  8ie  för  die  Vorsteher  der  Zeu* 
gung  hielt  ^),  welche  Bedeutung,  wie  wir  vorhin  ersehen  haben» 
gerade  auch  den  Anakes  zukam;  theils  wurden  beiden  die  gleichen 
Geschäfte  beigelegt,  denn  sowohl  die  Tritopatres  galten  ffH*  Wäeh* 
ter  der  Windet)  oder  för  Winde  selbst^),  als  auch  die  Diosknren 
hiessen  ewige  Lüfte  (xpopal  däpaoi)  ^).  Diese  Einerleiheit  ergibt 
sich  auch  aas  Cicero  N.  D.  HI,  21  nach  der  Verbesserung  des 
Hemsterhuis  ^). 

Wollen  wir  die  Namen  der  attischen  Anakes  oder  Tritopato- 
res,  welche  aus  der  kritisch  verdächtigen  Stelle  des  Cicero  nicht  ge- 
radezu entnommen  werden  können,  ausfindig  machen,  so  haben  wir 


ava§  ist  äva^cog ,  wie  sich  noch  ifi  dem  Nebenwort  dpan(og  (vorsorgend) 
zeigt:  Herod.  I,  24.   Thacyd.  VIH ,   102. 

^)  Ptianodetnus  L.  VI  bei  Etym.  M.  u.  Suidas  y.  TpiTOMocropig, 
vgl.  Demonis  et  Phanodemi  fragm.  p.  3.  17. 

2)     Hesych.  1.  c.  yeväoetdg  d^^ijyol. 

^)    Orplieus  bei  Suidas  1.  c 

^)    Demon  in  d.  Atthis  bei  Suidas  a.  a.  O. 

5)     Orpb.  h.  87. 

^)  Hemsterh.  ad  Lucian.  DIal.  Deor.  XXVI,  1  T.  U  p.  335  Bip. 
Die  Stelle  des  Cicero  ist:  JiöcmoQoi  ettam  apod  Graios  multi«  modis 
Dominantur :  primi  tres ,  qui  appellantur  Anaees  Athenis ,  ex  Jove  rege 
antiqulsslmo  et  Proserpfna  nati,  Tritopatreus  (verbessert  Tritopatres^ 
wie  editio  Marsi  bat)  ,  Eubuleus ,  Dionysos. 
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uns  voraehn^kh  zu  deo  Altvordern  von  Eleosis,  wo  die  samo- 
thrteisohen  Kabiren  Demeter  ond  Persephone  verehrt  worden,  zu 
wenden.  Dysaales  von  Eleusis  tiatte  zwei  Söhne,  Triptolemas 
und  Enfeuleas^);  diese  hielt  man  far  Erdgeborne  d.  i.  Urväter, 
und  fögte  ihnen  bisweilen  den  Eumolpns  ond  als  das  Urweifo  die 
attegorische  Baubo  bei,  über  welche  wir  uns  oben  erklärt  haben  ^). 
Eumolpos  wurde  auch  weggelassen,  weil  er  von  Triptolemus  selbst 
abstammen  sollte,  da  ihn  wenigstens  Ister  ^)  zu  dem  Enkel  des  Tri- 
ptolemus, zum  Sohne  seiner  Tochter  Deiope  machte.  Triptolemus 
war  Rinder-  Eumolpus  Schaf- ^)  and  Eubolens  Schweinhirte«  Also 
der  Begriff  der  ältesten  Stände  in  Attika  knüpfte  sich  an  jene  Pa*- 
triarchen,  wie  an  die  Namen  Kain  und  Abel;  wie  wir  diess  an  den 
Kabiren  aller  Orten  gewohnt  sind.  Triptolemus  war  der  Kain  von 
Attika;  denn  der  Rinderhirte  {ßovxöXog)  pflügte  und  säete  auch  mit 
seinem  Rindergespann;  wie  wir  diess  an  der  Kaste  der  Rinderhirlen 
von  Aegypten  nachgewiesen  haben.  Wie  in  der  Landschaft  des  Ce* 
krops  die  allen  Stammväter  ein  Rinder-  und  ein  Schweinhirte  wa* 
ren,  so  traten  auch  in  Aegypten  diese  beiden  Kasten  hervor.  Tr»- 
ptolemus  nebst  seinem  Bruder  Eubnleus  eignen  sich  in  jedem 


^)  Orpheus  bei  Paus.  I,  14,  2.  Wenn  Andere  (Paus.  I,  14,  2. 
II,  14,  2)  den  Triptolemus  zum  Sohn  des  Keleos  und  zum  Neffen  des 
Dysaales,  Andere  (Choerilus  bei  Paus.  I,  14,  2  vgl.  Pbotii  Lex.  p.  357 
Herrn.)  zum  Sohn  des  Rharos  machten;  so  scheint  jene  Abstammung 
erfunden  worden  zu  seyn ,  weil  zu  jener  Zeit  Keleos  König  zu  Eleusis 
war,  und  diese,  weil  Rharos  Grossvater  des  Triptolemus  war  (vergl. 
Heyne  ad  Apollodor.  p.  27).  Nach  Homer  h.  in  Cer.  163  ff.  waren  die 
Gewalthaber  und  Richter  zu  Eleusis:  Keleos,  Triptolemos,  Diokles, 
Polyxenos,  Eumolpos  und  Dolichos.  Panyasis  (bei  ApoUod.  I,  5,  2) 
nennt  den  Triptolemos  Sohn  des  Eleosis,  was  leicht  zu  verstehen  ist; 
bei  Nikander  Ther.  v.  484  ist  er  Sohn  des  Hippothoon,  bei  Pkerecydes 
und  Musäus  (Paus.  I,  14,  2)  Sohn  des  Oceans  und  der  Erde. 

2}  Paus.  Attic.  p.  13.  36.  Gorinth.  p.  57.  Clemens  Protrept.  p.  17 
und  aus  ihm  Euseb.  Praep.  Ev.  II,  3  p.  66  n.  Amob.  V,  25. 

^)    Bei  Scbol.  Sopbocl.  Oed.  Colon. 

^)  Plin.  H.  N.  VII,  57  madit  den  Eumolpus  zum  Erfinder  des 
attischen  Weinbaues  und  der  Baumzucht. 
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Betracht  als  Staramhelden  ios  Anakeon  als  die  Ahnherren  und 
Vorsteher  der  Ackerleute  und  Hirten.  Der  firstere  gründete  eine 
Stadt  in  Achaja  Namens  Area,  vom  Pflögen  benannt^);  auf  einem 
Schlangenwagen  (als  Heros)  lassen  ihn  die  Dichter  auszieh«i,  um 
nicht  nur  in  Attika,  sondern  alle  Welt  den  Getreidebau  zu  lehren^) 
(nirgends  verweilend  wie  Kain).  In  Athen  sah  Pausanias  sein  Bihi*- 
niss  nebst  einem  wie  zum  Opfer  geführten  Ochsen.  Als  einen  Adam 
machten  ihn  der  sogenannte  Musäos  ^)  und  Pherecydes  (fragm.  p.  96 
Sturz)  zu  einem  Sohne  des  Okeanos  und  der  Erde;  was  mit  seiner 
natürlichen  Abstammung  nicht  im  Widerstreit  ist.  Auch  zu  Eleusis 
hatte  er  einen  Tempel  ').  —  Fassen  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen 
die  Stelle  des  Cicero  N.  D.  ÜI,  21  von  den  attischen  Anakes  ins 
Auge,  nachdem  wir  die  Verbesserung  des  Hemsterhuis  Tritopilres 
anstatt  Trilopatreus  aufgenommen  haben;  so  passen  zwar  die  zwei 
von  Cicero  namhaft  gemachten  Eubuleus  und  Dionysos  sehr  gui^ 
jener  als  Hirte  und  dieser  als  der  kabirische  Gott,  durch  dessen 
Kraft  die  menschlichen  Patriarchen  den  Samen  des  Volkes  fiir  und 
für  fortpflanzen.  Weil  aber  Cicero  selbst  sagt,  es  seyen  ihrer  drei 
gewesen,  so  ist  einer  von  den  Abschreibern  ausgelassen  worden. 
Auf  wen  dürfen  wir  anders  verfallen  als  auf  den  Bruder  des  Eubu- 
leus, auf  den  gegenüberstehenden  Ackermann  Triptolemus?  Umso 
mehr  als  dieser  Name  wegen  des  gleichen  Anfangs,  den  das  Wort 
Tritopatres  hat,  leicht  übersehen  wurde  und  ausfiel;  zumal  wenn 
die  Abschreiber  irrig  Tritopatres  selbst  für  einen  von  den  drei  Ana- 
kes hielten^).     Die  Stelle  ist  demnach  also  zu  verbessern:  Trito- 


*)    Paus.  VII,  18,  2. 

^)  Sopbocl.  fragm.  538.  Sein  verloren  gegangenes  Stück  Tripto- 
lemos  behandelte  diesen  Gegenstand,  s.  Preller  Demeter  o.  Persepbone 
S.  303  ff. 

3)    B^i  Paus.  I,  14,  2.        «;    Paus.  I,  38,  6. 

^)  Hemsterhuis  erkannte  wohl,  diass  in  Tritopatreus  zwei  Wörter 
verborgen  liegen ,  aber  er  rieth  auf  Tritopatres ,  Zagreus ,  wie  auch 
Schütz  abdrucken  liess.  Nun  ist  Zagreus  ein  bekannter  Beiname  des. 
Dionysos,  und  auch  Eubuleus  mag  man  für  einen  Beinamen  desselben 
Gottes  halten  (Plotarch.  Symp  Q.  7.  9);  wie  denn  Eubuleus  ein  Bei- 
name noch  anderer  Götter  war  (Hesyeh.  v.  EvßovXsvq  6  HAothraw,  das. 
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patres,  Triptolemns ,  Eabuleas,  Dtooysas.  Dats  Triptotomas  eiaer 
¥on  den  attisch  elensinischeQ  Kabiren  war,  geht  auch  darass  hervor, 
dasa  Demeter  ihm  ihre  Orgien  zeigte  ^).  Mit  seinem  Verhältnis»  wa 
Dionysos,  worin  wir  den  Triptolemns  hier  antreffen,  hat  es  anch 
sonst  seine  Riebtigkeit,  wodurch  unsere  Lesung  bestätigt  wird.  Osi* 
ris  d.  i.  Dionysos  soll  dem  Triptolemus  in  Attika  den  Ackerbau  an- 
vertraut habend).  Zu  Mesatis,  einer  Stadt  in  Achaja,  welche  Tri- 
ptolemus und  Eumelus  gröndeten,  soll  nach  der  Sage  der  Patrenser 
der  Gott  Dionysos  erzogen^  worden  seyn,  wo  er  durch  die  Nachstel- 
lung der  Pane  in  grosse  Gefahr  gerathen  sey  ^).  Mit  Cicero  steht 
auch  Orpheus  (h.  XXIX,  8)  in  Uebereinstimmung,  welcher  den  Eo- 
boleüs  theils  einen  brausenden  Stürmer  (also  einen  von  den  Trito- 
patres  ats  Wächter  der  Winde),  theils  einen  Sohn  der  Persephcme 
nennt. 

So  hat  das  bildsame  attische  Volk  seine  Landesheroen,  die  pe- 
lasgisch  samothracischen  Gottheilen  Demeter  und  Persephone  und 
den  phönicisch  thebanischen  Dionysos  mit  einander  verschmolzen, 
und  dadurch  das  Fremde  auf  eigenen  Boden  verpflanzt.  An  die  Stelle 
des  petasgischen  Hermes  trat  hier  einerseits  der  höheren  Einheit 
zu  lieb  der  Menschenvater  Zeus  als  Urgrund  aller  Zeugung  und 
somit  als  Vater  der  Kabiren  und  als  Gatte  der  Persephone,  an* 
dererseits  Dionysos  als  der  Erzeuger  neuen  Styls  in  Gemeinschaft 
mit  den  eleusinischen  Patriarchen.  Aus  diesem  Grunde  nannte  man 
den  Zeus  den  altern  Kabir  und  den  Dionysos  d%n  Jüngern  ^).  Diess 
ist  nicht  fär  samothracische,  sondern  national  attische  Lehre  zu  hal* 
ten;  wie  denn  auch  zu  Athen  Zeus  der  älteste  Anax  war,  von  welchem 


Ausleger,  Nicandri  Alexipharm.  v.  14  ib.  Schneider).  Es  wäre  aber 
doch  seltsam,  wenn  der  Gott  Dionysos  mit  seinem  eigentlichen  Namen 
und  ausserdem  mit  zwei  Beinamen  aufgeführt  und  diese  für  drei  Per^ 
sonen  gezählt  würden.  Zudem  entspricht  das  göttliche  Wesen  des 
Dionysos  allein  nicht  dem  Begriff  der  Triptopatres ,  welche  die  Aller- 
ersten oder  Altvordern  gewesen  sind.  (Philoehorus  bei  Suidas,  fragm. 
ed.  Siebeiis  p.  li:  tovg^  T^ttondtQUq  ndirtfov  ysyovivtu  nQ<&tovq,) 

1)    Hom.  h.  in  Cer.  474.        ^)    Buseb   Praep.  Bv.  I,  1  p.  4«. 

3)    Pausan.  VII ,  18  ,  3. 

^)    Schol.  Apollon.  1,  t.  918.  Btymol.  M.  v.  Kcißsipoi.  ' 
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^ie  Aaakes  abstammleii.  Denn  so  sind  die  Worle  Ciceros:  ex  Joire 
rege  anliqaissinno  et  Proserpina  nati,  sa  verstellen.  Ans  demselben 
Grande  war  Zeas  den  Athenern  ein  väferlidier  (^^ar^ffo^')  Gott. 
Wie  sie  ans  zwei  VolIcssCämmen  entstanden  waren,  so  standen  ao«ii 
an  der  Spilse  ihres  Stammbanmes  zwei  verschiedene  Götter,  tnid 
beide  waren  :ratpeßo€^  Zens  als  Vater  des  pelasgischen  Stammes,  zn- 
nächst  der  Altvordern  Triptolemas  and  Eabulens,  und  der  pythisohe 
Apollon  als  Valer  des  hellenischen  Slaromes,  zunächst  des  Jon, 
den  er  nach  attischer  Fabel  mit  Rreusa  erzeugte.  Die  Kabiren  oder 
Anakes  worden  nunmehr  Dioskoren  ^)  d.  i.  Zeas  S5hne ,  and  diese 
Benennung  galt  ffir  einerlei  mit  jener,  oder  wurde  im  feierlichen 
Styl  zusammengesetzt.  So  in  einer  Inschrift  von  der  Zelt  des  Augo- 
ftlus,  welche  wahrscheinlich  im  altischen  Anakeon  zu  Hause  war, 
und  zum  Andenken  verfasst  wurde ,  dass  Ca  jus  Sohn  des  Ca  jus  aus 
dem  attischen  Distrikt  Acharnä  Priester  geworden  war  der  grossen 
Götter  Dioskoren  Rabiren  (^eciv /ueydXmv  Jioaxo^p  Raßsl- 
(Mdt/)  3).  Wir  lernen  hieraus  die  Tempelsprache  kennen ,  anstatt 
welcher  das  attische  Volk  Anakes  und  Tritopatres  sagte.  Man  nannte 
«ie  kürzer  auch  bloss  grosse  Götter,  wie  Eubulus  von  Marathon, 
Sohn  des  Demetrios,  in  dem  Volksbeschluss  der  Athener  auf  Delos 
im  Museum  von  S.  Marco  zu  Venedig  Priester  der  grossen  Götter 
heisst  (^Ispsvq  ywöfisvoq  toi/i  fuydkxdp  ^suiv)  ^.  Iro  attischen  Gau 
K€<f>ah}   wurden   die   sogenannten    grossen    Götter   besonders    ver- 


^)  Ji6ay^OQOt  isi  die  attische  Schreibart  (Aristoph.  Pac.  v.  284 
Ecclesiaz.  v.  1060),  welcher  auch  Jo.  Lydus  IV,  13  p.  164  folgt,  und 
Cicero  N.  D.  III ,  21  nach  den  Spuren  der  Handschriften ,  die  zwischen 
Dioscoroe,  dioscore,  dioscorae  (diese  Lesart  befindet  sich  auch  in  der 
noch  nicht  verglichenen  marcianischen  Hdschr.  N.  CDXIV),  Dioscorte, 
Dioscorce,  Dioscoridae,  discordiae  schwanken:  wiewohl  die  Ausgaben 
die  Form  Jiö<ncovpo&  geben.  Die  letztere  Form  ist  die  ionische: 
Herod.  II,  43.  Hom.  h.  XXXUI,  1  und  bei  den  Spätem,  als  Plutarch 
und  Pausanias. 

^)  S.  meine  Lettera  sopra  una  Inscrizione  Greca  nel  Seminario 
Patriarcale  di  Venezia  intorno  agli  Del  grandi  Cabiri.  Venezia  1820. 

^)  Vgl.  Montfaacon  Diar.  Ital.  c.  3  p.  43,  wo  irrig  rc5f  statt 
t(o/üt  steht. 

17 
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ehrt  ^).  In  Tritia,  einer  Stadt  in  Achaja,  haUen  die  sogenannten 
grössten  Götter  einen  Tempel  2).  Die  Dioskuren  unter  dem  Namen 
der  grossen  Götter  hatten  zu  Klitorii,  einer  Stadt  in  Arkadien,  Tem- 
pel und  eherne  Bildsäulen  3) ,  und  so  wurden  auch  die  samothraci- 
sehen  Gottheiten  benannt  ^).  Hammond  fand  daher  eine  entgegen- 
setzende Anspielung  auf  diese  heidnische  Benennung  in  dem  pauli- 
nischen  Ausdruck  Tit.  2,  13,  wo  Jesus  Christus  grosser  Gott  und 
Heiland  (aaxtjijf)  genannt  wird  ^).  Heilande  oder  Horte  waren  auch 
die  grossen  Götter  der  Heiden,  wie  wir  unten  sehen  werden.  —  Nun 
verstehen  wir  den  Ausdruck  des  Themistokles  yovt^oi  ^Qfosgy  der 
den  Auslegern  zu  schaffen  machte.  Er  führte  nemlich  sein  Heer 
zur  Schlacht  gegen  die  Perser  aus,  dass  sie  für  das  Vaterland,  die 
Götter  ihrer  Väter  und  die  erzeugenden  Heroen  kämpfen ^). 
Es  ist  in  der  Ordnung,  die  Patriarchen  in  Verbindung  mit  den  Na- 
tionalgöttem  zu  setzen;  wie  auch  die  Hebräer  ihren  Gott  den  Gott 
Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  nannten.  Jedes  Land  hatte  seine  be- 
sondern tSsoI  yevä&Xwi  ^),  z.  B.  die  Thebaner  rühmten  sich  aus  der 
Aphrodite  Blut  entsprossen  zu  seyn^)»  weil  sie  für  die  Mutter  der 
Harmonia,  der  Gattin  des  Radmos,  galt^). 

Wenn  uns  in  der  ciceronischen  Stelle  der  Allerzeuger  Diony- 
sos in  der  Zahl  der  Kabiren  aufgeführt  wird ,  so  stimmen  damit 
ähnliche  Berichte  überein.  Zu  Tritia  in  Achaja  hat  man  den  gröss- 
ten Göttern  (totg  /ueylazoig  ^£(kg)  ein  jährliches  Fest  veranstaltet, 
wie  die   Griechen  dem  Dionysos  zu  halten  pflegten  ^^),  also  wahr- 


»)     Paus.  I   p.  77.        2)     Paus.  YII,  22  p.  580. 

3)     Paus.  Vni,  21  p.  639. 

^)  Yarro  de  ling.  lat.  lY  p.  17.  YI  p.  88  Bip.  Dionys.  Hai«  Aotiq. 
Rom.  I,  70. 

^)  Grosser  Gott  wird  am  besten  auf  Christum  bezogen,  wie  Cle- 
mens von  Alex. ,  Athauasius ,  Cyrillos  und  neuerlich  Mattbäi  thun. 
Schon  die  Auslassung  des  Artikels  vor  acariJQog  schliessi  die  beiden 
Prädicate  eng  an  einander. 

6)     Aelian.  Y.  H.  H,  28.        ^}    Aeschyl.  7  vor  Theb.  62i. 

8)     Aeschyl.  «.  a.  O.  129. 

»)     Ygl.  Eurip.  Phoeniss.  7. 
*0)     Paus.  YII ,  22. 
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scheinlieli  mil  eioeni  Phallosaafzag  *).  Ao  den  Schnitzbildern  Qöava) 
der  Dioskuri  Anaktes  zu  Korinth  bemerkte  Paosaoias  (II ,  36  p.  198) 
eine  besondere  Gestalt;  vielleicht  mit  bermenartigem  Gliede.  Daher 
erschienen  die  Argonauten  in  dem  Trauerspiel  des  Aeschylus,  die 
Kabiren  betitelt,  betrunken  auf  der  Bohne.  In  Phrygien  gab  man 
dem  Dionysos  Sabazios,  welchem  zu  Ehren  die  Sabazien  als  eine 
kabiriscbe  Bacchusweihe  gefeiert  wurden,  geradezu  den  Kabirus 
zum  Vater  ^.  Wegen  dieser  verschiedenen  Abstammung  nannte  Ci- 
cero diesen  letztgenannten  Dionysos  den  dritten  und  den  Sohn  des 
Zeus  und  der  Persephone  den  ersten.  Allein  da  die  Kabiren  Dies- 
kuren,  zu  welchen  Dionysos  auch  gehörte,  Kinder  des  Zeus  und  der 
Persephone  waren,  so  ist  eigentlich  Dionysos  der  Sohn  des *- Kabirus 
nicht  verschieden  von  dem  Sohne  des  Zeus  und  der  Persephone,  und 
in  der  That  geben  Andere  auch  dem  Dionysos  Sabazios  den  Zeus 
und  die  Persephone  zu  Eltern  3).  In  Verbindung  mit  den  Kabirien 
erscheint  Dionysos  auch  in  jener  mystischen  Sage,  dass  er  von  sei- 
nen zwei  Brüdern  Korybanten,  auch  Kabiren  genannt,  erschlagen 
worden  sey  ^).  Auf  etruskischen  Denkmälern  tritt  diese  Verbindung 
des  Dionysos  mit  den  Kabiren  hervor ,  z.  B.  auf  einer  etruskischen 
Vase  steht  auf  einer  Seite  Dionysos  mit  dem  Myrtenkranz  in  der 
Rechten  und  in  der  Linken  mit  einem  Stabe  mit  fünf  grünenden  En- 
den, auf  der  andern  Seite  drei  Kabiren  mit  dem  Kabirenhut  und  an 
der  Wand  ist  eine  Binde  ^).  Auf  einem  etruskischen  Spiegel  ^)  steht 
Dionysos  in  der  Mitte  von  Kastor  und  Pollux. 

Ein  jedes  Land  hatte  in   seinen   Stammhelden    seine  eigenen 


1)  Herod.  II,  48  f. 

2)  Cic.  N.  D.  III ,  23  Cabiro  patre  nach  der  Verbesserong  des  Ja- 
kob GroDovius  anstatt  Caprio  patre,  mit  Yergleichung  des  Ampelios 
c.  9,  wo  freilich  nur  in  der  ed.  princ.  das  Richtige,  in  den  spätem 
Ausgaben  fehlerhaft  Cabitus  steht.  Gutberleth.  de  Myst.  Deor.  Cabiror. 
c.  2  col.  837,  Ernesti  u.  Ueindorf  pflichten  bei.  Dazukommt  nun  fer* 
ner  Jo.  Lyd.  de  mens.  lY,  38  p.  198:  tpltog  KaßlQOv  naiq, 

3)  Diodor.  Bibl.  lY  p.  212.  Jo.  Lyd.  p.  198. 
^•)     Clemens  Protrept.  p.  15  f. 

5)    Dempster  de  Etr.  reg.  T.  I.  T.  XI. 
^)     Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  II  T.  77. 
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Dioskoren  Rabiren:  io  Lakonien  waren  es  Kaslor  ond  Polydea- 
k es  (Pollux) ,  in  Argos  A 1  k  o n  und  Melampas^);  wodurch  un- 
sere Erklärung  von  allen  S(e\len  unterstulzl  wird.  Die  Eltern  von 
jenen  waren  Tindareus  und  Leda,  wie  Homer  (Od.  XI,  298) 
sie  geradezu  nennt,  der  ihre  Söhne  noch  nicht  für  Götter  erachtet, 
sondern  nur  sägt,  dass  sie  Göttern  gleich  Ehre  empfingen,  Kastor 
ein  Pferdebändiger,  Polydeukes  im  Faustkampf  geübt  gewesen  sey. 
Als  vergötterte  Heroen  und  Kabiren  hatten  sie  Zeus  zum  Vater,  und 
hiessen  daher  sowohl  Dioskoren  ^)  als  grosse  Götter  ^).  Sie  gelang- 
ten wahrscheinlich  zu  dieser  Auszeichnung  dadurch,  dass  sie  nach 
der  Argonautenfahrt  den  samolhracischen  Kabirendienst  in  ihre  Hei- 
math verpflanzten  und  ausbreiteten.  Man  erzählte  sich  davon  ein 
Mährchen ,  dass  zwei  Sterne ,  als  das  Schiff  der  Argonauten  sich  in 
Sturm  und  Gefahr  befand,  und  der  eingeweihte  Orpheus  zu  den  sa- 
molhracischen Gottheiten  flehte,  als  Zeichen  der  Erhörung  auf  das 
Haupt  der  Dioskuren  fielen ,  und  darauf  der  Wind  sich  legte  ^). 
Genug,  nicht  allein  in  ihrem  Vaterlande  galten  die  Tyndariden  für 
grosse  Götter  und  mächtige  Rabiren,  sondern  auch  anderwärts  bis 
nach  Italien  verbreitete  sich  ihre  Verehrung^)*,  um  so  leichter  fan- 
den sie,  weil  man  die  Namen  der  eigentlichen  Väter  oder  Anakes 
eines  jeden  Landes  geheim  hielt ,  zur  Anschauung  des  neugierigen 
Volkes  Eingang.  Indessen  darf  man  desswegen  den  Begriff  der  Ka- 
biren nicht  auf  Kastor  und  Pollux  oder  auf  ihr  Zeitalter  einschrän- 
ken; wie  schon  einsichtige  Gelehrte  des  Alterthums  bemerklich  ge- 
macht haben ,  sondern  sie  sind  nur ,  wie  Sextus  Empiricus  (IX ,  37) 
sagt,  in  die  Ehre  der  lange  zuvor  für  Götter  gehaltenen  Dioskuren 
eingetreten  ^).    Sogar  vor  dem  Hafen  von  Samothrace  hatten  Kastor 


^)     Cic.  N.  I>.  III,  21.        2)     Cic.  1.  0. 

3)  Die  Corcyräer  nannten  nach  Paosanias  den  Kastor  und  Pollux 
80.  Also  steht  in  einer  Inschrift  bei  Groter.  p.  89  n.  9:  Castori  et 
Polluci  DJs  magnis  Sulpitia. 

^)     Diodor.  IV  p.  172  A. 

^)     Z.  B.  in  Agrigent  nach  Aristarcb  zu  Pindar  01.  III,  1. 

^y  So  haben  die  Sicyonier  ihren  Heroen  Adrastus,  welcher  den 
ersten  und  zweiten  Krieg   gegen  Theben  mit  machte   und  hernach  mit 
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uud  Pellax  zwei  eherne  Standbilder  <).  Athen  verehrte  neben  den 
eingebornen  Anakes  als  solche  noch  die  ausländischen  Kastor  ond 
Pollox,  und  zwar  durch  Veranlassung  des  Menestheus,  dessel- 
ben ,  welcher  den  trojanischen  Feldzug  mit  machte.    Die  Tyndariden 


Herzcfleid  starb,  anstatt  des  Dionysos  Terehrt  und  dessen  Leiden  darcfa 
tragische  Chöre  yerherrlicht :  Herod.  T,  67. 

1)  Yarro  IT  p.  17:  neque  quas  Samothracia  ante  portas  statuH 
daos  Tirileis  species  aheneas,  Dei  magni,  neque,  ot  Tolgus  potat,  bi 
Somothraces  Dii,  qui  Gastor  et  PoUux;  sed  hi  mas  et  femina.  Scbel- 
liog  über  die  Gottheiten  t.  Samotbr.  S.  103  folgert  aus  den  letzten 
Worten ,  weil  die  samotbr.  Gottheiten  Mann  and  Weib  seyen ,  so  könn- 
ten es  nicht  die  zwei  männlichen  Gestalten  Yon  Erz  seyn.  Sicher; 
allein  daraus  folgt  noch  nicht,  dass  jene  zwei  Erzstatuen  dberhaupt 
nicht  in  Samothrace  gestanden  seyn  können,  wie  Schell ing  meint,  wel- 
cher die  Lesart  der  römischen  Handschrift  Ambracia  statt  Samothracia 
Torzieht.  Im  Gegentheil  wenn  der  Pöbel  die  samotbr.  Götter  für  Kastor 
und  Polluz  hielt,  wie  Varro  deutlich  sagt,  so  ist  es  ganz  im  Zusam- 
menhang, wenn  die  zwei  ehernen  Gestalten  auf  Samothrace  standen. 
Yarro  behauptet  nur ,  diess  seyen  nicht  die  eigentlichen  samotbracischen 
Gottheiten ,  nicht  dicf  grossen  Götter ,  sondern  ein  blosses  Schauspiel 
für  das  Yolk.  Serylus  zu  Yirgils  Aen.  III ,  12  setzt  die  richtige  Lesung 
ausser  Zweifel:  Yarro  et  alii  cOmplures  magnos  Deos  adfirmant  simu- 
iacbra  duo  Tirilia,  Gastoris  et  Pollucis,  in  Samothracia  ant^  portum 
Sita,  quibus  naufragio  liberati  TOla  solvebant.  Freilich  vermischt  hier 
Servius  Yarro*s  und  Anderer  Meinung ,  er  führt  au,  was  der  Pöbel  bei 
Yarro  sagt,  ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  Yarro  selbst  der 
Meinung  ist,  Kastor  und  Pollui  am  Hafen  von  Samothrace  seyen  nicht 
die  grossen  Götter.  Samothrace  übrigens,  wiewohl  nach  Plin.  H.  N. 
p.  214  importuosissima  omnium,  hat  doch  einen  Hafen  nach  Plut.  in 
Aemiiio  c.  26  und  Li?.  XLY,  6:  Demetrium  est  portas  In  promonto- 
rio  quodam  Samothracae.  Cbolseul-Gouffier  T.  11  p.  129  hält  dafür,  im 
Norden  des  Eilandes  sey  der  Hafen  gelegen  gewesen,  unstreitig  war 
es  bei  der  Schwierigkeit,  auf  Samothrace  zu  landen,  geeignet,  am 
Hafen  Gnadenbilder  aufzustellen,  lieber  die  Sfelle  Yarro's  haben  sich 
schon  Lipsius  ad  Tacit.  Annal.  II  und  Mattbaeus  Aegyptius  explicatio 
S.  G.  de  Bacchanal.  In  Polenl  Thes.  I  col.  774  verbreitet. 


nemlich  verhalfen  ihm  durch  VerlreiboDg  der  Söhne  des  Theseos 
zor  Regierang  von  Athen.  Aus  Dankbarkeit  benannte  sie  Mene- 
stheus  Könige  und  Retler  (avanjag  xcd  aüDifjgeig)  >).  'Wahrscheinlich 
liess  er  ihre  Rildsäulen  im  Anakeon  aufstellen,  inrodurch  sie  mit  den 
vaterländischen  Penaten  nach  und  nach  vermischt  und  verwechselt 
wurden.  Dem  unterrichteten  Cicero  aber  verdanken  wir  die  Rennt- 
niss  der  wahren  Namen  der  grossen  Götter  des  Anakeon.  Die  Ver- 
mählung der  Tyndaridcn  mit  den  Leucippiden  liessen  die  Athener 
von  Polygnotus  malen  ^). 

Um  den  Wechsel  des  Lebens  und  Sterbens  unter  den  Menschen- 
geschlechtern zu  bezeichnen ,  dichtete  schon  Homer  (Od.  XI ,  302  ff.), 
Rastor  und  Polydeukes  seyen  zwar  unter  der  Erde,  aber  nicht  als 
Schatten,  sondern  bei  I^eibesleben ;  abwechselnd  seyen  sie  einen  Tag 
um  den  andern  lebendig  und  todt,  solche  Auszeichnung  empfingen 
sie  unter  der  Erde  von  Zeus.  Pindar  (Pyth.  XI  z.  Epde  o.  Nem.  X, 
103  Q*.)  schmückte  diese  Fabel  weiter  aus:  Polydeukes  sey  eigent- 
lich allein  Sphn  des  Zeus  und  Rastor  des  Ty^dare^s,  dieser  sey  im 
Rrieg  wegen  Rindern  von  des  Idas  Lanze  getroffen,  gestorben  und 
zu  Therapna  begraben  worden,  jener  hätte  vorgezogen,  anstatt  das  ihm 
gebührende  ewige  Leben  bei  Zeus  im  Olymp  zu  gemessen ,  das  Loos 
mit  seinem  Bruder  zu  theilen ,  und  daher  seyen  sie  abwechselnd 
einen  Tag  im  Grabe  zu  Therapna  und  den  andern  im  Olympus.  Für 
eine  falsche  Auslegung  ist  es  zu  erachten,  wenn  Servius  (zu  Virg. 
Aen.  II,  60i.  VI,  i2\)  meint,  Kastpr  sey  wegen  seiner  menschlichen 
AbstamQtiung  allein  sterblich  gewesen ,  oder  wenn  alle  Philosophen 
aus  jener  Erzählung  Anlass  zu  Deuteleien  nahmen,  als  ob  die  Dios- 
kuren  die  Halbkugel  über  und  die  unter  der  Endp  waren  ^) ,  oder 
wenn  man  sie  auf  Tag  und  Nacht  deutete  ^). 

In  Argos  waren  die  Dioskoren  Rabiren  Alkon  und  Melam- 
pus,  Söhne  des  Atreus,  Enkel  des  Pelops  0*    Melampus  hatte  von 


t)    Plat.  in  Tbe»eo  T.  I  p.  16.  Aelian.  V.  B.  IV,  5. 

2)  Paasan.  I,  18. 

3)  Bei  Jo.  Lydos  III,  22  p.  118.  164.    Sextus  Empirie,   adv.  Ma- 
them.  IX  p.  157. 

^)    Schol.  Eurip.  Orest.  v.  448. 

^)    Cic.  N.  I).  Uli  21;  Jiöaxopot  ....  tertii  dicuntur  a  iienniiUI^ 
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seinem  Amte,  wie  es  scheint,  anch  den  Namen  Enrymedon  (der 
weithin  Herrschende);  vielleicht  am  ihn  von  Melampns,  dem  Sohne 
des  Amythaon,  dem  Enliel  des  Erethens,  zu  unterscheiden.  Denn 
Nonnus  (Diony«.  XIV,  16  ff.)  nennt  „die  beiden  Kabiren  Alkon  und 
£urymedon  Götter  des  Herdes.<>^  So  hiess  auch  Perseus  noch  Eu- 
rymedon  ^).  Nonnus  gibt  ihnen  Qberdiess  auf  ägyptische  Weise  die 
Genealogie  von  Hephästos  und  der  thracischen  Rabiro^);  was 
in  der  Sache  keine  Abweichung  ist.  Denn  die  Verschiedenheiten« 
welche  der  Gattung  der  Kabiren  zukommen ,  können  auch  Einzelnen 
von  ihnen  beigelegt  werden.  In  Lakom'en  sah  Pausanias  (III  p.  342) 
das  ^(^^v  des  Alkon ,  den  man  für   den  Sohn  des  Hippokaon  aus- 


Alco  et  Melampus ,  Emolas  ,  Atrei  fllii ,  qoi  Pelope  natus  foit.  Die  Ver- 
dorbenheit dieser  Stelle  springt  aus  zweierlei  Ursachen  in  die  Augen: 
einmal  weil  auf  das  schliessende  Bindewort  et  nicht  noch  ein  Name  und. 
zwar  ohne  Verbindung  folgen  kann ,  sodann  weil  die  Dioskoren  d.  i.  Zeus 
Söhne  nicht  geradezu  als  Söhne  des  Atreos  bezeichnet  werden  können. 
Die  verbessernde  Kritik  wird  sich  nicht  erlauben  dürfen,  das  Binde- 
wort zu  umstellen,  weil  die  Versetzung  desselben  in  den  Handschriften 
ganz  unbegreiflich  wäre.  Darum  verwerfe  ich  die  Aenderung  des  Da- 
vies,  wiewohl  sie  Beifall  gefunden  hat:  Alco,  Melampus  et  Tmolus. 
Sie  ISssi  die  Schwierigkeiten  zurück ,  welche  eine  Aenderung  überhaupt 
räthlich  machen,  und  hilft  da,  wo  man  keiner  Hülfe  bedarf,  indem 
sfe  statt  des  Bmolus  ein^n  gleichfalls  unbekannten  Sohn  des  Atreus 
Namens  Tmolus  auftischt.  Ich  verbessere  daher:  ab  aliis  statt  Emolos. 
So  behält  et  seine  rechte  Stelle ,  die  Söhne  des  Zeus  werden  von  An- 
dern für  Söhne  des  Atreus  gebalten.  Der  Znsammenhang  stimmt  ganz 
dafür,  indem  der  Ausdruck  a  nonnullis  dicuntur  Dioscori  zu  verstehen 
gibt,  dass  Andere  ihnen  diese  Ehre  absprachen.  Selbst  fünf  Hand- 
schriften weisen  dabin,  welche  zwischen  aviolus,  eviolus  und  oviolus 
schwanken  (s.  Moser  ad  h.  1.  p.  969).  Endlich  die  oben  angeführte 
Stelle  des  Nonnus  spricht  bestimmt  nur  von  einem  Bruderpaar  als  Ka- 
biren: Alkon  und  Enrymedon,  und  stimmt  somit  gegen  die  eine  Drei- 
heit  zum  Vorschein  bringende  Vermuthung  des  Davies. 

6)    Schol.  Apollon.  IV,  1514. 

1)  Statt  Kaß£lp<o  ui'Kctße&pcj  zu  lesen,  nach  der  richtigen  Be- 
merkung Greuzers  zu  Gic.  N.  D.   p.  589. 
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gab.  Wir  köoneii  über  die  EioerleiheH  oder  Verschiedenheit  dieser 
Alkooe  nicht  entscheiden. 

Die  Etrusker  nannten  diese  Gottheiten  Gonsenles  und 
Complices,  sie  waren  im  Rathe  des  höchsten  Zeus,  and  es  warea 
ihrer  sechs  männliche  und  sechs  weibliche  ^) :  also  so  viele  als  es 
etruskische  Stämme  oder  Hauptstädte  gab.  Sie  waren  die  Schutz- 
geister des  zwölf  Städtebundes  und  stellten  den  Verein  des  ganzen 
Volkes  dar.  Daher  sagte  man  von  ihnen,  sie  entstehen  und  ver- 
gehen mit  einander,  sie  sind  unzertrennlich ,  sind  Consentes,  die 
Einträchtigen,  und  Complices,  die  Verbundenen. 

Allenthalben  tritt  uns  die  Wahrheit  entgegen,  dass  das  Alter- 
thum  unter  den  Kabiren  die  Patriarchen  eines  jeden  Volkes  in  Ver- 
bindung mit  der  höchsten  Nationalgottheit  verstand;  und  so  ist  uns 
der  bekannte  Ausspruch  Gicero's  in  den  tusculanischen  Untersuchun- 
gen klar,  man  lerne  in  den  Mysterien,  dass  vergötterte  Menschen 
zu  Göttern  erhoben  worden  seyen.  Das  waren  die  Stammhäupter, 
die  ältesten  Auakes ,  Rabiren  d.  i.  die  Starken ,  in  so  fern  theils  ihre 
Zeugungökraft  immer  in  den  Rindern  fortlebte,  theils  weil  die  ersten 
Menschen  von  ausserordentlicher  Stärke  gedacht  wurden.  So  nann- 
ten die  Perser  die  Menschen  der  Vorzeit  'ÄQjaioi^  wie  die  Grie- 
chen Heroen  ^).  Artäi  aber  bedeutet  die  Grossen  ^).  Sie  waren  der 
^Mittelpunkt  des  Volkslebens.  Daher  befand  sieh  der  Tempel  der 
Kabiren  in  der  Mitte  der  Stadt  Anthedon  in  Böotien,  und  in  der 
Nähe  ein  Hain  und  Heiligthum  der  Demeter  '^).  Das  Anakeon  von 
Athen  war  innerhalb  der  eigentlichen  Stadt  (aart/)  ^),  neben  dem 
Tempel  der  Agraulos,  der  Tochter  des  Cekrops,  in  der  Nähe  des 
Rathhauses  (Prytaneum),  wo  der  Hestia  das  ewige  Feuer  brannte^). 

Als  die  Erstlinge  des  Daseyns,  als  die  Lebenskeime  eines  Vol- 


1)  Varro  bei  Arnob.  adv.  Gent.  HI,  40:  (Peoales)  hos  Consentes 
et  Complices  Etrusci  aiunt  et  nomioaot«  qood  unä  oriantor  et  occidant 
UDÄ  ,  sex  mares  et  totidem  feminas ,  nominibus  igootis  et  memoratioois 
parcissimae^  sed  eos  summi  Jovis  consiliarios  et  principes  exislimari.  . 

3)     Hellanicus  ed.  Sturz  n.  63  p.  91. 

3)    Herod.  VI ,  98.     Geseuius  hebr.  Wörterbuch  v.  Kr)WgrTi2-)J!. 

^)    Paus.  IX,  22  p.  753.        5)     ihucyd.  VHI,  93. 

6)     Meurs.  Ath.  Att.  I,  7. 
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kes  war«n  die  Kabiren  zu  Memphis  nebst  ihrem  Valer  Phtha  wie 
Zwerge  gestallet ^j,  weichein  unförmlicher  Fälle  Alles  in  sich  ver- 
einigten. Knaben  waren  und  hiessen  die  Anaktes  von  Amphissa  ^; 
nkht  über  einen  Schuh  hoch  waren  die  drei  ehernen  Bilder  der  Dios- 
kuren,  welche  Pausanias  (III»  24  p.  272)  auf  einem  Vorgebirgin  La- 
konien  sah.  Diese  ägyptische  Sinnbildnerei  war  mit  der  griechischen 
Ueroenlebre  unvereinbar  und  wurde  daher  im  Allgemeinen  nicht 
nachgeahmt.  Aber  Dionysos  wurde  aus  deibselben  Grunde,  wie  es 
scheint,  bald  Jugendlich  bald  bärtig  gebildet,  als  der  Alte  und  im- 
merfort Junge.  Dieselbe  Verschiedenheit  gewahrt  man  an  den  Bil- 
dern des  Heph^tos.  So  gaben  die  Athener  ihrem  Cekrops  und  die 
Etrusker  ilirera  Janus  sogar  zwei  Gesichter  zugleich,  ein  altes  und 
ein  jugendliches ,  durch  etne  Schlange  vereinigt  ^) ,  und  nannten  den 
Cekrops  daher  dtg>vfjg,  d,  h.  nach  obiger  Ideenreihe  nicht  wegen 
Binfübrung  der  Monogamie«  wie  Alhenäus  u.  A.  vermeinten^),  son- 
dern es  soll  so  viel  heissen  als:  der  Altvater  lebt  in  frischer  Ju* 
gend  in  seinen  Nachkommen  fort  durch  eine  lange  Reihe  von  Jah* 
ren ,  die  durch  den  Schlangenleib  versinnlicht  ist. 

Wie  nach  der  heil.  Schrift  Gott  von  dem  ersten  Menschen  das 
Weib  absonderte,  so  legte  man  auch  die  Kabiren,  die  ersten  Men- 
sehen  eines  jeden  Volkes,  als  Mann  und  Weib  aus,  durch  deren 
geschlechtliche  Verbindung  die  Zeugung  bedingt  ist  ^).  Nach  Phere- 
cydes  ^}  gab  es  drei  männliche  und  eben  so  viel  weibliche  Kabiren, 
und  vorhin  haben  wir  bei  den  Etruskern  sechs  männliche  Gonsentes 
uod  sechs  weibliche  nachgewiesen.  Kastor  «ad  Polydeukes  dachte 
man  sich  in  Liebe  den  Töchtern  des  Leueippus,  Hilaira  und  Phöbe, 
zugelhan ,  welche  sie  geraubt  und  gehetrathet  haben  ^).  Diese  bei- 
den hatten  einen  Tempel  in  Lakonien ,  wo  an  der  Wand  ein  Ei  her- 
abhing,  welches  man  für  das  Ei  der   Leda  deutete  0-    ^'^  treffen 


1)  Herod.  111,  37.        ^)    Paus.  X,  38,  3. 

^)  So  im  Xhesaur.  Gronov.  T.  1    und  Meurs.    Opp.  T.  1    col.  165. 

^)  Heurs.  De  Reg.  Athen.  I,  8. 

•>)  Epimeoides  bei  Jo.  Lydus  IV,    13    p.  161.     Varro  de  ling.  lak. 
IV  p.  17. 

^)  Bei  Strabo  X,  3,  21.      ^)    Apollodor.  III,  10,  2. 

«)  Paus.  111,  16,  2. 
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sie  in  Verbindoog  mit  den  Dioskaren  auf  elruskischon  Spiegeln  1} : 
die  eine  ist  nackt,  die  andere  züchtig,  Kastor  reckt  lästern  seine 
Hand  gegen  die  nackte  aas.  Abstract  als  Mann  und  Weib  scheinen 
die  Kabiren  im  attischen  Distrikt  Päania  aufgefasst  und  verehrt  Yfor- 
den  zu  seyn,  me  ich  aus  einer  Inschrift  im  Museum  Nani  zu  Vene- 
dig ersehe.  Hier  kommt  ein  geiwisser  Irenäus  von  Päania  vor  als 
Aufseher  der  Junglinge  und  Priester  der  männlichen  und  weiblichen 
Gottheit:  KOSMHTHS  E0HBIIN  lEPETS  BEOT  KAI  OB  AS.  Gorsini 
mulhmasste,  Augustus  und  Roma  seyen  damit  gemeint»  und  Biagi 
(Monum.  Gr.  et  Lat.  p.  41  ff«),  Zeus  und  Athene.  Wahr  ist  es, 
unter  ^  ^sd  verstanden  die  Athener  ihre  Schutzgdttin  Athene;  allein 
die  geschlechtliche  Entgegensetzung  und  der  geheimnissvolle  Aus- 
druck ohne  Artikel  nöthigt,  die  beiden  als  mas  und  femina  zu  be- 
greifen, und  erinnert  an  die  Kabiren,  welche  wegen  ihrer  Geheim- 
haltung also  elliptisch  angedeutet  wurden,  und  vielleicht  lauf  An- 
rathen  des  Epimenides  daselbst  unter  jenem  Namen  ein  Heiligthum 
erhieUen.  Damit  stimmt  am  besten  auch  das  Amt  eines  Aufsehers 
über  die  Jugend  zusammen,  welches  jener  Priester  zugleich  versah. 
Wenn  uns  ausdrücklich  berichtet  wird,  dass  Epimenides  zum  An- 
denken an  die  Reinigung  Athens  von  der  Pest  ßat/aovg  dpaA^vjuovq 
daselbst  errichtet  habe,  welche  noch  Diogenes  Laertius  (I,  10  p.  78 
ed.  Steph.)  gesehen  hat;  so  mag  um  so  mehr  jener  Ausdruck  Gott 
und  Göttin  von  Epimenides  ursprünglich  herrühren,  und  unsere  Er- 
klärung jener  Inschrift  gewinnt  durch  die  gewissen  Thatsachen  un- 
streitigen Beifall:  einmal  sie  ist  attisch,  sodann  hielt  Epimenides 
die  Kabiren  für  Mann  und  Weib,  und  endlich  er  errichtete  Altäre 
in  Attika  ohne  bestimmten  Namen  der  Gottheit,  welcher  sie  galten. 
So  allgemein  als  das  männliche  und  weibliche  Lebensprincip 
aufgefasst,  wurden  die  Kabiren  in  späterer  Zeit  zu  schaffenden 
Naturgöttern  im  Allgemeinen  gesteigert.  Von  Mann  und  Weib 
dachte  man  sich  die  Natur  und  alles  Lebendige  entstanden  als  von 
der  allerersten  Zweiheit,  über  welcher  die  Ewigkeit  als  die  Einheit 
steht  ^).  Was  die  Orphiker  von  der  Geburt  ihres  Phanes  aus  einem 
Ei  fabelten,  wurde  dorthin  aufgetragen.     Zeus  beschlief  in  Schwa- 


1)  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  II  T.  54.  55.  85. 

2)  Jo.  Lyd.  p.  164. 
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nengeslaU  die  Leda,  was  wir  ooch  in  alten  Denkmalen  sehen,  and 
diese  gebar  ein  Ei,  woraus  Kastor  und  Polydeukes  entsprangen  i). 
Dieses  Ei  sab  Pausanias  (III,  iß,  2)  in  einer  Binde  im  Tempel  der 
Hilaira  und  Phdbe  in  Lakonien  herabhängen ;  und  die  dortigen  Prie- 
sterinnen woben  alljäbrIiGh  dem  Jahresgott  ApoUon  einen  Rock. 
Sonnenumlauf  und  Jabressegen  waren  also  die  leitenden  Ideen  jenes 
Naturdienstes.  —  Oft  ist  auch  eine  Verschiedenheit  je  nach  den  Zu- 
ständen der  Natur  in  der  Kraft  oder  in  der  Schwachheit  an  i|inen 
bemerklich.  So  steht  auf  etruskischen  Spiegeln  bei  Inghirami  (Moo. 
Etr.  Ser.  II  T.  48)  Polydeukes  nackt  und  in  Bewegung,  Rastor  be- 
kleidet und  in  Ruhe,  jener  Naturgott  im  Sommer,  dieser  Im  Win- 
ter, wie  aus  T.  51  deutlicher  wird,  wo  der  eine,  welcher  den  Helm 
vom  Haupte  abgezogen  hat,  drei  Pflanzen  neben  sich  hat,  der  an- 
dere, welcher  den  Helm  auf  dem  Haupte  hat,  hält  das  gelegene 
Schwerdt  als  Sinnbild  der  ^rheerung  in  der  Hand  und  hat  neben 
sich  einen  Baumstamm.  T.  77  sitzt  der  eine  auf  einem  gepolsterten 
Stuhle,  hat  den  Degen  an  der  Seite  und  die  Zeichen  der  Mannbelt, 
und  hinter  ihm  hängt  ein  Gefäss  mit  ausfliessendem  Wasser  als  Bild 
der  Vermehrung,  gleichsam  die  Brunnstube,  woraus  das  Wasser 
des  Menschenlebens  entspringt  und  immerfort  quillt;  wie  4  Mos. 
24,  7  Bileam  vom  Volke  Israel  sagt:  »es  whrd  Wasser  aus  seinem 
Eimer  fliessen,  und  sein  Same  wird  ein  grosses  Wasser  werden.« 
Der  Bruder  dagegen  verdeckt  als  Im  Stande  der  Schwachlieil  seine 
Scliam.  Dieser  Unterschied  zeigt  sich  sogar  in  ihren  Gattinnen. 
T.  55  ist  Polydeukes  gegen  eine  bekleidete  Frau  gerichtet,  die  sich 
zu  der  unbekleideten  des  Kastor  wie  eine  zuchtige  lu  einer  Hetäre 
verhält.  Indessen  halte  ich  diese  auf  den  Kabirencult  aufigetragenen 
Bestimmungen  für  nicht  ursprönglich ,  sondern  für  eine  spätere  Ue- 
berladung,  wornach  die  Ideen,  die  sich  in  der  Wechselbeziehung 
der  Aphrodite  zu  Hermes  oder  der  Persephone  zu  Dionysos  aus- 
gedröckt  finden ,  den  DIoskuren  angedichtet,  und  so  der  Ansicht  des 
Euhemerus  von  der  Vergötterung  der  Menschen  Vorschub  geleistet 
wurde. 

Das  aber  lag  Im  ursprünglichen  Gedankenzusammenhang,  dass 
man  die  Kabiren  als  schätzende  Horte  verehrte.    Der  Geist  der 


1)    Atbenaeos  II,  58  p.  221  Schweigb. 
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Vfi(er  ruhte  nach  dem  Glauben  der  Allen  segnend  auf  den  Enkeln. 
Die  im  Leben  WohUhäter  ihred  Vaterlandes  und  helfedde  Beschützer 
waren,  die  blieben  es  auch  nach  ihrem  Tode«  So  sind  nach  flesiod 
(Op.  123)  die  ersten  Menschen,  die  auf  Erden  lebten,  Dämonen  und 
gütige  Beschützer  der  Gerechten.  Die  gotlesfürchtigen  Todten, 
welche  in  das  höhere  Geisterleben  eingetaucht  waren,  schienen  die 
Kluft  beider  Welten  auszufüllen;  wesshalb  man  sie  als  Segen  herüber 
bringend  und  auch  in  diesem  Betracht  als  grosse  Götter^)  und  als 
Starke  (Kabiren)  anrief.  Auf  diesem  natürlichen  Standpunkte  hat 
die  Anrufung  der  Heiligen  ihren  Grund ,  und  diese  sowohl  als  jene 
heidnische  Kabirenanbetung  ist  eine  Ausartung  der  christliehen  Wahr- 
heit, dass  Gottes  und  des  Menschen  Sohn  als  der  Mittler  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  die  beiden  Welten  mit  sich  verbunden  und 
versöhnt  hat ,  und  nun  seine  Gläubigen  In  seinem  Namen  den  Vater 
um  Alles  bitten  sollen.  —  In  Gefabren  rief  man  die  Kabiren  als 
Retler  an,  und  ihr  eigentlicher  Beiname  war  a<atij^€g,  Retter  in 
Todesgefahr  ^).  Die  Argonauten  riefen  zu  ihnen  im  Sturm  zur  See, 
und  sie  waren  die  erkornen  Schiffspatrone  ^) ;  wie  die  Phönicier  Ihre 
Patäken,  mit  welchem  Namen  sie  auch  ihre  Kabiren  belegt  zu 
haben  scheinen ,  auf  den  Vordertheilen  ihrer  Schiffe  mit  sich  führ- 
ten ^}.  Das  phönicische  naiaHoq  von  h^^  (vertrauen)  abgeleitet, 
scheint  dem  griechischen  a<aTtjg  zu  entsprechen.  Das  alexandrini- 
sche  Schiff,  worauf  der  Apostel  Paulus  von  Malta  nach  Italien  fuhr, 
hatte  das  Panier  der  Zwillinge  (Kastor  und  Pollux)  ^).  In  Samo- 
thrace  befanden  sich  viele  Gemälde ,  welche  von  den  aus  dem  Schiff- 
bruch Geretteten  gelobt  und  geweihet  waren  ^.  Daher  kam  es  ohne 
Zweifel,  dass  man  sie  auch  für  die  Vorsteher  der  Winde  hielt 
(s.  oben).    „Sie  stillen  die  Stürme»   mit   falben  Fitligen  durch  die 


1)  So  wurden  die  Beschützer  der  Stadt  Stratonike  in  Karlen,  Zeus 
Chrysaor  und  Hekate,  in  einer  Inschrift  fjtiyiQTOi  d^oi  genannt:  Ghis- 
huU  Antiquit.  Asiat,  p.  156  f. 

^)    Pind.  Pyth.  y,  10.   Aeliau.  V.  U.  1,  30  das.  Scheffer. 

3)  Hom.  b.  33,  6.    Horat.  Od.  I,  3,  2. 

4)  Herod.  III,  37. 

5}    Apostgesch.  28 ,  11. 

6)     Cic.  N.  D.  III,  37.    Paciaudi  Mob.  Pelop.  Toi.  II  p.  167  t. 
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Luft  fiahrend.«  0  In  Schlachten  standen  sip  nicht  minder  hülfreich 
bei.  Die  spartanischen  Konige  nahmen  ihre  Bildnisse  mit  in  Krieg, 
wie  die  hebräischen  die  BqnQesIade.  Und  als  ein  Gesete  gegeben 
wurde»  dass  nur  Ein  König  ausziehen  dQrfe,  der  andere  in  der 
Stadt  zurückbleiben  müsse,  so  nahm  man  auch  nur  Einen  der  Tyn^ 
d^riden  hinfort  mit 2).  In  der  Schlacht  am  regilUfchen  See,  welche 
diß  Römer  den  Lateinern  lieferten,  sah  man  den  Kastor  und  Pollui 
auf  der  Seite  der  Römer  von  den  Pfqrden  aus  kämpfen  ^).  Eben  so 
waren  sie  in  Wettkämpfen  Mitaufseher  und  verliehen  Heil  und  Sieg^). 
Pie  Genesenen  verdankten  ihnen  Gesundheit  0*  -  Pindar  (N»m» 
X,  97)  nennt  die  Dioskuren  Aufseher  (ra^/ce«)  von  Sparta,  als 
weiche  für  die  gerechten  Männer  vorzüglich  Sorge  tragen.  Die  Athe- 
ner Hessen  daher  im  Anakeon  das  allegorische  Bild  des  waltenden 
Verstandes  (Novg)  als  Sinnbild  der  Vorsehung  von  Polygnot  malen  ^). 
In  Samolhrace  verfertigte  man  Amulete  in  Gestalt  von  eisernen 
Ringen  und  nannte  sie  Samothraces,  zur  Erinnerung  an  der  samo- 
thracischen  Göfter  schützende  Kraft  ^.  Die  Schmeichelei  späterer 
Zeiten  setzte  die  römischen  Kaiser  dea  Dioskuren  gleich,  zeigte 
übrigens  noch,  was  man  sich  unter  ihnen  dachte,  nemlich  schützende 
Mächte«  Die  Lacedämonier  widmeten  ein  Epigramm  dem  Aurelius 
und  Verus  als  den  Bsoig  okvfjtxlotq  vioiq  Jioaxoi^potg  ^.  Die  Phö- 
nicier  in  Tripolis  ehrten  auf  Münzen  die  Kaiser  Antonius  Pios,  Marc 
Aurel  und  Domitian  durch  die  Beischrift  der  syrischen  Kabiren  ^). 

In  Italien  nannte  man  diese  Götter  Penaten,  welche  eben 
so  vielseitig  wie  die  Kabiren  als  Lebengeber,  Erhalter  und  Beschützer 
aufgefesst  wurden*  Denn  sie  galten  nicht  allein  als  Horte,  sondern 
auch  als  t^«o^  ysv^f^Xiot.^  kraft  deren  jedermann  Leben  und   Odem 


«)  Hom.  h.  a3,  13.        2)    HeVod.  V,  75.        3)     Cic.  N.  D.  11.  a. 

^)  Pin4ar,  Ol.  III,  71.   Pyth.  Y,  11.  JVem.  X,  97. 

^)  Grater.  p.  89  n.  9:  SulpiUa  ob  filium  saluti  reslitutnin.    Eine 
Votivtafel  für  Kastor  und  Pollux. 

ß)  Beaych.  v.  noXvyvatrog, 

^)  Pinedo  ad  Stephan.  B.  t.  Safio^^ij. 

9)  Caylus  Rec.  d'Antiquit.  T.  V  p.  190. 

d)  Eckhel  doctr.  Num.  Vol.  III  p.  374  f. 
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hat  ^) ,  als  \fjvxovg6g>oi  2).  Man  wollte  in  ihrem  Begriff  die  Wahr- 
heit niederlegen:  .»Gott  ist  nicht  ferne  von  einem  jeglichen  anter 
ans,  denn  in  ihm  leben,  weben  und  sind  wir.«  3)  Sie  waren  nach 
dem  Aasdrack  des  Cassios  Hemina  ^*)  grosse,  gülige  und  mächtige 
Gottheiten.  Daher  möchte  ich  am  liebsten  den  Namen  der  penates 
als  ursprünglicher  Phallusgötter  von  penis  ableiten;  aufweiche  Weise 
ihr  Hauptbegriff  besser  ausgedruckt  zu  werden  scheint,  als  wenn 
Cicero  (N.  D.  II ,  27)  bald  penus  für  die  Wurzel  angibt  (als  welchen 
man  sein  tägliches  Brod  verdankte,  in  welcher  Beziehung  die  Pena- 
ten auch  r9£ol  KTfjaioi,  die  Götter  des  Eigenthums,  hiessen  ^)  ),  bald 
penilus,  als  welche  inwendig  im  Hause  wohnen,  woher  die  Dichter 
sie  penetrales  Deos  nannten  ^).  Je  nach  ihrem  Umlang  waren  die 
Penaten  gedoppelter  Art:  .entweder  waren  es  natg^i,  patrii  Pena- 
tes, magni  Du,  oder  es  waren  icpianoi^  familiäres  Penates,  auch 
Penates  schlechtweg  in  engerer  Bedeutung  oder  Lares  genannt  ^). 


^)  Macrob.  Sataro.  HI,  4:  Qai  diligentius  eruunt  veritatem,  Pe- 
nates esse  dixerunt,  per  quos  penitus  spiramus,  per  quos  habemus 
corpus,  per  quos  ratiooem  animi  possidemos. 

2)  Orph.  h.  37. 

3)  Apostgesch.  17,  27  f.        ^)    Bei  Macrob.  HI,  4. 
5)    Dionys.  Ant  I,  67.  VIU,  41. 

^)  Cicero  1.  c.  CatuU.  carm.  69.  Senecä  Oedip.  v.  265.  Phoe- 
niss.  v.  340. 

^)  Vgl.  über  diesen  Unterschied  Cic.  pro  Sext.  c.  20:  te,  patria, 
testor,  et  vos,  Penates  (Hausgötter),  patriique  Dii.  Virgil.  Aen.  Y, 
V.  62  f.:  adhibete  Penates  et  patrios  epolis,  et  quos  colit  hospes  Ace- 
stes.  Yirg.  Aen.  H,  293.  717  werden  sacra  et  patrii  Penates  verbun- 
den. So  legt  Hygin  bei  Macrob.  UI,  4  die  Penaten  für  ^Bovq  nargt^ovq 
aus,  und  Statins  Sylv.  XIV,  7  redet  von  patriis  Penatibns.  Cic.  pro 
Domo  c.  57  ruft  die  patrios  Penates  familiaresqne  an.  So  wird  die 
Stelle  Virgils  Aen.  HI,  11  f.  verständlich:  feror  exsul  in  altum  cum 
sociis  natoque,  Penatibus  et  magnis  Djs.  ScheUing  über  die  Gotth. 
V.  Sam.  S.  99  findet  die  Wortverbindung  mit  et  auffallend,  ist  es  aber 
nicht,  verglichen  mit  der  engern  Bedeutung  von  Penates,  welche  aus 
den  obigen  Stellen  Yirg.  Aen.  V,  62  und  Cic.  pro  Sext.  20  ersichtlich 
ist.     Nun  wird    auch    die  Unterscheidung   des  Themistokles  bei  Aerai- 
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Sie  verhielten  sich  lu  einander  wie  Valeriana  and»  Haas.  Wie  die 
Laren  der  Vereinigangspunkl  einer  Familie,  so  waren  die  valerlän- 
dischen  Penaten  der  Mittelpunkt  der  Heimath ,  gleichsam  das  Lebens- 
mark eines  Volkes,  woher  die  einzelnen  Kräfte  immerfort  aasström- 
ten. Die  römischen  Feldherren  opferten  ihnen  vor  dem  Auszag  aas 
der  Stadt  *) ,  und  bezeugten  darch  diese  Feierlichkeit  ihren  Vorsatz, 
im  öffentlichen  Interesse  zu  handeln.  Die  Hausgötter  hatten  ihren 
Altar  auf  dem  Herde  als  dem  Orte  des  festen  Wohnsitzes.  Wie 
Laban  in  Mesopotamien  seine  Hausgötter  (D^fi-)ii)  hatte,  welche  seine 
Tochter  Rachel  entwandte^),  so  gab  es  dergleichen  auch  bei  den 
Griechen  und  Römern.  In  Argos  waren  die  Kabiren  Alken  und  £n- 
rymedon  Götter  des  Herdes  ^),  und  wir  sehen  auf  einer  etruskiscben 
Todtenkiste  die  Dioskuren  mit  Schild  und  Degen  bewaffnet  auf  dem 
Herde  knien  ^).  Der  vaterländischen  Penaten  zu  Rom  waren  drei, 
sie  Kalten  auf  der  dasigen  Rennbahn  drei  Altäre,  welche  vor  drei 
Säulen  angebracht  waren  ^).  Sie  erschienen  auch  auf  der  Säule 
Trajans  als  drei  mit  Lanzen  ^bewaffnete  Männer  mit  Rabirenhftten 
auf  einem  Lorbeerkranz  stehend,  in  dessen  Mitte  ein  Adler  schwebt^); 
d.  h.  Roms  Penaten  steigen  auf  des  Sieges  AdlersGttigen  empor. 
Die  römischen  Alterthnmsforscher  7)  haben  selbst  die  Ginerleiheil 
ihrer  Penaten    und    der  samothracischen   Götter   erkannt,    und    in 


lins  Probos  (in  vita  7 ,  4}  zwischen  Dii  pnblici ,  suiqoe  patrii  ac  pena- 
tes  bei  den  Athenern  klar.  Die  ersten  sind  die  allgemeinen  griecbischen, 
die  zweiten  die  in  Athen  als  vaterländische  besouilers  verehrten  (Zeos 
und  Apollon),  die  dritten  die  in  einzelnen  Häusern.  Die  Ausleger  irren, 
wenn  sie  die  zweiten  für  die  von  den  Vätern  überkommenen  ausdeu- 
ten;  als  wären  die  öffentlichen  Götter  nicht  auch  a  patribus  accepli. 

1)    Serv.  ad  Aen.  III,  12.        2)     1  Mos«  31,  84. 

3)    Nonnus  XIV,  19.        '•)    Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  I  T.  ö9. 

^)  TertuUian.  de  spectacul.  c.  8:  columnas  sessias  a  sementatio- 
nibus ,  mesiias  a  messibus ,  tateliuas  a  tutelis  froctuum  sustinent.  Ante 
bas  tres  arae  trinis  Dils  patent  magnis ,  potentibus ,  valentibus :  eosdem* 
qae  Samothraces  ezittimant. 

^)    Fabrelti  de  columna  Traiani  Synt  p.  73. 

7)  Cassius  Hemina  bei  Maerob.  III,  4  dicit,  Samothracas  Deos 
eosdemque   Romanorum   Penates  proprio  dici   ^eovq  fisyäXov^y   ^aovq 
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Dardanus  und  Aeneas  die  geseliiehllicheo  Vermifder  uod  Ueberliefe- 
rer  betrachte!  ^). 

Der  Kabiren  Name  nod  Heiligthom  waren  ein  Geheimnis 8, 
dem  aneingeweihlen  Auge  uniugänglich  und  nnr  den  Gläubigen  und 
Pflegern  sichtbar.  Beim  Anblick  ihrer  Gestalten  wäre  der  Glaube 
an  den  Ursprung  alles  Lebens  aus  dem  unerschöpflichen  Abgrund 
der  göttlichen  Tiefe  eher  verloren  gegangen.  Wie  des  Lebens  Wnr- 
aeln  verborgen  sind,  so  sollten  es  auch  die  Rabiren  seyn.  In  ihren 
Tempel  zu  Memphis  durfte  niemand  als  der  Priester  gehen  ^).  Pan- 
sanias  (IX,  25  p.  758)  sagt,  er  dürfe  nicht  melden,  wer  die  Kabi- 
ren von  Bdotien  seyen  und  was  man  Ihnen  und  der  Mutter  mache. 
Nicht  so  gewissenhaft  war  Cicero  mit  den  Namen  der  altischen  Ra- 
biren, die  wir  ohne  seinen  Bericht  für  Kastor  und  Polydeukes  hal- 
ten worden.  Die  Letztern  dienten  zur  Schau  für  das  vorwitzige 
Volk,  um  die  eigentlichen  Penaten  im  Innern  des  Heiligthums  desto 
sicherer  hinter  ihnen  zu  verbergen.  Sie  hiessen  darum  schlechthin 
grosse  Götter,  und  werden  in  der  ol^en  angezogenen  attischen  In- 
schrift des  Gajus  nicht  mit  Namen  genannt.  Eben  so  wenig  kannte 
das  römische  Volk  die  Anzahl  und  die  Namen  seiner  Penaten  ^, 
und  Dionysius  von  Halicarnass  (I,  67  T.  I  p.  170  Reisk.)  unterschei- 
det weislich  die  Penaten,  die  im  Allerheiligen  verborgen  seyen,  von 
denen .  die  jedermann  sehen  könne.  Es  sitzen  nemlich  in  einem 
düstern  nicht  grossen  Tempel  unweit  des  Platzes  (forum)  zu  Rom 
zwei  Jünglinge  mit  Lanzen  von  alter  Kunst,  worauf  geschrieben  stehe 
dENÄS^  und  er  halle  dafür,  dass  vor  Alters  das  J  die  Stelle  des  11 


X^<^ovgf  ^sovq  dvpotovq.  Daher  Javenal.  Sat.  III,  v.  144:  iures  licet 
et  Samothracum  et  nostrorum  aras.     Vgl.  TertulliaD.  1.  c. 

*)  Varro  rerum  homanaram  L.  II  (bei  Macreb.  a.  a.  O.)  Darda- 
num  refert  Deos  Peoates  ex  Sanothracia  in  Phrygiam,  et  Aeneam  ex 
Phrygia  in  Italiam  detuHsse.  Eben  so  alte  Zeugen  bei  Dionys.  Hai.  I, 
68.  Plntarch.  in  Camillo  und  Serv.  ad  Aen.  II,  325.  III,  12:  Dii  Pö- 
nales a  Samothracia  snblati,  ab  Aenea  in  Italiam  adveeti  sunt;  nn4e 
Samothraces  eognati  Romanornm  esse  dicnntur. 

2)     Herod.  III,  37. 

'')  Varro  bei  Arnob.  adv.  Gent.  L.  III:  neo  eornm  namernm  nee 
nomina  sciri.    Serv.  ad  Aen.  III,  12. 
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▼er(fe(en  habe.    Er  habe  in  andern  alten  Tempeln  dieselben  Göüer 
angetroffen. 

Die  Atlribate  der  Kabiren  sind  äosnerliche  Zeichen  ihrer  in- 
nem  Bedeatang  and  dienen  zum  Beleg  der  gegebenen  ErlSQtening. 
^  Die  OYale  Mütze  ist  ihnen,  wie  ihrem  ägyptischen  Vater  Hephä* 
Mos  and  dem  phdniciscfaen  Kadmos  *) ,  eigenthümlich.  Daran  er- 
kannte Pausanias  (III,  24)  die  Dfoskaren  in  den  drei  ehernen  Stand* 
bildern  in  Lakonien.  Eine  Münze  Ton  Berytns  in  Ph^nlcien  ^)  hat 
daher  bloss  zmet  Hüte  als  bezeichnendes  Sinnbild  der  Diosknren. 
S«  finden  sich  auch  aof  lakonischen  Silbermünzen  ihre  Slemhüte 
allein  nebst  einer  Dlota,  a«f  deren  Baoch  eine  Schlange  abgebildet 
ist^).  Schon  Lacian  deutete  diese  Mütze  auf  das  halbe  Ei,  woraas 
die  Diosknren  hervorgegangen  seyn  sollten  ^).  Die  untere  Hälfte 
desseihen  wurde  üinen  als  Patera  beigegeben.  Wenigstens  sind  Ge- 
fasse  ein  weiteres  Attribut  der  Rabiren,  sey  es  um  die  manchfal- 
tfgen  Lebeosibrmen)  worin  sich  ihre  göttliche  Kraft  äussert,  oder 
um  den  Ueberflnss,  den  sie  ausgiessen  und  spenden,  damit  bildlich 
zu  beaeichnen.  Trojanisches  Irdengeschirr  gehörte  daher  mit  zu 
den  Heiifgthümern ,  welche  Aeneas  von  Troja  mit  sich  nahm  ^). 
Wenn  jene  ursprünglich  ins  Geschirr  als  auf  den  feuchten  Grund 
und  Boden  der  Natur  gestellt  worden  seyn  mochten,  so  gab  ihnen 
die  ausgebildetere  Kunst  eine  Sehale  in  die  Hand ,  wie  wir  an  efnem 
etruskischen  Kabir  von  Erz  sehen  ^),  welcher  in  der  Rechten  dto 
Patera  hält  und  die  Linke  segnend  ausbreitet.  Es  ist  die  Schale  des 
Lebens  und  des  UefoerOusses,  woraus  daher  die  Schlange  des  Askle- 
pios  gefüttert  wird,  die  auch  Attis  auf  einem  etruskischen  Spiegel  ^ 


0    Vasengemälde  bei  Miltin  T.  II  pl.  7. 

2)  Berger  Tbesatir.  Palat.  p«  281. 

3)  Pellerin  Recueit  1,  Id,  1-3; 

*)  Lacian.  Dial.  Deor.  XXVI :  rod  <oöv  tö  ^julrojLtüv  ^al  daxr^Q 
vTisgäpfa.  Sext.  Empirie,  adv.  Mathem.  sagt,  durch  die  Sternhüte  wör- 
lieo  die  Heinisphären  angedeutet. 

^)     TimäBS  bei  Dionys.  Hai.  I,  67. 

^)  Gori  Mus.  Etr.  Vol.  II  T.  56.  Polen!  Praef.  ad  Supplem.  The- 
saur.  p.  XIII. 

7)     Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  II  T.  9. 

18 
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und  Demeter  0  ^^  der  Hand  haben.  ^  Die  Schlange  isl  ferner 
eine  Aaszeichnang  der  Kabiren.  Sie  ist  als  das  sieh  schlängelnde 
Thier  ein  Gegensalz  des  runden  Welleis.  Dieses  ist  der  Lebens- 
keim  aller  Dinge,  jene  aber  das  in  der  Erscheinung  sich  enlfaltende 
Leben,  also  sowohl  die  lange  Ausdehnung  im  Raum  als  die  sich  in 
die  Länge  windende  Zeit.  Hermesstäbe  von  Eisen  und  Erz,  die 
sich  somit  in  Schlangen  endigten ,  waren  jene  Heiligthümer  des  Ae- 
neas,  wie  wir  schon  wissen.  Einen  Beleg  zu  dieser  Naohrichl  fin- 
den wir  in  Ueberbleibseln  des  bildlichen  Allerlhums.  Auf  einem 
antiken  Relief  erscheint  das  Palladium  als  Hermenironk  mit  geschlos- 
senen Füssen  ^).  Eine  alle  Gemme  ^)  enthält  einen  geflügelten  Her- 
messlab, um  den  sich  eine  Schlange  windet,  darüber  sind  Sterne 
und  der  Mond ,  welche  auch  sonst  mit  xlen  Kastoren  in  Verbindung 
vorkommen  4),  und  zu  beiden  Seiten  halten  zwei  Schlangen  mildem 
Munde  ein  Ei.  Dieses  merkwürdige  Verhältniss  der  Schlange  zn 
dem  Ei,  wie  wir  es  vorhin  erläutert  haben,  bemerken  wir.noeh- 
mals  auf  einem  Relief  bei  Nani  ^),  wo  unter  Kastor  und  Pollnx  zwei 
Schlangen  nach  eioem  in  ihrer  Mitte  befindlichen  Ei  blicken;  über 
den  Göttern  ist  das  Zeichen  des  Mondes,  sie  seligst  haben  in  der 
einen  Hand  eine  Lanze ,  mit  der  andern  halten  sie  Pferde  am  Zaum. 
Auf  einem  andern  Relief^)  schnappen  zwei  gehörnte  Sehlangen  nach 
zwei  Eiern.  Ein  Weihgeschenk  in  gehobener  Arbeit  7)  stellt  die 
Kastoren  im  Anakeon  vor,  und  dabei  zwei  grosse  Gefässe,  wohin 
sich  von  oben  her  eine  Schlange  neigt.  Den  Heroen  im  Allgemei- 
nen wurde  die  Schlange  als  ständiges  Attribut  beigegeben,  nach  der 
'  Bemerkung  der  Alten  ^).      So  weissagten   die  römischen  Haruspices 


i>  Wheler  bei  Meurs.  Opp.  T.  I  col.  165. 

2)  Winckelmann  Anm.  z.  Gesch.  d.  Kst.  I  S.  272. 

^)  Passeri  gemmae  astriferae  lab.  1*23. 

^)  Museum  Odescalcbi  lab.  31.   Passeri  1    c.  T.  85. 

^)  Biagi  Monum.  Gr.  et  Lal.  ex  Mus.  Ndaii  p.  73. 

6)  Anlichilä  di  Ercolano  T.  IV  tav.  13.  v 

^)  Camillus  Silveslrios    in    anaglypbam    Graeo.    interpretalio ,   cf. 

Biagi  1.  c.  p.  90  f. 

^)  Plutarcb.   vit.  Agesil.   et   Cleom.   p.  524.   Artemidor.  Onirocrit 

11,  13.  Scbol.  Aristoph.  Plut.  v.  733. 
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VOD  dem  Kinde  des  Boscius ,  welches  bei  Nacht  von  Schlangen  am- 
wunden  worden  seyn  sollte ,  es  werde  hoch  heröhml  werden  *).  Ans 
diesem  Grande  ist  dieses  Symbol  ffar  die  Kabiren  als  Heroen,  Le^ 
bensanfSuger  und  Erstgeborne  sehr  geeignet.  In  entgegengesetztem 
Sinne  Gnden  wir  es  zwar  aach  aaf  Grabesdenkmalen  gebraucht; 
alldn  diese  Sitto  ist  darch  die  einfache  Beraerknng  gereehUertigf, 
dass  man  die  Verstorbenen  (divi)  anf  griechisch  ^g^sg,  wie  wir  die 
Seligen ,  ehrenvoll  za  nennen  pflegte  ^).  Daher  wird  der  Satz  nnr 
bestätigt,  dass  Heroen,  Allvater  and  Schlange  in  anzertrennlicher 
Verbindang  gedacht  waren.  Selbst  die  Schlange  der  Genesis  hat 
mit  obiger  Anschauungsweise  eine  Ideenverwandtschaft.  Die  ausser 
Gott  getretene  Schöpfung  vernönftelt  in  der  Schlange  mit  ihm  und 
wider  ihn,  and  tritt  als  Versucherin  aaf,  in  schwankendem  Gelüsten 
von  dem  Baum  des  Erkenntnisses  des  Guten  und  des  Bösen  zu  ko- 
sten. —  Triptolemus,  von  dem  wir  es  wahrscheinlich  gemacht 
haben,  dass  er  einer  der  drei  Anakes  von  Athen  war,  wurde  als 
solcher  aaf  einem  Wagen  abgebildet  mit  zwei  Schlangen  zu  beiden 
Seiten,  die  mit  oder  ohne  Pittgel  sind^),  und  hat  als  Heros  das 
Scepter  in  der  Hand.  So  auf  einem  Vasengemälde  bei  Visconti  ^), 
wo  der  wichtige  Auftritt  vorgestellt  ist,  dass  dieser  Heros  von  Eleu«- 
sis  aas  den  Händen  der  Demeter  das  Getreide  empfängt.  Philocho- 
rus  ^  die  Sinnbildnerei  des  Schlangenwagens  verkennend ,  machte 
eine  natürliche  Erklärung  davon  und  meinle,  Triptolemus  wäre  auf 
einem  Schiff,  da&  man  für  eine  geflügelte  Schlange  angesehen  hätte, 
gesegelt ,  und  hätte  den  Getreidebau  verbreitet.  Wenn  wir  noch  auf 
einer  Münze  Hadnans  ^)  die  Stadtgotlheit  von  Alexandria  auf  einem 
Wagen  mit  geflügeiler  Schlange,  nach  Art  des  Triptolemus,  vorge- 
stellt sehen,  so  begegnen  wir  derselben  Symbolik.  Nicht  allein  ne^ 
ben  den  Heroen   oder  unter  ihrem  Wagen   befinden  sich  Schlangen, 


>)  Cic.  de  DIvin.  L.  I. 

^)  AIcipbron  III  ep.  31^.  FabreUi  Inscr.  ant.    p.  20  n.  SO  und  ein- 
Denkmal  bei  I.  D.  Weber  in  Venedig. 

3)  Paasan.  VII,  18.  2. 

4)  Abgedruckt  in  Creazers  Bilderb.  z.  Symb.  T.  XIII. 
^)  Bei  Eoseb.  Chron.  P.  II  p.  115  ed.  Venet. 

^)  Zoega  Nrnni  Aegypt.  imper^t.  ^ab.  VII  n.  17. 
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sondern  auch  sie  selbst  wurden  bisweilen  8chlangenf5rmig  gebildet. 
Der  erste  attische  König  Gekrops  hatle  Schlangenfasse  i),  and 
sollte  aas  eines  Drachen  Zähnen  entstanden  seyn  2).  Erichtho- 
nins  wurde  als  Knabe  von  der  Schutzgdttin  Athene  in  einer  Kiste 
zugleich  mit  einer  Schlange  verwahrt  und  den  drei  Töchtern  des 
Gekrops,  Agiauros,  Herse  und  Pandrosos,  zum  Auflieben  überge- 
ben ^) ;  d.  I.  sein  Same  soll  ewiglich  bleiben.  Man  soll  den  Knaben 
mit  dem  Drachen  in  dem  gemeinschafth'chen  Tempel  des  Vaters  He- 
phSstos  und  der  Athene  gefunden  haben  ^).  An  jene  Kiste  knöpfte 
sieh  ein  fortdauerndes  geheimes  Gedächlnissfest  in  Athen:  in  den 
Mysterien,  die  man  daselbst  zu  Ehren  der  Agiauros  und  Pandrosos 
beging,  achtete  man  es  für  eine  Missethat,  dass  sie  die  Kiste  geöff- 
net hatten  ^).  Etwas  Aehnliches  wird  es  gewesen  seyn,  was  Deme- 
ter in  Böotien  dem  Kabiräer  Prometheus  und  seinem  Sohne  Aelnäus 
anvertraute ,  was  aber  Pausanias  (IX ,  25  p.  759)  zurückhaltend  ver^ 
schweigt.  —  Als  Heroen,  in  so  fern  sie  kriegliebend  waren,  hatten 
die  Dioskuren,  namentlich  Kastor  und  Polydeukes,  die  Lanze, 
auch  Helm  und  Pferde  zu  Attributen;  so  die  römischen  öffent- 
lichen Penaten^),  die  daher  auch  schlechthin  hastati  hiessen  0-  Als 
HausbeschQtzer  hat  Kastor  zu  Pferde  ausser  der  Schlange  noch  den 
Hund  neben  sich  in  einem  Denkmal  des  Herzogs  von  Modena  im 
Schloss  al  Gattaio  unweit  Padua. 

Nachdem  wir  bei  der  Darstellung  der  Kabirenlehre  alle  Mo- 
mente, die  Ansicht  der  Alten,  die  Uebereinstimmung  vieler  Völker- 
schaften, die  Etymologie,  die  Attribute,  gesammelt  und  aus  allen 
das  einhellige  Ergebniss  gezogen  haben ,  dass  die  Kabiren  Patriar- 
chen der  Völker  in  Gemeinschaft  mit  Volks-  und  Naturgöttern  ge- 
wesen sind;    so  blicken  wir  zuletzt  auf  die  bisher  üblichen  Meinun- 


*)  Aristoph.  Vesp.  '*ß  KsycQoxp^  rJQtaq  äva^ ,  tä  nqbq  TtodcaP  dpa- 
ycovridtj»  Noiums  DioDys.  L.  XLI. 

')    Tzetzes  ad  Lycopbron. 

^)  Meurs.  de  Begib.  Alheniens.  II,  1.  Lactant.  divin.  loslit.  1,  17 
und  Ausleger. 

^)     Meurs.  Athenae  aUicae  1,  4. 

^)    Athenagor.  Legat,  pr.  Christ.  Anfg.  p.  280  Paris.     - 

6)     Dionys.  Hai.  I,  67.        7)     serv.  ad  Aen.  II  v.  325. 
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gen  der  Gelehrten,  welche  einseitig  ohne  geschichtliche  Grundlage 
entweder  aof  einer  zu  weit  gedehnten  Folgerong  aus  einielnen  Nach^ 
richten  eder  leeren  Speculatienen  beruhen.  Aus  der  Angabe  des 
Sanchonialhon  1) ,  dass  von  den  Diosknren,  Söhnen  des  Sydyk,  die 
Aerzte  geboren  seycn,  welche  giftige  Bisse  heilten  und  die  Beschwö- 
rungen erfanden,  schliesst  Astori^),  dass  die  Rabiren  den  Telchi^ 
nen  ähnliche  Zauberer  gewesen  seyen;  als  umfasste  jene  einzige 
Meldung  ihren  ganzen  Begritf  und  als  kdnnle  man  ihnen  geradezu, 
was  ihren  Kindern  zugeschrieben  wird,  beilegen.  Ferner  nimmt 
Astori  (S-  9)  aus  dem  orphischen  Hymnus,  womach  die  Knreten  zu* 
erst  die  Mysterien  gelehrt  haben  sollen ,  Veranlassung  zu  behaupten, 
als  hätten  die  Kabiren  die  Mythologie  und  den  Götzendienst  in  Grie- 
chenland eingeflihrt.  Diess  ist  eine  Verwirrung  der  Personen  und 
der  Sachen.  Man  darf  die  Kurelen  und  Kabiren,  ob  sie  gleich 
manchmal  verwechselt  werden,  nicht  geradezu  (ür  einerlei  hallen» 
und  zwischen  Mysterien  und  Mythologie  ist  ein  Unterschied.  Spren- 
gel^) folgte  dem  Astori,  ohne  ihn  zu  nenuen,  und  wiederholte,  die 
Kabiren  seyen  die  ersten  Lehrer  der  griechischen  Aboriginer  und 
zu  gleicher  Zeit  Quecksalber  gewesen.  -  Hadrian  Reland^) 
griff  die  Nachricht  des  Mnaseas  und  Dionysodorus  ^)  auf,  dass  De- 
meter, Persephone,  Hades  und  Hermes  die  Kabiren  seyen,  und  er- 
klärte sie  ftir  ein  Goliegium  von  unterirdischen  Gottheiten. 
Damit  ist  aber  noch  nichts  erklärt,  zu  geschweigen,  dass  Demeter 
nicht  zu  den  unterirdischen  Göttern  gerechnet  werden  kann.  — 
Greuzerim  Dionysus  und  in  der  Symbolik,  Gör  res  (Mythengesch. 


')    Bei  Buseb.  Praep.  Ev.  I,  10. 

2)  Astori  Dissert.  de  Djs  Cabiris,  Venet.  1703  in  Polen!  Suppl. 
T.  n  $.  8.  MontfaucoD  rAotiqaitd  expliqude  T.  I  P.  II  p.  300  pflich- 
tet ihm  bei. 

^)  Sprengel  pragmatische  Gsch.  der  Arzneikande  Band  I  S.  646. 
2te  Ausgabe. 

4)  Reland  Dissertat.  de  Diis  Gabiris  in  seinen  Dissertatt.  miscell. 
T.  I  and  in  Polen!  Suppl.  T.  IV  col.  335  f.  Karl  Michaöler  in  seiner 
bistor.  krit.  Abhdig.  über  die  phönieiscben  Mysterien,  Wien  1706 
S.  110.  150  stimmte  dem  Reland  bei. 

^)    Beim  Schol.  ApoUon.  Arg.  I,  918. 


—        278        — 

11  S.  372)  und  Bau r  (Naiurrelig.  1  S.  229)  halleo  die  Kabiren  für 
die  Plane(en )  sie  haben  aber  nichls  für  ihre  Annahme  aafzaweiseu 
als  die  blosse  Zahl  sieben  der  phönicisehen  Kabiren ,  welche  Zahl  in 
vielen  andern  Dingen  ihren  guten  Grund  haben  und  zufällig  mit  der 
Planelenzahl  zusammenstimmen  kann,  wie  oben  gezeigt.  Ausserdem 
wäre  es  dann  ein  Hauplerforderniss  des  Kabirendienstes,  wo  er  sich 
nur  festgesetzt »  dass  jene  Zahl  als  ständig  beibehalten  worden  wäre ; 
wovon  wir  .aber  gerade  das  Gegentheil  gefuoden  haben.  Auch  will 
jenes  drei-  oder  vierblätterige  Kleeblatt  von  samolhraclschen  Gott- 
heiten sich  ganz  und  gar  nicht  zu  dem  fiegrifle  vergötterter  Plane- 
ten schicken.  Wer  kennt  einen  Planeten  Pluton  ?  —  Schelling 
in  seiner  Schrift  über  die  Gottheiten  von  Samothrace  findet  durch 
die  willkürlichsten  Deutungen  sein  eigenes  philosophisches  System 
in  der  Kabireoiehre.  Wie  Cicero  (N.  D.  1 ,  15)  von  Ghrysippus  be- 
richtet, dass  er  in  seinem  zweiten  Buch  über  die  Natur  der  Götter 
die  Fabeln  des  Orpheus,  Musäus,  Hesiod  und  Homer  nach  dem, 
was  er  selbst  im  ersten  Buche  über  die  unsterblichen  Götter  gesagt 
hatte,  ausdeutete,  als  wären  die  ältesten  Dichter,  die  solches  nicht 
einmal  almten,  Stoiker  gewesen;  so  findet  Schelling  in  den  samo- 
lhraclschen Mysten  Schellingianer.  Die  Rabiren  sind  ihm  (S.  24) 
Steigerungen  einer  untersten  zu  Grunde  liegenden  Kraft,  welche  sich 
zu  Oberst  in  £ine  höchste  Persönlichkeit  verklärt.  Sie  sind  wie  Glie- 
der einer  vom  Tiefsten  ins  Höchste  aufsteigenden  Kette.  Er  hat 
aber  keinen  andern  Beleg  zu  solchen  Sätzen  als  morgenländische 
Wortableilungen  der  samolhracischen  Götternameu,  die  uns  der 
Scholiast  des  Apollonius  aufbewahrt  hat.  Das  Tiefste  ist  Demeter 
oder  Axieros  von  ö-)->  (S.  53  f.).  Dieses  hebräische  Zeitwort  bedeu- 
tet freilich  nichts  Anderes  als  besitzen  und  aus  dem  Besitz  vertrei- 
i^en;  allein  Schelling  (S.  27)  findet  darin  zugleich  einen  Hunger  als 
das  Wesen  seiner  Ceres,  eine  Sucht,  die  der  erste  entfernteste  An- 
fang alles  wirklichen  offenbaren  Seyns  ist.  Zunächst  folgt  Persephone 
oder  Axiokersa  vonvnn,  das  wieder  nicht  zaubern  bedeutet,  son- 
dern pflügen,  woher  aber  doch  Axiokersa  eine  Zauberin  werden  soll, 
die  das  Kleid  der  Sterblichkeit  webt  und  der  Sinne  Blendwerk  her- 
vorbringt (S.  17  f.),  als  der  Grundanfang  der  ganzen  sichtbaren  Na* 
tur  (S.  28).  Hades  oder  Dionysos  oder  Axiokersos  von  derselben 
Wurzel  ist  ein  höherer  Zauberer,  welcher  die  Strenge  des  ersten 
Zaubers  mildert  und  beschwört,  der  Herr  der  Geislerwelt.     Hermes 


279        - 

oder  Kadmilos  vermiKeK  Nalar  and  Geislerwelt  uater  sich  aod  mit 
dem  Ueberweltüchen.  üeber  diesen  Allen  stebl  der  gegen  die  Welt 
freie  Zens,  der  Demiurg.  »Also  ein  von  anlergeordnelen  Persönlich- 
keilen  oder  NaUirgoUheiten  zu  einer  hdcbsten  sie  alle  beherrschen- 
den Persönlichkeit,  zu  einem  öberwell lieben  Gott  aufsteigendes  Sy- 
stem war  die  kabkische  Lehre<<  (S.  28).  Wir  können  diese  Ansicht 
nicht  theilen,  weil  sie  den  ges^icbtlicben  Grand  und  Boden  ver- 
lässt,  bloss  aaf  Etymologien  und  dazu  auf  schwankenden  and  sehr 
zweifelhaften  beruht^  and  dieselben  zu  vorgefasslen  Meinungen  benutzt* 

g.  50. 
Gott  lenkt  der  Menschen  Geschick. 

Wie  des  Menschen  Geburt,  so  ist  auch  sein  weiteres  Schick- 
s  a  1  ein  Gegenstand  der  göUIichen  Aufsicht  und  Leitung.  Glück  und 
Unglück,  Leben  und  Tod,  Armuth  und  Reichlhum  verleihen  die 
tiefsinnigen^)  Mören  Kiolho,  Lach  es  is  und  Atropos,  welche 
nach  dem  neuen  System  Zeus  mit  Themis  erzeugte  ^).  Der  Chor 
der  Eumeniden  singt  bei  Aeschylus  (944  ff.) :  ],>Unzeitigen  Männer- 
tod wünsche  ich  fern,  den  lieblichen  Jungfrauen  gebt  Männer,  die 
ihr  darüber  gesetzt  seyd,  schwesterliche  Mören,  Gesetzgeberinnen, 
jeglichen  Haukes  Genossen,  allezeit  ehrwürdig  durch  gerechten  Ver- 
kehr, allverehrt  unter  den  Göttern.*' 3).  Alle  zufällige  QJücksgüter 
sind  Zeus  Gaben  ^).  Die  Tv%rj  personidcirt  Aeschylus  (Agam.  672). 
»Mit  Gott  lachet  und  weinet  jedermann«',  sagt  Sophocles  (Ajax  373). 
Zeus  halte  den  Beinamen  Abwender   des  Unglücks  (aX^^^ 79/^^0^)  ^). 


*)    ßadvcpi^ove^  Find.  Nem.  VII,  1. 

2)  Theog.  906. 

3)  Die  Herausgeber  haben  obige  Stelle  durch  Correctur  verunstal- 
tet: Hermann  änderte  deaX  xal  MoTqcu,  und  Schütz  sxovtag.  Die  ge* 
wohnliche  Lesart  ist  die  richtige:  xv^i  exovtsg  d$al  twp  Mol^ai.  Das 
Masculinum  %xövTeg  statt  £xot/aa«,  wie  Aesch.  Agam.  120  yivvav  ßXu' 
ßivta,  vgl.  Mattbiä  gr.  Gr.  g.  434  1.  a. 

4)  Plutarch.  bei  Schol.  ms.  Schellersheim  ad  Hesiod.  Op.  p.  33 
ed.  Heins. 

0    Aeschyl.  7  vor  Theben  v.  8. 
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Wenn  die  Lesarl  Odyssee  37,  197  richtig  ist,  so  kannte  auch  schoD 
Homer  eine  Mehrzahl  von  ernsten  Schicksalsspinnerinnen  (KaraxAcS- 
i9£(),  welche  er  der  AlQa  coordinirte«  Als  oberster  Schiedsrichter 
ergriff  Zeus  in  der  Schlacht  der  Achäer  vor  Troja  die  goldene  Wage 
und  legte  zwei  Todesparcen  darein,  die  der  Achäer  und  die  der 
Trojaner;  die  erstere  sank  aaf  den  Boden,  anter  Donner  ond  Blitz 
ward  es  verkündigt,  und  die  Griechen  wurden  geschlagen^).  Wenn 
Homer  über  dem  Treiben  seiner  Helden  die  Gölter  schauend  und 
waltend  einführt ,  so  lässt  auch  Aeschylus  in  den  Persern  die  Schlacht 
von  Salamis  nicht  durch  die  Tapferkeit  und  Klugheit  der  Griechen, 
sondern  durch  das  Walten  der  Gottheit  allein  gelingen,  welche  ab- 
wägend Sieg  und  den  Persern  Leid  zufügt.  Eben  so  zeigt  der  Va- 
ter der  griechischen  Geschichtschreibung  Herodot  überall  kindlichen 
Glauben  an  die  Vorsehung.  —  Zwei  Fässer  liegen  im  Hause  des  Zeus, 
das  eine  mit  Heil,  das  andere  mit  Wehe  gefüllt;  dem  Einen  gibt  er 
gemischt  aus  beiden,  dem  Andern  nur  Uebel.  So  verliehen  di^  Göt- 
ter dem  Peleus  nur  herrliche  Gaben  von  Geburt  an,  zierten  ihn  mit 
Segen  und  Reichlhum,  Herrschaft  und  einer  göttlichen  Gattin,  je- 
doch Hessen  sie  es  ihm  an  einem  Throuerbeo  fehlen  ^).  Aiax  im 
Ringen  mit  Odysseus  sich  messend,  vertraute  auf  Zeus,  er  werde 
darauf  achten  ^).  »Zeus  der  Olympier  verlheilt  das  Glück  den  Men- 
schen, den  guten  und  bösen,  einem  jeglichen  nach  seinem  Gefallen^  ^). 
»Die  Götter  bereiten  und  verhängen  den  Menschen  den  Untergang, 
damit  die  kommenden  Geschlechter  Stoff  zum  Gesang  haben«  ^). 
Nach  dem  Reihe  der  Götter  schlössen  Aeetes  und  Jason  ihre  Ehen^)« 
»Leicht  wird  die  Nachkommenschaft  eines  Mannes  berühmt,  welchem 
Kronion  bei  der  Geburt  und  beim  Heiralhcn  Glück  verhänget«  ^). 
Ps  liegt  in  den  Knien  (statt  in  den  Händen)  der  Götter ,  ob  Odys- 
seus nach  Ithaka  zurückkehren  werde  oder  nicht  ^),  und  wer  auf 
dem   Eiland    die   Herrschaft   überkommen    werde  9).     »Gott   theilet 


J)  II.  Vm,  69.         2)     II.  XXIV,  527. 

3)  II.  XXIII ,  724 :    tä  d^av  Ja  7i<hxa  /nsX^jaei. 

^)  Od.  VI,  188.  5)     Od.  t?',  579. 

6)  Theog.  960.  993.  0     od.  IV,  207. 

8)  Od.  I,  267.        9)   .Od.  1,  400. 
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jedem  sein  Geschick  zo*  >).  Earipkies  {Alcesl.)  besiogt  die  Gewalt 
der  Notbweodigkejt»  aber  V.  993  sagt  er:  »aueb  Zeas,  was  er  zu- 
winkt, voHbriogt  er  mit  dir.«  „Die  Gescbicke,  welche  die  Götter 
verhängen,  müssen  die  Menseben  notbwendig  tragen^ <).  Jedoch 
sind  sie  ntcht  unaasweieblich ,  sondern  die  Freiheit  hat  ihren  Spiel- 
raum und  kann  in  Zeiten  ihnen  vorbeugen.  So  liess  Zeus  durch  Her- 
mes dem  Aegistbus  vorhersagen,  er  solle  den  Agamemnon  nicht 
tödten  Boch  dessen  Gattin  ehelichen,  sonst  wQrde  Orestes  den  Va- 
ter rächen ;  allein  Aegistbus  liess  sich  nicht  warnen  und  stQrzte  sich 
durch  eigOBes  Verschulden  in  sein  Verderben  ^).  Ein  Prophet  for- 
derte die  Freier  der  Penelope  auf,  zuzusehen,  wie  sie  ihrem  bevor- 
stehenden Schicksal  entnnnen  möchten  ^).  Des  Menschen  Herz 
schlägt  seinen  Weg  an,  aber  »das  Ende  von  Allem  geschieht,  wie 
Gott  will«  0- 

Piaton,  Aescbylus  und  Enripides  ^)  nannten  das  Geschick  auch 
Adrastea  (s.  oben  S.  148).  —  Zeus  und  Apollon  waren  im 
Tempel  su  Delphi  mit  zwei  Mdren  vorgestellt  0«  Der  allerhöchste 
und  der  die  Zukunft  offenbarende  Gott  lenken  die  Geschicke.  Die 
Pylhagoreer,  die  das  Wesen  und  den  Grund  aller  Dinge  in  die  Zahl 
und  die  Harmonie  setzten  >),  verehrten  daher  besonders  den  Apol- 
lon. Thaies,  Heraklitus  und  Pylbagoras  vertraten  die  dreierlei  my- 
thischen Weltansichten  von  dem  Lebensgronde  der  Welt  und  dem 
göttlichen  Walten  in  ihr:  der  erste  die  neptunische  von  dem  Lebens- 
wasser, der  zweite  die  vulcanische  von  dem  Lebensfeuer  ^),  und  der 
dritte  die  apollinische  von  der  Weltharmonie,  wodurch  alle  Dinge 
Bestand  haben.  -  Apollons  Schwester  Artemis  war  eine  astrolo- 
gische Schicksalsgöttin  mit  goldener  Spindel,  wie  wir  oben  gesehen 
haben.  Namentlich  knOpfte  man  in  Arkadien  diese  Idee  an  ihr  We- 
sen, und  verehrte  sie  in  Verbindung  mit  den  Mören  ><)).  Sie  hiess 
daher  in  Sparta  ^mg  ^*)  (ionisch  ovjng) ,  die  Schauende.     Ihr  (wie 


1)  Demoslbeo.  de  Corona  p.  317  ed.  Lips. 

3)  Sopbocl.  Philoct.  1311.        ^)    Od.  I,  35. 

"*)  Od.  II,  168.        ^)    Demostheo.  1.  c.  p.  312. 

^)  Plat.  Pfaaedr.  p.  248    €.   Eorip,  Rhes.  338:  ^Adgaattia,  a  Jibq 

Traig,  7)    Paus.  X,  24,  4.         8)    Aristol.  Met.  I,  5. 

9)  Aristot.  Met.  I,  3.        lO)    Paus.  Arcad.  c.  37. 

11)  Palaephat.  32. 
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der  BubasUs)  Allribut  war  der  llund  (Wachsamkeil) ;  woher  ich  ili- 
ren  Beinamen  ÖQdla  oder  d^d<oaia  i)  von  Orlhos ,  dem  fabeHiaften 
Hunde  der  Theogonie,  ableite.  Das  Schiciisal  fordert  fieine  Opfer, 
Menschenopfer  fielen  ehemals  an  ihren  Altären.  Well  ihre  und  ihres 
Bruders  Pfeile  sicher  treffen,  so  schrieb  man  ihnen  jäiien  Tod  zu. 
Bei  Frauen  verrichtete  Artemis  dieses  Geschäft;  ihre  schnell  tddten- 
den  Pfeile  werden  langer  Krankheit  entgegengesetzt  ^)*  Des  Mene- 
laus  Steuermann  wurde  das  Steuerruder  in  der  Hand  haltend  von 
den  schmerzlosen  Pfeilen  des  Phöbus  getroffen^). 

Hermes,  der  göttliche  Wanderer,  bewahrt  der  Menschen  Ein- 
gang und  Ausgang;  daher  sein  Beiwort  der  Thiirhöter  (pt(^oq>aioq^*^)y 
nvXtjd&Koq  ^)y  Er  ist  ihr  Wächter  {avaxoxoq)^  wenn  sie  schlafen^), 
ihr  Geieitsmann  (^s/növtog  ^) ,  ayijtfa^  ^) )  auf  allen  ihren  Wegen, 
der  Beschützer  des  Handels  (ifjLjtdkaXoq)  9) ,  der  Gewinnbringende 
(x£(>d9>o^)  10) ,  der  Beförderer  aller  klagen  Anschläge  {döUoq)^^)  und 
der  Vorsteher  der  Leibesübungen  (ivay<üvioQ)  i^)  als  das  Mittel  zur 
Erzieluog  hermetischer  Gewandtheit«  Mit  einem  Worte  ist  und  heisst 
er  der  Gutlhätige  (axcUtjxa)  "),  unter  welchem  Namen  er  als  <^a- 
xtJGiog  in  Arkadien  verehrt  wurde  '"*).  Man  pflegte  in  alten  Zeiten 
beim  Nachhausegehen  von  einem  Gastmahl  der  vor  der  Hauslhüre 
stehenden  Herme  den  Kranz,  womit  die  Gäste  geschmückt  waren, 
aufzusetzen  *^).  Die  Erstlinge  setzte  man  dem  Hermes  auf  die  Stras- 
sen vor,  welche  dann  die  Wanderer  zu  verzehren  pflegten;  diese 
Gabe  hiess  i^/ialovy  womit  man  dann  vergleichungs weise  einen  jeden 


1)  K.  0.  Müller  Dorier  I  S.  383. 

2)  Od.  XI,  i72.    Pind.  Pyth.  HI,  10.  Eustatb.  ad  II.  ^'. 

^)  Od.  III,  279.        ^)    Arisloph.  Plut  1154  das.  Spanheim. 

^)  Hom.  h.  II  in  Mercur.  15.        ^)    Od.  YII ,  138. 

7)  Od,  VII,  1160.        8)     Pausan.  VHI,  31. 

9)  Aristopb.  Plut.  1156  und  das.  d.  Erklärer. 

^^)  Spanbeim  zu  Galllm.  h.  in  Dian.  68. 

")  Arisl.  I.  c.  1158. 

12)  Arlst.  1.  c.  1162.  Eustath.  ad  Od.  VHI,  266.  Paus.  V,  14. 

13)  11.  XVI,  185. 

14)  Paus.  VIII,  3,  36.   Gallim.  Dian.  143  das.  Spanheim. 

15)  Aeliao.  V.  H.  U,  41, 
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UQTerbofflen  Gewino  bezeichnete^).  -  H  e  k  a  t  e  war  die  GöUin  der 
Wege  (ivodia  ^soq)  ^).  Ihr  Bild  ixatoiiov  geuamii  war  io  Alben 
bäafig  vor  den  Uäasern;  sie  war  Aafseberin  and  Amme  ^).  —  Aach 
A  pol  Ion  stand  Tor  der  Haustbäre  in  den  Gassen  ^) ,  und  er  sowobl 
als  seine  da  beßndlicbe  zugespitzte  Säule  hiess  daher  dyvuv^  ^}.  Das 
war  aueb  in  Delphi  die  älteste  Darstellungsweise  des  Gottes,  nero- 
lieb als  eine  hohe  Säule ^),  und  bestätigt  den  §.  40  behaupteten  Zu- 
sammenbang mit  Bai  >  der  gteicbfalls  so.  abgebildet  wurde.  Als  der 
Alles  sehende  hiess  ApoUon  ixo\lfioq'^)  ^  als  der  Alles  hörende  und 
wirkende  hatte  er  zu  Amyklä  in  Lakonien  4  Ohren  und  4  Hände  ^). 
Ais  der  vor  der  Thöre  £teht,  hiess  er  n(^oatati}(fioq^)^  und  hatte 
unter  diesem  Beinamen  ein  Ueiligthum  in  Attika  (Pausan.)»  auch  ^v- 
Qaloq^^)  oder  7$Qonvka$oq  ^^y  Als  Patron  derer,  die  aus  dem  Ha- 
fen ausfuhren,  hiess  er  ijeißjaTTJpiog  und  hatte  einen  Tempel  in 
Trözen  (Pausan.)  -  Das  Glück  (iVx^)  ist  nach  Pindar  (fragm.  p.  95 
Heyne)  unergründlich  (djievi9tjg  ohne  Gorrectur),  und  wendet  ein 
zweifaches  Steuerruder;  nach  Alkman  '^)  aber  ist  Tyche  der  Recht- 
schaffenheit  und  Ueberredung  {Evvofxiaq  xod  Ilsidovg)  Schwester  und 
der  Klugheit  {UgofiijOsiaq)  Tochter.  Homer  nennt  ihren  Namen 
nicht,  aber  Hesiod  (Tb.  360)  kennt  sie  als  Okeanine,  und  der  Ho- 
meride (h.  in  Ger.  420)  führt  sie  unter  den  Gespielinnen  der  Perse- 
pbone  auf. 

Der  R  e  i  c  h  t  h  u  m  oder  auf  griechisch  P 1  u  t  o  s  wurde  beson- 
ders personificirt,  und  zwar  wird  er  aus  der  natürlichen  Erwerbs- 
quelle, dem  Ackerbau,  geboren.  Demeter  ist  seine  Mutter,  mit 
dem  kretensischen  Fürsten  Jasios  galtet  sie  sich  in  Liebe  auf  einem 
dreimal  gepflügten  Brachfeld  und  gebiert  den  trefflichen  Plutos,  der 


1)  Suidas  8.  V.        ^)    Sophocl.  Antig.  1199. 

^)  Aristoph.  Vesp.  800  ib.  Schol.  Hesycb.  v.  ixaraia, 

')  So  zu  Teg^,  Pausan.  I. 

^)  Saidas  v.  äyvuvq  und  Valckenar.   ad  Burip.  Pboeniss.    v.  634. 

6)  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  349.  0     Hesych.  s.  v. 

^)  Hesych.  v.  xov^idiog. 

^)  Sophocl.  Electr.  638  ib.  Schol. 

10)  Tertullian.  de  Idololatr.         ^^)  Aristid.  b.  in  Jtfinerv. 

12)  Bei  Plüt.  de  Fort.  rom.  p.  318  A. 
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über  Land  und  Wasser  gehl  und  reich  macht ,  zu  wem  er  kommt  *). 
»Heil  dem,  welchem  Demeter  gewogen  ist,  sie  sendet  ihm  den  Pia- 
tos ins  Haus,  welcher  den  Sterblichen  Reichthum  verleihet!^  ^).  Ho- 
mer (Od.  V,  125)  nennt  dessen  Vater  Jasion,  der  durch  Länder« 
ertrag  reich  geworden  seyn  muss,  behält  aber  den  bedeutsamen  Zag 
der  Fabel  von  dem  dreimal  gepflügten  Brachfeld  als  von  dem  tüchtig 
getriebenen  Ackerbau  wörtlich  bei.  Die  Thespienser  haben  den 
Reichthum  in  Folge  des  Gewerbfleisses  aufgefasst,  indem  sie  den 
Plutos  an  die  Seite  der  Athene  i^ävrj  stellten^).  In  Athen  trug  der 
Friede  den  Plutos  in  den  Händen  4).  Euripides  0  gah  ihm  Flügel. 
Auch  Zeus  als  Geber  von  Besitzthümern  hiess  xr^atog  ^).  Er,  Athene, 
Demeter  und  Köpr;  ngci^xoYovrj  hatten  zu  Athen  Altäre  in  Einem  Tem- 
pel 7).  Da  waren  die  durch  Besitzstand ,  Gewerbe  und  Ackerbau 
ernährenden  Götter  beisammen. 


S.   51. 

Die  Wissenschaft  und   Kunst  unter   göttlicher 
Aufsicht. 

Der  Menschen  Kräfte,  Bestrebungen  und  Leistungen  werden  von 
Gott  geleitet  oder  haben  in  einem  Gott  ein  Musterbild  der  Vollkom- 
menheit. A  pol  Ion  ist  Vorsteher  der  Wissenschaft  und  höheren 
Künste,  Athene  der  Handwerke  ohne  Feuer,  Hephästos  der- 
selben mit  Feuer»  Hermes  der  Herden,  Demeter  des  Acker- 
baus, Artemis  der  Jagd,  Athene  und  Ares  des  Kriegs.  So  re- 
gieren und  tragen  die  Götter  [das  Thun  und  Lassen  der  Menschen, 
und  weihen  ihre  Wege  und  Beschäftigungen  durch  Aufsicht  und 
Vorbild. 


*)    Theog.  969.  Athen.  XV  p.  694  C.  Diodor.  V,  77. 
2)    Hom.  h.  in  Cer.  486.        3)    Pausan.  IX,  26. 
4)    Pausan.  IX,  16. 

0    Eurip.  io  Meleagro  bei  Stobaeus  74   und  in  Ino  bei  Stob.   105. 
Vgl.  Philostrat.  Imagg.  II,  27. 

^)    Aescbyl.  Suppl.  448.        '')    Paus.  1,31,2. 
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Im  Lebee  vernönfliger  Wesen  leacbtet  ein  höheres  Licht  ^).  Da» 
Licht  des  reinen  A  pol  Ion  aber,  wie  es  Sinnbild  der  Denkkratt 
und  Erkenntniss  ist,  wird  in  ihm  zur  vollendeten  Wissenschaft 
und  Kunst  verwirkliebt.  Tön-  Wahrsage-  Arznei-  und  Schfitzen- 
kunst  legt  ihm  Platon  (Cratyl.  p.  405),  Et>enderselbe  (Symp.  19,  6) 
die  drei  letzten  ihm  und  die  Tonkunst  den  Musen ,  und  Pindar  (Py th. 
V,  85)  die  drei  ersten  Dinge  bei.  Der  Uomeride  (b.  T  in  Apoll.  131) 
lässt  ihn  als  neugebomes  Kind  sagen:  »die  Cither  sey  mir  lieb  und 
die  krummen  Bogen,  und  den  Menschen  will  ich  des  Zeus  untrög- 
licben  Ratfascbluss  weissagen.«  Doch  föhrt  er  ebendaselbst  V.  272 
schon  den  Beinamen  Arzt  hjXMijitiv.  Apollon  ist  so  nicht  mehr  Na- 
turgott,  wie  er  als  Sohn  des  Hephästos  und  der  Athene  ursprünglich 
gedacht  war*  Er  war  einst  das  wärmende  Himmelslicht,  welches  die 
Lebenskeime  weckt,  und  die  leibhafte  Woblordnung  der  ganzen 
Welt^  wie  noch  das  attische  Volk  in  den  Thargelien  ihm  seine  Hul- 
digmig  brachte*  In  diesem  göttlichen  Vollgehalt  war  er  mcht  gerade 
einerlei  mit  der  materiellen  Sonne,  die  als  solche  besonders  verehrt 
werden  konnte,  auch  war  er  edler  aufgefasst,  als  der  pelasgische 
Hermes  und  der  schwärmende  Dionysos.  Ueberdiess  war  er  aber 
und  blieb  fortwährend  das  Licht  der  Welt  in  bildlichem  Sinne,  in 
den  genannten  priesterlichen ,  intellectuellen  und  künstlerischen  Be* 
Ziehungen.  In  diesem  Zusammenhang  lassen  sich  alle  Ideen  vereini- 
gen, die  man  aa  seinen  Namen  oiid  seine  Verehrung  knöpfte. 

Gott  offenbart  die  Zukunft  entweder  durch  Eingebung  an  be- 
geisterte Mensehen  oder  durch  Wahrzeichen  und  Vorbedeutungen^ 
durch  Träume,  Vogelfkig,  Vogelstimmen  ^) ,  durch  die  Ehigeweide 
der  Opferthf^e,  die  Beschaffenheit  der  Opferflamme  und  durch  6e^ 
sttrne.  Das  Vermögen  zu  wahrsagen  heisst  im  Allgemehien  /uoptmi}. 
Genauer  gesprochen  aber  ist  dieses,  von  /ualviG&ai  abgeleitet,  das 
begeisterte  Wahrsagen  ans  götl lieber  Eingebung,  wie  bei  derSibylla, 
dem  Tiresias,  den  Bakides  und  den  Orakeln;  und  davon  unlerschei-^ 
det  Platon  (Phädr.  p.  244  G)  die  Wahrsagerkunst  als  die  uöehterno 
Erforschung  der  Zukunft  durch  Vögel  und  andere  Zeichen,  oicapiati^ 


«)    Ev.  Job.  I,  4. 

3)     Hom.  h.  II    in  Mercar.  213.    544.    Vgl.  K.  0.  Miller  Dorier  » 
S.  341. 
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x^.  Eben  so  stehen  bei  Homer  (Od.  I,  202)  /udvug  und  oUavAv 
odq>a  eidci^  einander  gegenüber.  Der  allgemeinere  Name  aber  für 
Wahrsager  ist  ^sox^xog  bei  Ebendemselben  V.  416.  Es  gab  im 
AUerChum  einen  eigenen  Stand,  der  sich  damit  abgab  (s.  g.  9f>. 
flesiod  (Schild  185)  nennt  so  einen  oitavtartj^y  Vogelbeschaaer.  In 
Piatons  Zeitalter  waren  die  amherziehenden  Wahrsager  schlecht  an- 
gesehen; er  setzt  sie  (/udvteig)  and  die  Marktschreier  (ayv^ai)  m 
eine  Klasse  i).  Sie  gaben  vor ,  Lösnngsmittei  and  Reinigungen 
(Ablass)  von  Verbrechen  zu  besitzen ,  sowohl  für  die  Lebenden  als 
die  Verstorbenen,  welche  durch  ihre  Weihen  von  allen  Uebeln  in 
der  Unterwelt  befreit  würden.  Theophrast  (Charakt.  c.  f6)  noch 
kannte  diese  Betrüger  anter  dem  Namen  der  Orpheotelesten ,  za  de- 
nen Abergläubige  jeden  Monat  mit  Weib  und  Rind  gingen ,  um  sich 
reinigen  und  weihen  zu  lassen.  —  Vorzugsweise  verlieh  A  p  o  1 1  o  n 
das  Wahrsagen  durch  prophetische  Eingebung.  Plalon  (Phädr.  p.  265 
B)  sagt,  es  gebe  vier  Götter,  welchen  die  Menschen  die  Begeiste- 
rung verdanken:  ApoUon,  ven  dem  der  Geist  der  Weissagung,  Dio- 
nysos, von  welchem  die  Begeisterung  der  Andacht,  die  Musen,  von 
denen  die  dichterische  Begeisterung,  Aphrodite  und  Eros,  von  wei- 
chen der  Geist  der  Liebe  weht.  Indessen  hat  Apollon  auch  den  Bei*- 
namen  Eidecbsentödjter  (aavpoxtdpoq) ;  denn  man  pflegte  Eidechsen 
zu  durchbohren  und  aus  ihrem  Pfeifen  zu  wahrsagen.  Wir  besitzen 
noch  einen  alten  Apollon,  welcher  die  Eidechsen  beim  Durchbohren 
belauscht^).  Dein  Zeus  schrieb  man  besonders  die  in  der  Luftsich 
ergebenden  Wahrzeichen  oder  die  durch  Hermes  Botschaft  verkün- 
digten Weissagungen  zu  ^).  Zeus  sandte  in  die  Volksversammlung 
von  Ithaka  zwei  vorbedeutende  Adler ''»).  Götter  erscheinen  im  Schlafe 
den  Menschen,  so  Athene  in  erborgter  fremder  Gestalt  erscheint  der 
schlafenden  Penelope  ^)  und  der  Nausikaa  ^)  und  redet  mit  ihnen  im 
Traum.  Das  Wahrsagen  durch  Träume,  das  wir  in  Attika  beim 
Grabmal  des  Amphiaraus  und  anderwärts  flnden,  sollen  die  Tel- 
misser ,  das  Vorhersehen  aus  den  Gestirnen  die  Rarer,  aus  d^m  Fing 


1)  Plat.  Polit.  II  p.  364  B. 

^)  Welckers  akadem.  Runstmuseum  zu  Bonn  1827.    S.  71. 

3)  Od.  I,  37.  282.    II,  216.         4)     Od.  II,  146. 

5)  Od.  IV,  795.  6)     Od.  VI,  25. 
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der  Vögel  die  Phryger  uad  Isaurer,  das  aas  den  Eingeweiden  der 
Opferlhiere  (tr/v  ^vriKijv)  die  Kyprier  erfonden  haben  *). 

Wie  alles  Licht  der  Wissenschaft ,  so  kommt  von  Apollon  ins- 
besondere die  Heilk  ande  2).  Homer  (II.  V,  401.  899.  Od.  IV,  233) 
aennt  zwar  den  Gott  der  Arzneiknnde  Päeon.  Man  holte  sieh 
wahrscheinlich  Raihs  für  die  Kranken  bei  dem  Orakel  des  Apollon, 
and  so  wurde  er  nach  and  nach  in  dieses  Amt  eingesetzt.  So  nennt 
ihn  Aesehylns  (Enmenid.  62)  Wahrsagerarzt  (lat^fiavug)  ^.  Bei 
der  Pest  wandten  sich  die  Athener  an  ihn  als  den  Abwehrer  des 
Uebels  (äks^inaKog)  ^).    In  Elis  nannte  man  ihn  Akesios  ^. 

Asklepios,  ein  aasgezeichneter  Arzt  ^)  and  Zeitgenosse  der 
Heiden  vor  Theben,  warde  als  Vorsteher  seiner  Wissenschaft  vergat- 
tert ond  daher  za  einem  Sohne  des  Apollon  gemacht.  Weil  er  Todte 
(dem  Tode  Nahe?),  namentlich  den  Hippolytas,  aaferweckte  and  so 
in  den  Gang  der  Natur  eingriff,  so  soll  ihn  Zeus  mit  dem  Blitzstrahl 
getödtet  haben  ^).  Man  kann  zwei  Männer  dieses  Namens  unter- 
scheiden. Der  erste  hatte  zur  Mutter  Koronis,  eine  Tochter  des 
Königs  Phlegyas,  welche  diesen  Linderer  der  Schmerzen  auf  der 
Ebene  Dotion  gebar  ^) ;  er  soll  die  Sonde  und  das  Verbinden  der 
Wunden  erfunden  haben ,  und  auf  dem  arkadischen  Gebirge  Kyno- 
sora  begraben  liegen  9).  Zweierlei  Väter  werden  von  ihm  genannt 
je  nach  den  verschiedenen  Fabeln ,  ohne  dass  es  darum  bei  der  glei- 
chen Matter  Koronis  ein  verschiedener  Aescalap  wSre;   so  dass  wir 


^)    TaUan.  Tgp,  *'EXX.  p.  243  Fans. 

2)  Piod.  Pylh.  IV,  480.  V,  »5.  Sophocl.  Oed.  Tyr.  149.  1Ö2. 
Aristoph.  Plat.  8.  Tatian.  np,  "EXX.  n.  8  p.  250 :  ^eQansvti  6  'AxoXk^v. 

3)  Aristoph.  Plut.  11  trennt  es  in    latpög  ycal  /udvttq. 

4)  Thucyd.  II,  47.  Vgl.  Aristoph.  Fried.  420.  Auch  Psalm  91,  5 
werden  die  Pestanfälle  mit  den  Pfeilen,  die  des  Tages  fliegen,  ver- 
glichen. ^)    Paus.  VI,  24,  5. 

6)  II.  IV,  194    Plat.  Symp.  12,  6. 

7)  Aeschyl.  Agam.  1020  ib.  Schol.   Kurip.  Alcest.  Anfg.   ib.  Schol. 

8)  Hom.  b.  XV.  Hesiod.  fragm.  p.  443  ed.  Lips.  Pind.  Pyth.  III, 
14,  43.  Apollodor.  III,  10,  3. 

9)  Cic.  N.  D.  III,  22.  Clem.  AI.  Protr.  p.  8.  Talian.  jtp.^EkX.  4. 
21  p.  262 :  XBdvtjy^BV  v/i<av  6  ^ÄaytXrjntoq* 
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aoslall  der  drei  Aesculape  des  Cicero  nur  zwei  aonehmen.  Demi 
bald  wurde  Asklepios,  am  ihn  auf  die  ^eise  der  pbdnicisehen  Ka- 
biren in  die  Reibe  der  mScbtigen  and  starken  Horte  einzufSbren, 
zum  Sohne  des  Iscbys,  eines  Sohnes  des  Elalos,  and  so  zum  Bm- 
ider  des  onterirdiscben  Hermes  (des  gebeimnissvoll  Wirksamen)  ge- 
stempelt^); bald  und  insgemein  behielt  der  ebnebin  fiir  die  Heil- 
kunde Aufsicht  tragende  Apoiion  das  Recht  der  Vaterscbaft  ^).  He- 
siod  (a.  a.  O.)  und  Pindar  (Pyth.  Hl ,  55)  suchten  beide  Geoealogiefi 
durch  die  Annahme  zu  yereinigen,  dass  Ischys  die  von  Apellon  ge- 
schwängerte Koronis  geehelichl  habe;  wess wegen  eben  die  Unter- 
scheidung des  ersten  und  zweiten  Aesculapius  bei  Cicero  yerwerflich 
scheint.  Der  zweite  oder  bei  Cicero  der  dritte  Aesculap  hatte  nach 
der  Sage  der  Messenier  den  Arsippus  und  die  Arsiaoe  zu  Eltern ;  er 
soll  das  Laxiren  und  das  Zahnausreissen  erfunden  haben,  imd  man 
zeigte  sein  Grab  in  Arkadien  nicht  weit  von  dem  Fluss  Lusios  3). 
Anstatt  seines  eigentlichen  Vaters  wurde  gleichfalls  der  Gott  Apollon 
dafür  ausgegeben,  dass  dieser  mit  Arsinoe,  der  Tochter  des  Leu- 
eippus,  den  Asklepios  erzeugt  babe"^).  Die  Verschiedenheit  der 
Mutter  versuchten  Einige  in  Einklang  zu  bringen,  nemlich  Socra- 
tes^)  durch  die  Vermulhung,  als  sey  Asklepios  Sohn  der  Arsinoe, 
aber  von  Koronis  an  Kindesstatt  angenommen,  Aristides  aber  in  der 
Geschichte  von  Rnidos  ^) ,  als  sey  Arsinoe  nachmals  Koronis  benannt 
worden.  Man  könnte  einwenden ,  dass  beide  Frauen  versehiedene 
Väter  haben  und  daher  verschieden  seyen.  Will  man  ungeachtet 
zweier  Mütter  nur  einen  einzigen  Asklepios  annehmen,  so  liegt  die 
Mutbmassung  nahe,  entweder  dass  Arsinoe  aus  demselben  Grunde, 
aus  welchem  Asklepios  zum  Bruder  des  kabirischen  Hermes  gemacht 
^urde,  eingeführt  worden  sey,  um  ihren  vorgeblichen  Sohn  in  nahe 
Berührung  mit  den  Dioskuren  Kastor  und  Polydeukes,  deren  Gattin- 
nen die  Schwestern  der  Arsinoe  waren,  zu  bringen,  oder  dass  Ko- 
ronis eine  allegorische  Mutter  war,  um  den  Asklepios  als  Bruder 
mit  dem  allwallenden  unterirdischen  Herines  in  Verbindung  zu  brin- 


*)  Cic.  1.  c.  2)     Hom.  I.  c.    Cic.  l.  c. 

3)  Cic.  I.  c.  Paus.  H,  12.  IV,  3.  31. 

^*}  Der  Dichter  Asklepiades  bei  Schol.  Pind.  Pjtb.  Ul,  14. 

^]  Beim  Scbol.  1.  c.  ^)    Beim  Schol.  I.  c. 


gen  (8.  S.  1t5).  D«ft  Aaklefios  L«hrer  war  Chiron  der  Gentawr  ^% 
seine  GalUn  £pione  and  seine  Söluie  PodaliriasiHid  MachaonS), 
welcher  leUtere  als  Wnndarat  die  Gfiechen  vor  Tro^ja  begkiMe  und 
den  Menelaas  heilte  ^y 

Dwt  Sphären  Bannenie,  wovon  Apoilons  Leyer  ein  Smnfoikl  war, 
ist  das  Ur|>ild  aller  irdkeben  Harmonien»  in  welchen  jene  sieb  gleich- 
sam ansprdgi.  Daher  hat  das  Reieb  der  redenden  ond  tönen- 
den Könste  (^bovatM^  seinen  Ursprung,  Halt  nnd  Meister  in  Apol- 
lon.  Schon  Pan  halte  in  derselben  Bedentang  eine  siehenrdbrige 
Birtenpfeife ^).  Eben  so  spannte  Hermes  ober  den  Recken  einer 
SchUdkröle  sieben  wohlklingende  Saiten  nach  der  Zahl  der  Plane^ 
ten  ^)»  und  das  war  seine  Leyer,  welche  an  Apollon  überging.  »In 
der  Mitte  des  heiägen  Reigens  der  Unsterblichen  schlägt  Leios  und 
Zeus  Sohn  in  lieblichen  Tdnen  die  gc^dene  Leyer;  und  die  pieri- 
sehen  Musen  singen  mit  heller  Stimme  dazu«  ^).  Weni^  jener  der 
Spielmann  des  Olympus  ist,  so  sind  die  Mosen  die  SängerinneOi 
gleichsam  der  leibhafte  Mond  des  musicirenden  Gottes  0>  ^^  ^ 
selbst  Mosenföbrer  ^).  Als  er  des  gastlichen  thessaliscben  Kdnigs 
■  Admetos  Herden  weidete ,  lauschten  seinen  Melodien  Luchse,  Löwen 
und  Rehe  und  weideten  mit  ^).  In  Verbindung  mit  ApoUon  komml 
auf  Mönzen  die  im  Sommer  auf  Bäumen  unerm&dlich  kreischende 
Gicade  vor,  ein  altes  Sinnbild  der  Redner  und  Sänger  ^o).  .  Es  isl 
•ine  Uebereinstiixunung  der  apollinischen  Saiten  und  der  Anzahl  der 


>)    Pindar.  Pylb.  lU,  80. 

?)  Scbol.  L  €.  Der  OrpUker  h.  in  AescnUp^  gab  dem  Asklepioi 
eine  allegorische  Gattin,  die  leibhafte  Gesnadbelt  (Hygiea).  Nach  Paas. 
I  >  23 ,  5  war  Qygiea  seine  Tochter. 

3)    II.  IV,  193, 

4]  Orph.  h.  XI:  Pan  spielt  auf  scherzender  Flöte  die  Harmo« 
nien  der  Welt. 

^)    Hom.  h.  in  Merc.  450.  Schol.  Arat^.  Phaenom.  296. 

6)    Hes<  Schild  201.  205. 

0    II.  I,  603.   Theog.  60.  916.   Pind,  Nem.  V,  42. 

8}    Wesseliog  zu  Diodor.  I,  18.        9)    Borip.  Ale.  590  H 

10)  H.  U.  HI,  151.  Anacr.  48,  16.  Plut.  Symp.  VIII  p.  727  G. 
Paus.  Bliac.  II ,  6 ,  2. 
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Musen;  je  nachdem  jene  sich  vermehrten,  so  wuchs  auch  die  Zahl 
von  diesen.  Die  Leyer  hatte  bald  drei,  bald  vier,  bald  sieben  and 
bald  neun  Saiten,  und  eben  so  wechselten  die  Musen.  Sie  waren 
ja  nach  der  ältesten  Genealogie  vom  Himmel  und  Erde  entsprossen  ^), 
um  die  Wohlordnnng  des  Weltsystems  £U  bezeichnen ,  wov«n  eben 
die  Leyer  ein  Sinnbild  war;  und  man  wusste  sogar  von  nur  zwe> 
Musen  zu  sagend),  nach  Analogie  der  zwei  alten  Hören  von  Athen. 
Jedoch  würde  ich  ungeachtet  dieser  Uebereinstimmung  die  Mosen 
nicht  gerade  für  die  Saiten  der  apollinischen  Leyec,  mit  Persönitch- 
keit  gedacht,  halten  3);  sondern  sie  verhallen  sich  zur  Leyer  wie 
Gesang  zum  Saitenspiel,  und  beide  zusammen  die  Musen  mit  Apol- 
Ion  ergänzen  und  erfüllen  den  Begriff  der  redenden  und  tönenden 
Künste.  Nach  der  spätem  Stammableitung  ist  daher  Mnemosyne 
als  die  Erinnerung  aller  Dinge,  die  dem  Gesang  den  Inhalt  und 
Stoff  liefert,  der  Musen  Mutter,  sie  selbst  aber  des  Uranos  und  der 
Gäa  Tochter,  um  sich  an  die  ältere  Genealogie  anzuschliessen. 
Zeus  als  Vater  Himmels  und  der  Erde  und  als  Ordner  aller  Dinge 
ist  in  dieser  Religionsperiode  der  Vater  der  Musen  ^).  Dass  sie  nicht 
geradezu  die  personificirten  Saiten  ihres  Führers  Apollon  waren,  er- 
helfet auch  aus  der  umgekehrten  Nachricht ,  Orpheus ,  Sohn  der  Kal- 
liope,  habe  der  Leyer  nach  der  Zahl  der  Musen  neun  Saiten  erst 
gegeben  ^). 

Andere  ^)  benennen  die  drei  Musen  als  Töchter  Apollons  nach 
den  Orten  ihrer  Verehrung:  Krj(piaovv  (so  zu  lesen  statt  Kicpijatovp), 
'AxoXXtavlda  xaX  Bogvadsvlda,  Die  Erste  ist  von  dem  Rephisos  in 
Phocis,  der  an  dem  Fusse  des  Parnasos  vorbeifliesst ,  die  Letzte  von 
dem  Flusse  Borysthenes ,  der  an  den  hyperboreischen  Apollon  erin- 
nert (beide  also  von  den  apollinischen  Hauptsilzen),  und  die  Mftl" 
lere  zugleich  im  Namen  ihrer  Schwestern  von  dem  Vater  Apollon 


1)  Alkman  bei  Diodor.  IV,  7  p.  215. 

2)  Gornnt.  N.  D.  c.  14. 

3)  Wie  Hug  über  den  Mythos  d.  her.  Völker  d.  alt.  Welt  S.  220 
und  Baar  die  Natarreligion  Bd.  II  S.  317. 

^)    Theog.  915.        ^)    Bratosthen.  Gataster.  c.  24. 

^)    Eomelas  von  Korinth  ms.    bei  Rubnkeo  epist.   crit.  II   p.  309. 
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benaDal  0-  fipicharmos  in  der  Hochzeit  der  Hebe  ^)  föhrl  folgeode 
sieben  Maseo  als  Töchter  des  Pieras  and  der  Nymphe  Pimpleis  auf: 
NeiXovv ,  T^nmijp ,  **  *AQim<mf »  'Exrditohv ,  'Ax^^<^tda ,  TiTfö^rXovv  xoU 
'Podlav.  Sie,  sind  nach  Flossen  benannt ,  an  deren  Ufern  die  nittsi- 
kah'scheo  Hirten,  wie  oür  scheint,  ihre  Herden  weideten  und  die 
Qoellnymphen  als  begeisternde  Musen  anriefen.  Gottfried  Hermann  ^) 
verbesserl  den  Namen  der  vierten  Heptapore»  und  leitet  ihren  und 
den  Namen  der  siebenten  von  zwei  Flüssen  bei  Troja  her  ^).  Der 
Name  Tipoplus  oder  Titoplos  ist  nngewiss  (vtelieicht  Tilposa,  QneUe 
in  Böotien).  Desgleichen  worden  die  mosikalisehen  Nymphen  des 
lorrhebischen  Sees  von  den  Lydiern  Mosen  genannt^),  und  von 
Virgil  (Ecl.  10)  Arelhosa  als  die  sicilisch  idyllische  Mose  von  der 
Quelle  dieses  Namens  bei  Syracus  angernfen,  Piaton  (Phaedr.  p.  306 
Beind.)  setil  die  Nymphen  des  Acheloos  in  Verbindong  mit  dem 
Hirtengotte  Pan  in  Rucksicht  auf  die  Wohlredenheit,  und  bestätigt 
so  unsere  Vermulhuog  ^).  An  jenen  Bächen  und  FlQssen,  von  de- 
nen die  Musen  ihre  Namen  entlehnten,  standen  ohne  Zweifel  Apollo* 
lempel  i  so  dass  sie  sich  auch  aus  diesem  Grunde  erklären.  Krates  ^) 
gibt  Sßobi  Mosen  an.  Pierus  voo  Macedonien  erhöhte  ihre  Zahl  zo 
Thespiä  in  Bootien  zuerst  auf  neon^).  So  viele  kennt  aoch  schon 
Homer  (Od.  XXIV,  60);  wiewohl  Od.  VHl ,  63.  488  und  in  der 
Ilias  zu  Anfang  die  Mu$e  in  der  Einzahl,  Zeus  Tochter,  als  die  Ge- 
sang eingebende  genannt,  11.  ß\  48i  sie  in  der  Mehrzahl  als  die  all* 
wissenden  Göttinnen  angerufen  werden.    Pierus  gab  ihnen  die  gewöhn- 


1)  S.  die  lichtvolle  Abhandlniig  Buttmanns  im  Mythologus  I  die 
myjthol.  YorsteUaog  d.  Mo$en. 

2)  Bei  Tzetzes  ad  Hes.  Op.  I.  Gleichfalls  sieben  kennen  Myrtilus 
bei  Arnob.  lU»  14  p.  121  u.  Coruutus  l.  c. 

^)    Hermann  de  Musis  fluvialibus  Opusc.  Vol.  H. 

4)  Hom.  II.  //',  20.  Hes.  Th.  341. 
^)    Steph.  Byz.  v.  Tö^^o^. 

^)  Der  Gedanke,  dass  die  Nymphen  als  Inhaberinnen  der  begei- 
sternden Quellen  den  Musen  bisweUen  gleich  gesetzt  werden  (Greu- 
zer  Symb.  IV  S.  72) ,  scheint  mir  ferner  zu  liegen. 

^)    Bei  Arnob.  l.  c. 

5)  Paus.  Boeot.  29  p.  765.  PJut.  Symp.  IX,  U,  3. 


Hdieo  Naroea,  die  zaenl  bei  Hesiod  (Theog.  76)  vorkommen,  und 
schon  bei  diesem  Dichter  (Schild  a06)  Uu^U^q  heissen.  Pierae  batle 
aller  aach  neoo  Töchter,  welche  cMeeelheii  Namen  finirten  i),  dad  esmag 
wohl  seyn,  dasa  sie  Anlass  cor  Aendermig  der  Zahl  und  Nam^i  der 
Mnsen  gaben.  Denn  die  Fabel  machte  ihn  and  seine  Gattin  Anliope  ') 
zn  Eltern  der  neon  Blasen^,  die  aber  dämm  nicht,  wie  Cicero 
meinte,  von  den  nenn  Masen  des  Zeos  ond  der  M nemosyne  verscitiedeB 
sind,  sondern  von  den  nemlichen  machte  man  eine  versckiedeBe 
Genealogie;  wie  sch<m  daraas  erhellet,  dass  Hesiod  seine  Masen 
Zeas  Rinder  und  gleichwohl  ebendieselben  Pieriden  nennt.  Ihre  Na- 
men bei  Hesiod  ond  in  derselben  Reihenfolge  bei  Herodot,  der  sei- 
nen neun  Geschichtsbikchern  die  Namen  der  Mosen  lur  Aotsclnitl 
gab,  sind  folgende:  Kilo,  Euterpe,  Thalia,  Melpomene^ 
Terpsichore,  Erato,  Polymnia,  Urania  und  Kalliope  4). 
Die  spätere  Auslegung  der  Einzelnen  0  ist  sehr  zufällig  und  ohne 
Wahrheit,  als  wären  sie  in  der  nemlichen  Ordnung:  das  Epos,  die 
Lyrik,  die  Tragödie,  die  Komödie,  das  Lehrgedicht,  die  Musik,  der 
Tanz ,  die  Astronomie  und  die  Geschichte.  Im  Gegentheil  zeigeii 
ihre  Namen  an,  dass  unter  Urania  {Ovgapla)  die  Wohlordnung  des 
Weltsystems  als  Urbild  der  irdischen  Harmonien  zu  verstehen  sey, 
onter  Kalliope  {KaXkiOTtTf}  die  Beredtsamkeit  oder  der  rednerische 
Wohllaut,  unter  Polymnia  (^IloXvfAvia)  die  Dichtkunst  oder  der 
rhythmische  Wohllaut,  unter  Melpomene^)  {Mtikxofiivtiy  der  Ge- 
sang oder  der  Wohllaut  der  Melodien ,  so  viel  als  die  ältere  Aöde, 
und  unter  Terpsichore  [T€Q\^ix6(^t])  der  Tanz  oder  die  rhyth- 
mische Bewegung.  Diese  fönf  umfassen  zugleich  mit  dem  Sptelmann 
Apollon  das  ganze  Reich  der  himmlischen  und  irdischen  Harmonien, 
die  der  Ton-  der  Rede-  der  Dicht-  und  der  Tanzkunst :  »sie  singen  - 
die  Harmonien  (pdfiov^)  aller  Dinge«  7).  Kalliope  heisst  bei  Hesiod 
(Th.  79)  die  am  meisten  ausgezeichnete,  als  die  im  Gefolge  der  ho* 


1]  Paus.  I.  c.         2)    Buippe  nach  Ovid.  Metam.  V,  303. 

3)  Cic.  N.  D.  in ,  «1. 

«)  Die  Worte  tum  peccet  enthaUen   die  Anfangsboehslabe»  aUer 
neun. 

«)  Aotbol.  Gr.   T.  111  p.  214.  220.   f.  Jacobs.  Aosen.  Idyll.  XX. 

6)  Vgl.  Theog.  «e.        7)    Theog.  66. 
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hen  Kdoige  isl  ood  ihnen  in  der  Volksyersammlang  und  im  Gerichte 
Mond  verleiht:  »allei  Volk  blickt  aaf  den  redenden  Forsten,  wenn 
er  Recht  spricht  and  mit  männlichen  Worten  grosse  Händel  weise 
wid  htM  achlichtet;  wenn  er  darofa  die  Stadt  schreitet ,  so  wird  ihm 
wie  eiaem  Gotte  mit  achmeichelnder  Ebrerbietong  gehaldigt,  ond  in 
der  Volksversammlang  ist  er  ausgezeichnet:  das  ist  der  Musen  hei* 
üge  Gabe  an  die  Menschen«  (V.  84  ff.)  ^).  Die  iibrigeu  vier  Musen 
geselten  sich  zu  den  Schwestern  als  EfgenschaAen  und  nähere  Be- 
stimmungen ihrer  B^nffe:  Kilo  (Kla^ von  xXelsiv^)  ),  als  die  das 
Objekt  und  dad  Sulqekt  der  Musen  berühmt  macht,  Euterpe  (Ein 
T^zfj)  d.  i.  die  Ergdtzung,  so  viel  als  die  ältere  Muse  Thelxinoe^), 
Thalia  (BdiXua)  d.  i.  Freudenfest,  als  der  Anlass  zor  Aeusserung 
der  Musen ;  denn  »sie  haben  Wohlgefallen  an  Freudenfesten  und  am 
Gesang^'^),  und  endlich  Erato  C^garcS)  d.i.  die  Lieblichkeit,  indem 
die  Musen  bei  jedermann  Beifall  erzwingen.  Um  die  letzte  von  der 
verwandten  Euterpe  zu  unterscheiden,  so  enthält  Erato  die  den  Mu- 
sen inwohoende  Lieblichkeit ,  Euterpe  aber  die  daraus  in  ihren  Aeus- 
serungen  erfolgende  ond  in  d^i  Menschen  geweckte  Ergötzung ;  jene 
bezeiefauet  ihren  eigenen  Zustand,  diese  eine  Frucht  ihrer  Wirksam- 
keit* Diese  vier  Musen  also  bedeuten,  dass  derselben  Gesammtchor 
Ehre  (Klio)  und  Freude  gewähre ,  Freude  ist  ihr  Anlass  (sowohl 
ÄusserlftQh  ak  innerlich  im  Gemfith:  Thalia),  Freude  ist  ihr  Wesen 
(Erato)  und  ihre  Wirkung  (Euterpe).  Piaton  (Phaedr.  p.  259)  un- 
lerscheidet  der  Musen  Aemter  auf  ähnliche  Weise:  <Me  älteste  Kal- 
Uope  und  die  ihr  zunächst  folgende  Urania  sind  am  meisten  um  den 
Himmel  und  gdttliche  und  menschliche  Reden  beschäfUgt  und  haben 


>)  Der  Homeride  fa«  XXXI  ruft  die  Mvwe  Kalliope  Im  Gesang  auf 
den  Helios  an. 

2)  Theog.  66:  ^^sa  xedvä  a9avdtf»v  TiXelovaiP^  im^garov  oaaav 
ieiaou, 

3)  »Denn  lo  jemand  bekümmert  ist  im  tiefverwundeten  Herzen, 
und  ein  Diener  der  Musen  besinget  die  Thaten  der  Vorzeit  und  die  se- 
ligen Götter,  die  den  Olymp  bewohnen,  so  vergisst  jener  das  Trauern 
und  gedenket  nicht  mehr  der  Schmerzen ;  der  Göttüinen  Gaben  wenden 
ihn  alsobald  am:**    Theog.  98. 

*)    Theog.  917. 
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eine  öberaas  sehöoe  Stimme,  Terpsichore  Ist  Ober  die  Chöre,  EraCö 
fiber  das  Erotische  gesetzt  ^).  Neben  den  Musen  wohnen  auf  dem 
Olymp  die  Chariten  and  die  Sehnsucht  (Hiroeros)^).  Die 
Chariten  sassen  auf  Thronen  zur  Hechten  Apollons  von  Delphi,  zu 
Lob  und  Preis  des  olympischen  Vaters  ^).  Zwischen  dem  Tempel 
der  Artemis  und  dem  des  amykläischen  Apollon  am  Flusse  Tiasa 
hatten  die  spartanischen  Chariten,  Kleta  und  Pha6nna,  ihr  HeHlg- 
thmn  ^).  In  Uebereinstimmung  mit  ihrer  Natur  legt  die  älteste  Kunst 
den  Musen ,  gleichwie  den  Hören ,  als  ein  Zeichen  festliclier  Freude 
em  goldenes  Stirnband  bei  (yc^vadfinv^sq)  ^.  Auf  einem  herkülani* 
sehen  Gemälde^)  ist  Poiymnia  mit  der  Geberde  des  Nachsinnens, 
den  Zeigefinger  gegen  den  Mund  haltend,  abgebildet«  Der  Musen 
Lieblinge,  O^heus ,  Linus,  Hyacinthus,  die  Sirenen,  heissen  ihre 
Kinder  % 

Wie  die  Fähigkeiten  und  Leistungen  des  Menschen  in  Beziehung 
auf  das  Reich  der  redenden  und  tonenden  Künste  im  VerhSltnlss  zu 
Gott  dem  Geber  aller  guten  Gaben  stehen,  lehrt  mit  deutlichen 
Worten  Hesiod  Theog.  94:  von  den  Musen  und  von  Apollon  shid 
die  Sänger  und  Spielleute  auf  Erden.  Heil  dem,  welchen  die  Mu- 
sen lieben!  Söss  fliesst  ihm  die  Rede  vom  Munde.  Theog.  81:  Wen 
von  den  Königen  des  grossen  Zeus  Töchter  ehren  und  bei  der  Ge- 
burt anblicken,  dem  giessen  sie  Honigthau  auf  die  Zunge,  und  seine 
Worte  entströmen  anmulhig  dem  Munde.  Eben  so  Piaton  (Phaedr. 
p.  d45  A):  »Die  Musen  ergreifen  eine  zarte  und  geweihte  Seele, 
wecken  qnd  begeistern  dieselbe  zum  Gesang  und  zur  Dichtkunst. 
Wer  aber  ohne  der  Musen  Begeisterung  in  die  Vorhallen  der  Dicht- 
kunst tritt ,  im  Wahne ,  er  könne  durch  Kunst  ein  tauglicher  Dich- 
ter werden,  der  wird  selbst  sammt  seiner  nüchternen  Dichtkunst  von 
der  des  Begeisterten  als   ungeweiht  verdunkelt.<^     Nach   Euripides 


^)  Platarch.  Amator.  p.  746  berücksichtigt  diese  platonische  Stelle. 

»)  Theog.  64. 

3)  PlD<).  01.  XIY  y  15   das.  Scbol.  Vgl.  den   delfocben  Apotloo  be- 
ireffend Plat.  de  mus.  14.  Macrob.  Sat.  I,  17. 

^)  Paus.  IH,  18,  4.  IX,  36.   Athen.  IV  p.  199. 

5)  Theog.  915.        ^)    Creuzers  Bilderbuch  T.  VI  n.  2. 

7)  Greazer  Sjmb.  IV  S.  76. 
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(Medea  8^  f.)  haben  die  neun  Masen  zo  Athen  die  blonde  Barme^ 
nia  erzeugt,  eine  Ansptelung,  deren  Sinn  deullteh  genug  ist  -^  Die 
Komödie,  als  welche  den  Festen  des  Dionysos  ihren  Ursprung 
verdankt,  hat  diesen  Gott  zu  ihrem  Vorsieher,  und  die  Komiker 
sind  seine  Künstler^).  —  Auch  Artemis  singt  im  Chore  der  Göt- 
ter 3)  und  führt  Reigen  auf  ^) ;  als  vfjtvla  hatte  sie  einen  Tempel  im 
Gebiete  der  Ordiomenier  ^*). 

$.  52. 
Die   Gewerbe   unter  göttlicher   Aufsicht. 

Vorsteherin  der  Handfertigkeit  in  Gewerben  ist  Athene.-  In 
den  reichen  Schöpfungen  der  Künste  des  Lebens  zeigt  sich,  was  der 
erfinderische  Verstand  des  Menschen  vermag;  und  Athene  ist  eben 
der  personificirte  Verstand  in  dergleichen  Künsten,  von  Zeus  Haupte 
g^Kiren.  Als  solche  fuhrt  sie  den  Beinamen  der  Handfertigen  'E^- 
ydvtj)  5) »  von  welcher  man  schöne  und  nützliche  Fertigkeiten  lernt  ^). 
Als  fjiaxaviug  halte  sie  zu  Megalopolis  in  Arkadien  einen  Tempel  0- 
Im  Gegensatz  zu  ihrem  Kriegsamte  ist  ihr  der  Oelbaum  des  Frie- 
dens geweiht ,  unter  dessen  Schatten  die  Gewerbe  blähen.  In  dieser 
Beziehung  heissl  sie  wohl  auch  bei  den  Dichtern  die  Schöngelockte  ^). 
Anstatt  aller  ander^  wird  ihr  vorzugsweise  die  Kunst  des  Webens 
beigelegt^).  Diese  lehrte  sie  die  Phäakerinnen^^),  und  schon  die 
Pandora^'),  sie  legte  ihr  auch  selbst  ein  weisses  Gewand,  Gürtel 
und  Schleier  an,  und  zierte  sie  mit  Kopfputz^).  Sowohl  we- 
gen der  Form  dieses  Handwerks,  sich  durchkreuzende  Fäden  ord- 
nungsmässig  in  einander  zu  schlingen  und  zu  wirken,  als  liegen  sei- 


1)  Aristopb.  Nub.  515.        2)    Hom.  h.  1  in  Apoll.  197. 

3)  Hom.  11.  XVI,  183.        4)    Paus.  Arcad. 

5)  Paus.  IX,  8Ö.  PluUrch.  Sjmp.  UI,  6.    Pboiii  Lex.  Gr.  p.  lt. 
Suidas  8,  V. 

6)  Od.  II,  117.  7)     Paus.  VIII,  36,  3* 

»)  Od.  VII,  41.  9)    Plal.  Sjmp.  19,  6.  Aelian.  V.  H.  I,  2. 

10)  Od.  VU,  110.  1»)    Hes.  Op.  64. 

«)  Theog.  573.  Op.  72.  76. 
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nes  Zwecks  aad  Notiens,  die  einst  in  Tkieriii«ten  omherwandeüi- 
den  Wilden  sinnig  und  sittii^  mit  gewirJLlen  Zeogen  in  Icleiden,  eig-^ 
net  sich  die  Weberei  TorzilgUoh  im  Namen  idler  andern  Gewerbe 
▼on  Alliene  geliebt  and  beschützt  zu  werden.  Sie  entlehnte  segar 
daher  als  von  ihrem  haoptsäeblichen  Amte  bei  iiriechen  and  BMr- 
mern  den  Namen.  Denn  ^Adijvfj^  *A&ip^  oder  dichterisch  ^Mipßai^ 
kommt  von  '^ntsK  (Leinwand)  ^),  einem  ägyptischen  Worte «  von  wel* 
chem  auch  das  griechische  odwrj  abgeleitet  ist  Um  so  weniger  wird 
man  diese  Etymologie  bezweifeln  können,  weil  der  Zusammenhang 
von  der  lateinischen  Minerya  and  der  etraskischen  Menerea  mit 
n^3)9  (Webstuhl )  auffallend  und  sprechend  ist«  -^  Unter  den  Hand- 
fertigkeiten in  Holz  wird  ihr  die  Wagnerkunst  besonders  zuge- 
schrieben, als  die  den  ersten  Wagen  und  Kntsche  gefertigt  habe  2). 
Alle  Kunstfertigkeit  in  Metallen  durch  des  Feuers 
Gewalt  ist  des  Feuergettes  HephAstos  Werk  und  Amt,  gteicbwie 
in  der  Prometheusfabel  Feuer,  Kunst  und  Geschicklichkeit  unzer- 
trennlich gedacht  sind.  Athene  und  HephAstos  sind  zusammen  die 
Handwerker  des  Olympus,  ein  jeder  in  seiner  Art  gleich  gross  und 
berühmt.  Um  ihren  Gegensatz  und  Begriffsverwandtschaß  gehdtig 
hervorzuheben ,  so  sagt  Hesiod  ^) ,  Here  habe  mit  ihrem  Gemahl  wett« 


«)  Spr.  Bai.  7,  16.  Vgl.  Gesenios  hehr.  Wörterbuch  s.  v.  Baor 
Mythol.  II  S.  158  leitet  ihren  Namen  von  ihrem  Beinamen  *Ätfia  ab, 
den  sie  zu  Las  in  Lakonieo  und  in  Kolobis  hatte  (Pausen.  UI,  24,  6), 
von  den  Doriern  'äactpa  aasgesprocben  (Arittoph.  Lysistr.  170.  989.  ItU. 
1256). 

2}  Bora.  h.  III,  13.  Mnaseas  bei  Harpoorat  ,v.  IXTÜa.  Gio.  N.  D« 
III,  23.  Eratosthenes  Gataster.  13  u.  A.  lassen  den  Erlchthonius  den 
vierspännigen  Wagen  durch  der  Göttin  Kraft  erfinden  und  desshalb 
unter  die  Sierne  versetzt  werden . 

^)  Theog.  927  ov  tptXötijn  verbesserte  Coper  staU  i¥  qfiXmijti 
was  nachher  dnroh  viele  Bdsebr.  (anch  die  SoheUersheimer  u.  d.  Mar- 
oianisebe  und  den  Schol.  Hes.)  bestätigt,  und  von  den  Hefaasgebem 
nach  Glericus  aufgenommen  warde.  ApoUodor  I,  5:  '^pa  di  Xf^p^€ 
evvijg  iytwtjaiv  *^tp€uajov.  Wenn  es  Theog.  580  von  Bepbailos  heisst, 
er  habe  dem  Vater  Zeus  etwas  zu  lieb  gethan ,  so  ist  dieser  Aus- 
druck nicht  in  Beziehung  auf  Hepbästos ,  sondern  als  ein  gewöbnliches 
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eüSerad ,  weleber  ans  saioem  Haiq>te  die  Athene  geboren «  doreb  tigene 
KraHaaslFengiNig  ohne  Zulbm  eines  Mannes^  den  ver  allen  Himmel»« 
bewohoern  in  Kanälen  erfahrenen  Hephialoa  erzeagt  Wir  erinnern 
uns,  dass  dagegen  der  Homeride  (h.  in  Apoll.  340)  aoa  dem  Weit- 
eifer  der  Here  und  ans  ihrem  Schooas  allein  das  verderbliche  Erd- 
feuer Typhon  entstehen  lässt.  Er  lasste  den  Typbon  an  und  dir 
sich  and  zugleich  im  Verbältoiss  zn  der  gegenfiber  stehenden  Künst- 
lerin Athene;  und  so  enthalten  die  abweichenden  Fabeln  eine  jede 
die  Wahrheit  von  einer  andern  Seite  und  in  anderer  Beziehung  be-r 
trachtet. 

■  Hephistos  schmelzt  in  den  Bergklüflen  das  harte  Eisen  ^) ;  der 
Eisenhammer  anf  Lemnos  war  seiner  Aufeicht  gewidmet  s) ;  »die  ge< 
wältigen  Feuerflammen  daselbst  waren  von  ihm  bereileC«  ^).  Die 
Sintier  von  roher  Mundart  auf  dieser  Insel  waren  seine  Diener  und 
Handwerker  ^).  Allen  Göttern  hat  er  mit  Geschick  PatSsle  erbaut  ^)« 
und  sich  selbst  ein  ausgezetchneles  Stemenfaaos  von  Bri  B).  Det 
Homeride  (h.  XIX)  macht  auf  den  wichtigen  Emfliws  der  Metalle 
fafnsiohtlfch  der  Bequemlichkeit  des  Lebens  aufmerksam,  dass  dsreh 
Hephästos  Gunst  die  Menschen  ruhig  in  Htkisern  wohnent  während 
sie  zuvor,  wie  die  Thiere,  in  Berghöhien  hausten.  Hephistes  hat 
den  Schild  des  Herakles  7),  woran  ilim  namentlich  die  trefflichen 
Goldarbeiten  zugeschrieben  werde«  '),  und  den  Schild  des  Aohil* 
leus  9)  verfertigt.  Der  Pendora  gab  er  eine  goldene  mit  Thieriga- 
ren  verzierte  Kre^ie^).  Schwitzend  am  Blasfoalg  traf  ihn  Thetis, 
wie  er  zwanzig  DreiRksse  mit  goldenen  Ringen  an  den  Bdden  schmie* 
dete  *0-  I^r  ^^^  Palast  des  Alkinons  arfoeitele  er  goldene  «od  ail* 
berne  Hunde  ^).    Wegen  des  schönen  Glanzes  der  Mettlinrbeiton  hat 


Prädioat  des  Zeus  zu  verstehen.  So  heisst  es  Hom.  h.  in  Yen.  27, 
Hestia,  die  Tochter  des  Kronos,  habe  den  Vater  Zeus  beim  Haupte 
gefasst. 

«)    Theog.  866.  2)    Cic.  N.  D.  HI,  22. 


') 

Sopheol.  Pbil.  9M. 

«)    11.  I,  594.  Od.  Vni,  294. 

') 

IL  I,  607.           6) 

11.  XVm,  369. 

0 

Hes.  Scbild  3tO. 

8}     ScMld  219.  297.  819. 

ö) 

n.  XYHi,  47g 

^)    Theog.  578. 

11) 

11.  XVni,     872. 

12)     Od.  Vn,  92. 
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d€r  Gott  die  Gbaris  Agiaja  zur  Gattin,  ood  die  Prädicate  eines 
berühmteo  und  sionigeB  Künstlers,  xXvtotäxvvi  ^)*  xXvjd^,  xa^KXv^ 


$.  53. 
Die  Jagd  and  der  Krieg  unter  göttlicher   Aufsicht. 

Die  Jagd  hat  ihre  Meisterin  in  Artemis,  theils  weil  sie  als 
Nacht-  und  Mondg6ttin  die  dunkein  Wälder  liebt,  theils  weil  die 
Pfeile  ein  natürliches  Sinnbild  ihrer  Strahlen  sind.  Am  Bogenschies- 
sen  sich  ergötzend  jagt  sie  Eber  und  Hirsche  von  den  Bergen  her- 
ab ').  Als  behende  und  dem  Wild  auflaDernde  Jdgerin  erscheint  sie 
in  dem  homerischen  Lobgedicht  XX VII  S).  Daher  ist  sie  die  Rosse- 
tammlerin  (iTtTroaoa)  9) ,  Jlxtvrpa  oü^Ua  ^^) ,  sie  durchstreift  die 
lycischen  Berge  ^9*  ^^^  ^^^  arkadischen  Bergen  Orthion  und  Or- 
thosion  hatte  sie  die  Beinamen  ^O^dla  und  'OQ&caala  ^).  —  Ihrem  Bru- 
der Apollon  wurde  gleichfalls  aus  bekannten  Gründen  die  Bogen- 
schützkunst  zugeschrieben.  — >  Ip  Arcadien  war  ausserdem  der  hoch- 
geachtete Thiergott  Pan  über  die  Jagd  gesetzt;  er  wurde  verehrt, 
wenn  die  arkadischen  Jünglinge  einen  glücklichen  Fang  thaten,  wo 
nicht ,  so  geisselten  sie  sein  Bild  mit  Meerzwiebeln  ^). 

Der  Krieg  von  zwei  Seiten  aufgefasst  als  Kriegskunst  einerseits 
ond  als  ein  Tummelplatz  männlicher  Tapferkeit  andererseits  hat 
zweierlei  Vorsteher:  Athene  in  der  ersten  und  Ares  in  der  zwei^ 
ten  Beziehung.  »Der  Athene  und  des  Ares  Anliegen  sind  die  Werke 
des  Krieges,  der  Städte  Zerstörung,  Feldgeschrei  und  Schlachten«  i^). 


*)  II.  X VIII,  391.        2)     Theog.  571.        3)     Od.  VIII.  345. 

^)  Schild  297.  313.        ^)     Od.  VIII,  297.        ^)     Hom.  b.  XIX. 

7)  Od.  VI,  102.        8)    Vgl.  Aeschyl.  Agam.  140. 

9)  PiDdar.  Ol.  III,  47.        lO)     Eurip.  Ipbigen.  in  Taor.  127. 

1*)  Sophocl.  Oed.  Tyr.  203. 

12)  Pind.  Ol.  III,  54  ib.  Schol.  Xenopb.  Lac.  2,  10.  Paus.  III.  16. 

13)  Paus.  Arcad.  Theoer.  Id.  VII,  106  ib.  Schol.  Hom.  h.  XVIII.  13. 
1*)  Hom.  h.  X,  2. 
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Beider  GoUheiten  Gegensatz  vod  die  Ueberlegeiifadt  der  Kansl  io 
der  Anordnoog  und  der  Gewandtheil  in  der  Aasföbrung  der  Schlach- 
ten and  Plane  über  die  rohe  Kraft  der  Streitmassen  wird  absichtlich 
heryorgehoben.  Zeus  rathet  der  Uere,  welche  den  Ares  ans  dem 
Gerechte  entfernt  wissen  wollte,  die  Athene  zu  Hälfe  zu  nehmen, 
als  die  dem  Kriegsgotte  herbe  Schmerzen  anzuthua  pflege  ^);  und 
in  der  Tbat  verwundete  ihn  Diomedes  mit  der  Lanze  unter  dem 
Beistand  der  Athene,  dass  er  laut  aufschrie 2).  Ja  als  vor  Troja 
die  beiderseitigen  Gdtter  sieh  wechselseitig  befehdeten ,  so  standen 
Ares  und  Athene  einander  gegenüber,  jener  traf  mit  der  Lanze  der 
Göttin  Schild,  den  nicht  einmal  Zeus  Blitzstrahl  durchbohrt;  sie 
aber  streckte  den  Gegner  mit  einem  Ungeheuern  Stein  zu  Boden 
und  behielt  das  Feld  3).  Desgleichen  Im  Schilde  Hesiods  (V.  325)  half 
sie  dem  Herakles  im  Kampfe  gegen  Kyknus ,  welchem  Ares  zur  Seite 
sftand,  und  sie  reizte  ihren  Schützling,  er  solle  den  Ares»  wo  er  vom 
Schilde  entbidsst  sey ,  verwunden.  Diess  geschah  und  der  Gott  fiel 
auf  die  Erde  ^).  —  Uebrigens  weil  die  Gottheit  ikber  dem  Kriegs- 
glück  steht ,  so  verband  sich  damit  der  Glaube  an  das  gerechte  Wal- 
ten des  Kriegsgoltes.  So  ruft  der  Homeride  (b.  VU,  4)  den  Ares 
an ,  als  den  Helfer  der  Themis ,  als  den  Führer  gerechter  Mfinner. 
lieber  beiden  Gegensätzen  steht  als  Vater  und  höhere  Emheit 
Zeus  mit  der  Aegide  (cäyloxog).  Zur  Erklärung  dieses  gewöhn- 
lichen homerischen  und  hesiodischen  Beiwortes  haben  Buttmann  ^) 
und  Bö  tt  ig  er  (Atnalthea  Bd.  I)  an  die  himmlische  Ziege  erinnert, 
deren  Erscheinen  Sturm  ankündige.  Es  mag  wehl  daher  die  Ver- 
wandtschall der  Wörter  w^  (Ziege) ,  äii  (befuge  Bewegung)  und 
aiylg  (Sturmwind) «)  herrühren;  allein  damit  ist  die  Aegide  nicht 
erklärt,  welche  in  der  Hand  des  Zeus  und  der  Athene  0  ^^^ 
Schild,  ein  Attribut  des  Krieges  ist,  ursprünglich  von  Ziegenfell 
seinem  Namen  nach,  jedoch  mit  Erz  gehörig  befestigt,  als  welcher 


^)    11.  V,  76».        2)    II.  V,  8W. 
3)    11.  XXI,  391.        ^)    Hes.  Scb.  461. 

^)    In  Idelers  Untefstioh.  über  d.  Ursprung  und  die  Bedeutung  der 
SternDamen  S.  309. 

^)    Aeschyl.  Gboeph.  591.    Hesyoh.  s.  v. 
7)    Hes.  Scb.  444.  Eurip.  Ion.  996. 
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vom  Schmidt  Hepbästos  dem  Zeus  lam  Scfareokeii  der  MeBscheD 
gegeben  mrard  *)  und  Glanz  verbreitel ,  mit  Frenzen  verfiehen  ^). 
Diese  Aegide  ist  ein  Talisman  göUlicher  Uebermaehl  im  blaligen 
Kriegsspiel.  Wenn  Zeos  sie  ergreift,  so  wird  ein  Theil  in  die  FlfSKAki 
geschlagen,  und  der  andere  siegt.  Diess  thal  er  z,  B.  ^),  um  den 
Trojanern  Sieg  za  verleihen,  and  zum  grdssem  Nach(kack  bedi^ente 
er  sich  der  weitern  Attribute  seiner  Macht,  überzog  den  Ida  mit 
Wolken,  donnerte  und  blitzte,  und  sehüttelte  die  Aegide.  Als  Ta- 
lisman überreichte  Zeos  im  Gefecht  einst  dem  Apollon  seinen  Schild 
za  demselben  Bebufe,  and  so  lange  er  ihn  anbeweglich  in  der  Hand 
hielt,  trafen  von  beiden  Seiten  die  Pfeile,  so  bald  er  ihn  aber  gegen 
die  Danaer  schüttelte  and  daza  schrie ,  entsank  diesen  der  Math,  and 
die  Trojer  trieben  sie  wie  Schafe  vor  sich  her  ^). 

Als  Kriegsgott  trägt  der  olyn^ische  Zeos  des  Phidias  die  Nike, 
welche  eine  Binde  and  eine  Krone  hält,  die  Tochter  der  Styx,  aof 
der  rechten  Hand,  und  vier  Siegesgöttinnen  tanzen  vor  jedem  Pfei- 
ler seines  Thrones  0*  Nike  warde  bald  geflügelt,  bald  am  ihre  blei- 
bende Daoer  aoszadrücken ,  angeflogen  vorgestellt^).  Aber  auch 
Athene  hält  Sieg  and  Ruhm  in  den  unsterblichen  Händen  0;  ^^^- 
rend  Furcht  und  Schrecken  im  Gefolge  des  Ares  sind.  Mit  der  Nike 
in  der  Hand  bildete  sie  Phidias  aof  der  Barg  za  Athen  ab,  in  der 


1)    IL  XV,  310.        »)    M.  XVn,  593.        3)    n.  I.  0. 

'^)  II.  XV ,  230.  310.  3ia  Wenn  Höek  (KreU  I  S.  180)  der  Mei- 
taang  ist,  Zeat  habe  von  der  ihn  säagendcn  Zi9ge  Amalthea  den  Bei- 
namen Aegiocbos  enüelint  and  Homer  habe  diese  Aegit  erst  za  einer 
künsUicken  Schutzwafi'e  umgebildet,  so  lässt  sich  der  ZosammeidiaBg 
zwischen  jener  Ziege  und  dem  Schilde  nicht  also  begreifien,  dass  jene 
die  ursprüngliche  and  diese  die  abgeleitete  Fabel  wäre^  Ueberbaupt 
ist  die  Fabel  von  der  Amalthea  nicht  alt  (Eratosth.  c.  13  Apollodor.  I, 
1,7),  wohl  aber  das  Beiwort  Aegiochos ;  so  dass  wir, 'wenn  eines 
aus  dem  andern  entstanden  ist,  das  uingek^rte  VerhiBtniBS  anndmien 
müssen. 

^)  Paus,  y,  10.  Auf  einem  geschnittenen  Steine  des  Aleandri  zu 
Venedig  hält  Zeus  die  Nike  in  der  Hand. 

6)  Pausen.  I  p.  39.   lU  p.  189.   V  p.  340. 

7)  Res.  Soh.  339. 
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andem  Hand  mil  dem  Speer,  uod  daneben  eine  grosse  Schlange,  zu 
ihren  Fössen  lag  der  Sehild,  auf  der  Brost  war  ein  Medesenhaopt, 
woraos  ja  das  Kriegsross  entsprangen  war,  auf  dem  Haopte  ein 
Helm,  darOber  ein  liegender  Sphinx  tmd  an  dessen  Seiten  Greife^) 
als  Sinnbild  der  Zerstörung.  In  voller  Waffenrüstung  sprang  sie  aus 
des  Vaters  Haupte  zum  Staunen  der  G&iter,  und  selbst  Hypertoas 
glänzender  Sohn  stellte  so  lange  die  Rosse,  bis  das  Mädchen  die 
herrlichen  Waffen  Ton  den  unsterblichen  Schultem  abgenommen 
hatte  3).  Von  der  ihr  zugeordneten  Siegesgöttin  hatte  sie  selbst  den 
BelDfaraen  Nike^),  und  wurde  wie  diese  bisweilen  geflOgelt  vorge- 
stellt^). Sie  ist  und  hetsst  die  Unüberwindliche  (arpvtait'tf)  ^) ,  die 
HeerfQhrerin ,  die  Erregerin  des  Feldgeschreis  ^)  und  die  da  Beute 
macht  {dysXslf^^j  Xf^hig^)).  Als  Kriegsgdttin  hat  sie  den  unter- 
scheidenden Betnaraen  die  Reisige  (Ixjrfa)  ^)  und  als  solche  eine  be- 
sondere Stammableitung,  welche  sie  dem  Peloponnes  zu  verdanfcea 
scheint.  Poseidon  nemlich  als  der  Schöpfer  des  Pferdes  und  die 
Okeanine  K^erypbe  werden  fikr  ihre  Eltern  ausgegeben^).  Neben 
dem  reisigen  (tTinioq)  Poseidon  und  den  Dlosksren  hatte  sie  als 
Reisige  (ikjfia)  ihren  Altar  zu  Olympia  ^').  Die  Messenier  nannten 
sie  Koryphasia^')  von  dem  Vorgebirge  Koryphasium.    Die  Arka- 


1)    Paus.  I,  21.        2)    Hom.  h.  XXVni. 

3)     Sophocl.  Phil.  134   ib.  Schol.  Eurip.  Ion.  1529.   Paus.  I  p.  79* 

«)  Aeschyl.  Bum.  1004.  Borlp.  loü.  460.  Bostafh.  ad  II.  XI  p.  879» 
Wir  sehen  sie  auf  einer  goldenen  Münze  des  Agathokles  (bei  Fröhlich 
Netilia  nomismatom  t.  VIII  n.  10)  mit  Flügeln,  Hefan»  Schild  und 
Lanze,  vor  ihr  die  Eule.  In  anderer  Besiehang  erscheint  sie  als  nagna 
Pales  aal  etmikischen  Spiegeln  geflügelt  in  Verbhidung  mit  den  Dios- 
kuren:  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  II  T.  41.  65. 

«)     Od.  IV,  762.  VI,  324.  Theog.  925.        «)    Theog.  I.  c. 

0     U.  V,  765.    Od.  XIII,  359.     Hos.  Seh.  107. 

8)    II.  X,  460.        »)    Sophocl.  Oed.  Gel.  1070. 

^^)  Maaseas  im  ersten  B.  seiner  Boropa  bei  Harpoorat.  y.  *J&f^vä 
ijtxla,  Tgl.  Meers,  lect  Attic.  V^  ao  und  Davies  zu  CIc.  N.  D.  III,  23. 
Gic.  das.  nennt  ihre  Bkem  Zeoe  u.  Koryphe. 

*»)    Paus.  V,  16. 

1')    Glem,  Protr.  p.  8.  Paus.  IV,  36.  Arnob.  IV,  p.  136  f. 
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der  verehrten  diese  Alhene  auf  einem  Berggipfel  als  Koria^),  wel- 
chen Beinamen  wir  entweder  von  xöpvg ,  die  Behelmte »  oder  besser 
von  'i*»]?  (Barg),  die  Barggöttin,  ableiten  können.  Ihr  wurde  die  Er^ 
findnng  der  Kriegswagen  beigelegt  2);  allein  ohne  Unterseheidang 
sdireibt  der  Homeride  (h.  111  In  Vener.  12)  der  Athene  die  Erfin- 
dong  der  Wagen  za.  Als  gestrenge  Kriegsgöttin  ist  sie  Jang- 
frauKV.  8). 

Ares,  der  aus  Thracien  nach  Griechenland  kam  3),  trat  an  die 
Stelle  der  Enyo  and  Pephredo  der  vorigen  Periode,  woher  er  auch 
ivviüiog  hiess  ^).  Doch  hat  Homer  (11.  ^,  333)  die  Enyo  noch  ne- 
ben der  kriegerischen  Athene  ond  neben  Ares  (ib.  592).  So  stellt 
auch  Aeschylas  (7  vor  Theben  45)  Ares,  Enyo  und  die  blutige 
Furcht  (^oßog)  zusammen.  Die  Athener  sollen  sogar  den  'EwdUog 
als  ein  von  Ares  verschiedenes  Wesen  verehrt  haben  ^).  Auf  dem 
Schilde  des  Herakles  war  Ares  blutroth  abgebildet  (V.  194).  Seine 
Beiwörter  Durchbohrer  der  Schilde  (^voto^og)  ^) ,  Männerw&rger 
(ß^joXoiyog) '^) ,  Slädlezerslörer  s)  und  dergleichen  d) ,  sowie  seine 
Söhne  Furcht  und  Schrecken,  welche  seine  Wagenlenker  sind 
und  die  dichten  Kriegsschaaren  verwirren  lo),  bezeichnen  zur  Genöge 
seine  kriegerischen  Geschäfte.  Der  Homeride  (h.  VII,  4)  gibt  ihm 
die  Siegesgöttin  zor  Tochter« 

S.  54. 
Der  Staat  unter  göttlicher  Obhut. 

Der  Verein  der  Menschen  in  Staaten,  Städten  und  Familien  im 
Gegensatz  zu  dem  schweifenden  Nomadenleben  hat  seinen  göttlichen 
Halt  in  Hestia  (ionisch  Histia  ^0)»  ^^^  personificirten  Heimath  und 


>)  Paus.  Vlll,  21.  Cic.  i.  c.        »)    Cic.  I.  o. 

3)  Od.  i9',  361.        ^)    Z.  B.  11.  p\  all. 

5)  Aristoph.  Pac.  457.   Scbol.  Ven.  ad  11.  (»',  Uli.    SophocI.  Ajax 

179.  6)     II.  XXI,  392.    Tbeog.  934.        0    n.  y^  345. 

8)  Tbeog.  936.        9)    Hom.  h.  VII.    Grenzer  Hl  S.  277  f. 

10)  II.  v\  299.  6,  119.    Theog.  934.     Schild  195.  463. 

11)  Herod.  11,  50. 
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Liebe  zar  Heinaathr  von  iatdvai  (fesUteben).  Sie  ist  die  älteste 
Tochter  des  Kronos  and  der  Rbea  ^),  and  warde  schon  von  den  Pe- 
lasgern  verehrt ').  Sie  hat  den  festen  Wohnsitz  in  allen  Tempeln 
der  Götter  und  in  den  Häasem  der  Menschen^),  and  zurar  an  den 
Altären  im  Innern  der  Tempel  and  in  der  Mitte  der  Häuser  am 
Herde,  wo  ihr  zu  Ehren  ein  Oellicht  brannte^).  Vorzugsweise 
röhmt  daher  der  Homeride  (h.  XXHI)  ihr  nach ,  dass  sie  das  heilige 
Haus  Apollons  in  Pytho  umgebe,  weil  dieses  ja  den  Griechen  für 
einen  religiösen  Mittelpunkt  galt.  Die  Gegensätze  der  Rastenden, 
die  rastlosen  Götter  Poseidon  als  das  bewegliche  Element  und  Apol- 
lon  als  die  Sphärenbewegung,  haben  um  sie  gefreit  und  wollten  sie 
in  ihren  beständigen  Fluss  mit  fortziehen;  sie  aber  verweigerte  es 
mit  Festigkeit  and  schwur  beim  Haupte  des  Zeus  ewige  Jung- 
frauschaft 0« 

Das  Zusammenleben  der  Menschen,  wovon  Hestia  das  himm- 
lische Urbild  ist,  wird  bedingt  durch  den  Ackerbau,  womit  sie  sieh 
nähren,  und  durch  Gesetze,  welche  die  Rechte  und  Pflichten  der 
Gesellschaft  ins  Ebenmaass  bringen  and  regeln.  Die  Gesetze  kom- 
men von  oben  herab,  und  die  Göttin,  welche  den  Ackerbau  lehrte, 
stiftete  aoch  heilige  Rechte  und  Ordnungen  unter  den  Mensehen; 
diess  ist  Demeter  die  Gesetzgebende^),  sie  und  ihre  Tochter 
wurden  als  ^iafjtowogoi  angerufen  ^).  Bei  Thermopylä ,  wo  die  Am- 
phiktyonen  sich  versammelten,  hatten  Demeter  'Afjtcpi%xvovl9  (auch 
nvXaia  genannt)  und  Amphiktyon  selbst  ein  Heiligthum  ^).  Daher 
wurden  dieser  Göttin  zu  Ehren  die  B'änke  der  gesetzgebenden  Volks- 
versammlung zu  Athen  mit  dem  Blute  geopferter  Schweine  besprengt^). 
Diese  Verehrung  kam  ihr  aus  mehreren  Gründen  zu ,  well  durch  sie 
erst  Ordnung  in  das  wilde  Leben  der  Menschen  kommt:  mit  der 
milden  Nahrung  hängen  die  milden  Sitten  zusammen,  der  Ackerbau 


^)  Hom.  h.  in  Yener.  22.  Theog.  454. 

2)  Herod.  I.  c.        3)    Hom.  b.  XXIX  Anfg. 

^)  Hom.  b.  in  Yener.  30.  Cio.  N.  D.  II,  27. 

^)  Hom.  I.  0.  24.        6)     flerod.  Yl »  91. 

7)  Aristoph.  Thesmoph.  v.  304. 

8)  Herod.  YII,  200.     S.  Tittmann  Bund  d.  Amphikt.  S.  101. 
^)  Preller  Demeter  und  Pers.  S.  358. 
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bewirkt  fesle  Wohosils«  uad  einea  gesellschaftlichen  Zostand,  wel- 
cher nar  darch  Gesetie  möglich  ist,  die  das  verwiek eitere  Mein  und 
Dein  auseinander  setzens  Die  Göttin  selbst  ist  das  Vorbild  einer 
gesetzlichen  Ordnung  in  der  wechsehdden  Anfeinanderfolge  von  Sa- 
men und  Emdte. 

Organe  der  Gesetzgebung  and  vollstreckende  Richter  sind  fMe 
Obrigkeiten.  Zeus  aber,  bei  dem  die  Macht  und  Gewalt  ist,  re- 
giert durch  sie  auf  Erden  die  Völker.  ^  Von  Zeus  sind  die  Könige«  ^). 
»Zeus  göttliches  Scepter  regieret  bei  ihnen«  3).  Der  Pelopiden  Berr- 
scherstab  ober  Argos,  welchen  auch  Agamemnon  führtet  von  He* 
phästos  gearbeitet,  wurde  von  Zeus  durch  Hermes  dem  Peiops  über- 
geben ^).  Der  gewöhnliche  Ehrentitel  der  Fürsten  bei  Homer  ist  da- 
her die  von  Zeus  Erzeugten  (dioysvsig')  und  Genährten  {diot^ag>€ii). 
Die  Pythagoreer  setzten  zwischen  Gott  und  den  Menschen  in  die 
Mitte  ein  ehrwürdiges  Geschlecht,  den  Eönig  oder  einen  weisen 
Mann  4).  Daher  smgt  Pindar  (Ol.  I,  181):  ,.auf  der  höchsten  Stufe 
stehen  die  Könige;  weiterhin  trachte  nichl.^  Die  Spartaner  setzten 
neben  den  Sitz  der  Ephoren  ein  Heiligthum  der  Ehrfurcht  0;  was 
Menelaos  bei  Sophocles  (Ajax  1(M6  ff.)  auslegt:  «»die  Gesetzein  den 
Staaten  werden  nie  gut  gehandhabt ,  wo  die  Furcht  nicht  herrscht; 
kein  Heer  wird  weise  beherrscht,  das  keine  Furcht  noch  Scheu 
kennt.  Wem  Furcht  und  Scham  zugleich  Inwohnt,  der  hat,  wisse, 
das  Heil ;  wo  man  aber  übermüthig  Ist  und  thut ,  was  man  will,  eine 
solche  Stadt  wird ,  glaube  es  nur,  mit  der  Zeit  einst  aus  dem  Wohl- 
atand  in  den  Abgrund  sinken.« 

Ein  wohlgeordneter  gesellschaftlicher  Zustand,  wo  im  Auseinan- 
dergehen und  Zusammenwirken  vieler  Kralle  das  Ganze  im  Einklang 
und  schönster  Ordnung  besteht,  ist  ein  Abbild  des  Laufies  der  sich 
durchkreuzenden  und  doch  in  ewiger  Harmonie  fortdauernden  Him- 
melskörper. Die  Regelmässigkeit  im  Sternenlauf  und  im  Wechsel 
der  Jahreszeiten  bot  daher  ein  sinnvoll  gewähltes  Rild  von  der  Wohl- 
ordnung im  Staate.  »P  h  ö  b  u  s  freuet  sich  immerdar  über  die  Grün- 
dung von  Städten ;  Phöbus  selbst  leget  den  Grund« ,  singt  Kallhnach 


1)    Theog.  96,  wiederholt  von  Kallimach  h.  in  Jov.  79. 

')    Sophod.  Phil.  139.        3)    II.  H«  101. 

4)    Schol.  VilloU.  in  II.  a,  340.       5)    Plut  v.  Qeomen.  c.  9. 
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(h.  ia  Apoll.  56  f.).  Er  ist  wie  seiner  Idee^oacb,  so  io  der  Wirk- 
licbkeit  der  eigeDllklie  Miüelpankl  aller  Bundesstaalen,  die  daher 
am  liebsten,  wie  das  Jahr,  zwdlflheilig  waren.  Artemis,  deren 
Gestirn  jeden  Monat  die  Erde  ntnkreisel,  üebi  nicht  nur  die  Har- 
monie des  Satlenspiels  und  des  Tanzes ,  sond/ern  auch  den  Staat  ge- 
rechter Manier*).  Eben  so  bedeuten  die  Hören  nicht  allein  das 
geregelle  Verliditniss  unsers  Erdkdrpers  zur  Sonne ,  sondern  ihre  po- 
litische Anwendung  wird  durch  ihre  Namen,  ihre  Mutler  und  durch 
den  ausdrQeklicben  Ausspruch  Pindars  (Ol.  Xül,  6)  gerechtfertigt. 
Dieser  nennt  sie  die  Gnindfeste  der  Staaten,  zu  Korinlh  wohne  £u- 
nomia  und  ihre  Schwestern,  die  feste  Dike  und  die  gleicbgesinnte 
Irene,  die  goldenen  Töchter  der  weisen  Themis,  welche  den 
Männern  Reicbtbum  verleihen,  wofern  sie  Vor  Uebermuth  sich  be- 
wahren. Ihre.  Namen  gehen  eigentlich  auf  die  bürgerliche  .Ordnung, 
und  lassen  sich  erst  in  Folge  der  Abstraction  anf  die  Jalireszeiten 
zuröckfulnren.  Die  beiden  Hauptgewallen  des  Staates,  die  gesetz* 
gebende  und  die  richtende,  sind  in  Eunomia  und  Dike  persönlich 
vorgestellt.  Jene  ist  das  gute  Gesetz  ^),  diese  die  Handhabung  und 
Vollstreckung  desselben,  die  Gerechtigkeit,  die  dritte  ist  die  Fracht 
dieser  gesellschaftlichen  Ordnung,  Irene,  Bärgereintracht,  Friede  und 
Wohlstand.  Wie  bei  Eunomia  die  Ir^ie  hält,  so  ist  dagegen  in  Be- 
gleitung der  Disnomia  die  Ate  ^).  Gleicbwie  die  Hören  das  Füllhorn 
des  Segens  Ober  die  Fluren  verbreiten  und  das  Jahr  mit  seinem 
Gut  krönen;  also  ergiessen  dieselben  ethisch  gewendet  Glück  und 
Heil  über  den  Staatenverband.     Es  lässt  sich  auch  in  der  letztern 


')     Hom.  h.  io  Yener.  20. 

^)  Von  der  Bemerkuiig,  das»  im  Homer  zufälligerweise  das  Worl 
pofio^  febU,  Hessen  sich  Arlstarchus,  Josephus  (coatr.  Apion.  U  p.  137$ 
ed.  Huds.)  oud  Hesychlus  (v.  vöfjioq)  zu  der  Behauptung  verleiteo,  aU 
wäre  dieses  Wort  in  dem  Sion  von  Gesetz  überhaupt  damals  nicht  |>e* 
kannt  gewesen.  Alsdann  wäre  freilich  die  obige  Ausdeutung  von  Eu- 
uomia  nicht  richtig ;  allein  dvovofjiLa  Theog.  230  In  dem  Sinne  von 
Gesetzlosigkeit  und  vdfxoq  Theog.  417  Op.  276  in  der  Bedeutung  des 
Gesetzes  zeigen  deutlich  den  alterthümltchen  Gebrauch  j[enes  Wortes 
und  den  Geist  bei  Zusammensetzung  des  Eigennamens  Ennomia. 

3)     Theog.  230. 

20 
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Besiehong  ein  Fortschreiten  nach  Analogie  ihrer  physischen  Beden- 
tang  nachweisen«  Erstens  die  Gesetze  sind  die  Grand  läge  eines  je- 
den Vereins  von  Menschen ,  sie  begreifen  den  Anfang  and  die  Keime 
des  öffentlichen  Lebens,  und  gleichen  so  dem  Pr&hling,  der  alle 
Keime  des  Jahres  weckt,  zurechtlegt  und  dem  Sommer  ibfoergibt 
Zweitens  die  Gesetze  werden  der  Hand  der  Gerechtigkeit  (Dike) 
übergeben ,  welche  im  Leben  Gebrauch  davon  macht  und  sie  voll- 
zieht: so  erreicht  sie  die  Bestimmung  des  Sommers,  der  die  Keime 
zur  Zeitigung  bringt.  Drittens  die  Fülle  des  Herbstes  ist  ein  Sinn« 
bild  der  Wohlfahrt  geordneter  und  gerechter  Staaten ,  und  die  dar- 
auf folgende  Ruhe  des  Winters  ein  Bild  des  Friedens,  worin  man 
den  bescherten  Reich (hum  verzehrt  und  verarbeitet  Mit  weisem  Be« 
dacht  wird  die  dritte  Höre  nicht  etwa  Ueberfluss,- sondern  Friejde 
(Irene)  genannt,  weil  darin  zugleich  eine  Ordnung  unter  den  Men- 
schen liegt  ^  wie  eine  jede  Jahreszeit  nicht  nur  eine  Fracht  der  vor* 
hergehenden ,  sondern  eine  Ordnung  in  der  Natur  ist.  Die  zwei  er- 
sten Hören  haben  mehr  die  Obrigkeiten,  die  dritte  mehr  die  Unter- 
thanen  im  Ange.  Wie  der  Frühling  und  Sommer  vorausgehen,  je^ 
doch  nur  um  die  Erndle  und  den  Herbst  vorzubereiten;  so  haben 
die  gesetzgebende  und  richtende  Gewalt  zwar  den  Vorrang,  jedoch 
der  Zweck  ihres  Daseyns  ist  Friede  und  Wohlfahrt  der  Untergebe- 
nen. ^  Im  Rechte  (Themis)  haben  die  Gewalten  ^les  Staates  und 
die  Ordnung  der  Bürger  Ihren  gemeinsamen  Mittelpunkt:  Themis 
ist  aus  diesem  Grunde  Mutter  der  Hören.  »Der  olympische  Zeus 
und  Themis  lösen  auf  und  bekräftigen  die  Volksversammlangen«  9- 
Sie  ist  und  heisset  die  erhaltende  (aa>r£i(>a).2). 

Schulzgolt  aller  Hellenen  war  der  oberste  Zeus,  iXXrjviog  ge- 
nannt, vor  welchem  die  Athener  im  Perserkriege  eine  heilte  Scheu 
bezeugten ,  dass  sie  Hellas  nicht  verriethen  ^)*  Nach  dem  Perser- 
kriege weihten  die  Peloponnesier  ein  Zeosbild  nach  Olympia  und 
setzten  an  dessen  Fassgestell  die  Namen  der  BondesgKeder  4).  Die- 
ser Zeus  lässt  sich  bis  zu  den  ersten  Anfingen  des  hellenischeD 
Volksslammes   nachweisen.     Sein  ältestes  Vaterland    war    nemlich 


»)    Od.  II,  «8.  2)     pi,ia.  Ol.  VIH,  28. 

3)     Herod.  IX,  7.  ^)     Paa».   V,  23,  I. 
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Moiossis  in  Epinis  ^)y  wo  man  im  grauen  Alterthum  in  Do^ona  den 
Zeus  Ammon  verehrte.  Da  waren  die  Belli  oder  Selli  (von  hkti  laut 
schallen,  imPiel  Gott  loben)  und  dienten  dem  Gölte,  das  Land  hiess 
auch  Hellopia;  da  wohnten  die  r^ai^ol^  welche  Benennung  die  Rd- 
mer  in  ihrer  Sprache  sich  aneigneten.  A^hilleus,  der  in  Phthia  und 
HeMas  die  Myrmidonen,  Hellenen  und  Achäer  beherrschte^»  hatte 
noch  ein  Bewusstseyn  davon »  dass  der  dodonäische  Zeus ,  der  pelas- 
gische»  der  Gott  seiner  Väter  war;  denn  er  ruft  ihn  in  der  llias  (XVI, 
233)  an.  Aeakus«  der  Myrmidonen  Forst  in  Aegina,  war  des  Zeus 
Sohn  und  betete  ^nr  Abwendung  einer  Landplage  von  Griechenland 
%vk  seinem  Vater,  welchem  man  auf  dem  hellenischen  Vorgebirge  dieser 
ffiset  einen  Altar  errichtete^).  Dessen  Sohn  Peleus,  des  Achilleus 
Vater,  flDohtete  nach  Phthia.  Wie  nun  die  kleine  Landschaft  Hellas 
im  Phthia  spater,  wiewohl  schon  in  der  hesiodischen  Periode «  ganz 
Griechenland  den  Namen  gab,  so  wurde  auch  der  hellenische  Zeus  von 
Aegina  and  Phthia  der  gemeinsame  Zeus  aller  Hellenen«  Daher  gab 
ekie  Pabel  de«  Hellen  statt  des  Deukalion  den  Zeus  zum  Vater  ^)« 
Die  Sparlaner  verehrten  zu  Lykurgs  Zeit  dem  Geheiss  des  pythischen 
Orakels  vufolge  Zeus  Hellanios  und  Athena  HelJania  ^y  ^  Im  Batb* 
haus  {ßffvXsvrtJQiov)  zu  Alben  hat  Zeus  ßotj^o^  und  Athene  ßov* 
htU/i  eine  Kapelle,  und  die  Rathsherren  verrichteten  beim  Emtritt 
ihr  Gebet  daselbst  ^).  Bier  standen  drei  Schnilzbilder,  des  Zeus  Ba* 
läos«  des  ApoUon  «nd  des  (souveränen)  Volkes  0- 

Weisheit  i«(  der  Thronen  Stölie  und  der  Städte  Hut.  Athene 
ist  daher  besonders  geeignet,  eine  Sdiutzgottheit  der  Städte  zu  seyn« 
als  welche  die  Eule,  das  Sinnbild  der  Wachsamkeit^  neben  sidi  hat. 
Sie  war  und  biess  Inhaberin  und  Beschirmerin  der  Stadt  Athen«  auf 
deren  Bmig  sie  ihren  Tempd  halte  i^olui^^  aroA^o^o^)  ^),  Vorkam- 


1)  Aristot.  Meteor.  I,  14.    Grenzer  Symb.  UI  S.  178. 

2)  H.  II.  U,  683.        3)    pind.  Nem.  V,  19  das.  Sehol. 
^)  Apollodor.  I,  7,  2.     Sehol.  flom.  Od.  X,  2. 

^)  Plut.  Lycorg.  6  nach  veriiesserter  Lesant. 

^)  Antiphon  xe^  xcw  %oq,  p.  780  Reisk. 

7)  Paus.  I,  3,  4. 

^)  SophocI.  Phil.  134.   Spanhem.   ad    Callire.    b.  in  Pallad.    v.  53. 

p.  668.  Hemsterh.  ad  Aristoph.  Plut.  v.  772. 
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p(er\n  (^xpöfiaxog),  RöDigin  von  Attika  *),  Städteerlialterin  (i^val^ 
njoXiq)  2),  welche  deo  Eingang  und  Ausgang  des  Volkes  besehirmet 
Ihr  brannte  daher  zu  Alben  ein  ewiges  Licht  3).  Diese  Bedeutung 
bat  wahrscheinlich  ihr  Beiwort  ^Oyxa  in  phönicischer  Sprache.  Nach 
einem  alten  Epigramm  hat  nemlich  Kadmus  der  Athene  Ogka  bei 
der  Gröndung  von  Theben  einen  Tempel  errichtet.  Stephanus  By- 
zantinus  besagt  ausdröcklich ,  dass  bei  den  Phöniziern  Athene  "^Oyxa 
benannt  worden  sey,  und  auch  Pausanias  (IX,  f2»  2)  weist  über 
diesen  Namen  auf  die  phönicische  Sprache  hin,  Kadmus  habe  ihr 
unter  freiem  Himmel  Altar  und  Bildsäule  geweiht.  Der  Chor  bei 
Aeschylus  (7  vor  Theben  149)  ruft  sie  unter  diesem  Namen  an  und 
zwar  als  vor  der  Stadt  nahe  an  einem  der  sieben  Thore  befindlich 
(vgl.  V.  471.  486).  Valckenaer  ^0  vergleicht  daher  die  Wurzel  p]>, 
dass''0}oea  die  Erhabene  bedeute,  als  vor  dem  Eingang  stehende 
Städtebeschötzerln.  In  diesem  Sinne  heissi  auch  Artemis  in  The- 
ben nQoataxrjgla^.  —  Auch  wegen  ihres  kriegerischen  Charakters 
eignete  sich  Athene,  Burggötlin  und  der  Städte  Schutz  zu  seyn.  So 
aufgefasst,  hatte  sie,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  Koryphe,  des 
Oceans  Tochter,  zur  Mutter,  und  als  solche  nicht  nur  Poseidon, 
sondern  auch  den  höchsten  Zeus  zum  Vater;  d.  h.  sie  thront  auf 
einer  aus  dem  Urwasser  entstandenen  Bergspitze  ^).  Sie  war  gleich- 
falls in  Sparta  noXvovxoq  7);  die  Achäer  verehrten  sie  als  navaxoi<;% 
auf  der  Höhe  von  Larissa  hatte  sie  ihren  Tempel;  als  axp/a  auf  der 
Burg  von  Argos  9)',  und  hatte  als  alles  Durchschauende  die  Beina- 
men Snjikiuf;  und  d^digy^tjq  «<>). 

Wie  in  Phönicien  eine  jede  Stadt  ihren  Schutzgott  hatte  ^■),  so 
waren  auch  in  Griechenland  ausser  den  ihrer  Natur  nach  in  beson- 
derer Beziehung  auf  Staaten  und  Vereine  stehenden  iiottheiten  die 


1)  Aescbyl.  Eumen.  284.        2)    Hom.  b.  X,  1. 

3)  Paus.  I,  26.        4)     Zu  EuHp.  Phoeuiss.  p.  725. 

^)  Aescbyl.  7  vor  Theben  434. 

^)  Paus.  Vni,  21:  inl  Spovq  Kopvcpfj. 

7)  Paus,  tu,  17,  3.        «)    Paus.  VII.  20,  2. 

9)  Clem.  Protr.  p.  29. 

W)  Paus.  II,  24.  HI,  18,  1.  Plut.  Lyc,  11. 

1^)  Glavier  sur  les  premiers  temps  de  1a  Grdce  T.  I  p.  13. 
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in  einer  Stadt  oder  Landschaft  vorzugsweise  verehrten  Götter  die 
hauptoächlichen  Schatzgdtler  derselben.  So  war  Hera  unter  dem 
Beinamen  dn^a  (von  axpa)  die  Borggöttin  von  Korinth  ^)  und  von 
der  argivischen  Stadt  Larissa ,  und  die  Argiver  brachten  ihre  Vereh- 
rang  in  die  Golonie  Byzanz ,  wo  man  ihr  zum  Jahresanfang  opferte  2). 
PalüphatQs  nennt  die  Hera  von  Argos  ^toXiovxog,  was  eben  so  viel 
liedeutet.  Auf  den  Mönzen  von  Smyrna  ^)  heisst  auch  Zeus  dxpfao^y 
auf  dem  Throne  sitzend  und  die  Nike  in  der  Rechten  haltend.  Da- 
hin gehören  besonders  die  Stammgötter,  an  welche  ein  Volk  seine 
Abkunft  knöpfte.  Also  nennt  Piaton  (Euthydem.  p.  302  C)  Zeus, 
Apoll on  und  Athene  Altvordern  (x^opoi)  und  Herren.  Das 
Verhaltniss  der  Athene  zu  Erichthonios  ist  bekannt ,  wesswegen  sie 
sieh  an  die  Häupter  des  attischen  Stammbaumes  anschliessen  konnte. 
ZejDs^)  und  ApoUon  waren  '^sol  najQ^i  in  Athen,  Zeus  als  Vater 
ihrer  Aaakes  oder  der  eleusinischen  Altvordern,  auf  der  Akropplis 
als  Stadtgott  {aoXtatoq^)  oder  xoltevq^y^  verehrt,  und  Apollon  als 
Vater  des  Ion,  den  er  mit  der  Tochter  des  attischen  Königs  Erech- 
theus  Kreusa  anstatt  seines  menschlichen  Vaters  Xuthus  erzeugt  ha- 


*)    Pto«.  U.  4,  7, 

2)  K.  O.  Möller  Prolegomena  z.  Mylh.  S.  132  f. 

3)  Spanhem.  p.  701« 

4)  Alberti  ad  Hesych.  v.  naxg^q  Zsvq.  Soph.  Trachin*  764.  Ba- 
rip.  Electr.  675.  Aescbyl.  ap.  Strab.  XU.  p.  580.  Aristoph.  Nab.  147< 
^ajpifOP  Jla,  erläutert  von  WeiseUng  Observatt.  p.  21.  Dagegen 
ioQxaX  itdxQioi  im  Gegensatz  zu  den  ausländischen,  Isocrates  Areopa- 
git.  bei  Harpocration.  .  üeber  den  Unterschied  von  nax^i  o.  Xfkptog 
vgl..  Graev.  ad  Luclan.  Soloec.  T.  IX  p.  459  Bip.  Grenzer  fragm.  Hi- 
stor.  Gr.  Ant«  p.  i48.  —  Man  hat  die  Stelle  Plalons  Euthydem.  p.  302 
C  missversianden,  als  gehe  es  in  Athen  keinen  Isvg  xaxpt^i,  allein 
es  heisft  nur,  kein  loner,  auch  nicht  die  in  Asien,  hätt^  den  Zeus 
zum  väterlichen  Gott,  sondern  den  ApoUon;  wobei  er  nicht  in  Abrede 
stellt  ,  dass  nicht  die  Athener  vonder  Pelasger  Zeit  her  den  Zeus  als 
solchen  gehabt  und  verehrt  haben. 

^)    Btym.  M.  v.  JüJtokia. 

^)    Paus.  AUicis.  Porphyr,  de  abstioentia.  Aristot.  de  mundo  VU,5. 


310        - 

ben  BolKe  M«  ^eu  loiiern  verdankten  die  Athener  die  BinfOlirung 
des  Apolbndieostes,  and  weit  jene  selbst  ihr  Geschlecht  von  (fitsem 
Gott  ableiteten,  so  wurde  er  ein  Siämmgoti  von  Atlten.  Ion  sollte 
sogar  al$  Schter  Zögling  dieses  Gottes  hn  delphischen  Tempel  erko- 
ren worden  seyn^),  und  in  der  That  war  es  den  Athenern  noch 
beWQsst,  dass  der  Gott  ihrer  Vlter  Apollon  eben  der  py  thisehe 
Gott  war  s).  Die  Archonten  erwiesen  nach  ihrer  Erwlihlnng  dem 
Apollon  als  ihrem  Ahnherrn  (^t^oyopo^)  Ehre,  und  die  Athener  altem 
anter  den  Bellenen  opferten  jenen  beiden  StammgOttern  in  Jeder 
Phratria,  in  jedem  Gan  and  tn  jedem  Geschlechte  (xatä  avyyspslai)^). 
)ch  erlaube  mir  daher,  der  Ansicht,  die  K.  0., Müller  in  dem  ersten 
Bande  seiner  Dorier  niedergelegt  hat,  dass  Apollon  vortagsweise  eine 
dorische  Gottheit  sey,  zu  widersprechen.  Es  ist  wahr,  auch  Do- 
ros  wurde  f&r  einen  Sohn  Apollons  ausgegeben  ^);  es  mag  seyn,  dass 
seine  Verehrung  sich  von  Kreta  aus  verbreitete,  and  anch  das  ist 
glaubwürdig,  dass  schon  Vor  Minos  Dorier  unter  Tektaphas  mit 
Achliern  nod  Pelasgern  nach  Kreta  eingewandert  sind  ^).     Ob  sie 


^)  Plal.  Putbydem.  72:  'AkoXXav  naxQ^q  diu  jtjv  jov'^I<avog  yi- 
rsoip.  ib.  Scbol.  Eurip.  loo.  v.  10.  338  1479.  Arrian.  Anab.  Vll,  29,  7. 
Harpocrat.  v.  xatg^q  ib.  Tales,  p.  18.  Eudocla  p.  3^1  hi  Vlllois. 
4iiecd.  T.  I.  (Deren  Text  aus  dem  das  Nemliche  sagenden  $cböl. 
Arist.  Nub.  1472  zu  verbessern  ist.) 

2)  Eurlpi  Ion  v.  28.  ?a8.  —  Ions  Ürgrossvater  von  väterlicher 
SMte,  beükalion,  sollte  auf  dem  apoliiDtsched  Berge '  Pahiasiis  xuerst 
pi|i  seiner  Arcbe  sitzen  geblieben  seyn, 

^)  Aeschyt.  Agam.  520:  vkatog  is  xöJ^ct^  Z^^  6  BöiMg  t"  &ptt§* 
Doch  mag  sich  dieseif  auch  auf  Argps  beliehen,  woselbst  die  Stamm- 
verwandten der  loner ,  ein  Theil  der  Achter ,  mit  den  Döfiern  zu  ei- 
fiem  Volke  verwachsen  waren.  Demosth.  de  corona  c.  1^^  ed.  ¥^n- 
dertich  p.  274  T.  I  ed.  Reisk.  xaXtS  dh  ivOLVxtoP  i/MSp,  <a  ^vd^Bg  ^Ä&rji- 
paTol,  töhg  ^iovg  Si.^ai>ta$  xcd  noxjaq ,  Saot  t^V  ^<Jpar  lp)i/oi  t^ 
*4^xi)^^^  yai  tbv  ^.4k6\Xw  top  Itvi9iov ,  Bg  ftut^fi^g  iou  tf}  Jtök^i. 
Arislot.  bei  Harpocr.  v.  'AjiöXX.  narg. 

'*)     Schol.  Arist.  Nub.  1472.         5)     Apollod.  I,  7,  6; 

«)  Hom.  Od.  XIX,  174,  Andron  bei  Slrabo  X  p.  475  D  u,  Steph. 
p.  v.  JiaQioy. 
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aber  den  ApellocQll  milgebracbC,  oder  sclioo  vorgeftmden  haben, 
darüber  haben  wir  keine  stöbere  Kunde.  Wer  in  Kreta  die  Brücke 
von  ägyptiaehen  end  ph&iicischen  Einfliaaen  nach  Griechenland  sieht, 
wird  geneigt  seyn  das  Letitere  zo  behaupten.  Es  ist  sogar  noge- 
wiss,  ob  je  eine  eigeniüohe  Colonie  von  Kretern  nach  DeJpbi  kam. 
Der  delphische  Apollon  -wird  von  Einigen  hyperboreischen  Einflössen 
zogeschrieben  ($•  77).  Aescliyins  (Eam.  9)  lässt  von  Delos  her  den 
Apollon  iber  Athen  nach  Pytho  kommen  <).  Der  allen  tieUenen  in- 
gehörige  Gott  ist  also  nicht  den  Doriem  eigenlhOmlich  #  nodi  von 
ihnen  erweislich  ausgegangen«  *-*  Zeus  Ist  Vorsteher  der  dffent- 
lichen.  Verhandlungen  {dyo^Zog,  forensis)  in  Athen').  Als  Schots- 
gott des  Quartiers,  deren  ein  jeder  Stamm  drei  hatte,  hiess  Zeus 
tpgdr^oq  und  Athene  q>pajQta  ^).  Haus  und  Hof  stand  m  Athen  un- 
ter dem  Schinne  des  Zeus  ^pneio^j  im  Hofraam  hatte  er  einen  Al- 
lar,  wo  man  ihm  Hausgollesdienst  verrichtete  ^)*  Man  l>efnig  die 
obrigkeitlichen  Personen  nach  ihrer  Erwflhiong,  nicht  nur  ob  sie 
von  vSterlioher  und  mötlerücher  Seite  her  Athener  soyen,  sondern 
auch  ob  sie  den  urv'alerlichen  Apollon  and  den  Zeus,  den  Beschötier 
des  Hofraoms,  hätten^).  Apollons  Tempel  lu  Athen  hiess  Delphi- 
nium  und  war  von  dem  Pythion  verschieden  ^)  •  stand  schon  zu  The- 
«ens  Zeiten ') ,  und  daneben  befand  sich  ein  von  Aegens  erbauter, 


1)  Bnsab.  Gbron.  P.  U  p*  107  läfft  anter  dem  R5nig  Ampbictyon 
von  Atben  den  Tempel  von  Delphi  vOn  Brysiefathon,  dem  Sehne  des 
Cekrops,  erbant  werden,  594  n.  Abrab.  Nach  Bphorag  fragai.  p.  15S 
werbanden  sich  die  Antochlhonen  von  dem  Pamas  mit  dem  von  A4hen 
anrdekenden  Apollon,  um  den  Python  (einen  feindseligAn  Mann  nennt 
er  Ihn)  zu  erlegen.    S.  oben  S.  176« 

')    AeschyL  Eumen.  9eO. 

^  Plat.  Eotbydem.  p.  302  D  das.  Scbol.  Pollox  I,  i,  94  das. 
Ausleger. 

^)  Harpocr.  v.  tpKSio^  Zsvg  o.  das.  Hyperides.  Anob  in  Ilhaka 
im  Hrase  des  Odysseus  hatte  Zeas  t^to^  seinen  Altar,  Od.  XXU,  334. 

^)    Polloz  VIU^  85  n.  das.  Ausleger. 

^)  Meors.  in  Areopago  c.  11  in  Gronov.  Tbes.  V  p.  2120  mid  de 
Athen,  atticis  II ,  1  Gronov.  IV  p.  853. 

^)     Tbeseus  opferte  dem  delphinisoben  Apollon  den  marathonischon 
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dem  Apollon  Delphinios  ood  der  Artemis  Delphinia  gewidmeter  Ge- 
rjctitshof  (dixaar^^iop  dikq>lvi<nf)  i).  Ausserdem  scheinen  die  loder 
andere  apoilinisch  pylhisehe  Oertlichkeilen  nach  AUika  y.erpflanzt  za 
habend  wenigstens  erinnert  der  Ober  Athen  liegende  Berg  Parnes 
{ndppijf,  heutzutage  Casha)^)  an  den  Delphi  beherrschenden  Par- 
nasos  (ionisch  na^vijaof).  Die  Aegineter  verehrten  gleichfalte 
In  dem  delphinischen  Apollon  ihren  Stamm-  und  Hausgott  {oUiat^ 
wxl  dfofiatitfjg)  ^) ,  und  nannten  sogar  den  Monat ,  in  weklien  sein 
Fest  fiel  ^  nach  ihm  dsXtplvioq  ^*), 

Der  delphinische  Apollon  verblieb  in  grosser  Verehrung 
bei  allen  lonern  auch  in  ihrer  neuen  Heimath  in  Kletnasien.  Der 
milesische  W^Itweise  Thaies ,  welchem  als  dem  Weisesten  Griechen- 
lands der  Arkader  Bathykles  ein  goldenes  Becken  verehrt  hatte,  gab 
es  aus  Bescheidenheit  dem  Blas,  dieser  wieder  einem  andern,  und 
als  es  zum  zweitenmal  an  Thaies  zurückkam ,  so  weihte  er  es  dem 
delphinisohen  Apollon,  als  dem  Beherrscher  des  Vohkes  des 
Neleus  d.  i.  der  loner^).    »Der  Tempel  des  delphinischen  Apollon 


Stier  (Plot.  Tbet.  c.  14  p.  |S  fi,  wo  Reiske  anstatt  Atkxpivli^  mit  Un- 
recht J$X<pi^  oder  J^Xcptx^  schreiben  möchte).  Vgl.  ibid.  c.  18  p.  7 
F,  dass  Theseus  für  die  Knaben,  die  er  Im  Begriff  stand  nach  Kreta 
abzurühren,  im  Delphinium  Fürbitte  bei  Apollon  tbat. 

1)  Pollax  YIII,  10.  Das  Riobtercollegium  der  Heliasten  zu  Athen 
warde  bei  Zeös,  Athene  und  der  (gesetzgebenden)  Demeter  beeidigt, 
B.  Preller  jDem.  u.  Pers.  S.  358.  Der  Polemarcb  sprach  in  dem  Heilig- 
thnm  des  Apollon  Lykeios  (Lykeion)  bei  dem  Standbild  eines  Wolfes 
Recht,  wo  der  Wolf  Sinnbild  der  obrigkeitlichen  Silrafgerecht%keit 
war,  8.  K.  O.  Müller  Dorier  I  S.  245. 

2)  Aristopb.  Nub.  322  ib  Scbol.  u.  SchoL  ad  ArJst  Acharn«  347. 
Stephan.  B.  s.  ▼. 

3)  Pylhänelos  bei  Scbol.  Pind.  Nem.  r,  81. 

4)  PiDd.  I.  c.  ib.  Scbol. 

^  Kallimach.  in  den  Jamben,  dessen  Quelle  der  Bfilesier  Leao- 
drins  war,  bei  Diog.  L.  I,  29  Plut.  Selon,  c.  4.  Die  Weibescbrift 
iadlete : 

BaXijq  fis  rcp  /iisdsvvti  NelX&o  dijfjtov 
/1id<fiag  tovxo  dlq  Xaßwp  äpiapBtop, 


-       318       - 

war  geaieioschaftkich  för  alle  loü*er<^  i);  wesabalb  ^t  auch  der  Tem- 
pel des  p  8  o  ionischen  Apolloo  hiess,  welckea  sie  sogleich  nach 
ihrer  (Jebersiedelang  in  Asien  nach  der  dorischen  SfinlenordniHig  er- 
hallen ^)»  Es  ist  nicht  leichl  za  enischeiden  t  ob  die^r  Tempel  der 
beröhmie  des  kladschen  ApoUon  bei  lülel  itar,  worauf  eine  Inschrift 
bei  Potock  p.  53  anspiell  (lUTPHOT  nTSIKOT  KAÄ^OT  nANlO- 
NIOT):  oder  ob  er  in  Panionium»  dew  SiU  der  ioniacben  Zosam^ 
roenkanAe  zom  Peseidonsfesle ,  befiodUcb  war,  worauf  Hesychia^ 
zq  deoten  scheint  ^).  Aach  der  Homeride  (h*  i  in  Apoll.  41)  nennt 
unter  den  HauptsiUeen  des  Apollondiensles  die  hohen  Gipfel  y^  Myr 
kale,  und  macht  so  wahrsoheialich,  dass  da,  wo  der  panionische 
Poseidon  >  gemeinschaftlich  der  panionische  Apollon  Terehrt  wurde  ^). 
Wie  in  Mjlet  ein  besonderer  Tenipel  des  helikoniscben  Poseidon 
stand  ^) ,  so  hatten  die  ersten  Gründer  von  Ephesus  auch  an  dem 
Hafen  dieser  Stadt  dem .  py thischen  ApoHoa  ein  Heiligthora  errich- 
tet 6) ,  ohne  dass  man  daraus  schliesseo  dürfte «  das  wäi^  der  pan- 
ionische  Tempel  gewesen;  so  wenig  als  aus  dem  Orte  auf  der  Insel 
Chios  Delphiaion ,   welcher  nahe  bei  der  Stadt  gelegen  und  mit  ei- 


Menagins  tu  Dtog.  1.  c,  wollte  anstatt  dslqupUfi  öwj^^fialt^  let eo ,  uqd 
Meursios  Graeoia  feriata  y.  äiik^lvia  yermeiiite,  es  sey  der  bekannte 
Tempel  des  delphinisehen  ApoUon  zu  Athen  gemeint;  was  Gorsini  Fast. 
Att.  T.  II  disserr.  XVII,  31  p.  319  rügt 

1)  Slrab.  IV  p.  270. 

2)  VitruT.  IV,  1,  5,  woscabst  Sehoeider  yol  II  p.  230  gegen 
Rode  u.  A.,  die  den  Neptun  an  die  Stolle  des  Apollo  zu  setsen  ver- 
suchten, die  Statthaftigkeit  des  Letztern  in  Schutz  nimmt* 

^)    Hes.  V.  Ilavuüvtop*  Upov  *d3r6Xh»PO£  if  7«»W<^* 

^)  Daselbst  werden  andere  ionische  Städte  ooter  des  ApOllons- 
sitzen  namhaft  gemacht:  Phekiia,  Chios»  Samos,  Milet,  HIaros. 

5)    Schol.  Hom.  II.  V,  403. 

^)  Kreophylus  in  den  Annalen  ?ofi  Ephesus  bei  Albe Ui»  VIII,  62 
p.  333.  Uebrigens  seheint  daselbst  nicht  genau  geacbieden  zu  seyn, 
was.,  den  allerersten  Gründern  von  Ephesus  und  was  den  einwandern- 
den lonern  zuzuschreiben  ist.  Auf  der  Letztern  Rechnung  ditrfta  nach 
dem  Obigen  der  Tempel  des  pytbisehen  Apollo»  zu  setzen  seyn. 
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nem  Hafen  versehea  war'),  gefolgert  werdeo  dfirfle,  das«  man  da- 
selbst den  delphinischen  ApollOR  verehrt  hSIte.  Nor  so  Tiel  wird  aa6 
diese«  ZasammentrefTen  wahrscheinliek ,  dass  die  Kreter,  welehe 
vor  der  ionischen  Einwanderang  sich  schon  in  Ghios  angesiedelt  bat* 
ten'),  der  Ortschaft  Delphinion  den  Namen  gegeben  haben;  da 
Ebendieselben  in  Knosos  den  Apollon  Oelphinios  verehrten  3),  nnd 
Delphi  und  den  detphim'schen  Apollon  In  Phods  benannten.  Delphi- 
nion ist  aber  unstreitig  ein  passender  Name  für  einen  Seehafen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  der  Delphin  ein  sehr  alles  Sinnbild  för 
die  SchiffTahrt  war;  wesswegen  die  Elrarier  am  Vordertheil  ihrer 
Schiffe  einen  Delphin  abgebildet  hatten  ^) ,  und  auf  ihren  Assemfln- 
zen  öfter  dasselbe  Thier  ^) ,  die  römischen  dagegen  ohne  Sinnbild  ge- 
radeso ein  Schiff  zeigen.  So  glaube  ich ,  wurden  die  kretensischen 
Ankömmlinge  bei  ihrer  Ankunft  in  Phocis  von  den  dasigen  Eihge- 
hörnen  als  Delphinier  d.  h.  als  Seefahrer,  ihr  mitgebrachter  Gott 
Apollon  als  Delphinios  und  die  tir&her  Pylho  genannte  Stadt  nach 
ihnen  als  Delphi  bezeichnet.  Auf  diese  Weise  wird  die  Schwierig- 
keit, dass  der  delphische  Gott  anstatt  deXtp^xö^  daXiplPiog  hiess,  am 
fijglichslen  gehoben;  denn  diessmal  wurde  die  Stadt  nach  den  Ein- 
wanderern und  nicht  umgekehrt  die  Bewohner  von  der  Stadt  ge- 
nannt, d.  h.  nicht  /^tsX^lvuH  von  JeXtpoi,  sondern  JslxpU  ^on  JsX- 
q>iviot,  und  so  auch  der  durch  die  Seefahrt  eingewanderte  Gott  Jsl- 
tptptoq  6).    Nun  liegt  der  Ursprung  der  Fabel  sehr  nahe  und  ist.äber- 


>)  Thucyd.  VIII,  88  ib.  Ausleger,  ^.  Diod.  XIU,  7«  T.  Y  p.  364. 
Kr  beiMt  n^h  heute  Beipbiushafen. 

2)  Strab.  Xin  p.  922. 

3)  Chisbull  Ant.  asiat.  p:  134. 
*)     PMn.  H.  N.  IX.  9. 

^)    logbirami  Hon.  Btr.  Ser.  III  T.  I. 

^)  So  wird  uns  in  der  Tfaat  berichtet:  Delphis  (d.  h.  der  Seefah- 
rer) habe  Delphi  den  Namen  feg^eben:  Orug  von  Theben  bei  Ruhnken. 
in  epist.  orit.  I  p.  109.  Erst  später  wurde  der  Yolksttame  von  ä^XcpoL 
analog  Xah^  d^\<p6q  (Gallim.  b.  in  Apoll.  ^) ,  oi  J^kxpoi  (Sebol.  Apol- 
lon. II,  711)  gebildet,  ürsprünglieh  aber  lautet  das  Beiwort  anders, 
wie  auch  der  Name  ^ier  pjthischen  Schlange ,  welche  Apotton  erlegte, 
deXfpiPTj  zeigt.     (Apollon.  Arg.   II,   v.  706,   wo  Brynck   in  den  Noten 
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attd  natttrlt^)!,  dass  A|>ol!on  in  Gestalt  aiuea  D^hiiis  auf  daa  kreli*- 
sehe  Sehiff  gehupft,  dasselbe  geleUel^  und  an  Hafen  ton  Krisa  ao- 
gelaogl,  als  der  Brste  gl^h  einem  Sterne  ausgespTtiDgen  sey,  und 
seinen  Verehrern  Im  Sehiffe  befohlen  habe:  „weit  ich  zuerst  als 
Delphin  auf  dlis  Schiff  im  Meere  ge^^rttngen,  so  betet  an  mir  als 
dem  Delphinier,  und  der  Altar  soll  immerfort  der  delphische  und 
hochbernhmt  seyn**  ^).  Diese  Fabel  ist  allem  Anschein  nach  erst 
hintendrein  entstanden;  er  kaifi  schon  als  Delphinios  ton  Kreta  her. 


p.  27<(  an«  Pariser  Hdschr.  d^Xtplvijp  anstatt  d4X<pvPffP  verbessert,  and 
eben*  so  die  Lesart  hei  Diönys.  Per.  t.  442  dsXqdPif^  ans  den  Rdsvhr. 
berichtigt.  Eudocia  p.  107  steht  iiXcpiva  statt  6nXtpiPij¥y  dieselbefi 
Worte  hat  Tletzas  ad  Lycophr.  t.  208,  ton  Bronck  zu  Apollon  K  o. 
verbessert.) 

^)  Hon^.  h.  in  Apoll.  493  cf.  Budocia  p.  107  f.  Nach  RUhalKen. 
in  der  epist.  crit.  I  p.  109  geben  llgen  ond  MalthiM  ans  einer  Sfosk. 
ttdschr.  aoch  das  zweitemat  daXcpLvio^  statt  diX<pBioq,  Hermann  dage- 
gen zeigte,  dass  solche  lange  Sylben  nur  da,  wo  die  unumgängliche 
Mothwendigkeit  des  Hexameters  es  erfordert,  wie  bei  'EXsvatPidao  (b. 
In  Ger.  v.  105)  verkürzt  werden ,  was  abör  bei  deXg>iPioi  nicht  der 
Fall  sey ;  jedbch  zeigt  «ich  dieser  Metriker  In  einer  Anroerkang  zo 
Orph.  Argon,  v.  l9o  -ohne  Moth  in  Absicht  auf  dieses  tVort  nachgiebi- 
ger. Mattbiä  h)  Animadv.  p.  ^01  ficht  die  Stelle  an,  weil  man  niebt 
an  ApoHon  beten  k^nne ,  wie  er  ins  Sohtff  gesprtmgen  sey,  eher 
könne  man  dieses  besingen.  Allein  t^c  tiht  den  Grutid  dar  Benennung 
Delphinios  an,  bedeutet  bei  Piaton  (z.  B»  Lysis  p.  9M  D)  und  den 
Dichtern  (Sophocl.  Eleetr.  17.  21.  Arisloph.  Kab.  dOS)  Miofig  weif. 
Wenn  derselbe  Gelehrte  das  tw^ile  Glied  nadi  jor^  vermlsst,  so  wird 
ja  dieses  T.  4^95  mit  a^d^  dentlich  eingeführt«  nfid  dadurch  Apollon 
ttnd  sein  Altar  einander  gegenüber  gestellt,  Hermann  findet  es  unan- 
gemessen,  dass  das  atH  anch  auf  das  Priidikat  d4k<p€i0g  bezogen,  und 
dass  dieses  durch  xoU  mit  dem  ganz  verschtedenartigen  PrSdicat  ^a%^ 
xf/iog  verknüpft  werde.  Er  will  daher  indetn  s  ai^täp  6  ßtoftög  avjix 
äp^  üupp£iög  xoU  ixöxfftog.  Es  mögen  so  die  beiden  Prädikate  gut  zu- 
sammen passen ,  allein  nicht  die  beiden  durch  /i^  and  txvtdp  verbun- 
denen Sätze.  Es  hapdell  sich  vielmehr  um  die  Namengebung  wie  des 
Gottes,  so  des  neugestifleten  Altars,  wohin  auch  V.  496  das  ihn  in  gleiches 
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Die  AnDabine  des  Matthia^),  als  bälCe  die  Fabel  blos  der  filymolp- 
^le  des  ApolloD  Delpbinios  uod  der  Sladt  Delphi  ihre  Eolstehaog 
ZQ  verdankeQ,  ist  bei  weilem  nicht  se  nalürlich,  als  weDo  jene  Ety- 
mologie aosdröcklicb  für  die  richtige  gebalten  wird.  Die  Abweichang 
der  Fabel,  dass  Apollon  den  Delphin  als  Begleiter  in  den  Kretern 
gesandt  habe  ') ,  ist  anbedeutend  and  einer  natürlichen  Wondererkli- 
rang  zn  vergleichen. 

Nach  dem  Bisberigea  werden  wir  es  begreiflich  finden»  dass  die 
loner  hin  and  wieder  dem  pythischen  Apollon  in  seinem  Vaterlande 
Haldigangen  darbrachten.  So  schickten  die  Phokäer  nach  Delphi 
ein  silbernes  Henkelgefäss  (carthesiom),  welches  der  phocensische 
Tyranfi  Pbayllns  seiner  Geliebten  zum  Geschenk  machte.  Die  Ephe- 
sier  sandten  ebendahin  als  Welhgeschenk  einen  Lorbeerkranz ,  den 
nachmals  Onomarchas  seinem  Liebling  verehrte^).  Dionysios  der 
Perieget  (v.  445)  lässt  den  Apollon  von  Milet  oder  von  Klares  nach 
Delphi  sich  begeben.  Eben  so  ist  es  natürlich ,  dass  der  benachbarte 
delische  Apollon  die  besondere  Aufmerksamkeit,  Andacht  and 
Wallfahrten  von  Seite  der  loner  veranlasste  ^).    Einen  andern  Wink 


Yerhältaiss  dem  delphhiischen  Gott  gegenüberstellende  Fürwort  ow^ 
Tog  zielt.  Jene  Bedenklicbkeiten  werden  entweder  durch  die  orakel- 
massige  Sprache,  oder  wenn  man  will ,  durch  die  von  Macrobios 
Sat.  I,  17  p.  297  beigebrachte  Etymologie  des  Wortes  dähpiog  dxd 
%qv  8tjh)vv  ägfiovij ,  gehoben,  nach  welcher  letztem  Erkltimng  dilxps^oQ 
und  iao'^iog  allerdings  sinnverwandt  würden.  Oder  wenn  man  eine 
Aenderung  wagen  wollte,  so  wäre  folgende  viel  leichter  und  für  den 
Zusammenhang  schicklicher:  avwdg  dähpioqy  og  xcd  ijr6}f/ioi  saastw 
€dU.  Eine  Pariser  Hdschr.  hat  d^X^^^o^,  das  Wort  6q  konnte  wegen 
der  Endsylbe  des  vorigen  Wortes  leicht . ausgelassen  seyn,.wie  iq  ähn- 
lichen Fällen  oftmals .  geschah.  So  wäre  di'kq>ioi  von  €ÜU  und  von 
ixßtpiog  mehr  geschieden.  Jedoch  ist  nicht  genug  Grund  zu  irgend 
einer  Aenderung  vorhanden. 

^)    Matth.  in  prolegom.  ad  Animadv.  in  bymnos  Hom.  p.  33. 

2)  Paus.*X,  e* 

3)  Theopomp  über  den  Rauh  der  delphischen  Weihgeschenke  bei 
Athen.  XIII,  83  p.  190. 

4)  Tbucyd.  III,  104. 
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von  der  Anhäoglichkefl  der  loner  an  Apollon  gibt  an8  Pindar  0> 
dass  die  Samier  das  Orakel  ApoUons  za  Abä  in  Lyeien  gesliflet 
halten. 

Die  zw^f  SiSdte  der  Aeoler  feierten  ihr  Btindesfeat  im  Haine 
Gryneion  bei  Hyrina  gleichfalls  Jem  Apollon  zo  Ehren.  Eben  so 
war  Apollon  Tpioniog  der  Bandesgott  der  seehs  and  nach  Aas- 
schliessung der  Halikarnaser  der  fönf  dorischen  StSdte,  and  hatte 
sein  Heiligtham  aaf  dem  triopischen  Vorgebirge.  Bei  dem  dabei 
stattfindenden  Kampfspiele  erhielten  die  Sieger  eherne  Drieif&sse,  die 
sie  aber  dem  Gotte  weihen  massten.  Als  nan  ein  Halikarnaser  den 
gewonnenen  in  seinem  Hanse  aufhing,  wurde  seine  Vaterstadt  dess* 
wegen  aus  dem  Bunde  ausgeschlossen,  und  auch  die  andern  benach- 
barten Dörier  durften  an  dem  Nationalfeste  nicht  Theil  nehmen  ^). 

Poseidon  hatte  von  Alters  her  seinen  vorzüglichen  Wohnplate 
im  Peloponnes,  und  die  dasigen  Städte  verehrten  unter  allen  diesen 
Gott  am  meisten  ^>.  Aegä  ^*)  ond  Helike  in  Achaja  galten  t^esonders 
dem  Gotte  f&r  heilig  0*  Homer  (11.  V)  machte  daher  den  Poseidon 
zum  Beistand  der  Achier  vor  Troja.  Neleos,  Vater  des  Nestor^)« 
und  Bellerophon  ^)  galten  fOr  Söhne  Poseidons.  Helike,  Tochter  des 
Seiinas,  eines  Sohnes  des  Poseidon,  war  die  Gattin  des  Ion ^),  d.  i. 
jene  Sladl  in  Achaja  war  die  Hauptniederlassung  fär  die  aus  Alben 
anger&ckten  loner.  Von  dieser  Stadt  empfing  er  den  Beinamen  der 
Helikon]  er  (Eknct^ios)  ^) ,  anter  welchem  ihn  die  Ion  er  während 


1)  Bei  Scbol.  Sopb.  Oed.  Tyr.  v.  904.  fragm.  Piod.  p.  i58 
ed.  Heyn. 

^    Herod.  1,  tU.  Theoer.  M.  XVII,  69  o.  das.  Sohol. 

3)  Diod.  XV,  49  T.  VI  p.  386  Argentor.  ib.  Wesseling.  p.  640. 

4)  II.  &,  20».  441.  ^,  194.  Od.  ^T,  506. 

^)  Schol.  Viltois.  II.  o,  408.  Nleocratet  bei  Sehol.  Apollon.  I,  831. 
u.  Gallim.  in  Bei.  v.  101. 

6)  Schol.  Vill.  II.  a,  v.  544.  t^',  514. 

7)  Asklepiades  bei  Schol.  Vill.    II.  VI,  155. 

8)  Paus.  Acbaic.  c.  1.    Bustath.  ad  II.  /T  p.  618  Polit. 

9)  GlitophoD  bei  Schol.  VfU.  II.  v,  403:  wtö  tov  ir  'BXixr^  r£- 
(xivovi  'EXik<6piov  JtQoarjyoQBvasv,  Zwar  könnte  von  der  Form  'EUyt.rj 
nicht  'EUwoviog  abgeleitet  werden ,  oud  es  versuchten  daher  der  Schol. 
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ihres  Aufenthaltes  in  Achaja  und  mil  denselben  Gebränehen  nach 
ihrer  Auswanderang  in  Asien  als  den  Gott  ihres  Slaateabundes  ver* 
ehrten  *)*  Poseidon  war  gleichfalls  in  Lampsakus ,  einer  ionischen 
Kolonie  von  Phokäa,  der  oberste  Goti,  wie  aus  Münzen  jener  Stadt 
erhellet  2).  Er  war  eben  so  der  Sch*ab^;oi(  Ten  Tbebea  in  Bdotien  ^)* 
Ausser  ApoUoo  und  Poseidon  verehrte  die  GesanuntheiC  der 
liioer  <ye  ephesisehe  Artemis,  weil  Ephesus  die  Bauptstadl 
loniens  war;  gleichwie  sie  ehemals  auf  Delos  gemeinschaftlich  den 
Apollon  verehrten  ^)«  Zwar  war  Artemis  ohne  Beziehung  auf  Ephe- 
Stts  in  Milet  einheimisch;  indem  Neleus  an  der  Spitze  der  ionischen 


Vill*  !•  c.u.  Ilgep  EO  Hom*  h.  XXI  die  Ableitung  von  dem  Berge  He- 
likon» u.  A*  wollten  in  diesem  bom.  Hymnus  'EUxt^pa  in  'EUiaiv  je 
ändern  (««  Bocebus  Slotbouwer  in  iirocin.  crit,  p.  07).  Allein  auch 
die  Bürger  von  Helike  hiessen  *EXiwimo$  von  dem  angeblichen  Grün-» 
der  Helikon  (Stephan  B.  v.  'iSl/xi;.  Die  spätere  Form  ist  wohl  'EU^ 
xevc,  HeracUdes  bei  Strabo  VIII  p.-SOO),  und  gewiss  nicht  von  den^ 
böottsohen  Berge;  folglich  mmsle  auch  Poseidon  von  BeliMe  etien  mq 
heissen  *  und  es  ist  kein  Grund  wegen  der  Form  zum  Berge  seine'  Zo^ 
flucht  zu  nehmen.  Wohl  muss  dw  Form  gerechtfertigt  werden,  was 
am  besten  durch  die  Annahme  geschiebt,  dass  Helike  anfänglich  He- 
likon biess.  So  nennt  Homer  I.  c»  Helikon  in  Verbindung  mit  Aegi 
als  dem  Poseidon  heilig,  uud  es  wäre  hart,  mit  Ilgen  z.  d.  Stelle 
p«  588,  Blatthiä  Animadv.  in  h.  XXII  p.  444  und  dem  Schellersheimer 
Scbol«  ad  Hes.  Scnt.  v.  i04  an  den  Berg  Helikon  hier  au  deuken,  da 
Aegä  nahe  bei  Helike  liegt.  Eben  so  herrscht  Hom.  Epigr.  VU ,  2  ed. 
Herrn.  Poseidon  im  svffvxoQoq'E^^yfifiiv,  wo  Jene  Gelehrten  wieder  an 
den  Berg  denken  •  das  Beiwort  aber  schon  eher  auf  die  Stadt  passt. 
Ebendieselbe  heisst  ja  II.  H,  575  'Eliyaj  evQsta.  Helikon  war  auch 
ehemals  ein  Stadioame  in  Böotien,  welcher  in  den  bekannten  Nameii 
Orcboroenas  durch  die  Sohne  des  Sisyphus  verändert  wurde.  (Schot. 
Vill.  SchiffskaUlog  18.) 

1)  Herod.  I,  148.   Strab.  XIV  p.  947  cf.  VIU  pu  ^$9.     Paus.  Vil. 
24  p.  585. 

2)  Bckhel  0.  IVum.  V.  p.  456«  Gornnt.  M.  D.  c  22. 

3)  Hes.  Mi.  105. 

^)    Xbucyd.  HI,  104. 


Pflanzer  von  Aihesk  aas  m  ah  Sohicksalsgdttin  zur  FQhrerin  des  Zu- 
ges i^^M^)  gemachl  haben  soll  ^) ;  wesswegen  ihr  Fesl  dasell>s( 
Nelets  hiess^)«  Dieselbe  ArteoMs  lialte  als  Hegemeoe  ein  Heilig- 
thuni  in  Arkadien  onweil  Akakesinoa,  wo  sie  voH  Fackefai  in  d%n 
Händen  abgebildel  war»  and  wo  die  Mören  and  Zens  Möragetes  ihre 
Nischen  ballen  ^>.  Indessen  benannten  die  ionischen  Stfidte  die  Ar-^ 
temis  gewdbniicb  die  ephesische»  womil  sie  Zengniss  von  dem  Ur- 
sprang ihrer  Verehrung  ablegten  4).  Ihren  Tempel  zn  Epbesos  sollen 
die  Slädle  Elehiasiens  auf  gemeinsehaftliche  Kosten  erbaui  hat>en  ^). 
Aber  nichl  attein  zu  Epbesns  als  ihrem  HaupIsMs  wocde  sie  gemein- 
scbafilich  von  den  tönern  verehr!»  sondern  eiaaelne  ionische  Sladle 
besessen  eigene  Fllial  -  Tempel  dieser  Gollheit,  Von  Ghesion»  einem 
Vorgebirge  anf  Samos,  und  von  dem  Flosse  Imhrasns  ebendaselbsl 
halte  sie  die  BeTnamen  Chesfas  and  Imbrasie^).  Ferner  geschieM 
von  Ihrer  Verehrung  zu  Smyma  0?  >»  Erylhri  mit*  dem  Beinamen 
'^ÄQtefiiq  Srotpia  <)  and  zu  Pygele»  einem  ßltdlchen  unweit  Ephesns, 
wo  sie  als  Artemis  MQwt%la  einen  von  Agamemnon  gestifteten  Tem- 
pel hatte  9)  ^  Erwähnung.  Da  das  letzte  Beiwort  mit  dem  an  dem 
ailiseheo  fielen  ihr  beigelegten  '^A^.  Mowvx/»  znsammenlfiin,  so 
scheint  es  ihr  erst  durch  die  eingewanderten  Inner  beigegeben  wor- 
den zu  seyn;  wiewohl  Ihr  Tempel  schon  von  dar  Zeit  des  trojani- 
schen Kriegs  her  stand.  Artemis  Ephesia  hatte  sogar  ihr  Heilig- 
thum  zu  Korinth  ^^)  und  zu  Alea  in  Arkadien  ").  Daher  heisst  sie 
Apostgesch.  19,  27  die  grosse  Göttin  Artemis,  welche  ganz  Asien 
und  das  römische  Reich   (97  oUovfA^vrj)  vetehre.     Als  soldie  hatte 


>)  Gsllim.  Dia«,  v«  236. 

2)  jnuU  de  vIrUit«  muUer.  162  Vol.  II  p.  41  Wyttenb. 

^)  Paus.  Aread.  «.  37.        «)    Paaa.  IV,  3t  p.  357. 

0  Liv.  L  Plin.  H.  N.  XVI.  79.  XXXVI,  21. 

6)  Callim.  Bian.  228  ih.  Sehet.        1)    Hom.  h.  VIII,  4. 

S)  Hippias  bei  Athen.  VI,  74  p.  492  mit  Casauhon.  e*  Schwelgh. 
Animadv.  in  Athen.  T.  III  p.  532  f. 

9)  Slrab.  XIV  p.  917. 

10)  Paus.  II,  2,  5. 

")  Paus.  VIII.  23,  f. 
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s\t  den  eotsprechenüen  Beinameo  der  Vorsilzenden  (x^todQOPiij  *), 

Bei  der  Verehrung  der  loner  fQr  Apollon  ermangeilen  sie  dem- 
nach nicht  zugleich  seiner  Schwester  zu  huldigen.  K.  O.  Maller 
(Dorter  I  S.  368)  sagt  zwar,  Apollon  komme  nicht  als  Brudergolt 
der  ephesischen  Artemis  vor.  Seine  Ansicht,  dass  Apollon  nicht 
ein  Naiurgott  sey,  käme  freilich  sehr  ins  Gedränge,  wenn  die  un- 
leugbare NalurgSItin  von  Ephesus  seine  Schwester  wäre.  Allein  wie 
seine  Behauptung  hinsichtlich  Apollons  nach  unserer  Darstellung  eine 
erhebliche  Einschränkung  erleidet ,  so  pflegte  Oberhaupt  das  Heiden- 
thum  die  Mutter  Nalur  nie  ohne  ein  männliches  Wesen  zu  denken 
und  darzustellen;  beide  Principien  mit  einander  weben  und  zeug^i 
fori  und  fort.  Wenn  nun  nach  S.  105  in  Thracien  Dionysos,  in  Elis 
Alpheios  die  männliche  Zeugungskrafl  der  Artemis  gegenüber  ver- 
tritt, so  ist  doch,  wo  Artemis  jungfräulich  bleibt^  Apollon  die 
noth wendige  Ergänzung ,  welcher  daher  auch  als  7tia4j£vs  bacchische 
Attribute  hat,  und  ob  er  gleich  zu  Artemis  in  keinem  Zeugungsver- 
hältniss  steht,  so  ist  durch  das  ZwHIingsgeschwisterverhältniss  die 
enge  Wechselbeziehung  beider  und  zwar  zarter  und  minder  anslds- 
sig  bezeichnet.  Sie  sind  so  unzertrennlich ,  wie  wenn  man  in  Sparta 
die  Tyndariden  mit  zwei  au^eriehteten  Balken  und  zwei  Querbat- 
ken (^dxa»a)  abbRdele^). 


0    Paus.  X,  38  p.  890. 

2)  Callim.  Bian.  ▼.  228.  Dieser  Beiname  hat  den  Audegero  viel 
zu  schaffen  gemacht,  welche  diese  Aaszeichnung  der  Artemis  mit  der 
Mythologie  nicht  zusammen  reimen»  konnten,  Indem  nach  Hom.  II.  cJ, 
100  ib.  Scbol.  Viliois.  Here  zur  Rechten  und  Athene  zur  Linken  des 
Zeus  sitzen.  Allein  jenes  Prädikat  ist  lediglich  auf  die  epbesiscbe  Oert- 
lichkeit  zu  beziehen,  wie  auch  ihre  zwei  vorhergehenden  Beinamen 
von  der  ionischen  Insel  Samos  entlehnt  sind. 

3)  Plut.  de  amor.  frat.  1  p.  86. 


t)    Wie  verhalt  sidi  der  Mensch  als  ein  sittliches  Wesen 

zu  Gott? 

Von  dem   SQndearall^ 

Prometheus. 

lo  der  iUUgioQsperiode  der  Uelleoea  büdeto  $ich  eioe  eluirak^ 
lerislisohe  Sage  vom  Sund  od  fall  ans,  and  kMöpfla  aieh  an  die  Per« 
soo  ihres gemeinaamen  Slamoiliallers  Prometheus  und  seiner  BrfSh 
der  Epjm^theus  und  MenOlios*  Sie  konnte  erst  entstehen« 
oacbden  die  Hellenen  ein  in  den  Völkerschaften  Dorier«  loner  und 
Aeoler  verhreileter  Volksstamm  war^  und  über  die  poUsgisehett  Ur- 
einwobnor  Griechenlands  hervorragten«  Nun  aber  Snden  wir  die  im 
Homer  auf  eine  Landschaft^  in  Thessalien  besohrfinkte  Benenmuig 
Hellas  für  gana  Griechenland  zuerst  bei  Hesiod  (Op.  S53)  gebrauobl* 
und  die  Sdbne  Hellens,  Doms,  Xutbus  undAeolus  von  demselben 
Hesiod  In  seiner  Genealogie  der  Heroen  0  auerst  angegeben.  Hel- 
lens  Vater  aber  war  Deukalion  und  dessen  Vater  Prometheus» 
dessen  Gatthi  die  Okeanlne  Hesione  ').  In  Promethens  ftmden  da- 
her alle  hellentoche  Geschlechter  den  Anfang  ihres  Stamasbaumes^ 
Wenn  auf  seinen  und  seines  Sohnes  Namen  Attegorien  und  Sagen 
aufgetragen  wurden,  so  irigt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  selbst  blos 
allegorische  Personen  gewesen  seyen«  Viehnebr  waren  sie,  nach 
dem  Inhalt  eines  indischen  Gedichtes  saurthellen.  In  einem  Reli- 
gionskrieg  vertriebene  Auswanderer  aus  Indien,  in  welches  Land 
die  Griechen  selbst  zurückweisen  3).  Deo-Cal-yun  (Deucalion),  so 
lautet  die  indische  Sage,  dessen  Vater  den  Beinamen  Pramat  hesa 
(Prometheua)  hatte  ^  sey  als  Empörer  gegen  den  Braminengott 
Krischna  mit  seinen  Begleilern  nach  dem  Westen  tu  den  Yavana 


«)    Bei   SchoL  Lydophron;  v.  2Si    ond  Schol.  Pindar.    Pyth.   IV 
fragm.  p.  448« 

2)  Aeschyl.  Prooi.  S6Q.   Akosilaus  bei  SchoL  Od.  X,  2. 

3)  Strabo  u.  Arrian  bei  Sohüta  Aesobyl.  T.  I  p.  166. 
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(Griechen)  verjagl  worden  i).  Mit  dieser  angegebenen  Herkanfl  steht 
in  der  That  die  indische  Lehre  vom  Sündenfall,  yerglichen  mit  der 
an  die  Person  des  Prometheus  verknöpften,  im  Einklang.  Nach  in- 
discher Fabel  stahl  der  Geist  Hajagriva  die  h.  B&cher  (Veda)*  was 
dem  ganzen  Menschengeschlecht  Verderben  brachte  and  die  Söndfluth 
veranlasste  2).  Ferner  der  Demiarg  Birmah  verfiel  in  Hochmuth 
gegen  die  andern  Geister  and  in  Lüsternheit  gegen  seine  eigene 
Tochter  Sarsety;  wesshalb  er  zar  Büssang  in  die  niedern  Regionen 
herabsank  ^).  Wenn  wir  hiermit  den  Feaerraab  des  Prometheus,  sei- 
nen Bochmath ,  die  Götter  Im  Opfer  belrQgen  za  wollen ,  des  Epi- 
metheas  LQstemheit  und  die  anler  Deakalion  stattfindende  Wasser- 
flath  vergleichen,  so  werden  wir  ohne  Bedenken  in  Prometheus  and 
Deakalion  geschichtliche  Vermittler  indischer  and  griechischer  Leh- 
ren annehmen  mfissen.  Die  griechische  Fabel  spielt  selbst  nach 
Asien  and  dem  fernen  Osten  binttber,  woher  die  hellenischen  Pflan- 
zer gekommen  za  seyn  scheinen.  Am  kaukasischen  Gebirge  soll 
Prometheus  dem  Zeas  missrathen  haben,  die  Thetis  zu  schwängern, 
weil  sie  einen  Sohn  gebären  werde,  der  grösser  als  sein  Vater  sey  ^). 
An  denselben  Berg  wurde,  er  nach  der  Fabel  zur  Bestrafung  ange- 
schmiedet. Um  die  Zeitrechnung,  ob  das,  was  von  diesen  MSnnem 
ausgesagt  wird,  mit  der  muthmasslicben  Zeit  ihrer  Einwanderung 
übereinstimme,  darf  man  sich  natörlich  im  Gebiete  der  Sage  und  der 
Fabeln  nicht  kOmmern.  Im  Gegentheil  ist  es  begreiflich,  dass  Dinge, 
welche  die  Wiege  der  Menschheit  betrefi^n,  mit  der  Vorstellung 
von  jenen  Personen  darum  verkntkpft  wurden ,  weil  sie  die  Wiege 
der  Hellenen  waren.  So  sollte  die  noacfaische  Wasserfluth,  von 
der  sich  bei  vielen  Völkern  Ueberlieferungen  erhalten  habend»  on- 


^)     Baur  Mythol.  I  S.  247  nach  Ritter. 

3)    Purana  bei  Jones  Asiat.  Abhdign.  I  S.  359  deutsche  Ausg. 

3)    Pofier  Myth.  d.  Indier  I  S.  171, 

*)  Schol.  Villois.  Hom.  II.  a,  519.  Aeschylus  spielt  Im  Prome- 
theus öfter  darauf  an,  z.  B.  v.  920  ff.,  dieser  kündet  dem  Zeus  einen 
Kämpen  an»  der  ihn  vom  Thron  stoesen  werde,  ob  er  gleich  trotzig 
dem  abgesandten  Götterboten  Hermes  keinen  Bescheid  über  die  Person 
des  Thronräubers  noch  irgend  einen  guten  Rath  ertheill. 

^)    Sogar^  In  Amerika  weiss  man  unter  alles  Stämmen  an  den  üferB 
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fer  D^Qkalion,  einem  Zeilgenossen  Mosis  0,  sich  begeben  haben. 
Ohne  Zweifel  hal  sich  die  ältere  hebräisch  indische  Sage  nur  an  sei- 
nen  Nameü  geknöpft.  Dessgleichen  Japhet  oder  lapetos,  der  Be- 
völkerer  Enropas,  ein  Sohn  Noabs  nach  der  mosaischen  Urkunde» 
worde  mit  Ueberspringong  der  anbekannten  nnd  onwesentlichen  Mit- 
telglieder bei  den  Griechen  geradezu  sam  Vater  des  Prometheus  ge- 
macht ^.  Ja  Prometheus  galt  als  der  Stammhalter  der  Hellenen  för 
den  ersten  Menschen  Oberhaupt  und  Pandora  fßrdas  erste  Weib. 
Naeh  emem  BruchstUck  des  Enripides  (nach  Andern  des  Philemon) 
soll  er  die  Menschen  aus  Thon  gemacht  haben,  was  die  alte  Kunst 
nachbildete«  Er  beisst  darum  Menschenbildner  (apdgatjtojtoioii)  ^ 
und  was  ein  Volk  von  seinem  Adam  als  dem  sittlichen  Stellvertreter 
seines  Samens  im  Verhältniss  zu  Gott  dichten  kann ,  finden  wir  auf 
seine  Person  aufgetragen.  Aeschylus  (Prom.  14)  nennt  ihn  zwar  ei- 
nen Gott,  dem  das  Sterben  nicht  beschieden  sey  (v.  75S);  allein 
mehr  darum,  weil  er  eine  verkörperte  Idee,  ein  Träger  religiöser 
Wahrheiten  ist,  (in  welcher  Beziehung  auch  Berakles  ein  Gott  war, 
y.  1027)  als  dass  er  seine  Menschheit  leugnen  wollte.  Nach  Aeschy- 
lus. (Prom.  232  ff.)  wollte  Zeus  das  ganze  Menschengeschlecht  ver- 
tilgen, aber  Prometheus  widerstand  ihm.  Auf  seinen  Rath  nemlich 
baute  sein  Sohn  Deukalion  die  Arche  4). 

Die  einfache  Erktilrung  des  SOndenfalls:  der  Mensch  wollte  klä- 
ger  seyn  als  Gott  und  sein  Gebot  ^  trat  aber  eben  damit  aus  dem  ihm 


des  Obern  Oronooko,  dftss  ein  Msnn  und  ein  Weib  sich  aus  der  Was- 
serfluth  auf  ein  hohes  Gebirge  Tamanaia  gerettet,  darauf  an  den  Ufern 
des  Äsiveru  über  das  Haupt  hinweg  Früchte  hinter  sich  geworfen  habe, 
woraus  Manner  und  Weiber  entsUnden :  Alei^  v.  Uuniboildtk.  Bonpland 
Personal  narrative  of  travels  to  the  ec|uinootial  regions  of  tbe  new 
continent  Toi.  IV. 

^)    Euseb.  Gbron.  P.  II  p.  103.  Schon  Piaton   (Tim.  p.  22  A)   er- 
wähnt der  Fluth  unter  Deukalion  u.  Pyrrha. 

^)    Tbeog.  510. 

3)    S.  #e  Nachweisungen    bei   Völcker   Mytfa.  des  lapet.  Geschf. 
S.  315ff..  Wele^r  äschyl.  Trilog.   S.  13  Note;   wozu  Tatian  xp/'S^^ 
9«^  10  p.  252  gelegt  werden  kann. 
V     4)    A^odor  I  p.  19. 
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angewieseDon  Pfade  der  Ordnang  heraus  •  ond  war  wahrhaft  thAriehl 
und  hofiflhrtig  gegen  GoCI ,  verCheilt  sich  in  der  griediiseheD  Fabel- 
lehre anter  die  drei  Personen  Prometheus,  Epimetheos  und 
BI  e D  d  1 1  n  s  1).  Der  BegriflT  des  klügelnden  und  ausschweifenden  Vor« 
Witzes  seilte  sich  in  Prometheas,  dessen  Name  schon  darnach  ge- 
modelt wurde,  fest  nod  hatte  seinen  geschichtlichen  Beleg  und  StGtz- 
paokt  in  den  Neuernngen  und  Verhesserungen,  welche  der  Einwan- 
derer Prometheus  im  Gottesdienst  und  Lehen  einführte.  Von  ihm 
kam  die  Sitte,  die  in  Nierenfett  eingewickelten  Schenkelknochen  der 
Thiere  anstatt  der  Holokauste  zu  yerbrennen;  was  aber  also  gedeutet 
wird«  als  hätte  er  damit  die  Weisheit  des  ZeUs  äberlisl^n  wollen. 
Zu  Mekone*  dem  alten  Namen  der  alten  Stadt  SIcyon  In  Achaja« 
opferte  er  einen  grossen  Ochsen,  das  Fleisch  und  das  fette  Einge- 
weide sammt  dem  Magen  daröber  that  er  in  die  Haut,  die  Knochen 
aber  legte  er  schlau  in  Fett  verhöUt  hei  Seite.  Zeus  merkte  die  lisl 
und  schmälte  darüber;  Prometheus  aber  biess  ihn  lächelnd  wählen, 
welcher  Thell  ihm  beliebe.  Zornig  griff  der  Gott  nach  dem  weissen 
Fett  und  ei^mmle,  als  er  das  weisse  Gebein  darunter  gewahrte'). 
Nicht  dieser  gottesdienstliche  Gebraucli  an  sich,  sondern  daran  wird 
überhaupt  die  Unart  des  Menschen,  klüger  seyn  zu  wollen  als  Crotl 
und  sein  Gebot ,  als  die  Grundsuppe  der  Sünden  gerügt ;  gerade  wie 
sich  Eva  mit  dem  Gedanken  kitzelte,  sie  werde  seyn  wie  Gott  und 
klug  werden,  wenn  sie  von  der  Terbotenen  Frucht  kostete^).  Der 
Vorwitz  der  Metaolra  hinderte  ja  auch  Demeter  an  ihrem  Vorhaben, 
den  Menschen  zur  Heiligung  und  Ewigkeit  zu  führen,  wie  wir  oben 
gesehen  haben.  Weil  nun  der  Mensch  sich  yermass,  mit  der  Weis- 
heit des  allmächtigen  Kronion  zu  rechten  ^) ,  so  entzog  dieser  dem 
unglückseligem  Menschen  zur  Strafe  das  Feuer  ^).  Diese  Entzie- 
hung ist  woS  nicht  blos  eingeführt ,  um  den  nachfolgenden  Feuerraub 
vorsubereil«o ;.  sondern  gleichwie  im  Feuerraub  das  Feuer  allegorisch 
zu  nehmen  ist,  so  ist  es  auch  hier  als  das  heilige  und  lautere  Ele- 
ment im  Sinn  eines  fleraklitos,  als  das  ^7foy  und  als  Sinnbild  des 


>)    Vgl.  Baur  toü  Giessen  ^^  alttest  und  die  griechifoho  Vorstel- 
lung Tom  Sündenialle  in  den  Studien  und  KriUken  1848  H.  II. 
3)    Theog.  534. 
3)    1  Mos.  3,  5  f.        *)    Theog.  533,        *)    Theog.  661. 
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Lebens  im  Geiste  aufimfassen.  »Heaiod*)  selbst  erklärt  <tas  Feaer, 
das  Zeus  den  Sterbliehen  yethärg^  für  das  zufriedeDe  Leben  in  klnd- 
Neher  Einfalt»  das  den  Menschen  verloren  ging.  Mit  jener  Strafe 
hat  es  demnach  die  Bewandtniss ,  dass  Gott  den  Menschen,  der  kltt- 
ger  seyn  wollte  als  sein  Schopfer  nnd  Herr ,  seinem  nngenOgsamen 
and  habsüchtigen  Herzen ,  oder  allgemeiner  gefasst  dem  feuchten  nnd 
thierischen  Wesen  dahin  gab.  Diess  war  die  natSrIlche  Folge  des 
Falls  als  einer  Entfremdong  des  Lebens  ans  Gott.  Die  gefallenen 
Menschen  haben  sich  eigentlich  des  Feoers  selber  beraubt,  and  es 
ist  so  viel  als  wenn  es  heisst:  der  Baam  des  Lebens  wurde  ihnen 
verwehrt ').  Oder:  »Gott  hat  sie  dahin  gegeben  in  verkehrten  Sinn, 
zu  thun  das  nicht  taugt"  ^).  Dass  es  sowohl  bei  Prometheus  als  in 
der  Bibel  als  eine  Eifersucht  Gottes  gegen  die  Menschen  dargestellt 
wird,  ist  blosse  Einkleidung. 

Nach  dem  Verbotenen  aber  hascht  der  Mensch  gleichwofil,  fiber^ 
fl&gelt  seine  eigene  Kraft  und  fiberschreitet  mit  angemessenen  Be- 
gierden alles  Maass  und  Ziel,  das  Gott  dem  Menschen  gesetzt  hat; 
d.  h.  in  den  Worten  der  Fabel:  Prometheus  entwand  das  Feuer  in  dem 
Mark  eines  knotigen  Stengels  zum  Aerger  des  erhabenen  Donnerers  *). 
Es  war  aber  nicht  das  lautere  himmlische  Feuer,  das  Gott  den  Men- 
schen entzogen  hatte,  sondern  Irdische  Weisheit  und  meuschliche 
Fertigkeiten,  das  Feuer  verwandelte  sich  in  den  Handsn  des  Diebes, 
and  Ist  biet*  ein  Sinnbild  der  KOnste  des  Lebens»  zn  deren  Vervoll- 
kommnung der  Gebrauch  desselben  unentbehrlich  ist  Nicht  etwa 
die  Kultur,  die  Prometheus  von  Asien  heraber  zu  den  griechischen 
Pelasgern  brachte,  auch  nicht  geradezu  die  mit  der  Kultur  verbun- 
denen Folgen  der  Ueppigkeit  imd  VerweicMtchung,  sondern  das  Rau- 
ften de»  Feuers,  das  kifigelnde  Auffliegen  nach  schwindelnden  H^ 
ben,  das  Ausfabren  nach  dem  Fernen  und  Weitlosen,  das  Leiden- 
schaftliche im  B«gehraogsverm6gen  ist  sein  Frevel.  Durch  den  Vor- 
witz des  Prometheus  wurden  die  Menschen  aus  dem  Zustande  behage 
Kcher  GonQgsamkeit  aufgejagt,  sagt  Hesiod  (Op.  48)  selbst.  Das  Feuer 
ist  also  wie  ein  Baum  der  Erkenntniss  und  der  Erfahrung  vorgestellC, 
von  welchem  Promethens  pflöckte,  wodurch  er  Aber  die  dem  Men<* 


«)    Hob.  Op.  47  vgl.  48.        >)    1  Mos.  8,  22. 
^    Röaa.  I^  98.       «}    Theog.  564. 
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sehen  geordnete  Sphäre  hinaossehw^ifle.  Qenaner  nennt  ihn  die  mo- 
saische Urkunde  Baum  der  Erkenntniss  Gates  und  Böses ,  und  es 
mdchte  scheinen,  dass  die  griechische  diesen  Banm  mit  dotn  Banm 
der  Erkenntniss  &l)erhaapt,  das  Praktische  mit  dem  Theoretiscben, 
verwechselt  habe,  and  so  der  gemeinen  Ansicht  der  Morgenländer 
haldigte,  als  bestände  die  Glückseligkeit  in  dem  dampfen  Zaslande 
der  Unwissenheit,  Bedürfnisslosigkeit  and  Unthätigkeit.  Bält  man 
aber  den  Begriff  des  Raabens  als  des  Ausschweifenden  fest,  so  ist 
die  Theogonie  gerechtfertigt,  and  ihr  Erklärnngsversnch  des  SQnden- 
falls  hat  im  Feaerraab  ein  unverkennbar  praktisches  Element.  Aach 
die  biblische  Urkunde  Hess  den  im  Feuerraub  versinnlichten  Zug  des 
aus  dem  Geleise  der  Ordnung  schweifenden  Strebens  nicht  uuberöhrt; 
denn  fiott  der  Herr  sprach  V.  22:  Adam  ist  geworden  als  unser 
einer,  und  weiss«  was  gut  und  bös  ist.  Es  stand  zu  besorgen,  dass 
er  nun  auch  seine  verwegene  Hand  nach  dem  Bauitfe  des  Lebens 
ausstreckte.  Darum  wurde  er  aus  dem  Garten  Eden  gejagt ,  dass  er 
das  Feld  bauete ,  davon  er  genommen  war. 

Verweilen  wir  einen  Augienblick  bei  dem  merkwürdigen  Zusam- 
mentreffen der  hebräischen  und  griechischen  Urkunde,  dass  der  Sün- 
denfall der  ersten  Menschen  durch  klügelnden  und  ausschnreifenden 
Vorwitz  vermittelt  gedacht  ist.  Gehen  wir  einen  Schritt  weiter  zu- 
rück pnd  fragen  nach  der  Ursache  dieses  Vorwitzes  in  der  mensch- 
liehen Naturanlag« ,  80  können  wir  die  Streitfrage  der  Weltweisen 
pach  dem  Ursprung  des  Bösen  am  richtigsten  lösen.  Der  negative 
Entstehungsgrund  des  Bösen  liegt  in  der  Stufe  des  Daseyns,  womacb 
der  Mensch  weder  der  Nothwendigkeit  unterworfen,  wie  die  Kreatur, 
noch  ihr  gleich  gesetzt  ist^  wie  Gott,  erliegt  in  seiner  Willkür  oder 
in  dem  Grade  von  Selbstständigkeit,  wodurch  er  sich  aus  eigener 
Wahl  von  der  Nothwendigkeit  absondern  kann.  Diese  seine  Natur 
persönlich  und  ausser  ihm  dargestellt,  ist  eben  der  Baum  der  Er- 
kenntniss Gutes  und  Böses,  an  und  für  sich  nicht  böse,  sondern  von 
Gott  selbft  in  seinem  Garten  d.  h.  im  Menschen  gepflanzt  und  zur 
Prüfung  hingestellt.  Dieser  Baum  so  ausgelegt  enthält  den  Grund 
der  Möglichkeit  der  Sünde,  es  ist  aber  ein  negativer  und  kein  nöthi- 
gender  Grund;  der  Schöpfer  hatte  das  Verbot  des  Genusses  der  fal- 
schen Erkenntniss  hinzugefügt.  Doch  der  Baum  stand  da,  die  Mög- 
lichkeit war  gegeben ,  und  so  konnte  um  der  schwankenden  Willkür 
Rillen  der  Satan  am  Menschen  Ursache  suchen  and  Foas  bei  ihm 
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fasiseD.  Der  wirkliche  Fall  worde  für  die  NacbkomnieB  eine  reeHe 
Möglichkeil  des  Bösen  d.  i.  Erbsünde.  Die  erste  Bewegung  nun  der 
irren  WHIkOr,  gleichsam  der  KindesschriCl  der  Sünde  ist  das  Klü^ 
geln  und  der  Vorwitz,  der  alsbald  aus  dem  Geleise  der  Ordnung 
schweift.  Im  Stande  kindlicfaer  Unschuld  waltet  noch  das  Gesetz  der 
Nethwendigkeit  vor,  wie  Schiller  i)  singt: 

Da  noch  das  grosse  Gesetz ,  das  oben  im  Sonnenlauf  waltet, 
Und  verborgen  im  Ei  reget  den  hüpfenden  Punkt, 

Noch  der  Nothwendigkeit  stilles  Gesetz,  das  stetige,  gleiche,  - 
Auch  der  menschlichen  Brust  freiere  Wellen  bewegt. 

Dagegen  sagt  derselbe  a.  a.  O.s 

Vermessene  Willkür  bat  der  getreuen  Natur  göttlichen  Frieden 

gestört 
Oder  mit  den  Worten  Piatons  ') :  »Ungemessene  Knechtschaft  und 
Freiheit  ist  beides  ein  grosses  Uebel ,  die  gemessene  aber  ein  grosses 
Gut.«  Prometheus  wird  uns  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  der 
Theogonie  v.  511  als  dem  Festen,  Stetigen  und  Nothwendigen  ent- 
gegengesetzt, als  gewandt  und  durchtrieben  {^oixlXog^  aiokoftrjjiqy 
noixtXoßovXoq  v.  521)  geschildert;  in  seiner  Willkür,  die  dem  Gesetz 
der  Nothwendigkeit  arl^[ewandt  war,  regte  sich  zuerst  die  Sünde  und 
machte  um  frei  ausser  und  wider  Gott;  wofür  ihn  dieser  in  Fesseln  legte. 
Das  Wesen  der  Sünde  steht  darin,  dass  der  llenscfa  sein  eigener  Gott 
seyn  will.  Prometheus  ist  als  der  seine  Sphäre  vergessende  in  dem  Sinne 
gedichtet,  in  welchem  die  sieben  Weisen  Griechenlands  als  die  Haupt- 
tngenden  Selbstkehnlniss  und  Mässigung  in  den  beiden  nach  Delphi 
gesandten  Sprüchen  »erkenne  dich  selbst«  und  »nicht  zu  viel«  er- 
kamiten  0,  als  wollten  sie  das  Gegentheil  von  Prometheus  aufstellen« 
Das  Schrankenlose  ist  zugiei<^  das  Gesetzlose.  »Gott  ist  uns,  sagt 
Plalon  (Lgg.  IV  p.  716  C),  das  Maass  (Mät^p)  aller  Dinge,  der 
Gott  Wohlgefällige  rauss  daher  auch  massig  {awpQ(dv)  seyn<^,  d.  h* 
in  der  weitesten  Bedeutung,  er  muss  das  Maass  des  göttlichen  Ge- 
setzes in. sich  sdbst,  ia  seinem  Willen  haben;  wie  aus  dem  Gegen- 


1)    Im  Genius  T.  IX  Ab.  I  S.  222. 
3)    Plat.  Bpist.  VIII  p.  354  B. 
^)    Plat.  Protagor.  p.  343  B. 
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AescbylQs  hai  diesen  Gegenslaiid  iQ  drei  dramaüsdieii  Vor* 
slellimgeii  bearbeilets  in  einen  Satyrspiel  Prooielbans  der  FenerUi^ 
ger  (MvgiKaiv^t  xi/^d^)  i) ,  «od  xwei  Tranarspielep,  der  gefeeecAte 
und  der  befreite  Promellieiis  9  tod  welchen  der  gefesselte  aal'  «ns 
gekommen  ist  Dieser  rfihmt  sicli  freilich,  ein  Wohlthäter  der  Men- 
schen gewesen  zo  seyn,  sie  vom  Verderben,  worein  der  neue  König 
sie  habe  st&rzen  wollen,  errettet,  ihnen  die  Voraussicht  ihres  Schick- 
sals durch  Vorspieglung  eitler  Hoffnungen  benommen^,  das  Feuer 
und  die  FeuerkQnste  verliehen  zu  haben  (v.  235  fll).  »Alle  K&nste 
haben  die  Menschen  von  Prometheus*  (v.  506),  Namentlich  werden 
Ihm  v.  4S0  ff.  die  Baakonst,  &19  Sterokmide ,  die  BaeMabenschrifl, 
die  Zahlen,  die  Reit-  Fahr-  Schifft«  Arznei-  Wahrsagerkunst,  Deu- 
tung der  Träqme  und  d^  Vogelflugs ,  in  Fett  gewiokeltie  Glieder  ^a* 


<)  PoUux  1X9  156.  %,  64.  Arguneirt.  Aeschyl.  PersaruM.  Ohne 
Grund  interseheidet  Welcker  in  der  üsohyK  Trilogie  S.  7  den  irv^d« 
^os  von  dem^u/(nca«i;^,  und  macht  aus  Jeneat  ein  verloren  gegangeiiea 
Traoenpiel.  Allein  :fv^6go^  haisst  eigentlich  Feuerträger »  wie  Aescl^l. 
7  vor  Tliehen  417  das  Wort  gebnuchl  ond  etklärlr  der  efaM  Faokel 
l«4eii  Händen  tkat;  und  derGegeoitand  dea  Fenerrsabs  üt  nicktt  Tra« 
gifobes,  so»dern  eignet  dchgan^  m  einem  Satyrspiet»  worant  naeb 
Voss  nyth.  Br.  II  S.  249  u*  Sehütz  ad  Aesob.  Prom.  vinct  v.  367  das 
anonyme  Brnchstnck,  welches  PluUrvb  angefohrt  hat,  endehnt  scheiDt: 
9^  Bock,  du  wirst  den  Bart  betmuern^  ««  brennt»  wer  et  anrührt.« 
S«  sagte  aemlioh  Prom.  zu  dem  Satyr,  welcher  das  zuerst  ersidiieMBe 
Feuer  küssen  wollte,  leb  stinune  daher  dem  Gssaobonns,  Böckh  Gr. 
Trag,  S<  2S  n.  Schlegel  dram.  Kunst  I  S.  168  bei,  dass  es  gar  keine 
äschyl.  Tragödie  Prom,  zvg^Qoq  gab.  Damit  HHIt  aber  die  ganze 
Pypethese  einer  äschjl.  Trilogie  Prometheus,  ond  wir  besitoen  nur  Eine 
Tfilogle  von  diesem  Dichten  die  Orestie,  nenlicb  Agamesmon,  die 
Choäphor^n  and  Eumeniden. 

?)  Piaton  Gorg.  p.  523  D  hat  diess  anders  gewendet,  dass  Zeus 
dem  Prometheus  (mit  Rucksicht  mt  die  Wortableltuag)  ai^l^ragen  habe, 
es  dahin  zu  ändern,  dass  die  Menschan  ihren  Tod  nldlt  melir  voraus 
wissen. 


mstodoii  (v.  496),  dm  Itflge  IreinbeiD  oimI  di«  Zeicheto  iter  Ofiktr 
flamme  M  Ttrsüehen,  die  Metalte  aa&a&ideB,  rageachrleben.  Gleich«* 
via  deraSoerataa  io  den  Wolken  dea  Afisibphanaa  ala  dem  Pkiloae- 
pfcen  sekms  Jdu4iaaderta  alle  Therbeiten  aeiner  Znnflgeiioasen  aaf- 
geMfdet  werden,  so  iat  ea  bei  dem  Peiytachniker  Fromelheas  daa 
aehrankeolese  lagen  and  Streben  in  allen  Zweigen  dea  menaehllchen 
Wlaaana  and  Begi^nena,  wtt  ibm  aar  Solrakl  angerechnet  wird. 
Aeachyhta  (v*  62)  nennt  ihn  einen  KlftgHng  (oo^iof^^),  denRepri' 
aentanlen  der  falaeben  Weisheit  dieser  Welt,  die  Gelt  nicht  firch- 
tel,  and  macht  ihm  (v.  dSt}  zam  Vorwarf,  der  Gdttar  Gaben  ent-* 
wendet  la  haben.  Gefliuentltch  Gtoat  der  Dichter  (▼.  938)  seinen 
Helden  trotalg  anf  Zens  adimihen,  er  iat  ihm  ein  Gealkclttigter,  der 
gegen  die  Slreiebe  aaasiehlagt  und  sieb  nicht  demiUhigl«  So  sagt  der 
Chor  (v.  548)t  »Zeaa  nicht  fllrcliteiid ,  biat  da  den  Sterblieben  nach 
ebenem  Ratbe  allaa  gewogen ,  o  PromeUMoa.«  Wenn  dieaer  selbst 
seine  Sirale  ala  eine  Folge  des  Neides  dea  Jangen  Herrschers  Zeu 
gegen  die  Menaehon,  deren  Woblthäter  er  geweaen  sey,  darstellt; 
so  entgegnet  ihm  der  Chor  der  Okeaninen  (v.  547  AT.);  »sahst  de 
nidit  die  schwache  traomfibnlidie  Ohnmacht ,  worein  der  Mensehen 
blindea  Geschlecht  Ycrstilckt  ist?  NIemala  mögen  ihre  Anachlige 
dea  Zeos  Wohtordnang  (o^fMOPleof)  aberschreüen.  Das  erkannte  ich, 
jä$  ich  dein  anheüfollea  Gesdilck  anaah,  Prometheos.*'  Man  irrt  sich, 
wenn  man  die  gottlosen  Reden  des  Prometbeas  gegen  Zeos  fttr  des 
Dkhters  wahre  Malmmg  hält,  als  habe  er  in  diesem  einen  angerecb- 
ten  Tyrannen  scbildem  und  die  Freiheitsiiebe  seiner  Mitbttrger  nflb« 
ren  wollen  ^).  l^se  Ansicht  bat  ihren  Grani  in  dem  gAnalichan 
Verkennen  der  Peraünychkeit  dea  IKchCtrs  and  der  Bedeotong  des 
Prometbeas  als  Lislerera.  W^ker  (S.  110  f.)  versacht  das  RAtbsel 
dnrch  daa  VerhaHoias,  in  dem  Aesdiyhis  ala  Philosoph  and  ala  Ein* 
geweihler  in  die  Mysterien  zur  Volksreligion  stand  •  za  erklSren ; 
allein  er  selbst  weist  S.  99  nach ,  wie  sonst  dieser  Tragiker  so  gross 
von  Zeea  knmer  rede:  wie  aoHte  er  nun  anf  einmal  im  Prometheus 
sich  in  Widerapraeb  nicht  nnr  mk  der  Volkareligion ,  aondern  auch 
Biit  sich  seibat  setaen»  and  den  Zeoa  deir  griechiscben  Götlerlabre 
f&r  ^ne  eiUe  Dtehtong  hinstellen  t    Br  würde  so  das  Gdttliche  wr 


')    Schutz  excursas  V  ad  Aeschylam  u.  Welcher  äsolk  TriL  &  22. 
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proSinireA,  da  er  niehCs  Aoderes  ood  Besseres  ao  des  Zeos  Stelle 
seUt  Promelheus  spricht  z.  B.  v.  975 :  »offen  gesagt,  ich  liasse  alle 
Gotter,  welche  ungerecht  Gutes  mit  Bösem  mir  vergelten.«  Hätte 
das  Aesehylus  selbst  im  Ernste  gesagt,  so  wäre  er  vom  Volk  gestei- 
nigt, od^  verklagt,  vom  Areopag  diessmal  nicht  freigesprochen  wor- 
den. Dagegen  lässt  der  Dichter  seinen  gefesselten  Beide»  durch 
den  Chor  v.  928  ff.  1036  in  seinem  und  des  ganzen  Volkes  Sinn  za- 
rechtweisen.  Nicht  viel  besser  ist  die  Ansicht  eines  Freundes  von 
Welcker,  die  dieser  S.  92  ff.  mittheilt,  als  sey  Zeus  im  Prometheus 
«rst  noch  als  ein  werdender  und  in  die  neue  Wellordnong  sich  erst  za- 
rechtfiaideiider»  daher  noch  unvollkommener  Gott  dargestellt.  Weit 
näher  liegt  der  Gedanke,  dass  jeder  Zuhörer  des  äschyliscshetf  St&cks 
die  Lästerungen  in  dem  Munde  des  Prometheus  als  frevelhaft  und 
gottlos  werde  aufgenommen  haben,  und  dass  das  auch  die  Meinnng 
des  Dichters  selbst  gewesen  sey,  um  so  seine  gerechte  Bestrafung 
zu  begrönden  und  die  Aufmerksamkeit  auf  seinen  vollkommenen  Ge- 
gensatz, den  Befreier  Herakles,  zum  voraus  hinzulenken.  Dass  Ae^ 
schylus  (v.  18)  Themis  zur  Mutter  des  Prometheus  macht  ^),  hat 
ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin,  um  seine  Leiden  als  eine  Haöid- 
king  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  nicht  Grausamkeit,  darzustellen. 
Also  schliesst  das  Trauerspiel,  indem  Prometheus  in  den  Abgrund 
stürzend,  seine  ehrwürdige  Mutter  und  den  Alles  erleuchtenden 
Aether  zu  Zeugen  anruft,  wie  widerrechtlich  er  leide  (tos  emStuta 
Moaxio).  Im  Sinne  des  Dichters  aber  enthalten  ^  diese  Worte  eine 
feine  Hinweisung  auf  die  göttliche  Gerechtigkeit,  die  ihr  Strafgericht 
an  ihrem  ungeralhenen  Sohne  vollzieht,  welcher  seinen  Auitohr  wi- 
der die  herrschenden  Götter  büssen  muss.  Eine  irreligiöse  Ansicht 
der  Ausleger  Ist  es,  die  sehr  gegen  die  Frönmaigkeit  des  heidnischen 
Dichters  absticht,  als  wäre  Prometheus  das  Ideal  einer  ungebeugten 


1)  Bes.  Theog.  508  gibt  ihm  die  Okeanine  Klymene ,  Apollodor  I, 
2,  3  und  Tzetzes  ad  Lycophron.  Gassandr.  128a  die  Asia  zur  Mutter, 
letztere  mit  Bezug  auf  die  Herkunft  der  griechischen  Menschheit.  Nach 
Eophorion  (bei  Schol.  Hom.  ü.  ^,  295)  war  Prometheus  (im  Gegensatz 
zu  Herakles,  Zeus  Sohn)  ein  Bastard  der  Here,  die  ihn  mit  einem  der 
Giganten  Namens  Eurymedon  erzeugte;  wesswegen  Zeus  den  Letztero 
ia  den  Tartarus  warf. 
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Slandhaftigkeit  in  Ertragong  der  Leiden^).  Schade,  daas  der  be- 
freite PromeCheas  nicht  erhalten  worden  ist!  Wir  würden  in  ihm 
den  Schlösse!  zu  manchem  Rathsel  fiadcD.  Hier  wird  Prometbeos 
gan^  anders  von  seinem  Feoerraob,  von  den  Eweidenligen  Wohltha* 
len,  die.  er.  der  Menschheit  gebracht,  and  von  seinen  Leiden  gespro- 
chen, ond  sein  Gegenbild  in  Herakles  als  dem  wahrhaften  Wohl- 
thäter  der  Menschen  gefunden  haben,  dem  wir  nachfolgen  sollen  in 
Kämpfen,  Entsagung,  Gehorsam  gegen  Gott  ond  Feuerläuterung, 
Hier  war  ihm  auch  Gelegenbeit  dargeboten,  mystische  Dinge  anszo- 
sagen,  die  man  sonst  in  den  Eleusinien  geheim  hielt;  wesshalb  er 
angeklagt  worden  war^);  nicht  als  ob  in  den  Eleusinien  die  Fabel 
des  Prometheos  Geg^istaod  gewesen  wäre,  aber  derselbe  religiöse 
Inhalt,  der  hier  in  den.  Legenden  der  Demeter  und  Persephone  dar- 
gestellt wurde,  war  auch  in  dem  gelösien  Prometheus  nahe  gelegt. 
Sinnvoll  lässi  Aeschylus  als  Gegentuld  des  gefesselten  Prome- 
theus in  demselben  Stucke  die  lo  au/lreteu,  welche  durch  ihre  Irr- 
sale die  maa^Sslose  Leidenschaft  ond  ihre  Liebscbaft  mit  Zeus  bösste. 
Wahnsinnig  und  unstät  wird  sie  umhergetrieben »  während  Prometheus 
für  äholiche  Schuld  an  der  Klippe  fest  angenagelt  ist.  Jedoch  ist 
auch  in  dem  beiderseitigen  Verschulden  ein  Gegensalz  nicht  zo  ver- 
kennen, indem  Prometheus  eine  angemessene  Hinneigung  zu  den 
Menschen  mehr  als  zu  Gott  hat,  lo  dagegen  eine  übertriebene  Liebe 
zu  dem  Obersten  der  Götter,  mit  Hintansetzung  der  den  Menschen 
gesetzten  Schranke  der  Ziemlichkeil.'  Der  Abfall  des  Prometheus 
wird  durch  Einbossung  der  Freiheit,  der  Mysticismus  der  fo  durch 
Entziehung  des  Friedens  gestraft.  Dort  war  lauter  Unruhe,  daher 
ist  die  Strafe ;  Fesselung ,  hier  ein  verkehrtes  Versenken  in  die  Gott- 
heit, und  die  entßprechende  Strafe  ist  Unruhe.    Diei  Lehre  ist:  halte 


^)  Aug.  Wilb.  Schlegel  dramatische  Kunst  I  S.  164:  ],>Promelheus 
hüsst  seine  Empörung  gegen  die  wellregierende  Macht,  und  diese  Em- 
pörung besieht  in  nichts  Anderm  als  der  bezweektiia  Vervollkommimng 
des  Menschengeschlechts.« 

2)  Aristol.  Eth.  Nicom.  HI »  1 ,  17  das.  der  alte  Gommentator  Aspa- 
sios,  p.  86  Zell.  Doch  halte  er  auch  ein  Stück  oi  Kdßti^t  geschrie- 
ben (SchoU  Find«  Pylfa.  IV,  303),  das  ihm  die  Anklage  zugezogen  ha- 
ben mochte. 


Manss  in  allen  Dingen.  Der  Chor  <)  machl  selbst  diese  Nntzanwen- 
dang,  indem  er  den  Aosspmeh  des  PilCakna  anffihrt:  »Ja  weise,  ja 
weise  war,  der  zuerst  in  seinem  Sinne  trag  and  mit  der  Zange  aas- 
sprach:  dass  es  w^it  besser  sey,  naeh  seinem  Stande  za  eheli^KMi, 
dass  ein  Tagldhner  sidi  weder  in  die  üppigen  Reichen  noch  in  den 
hohen  Adel  Yerlieben  soll.  —  Wenn  ich  eine  gleiche  Ehe  ohne  Granen 
eingehe )  bangt  mir  nicht,  aber  der  h5hem  Gdtter  onentfliehbares 
Ange  mdge  mich  nicht  anschaoen.«  —  Indessen  nnbeschadet  der  pas- 
senden ethischen  Anwendung ,  welche  Aeschylns  ür  seinen  Zweck 
von  der  lo  macht,  hat  die  Fabel  von  ihr  eine  eigenth&mliche  and 
von  Prometheus  unabhängige  Bedeotung,  die  wir  bei  dieser  Gelegen« 
heit  in  physicalischer  and  religionsgeschiehUicher  Hinsicht  angeben 
wollen.  lo  gebiert  von  des  Zeas  Berührung  beft'ochtet  am  Kanobus 
an  des  Nils^  Mündung  den  schwarzen  Epaphus,  welcher  das  Land 
des  Nils  erndtet  ').  Die  Griechen  nennen  Epi^hus  den  Apis  der 
Aegyptier^),  und  dieser  Ist  ein  Kalb,  in  w^hera  Gott  v<m  Zeit  zu 
Zeit  (nemlich  alle  25  Jahre)  den  Aegyptiem  erscheint;  den  AnOeing 
dieser  neuen  Jahresperiode  begrüssen  die  Aegyptjer  als  Jubiläum 
festlich  und  mit  Gastmählern.  Dieses  Kalb  hat  folgende  Zeichen: 
es  ist  schwarz,  hat  auf  der  Stirne  ein  weisses  Viereck,  auf  dem 
Rücken  <kis  Bild  eines  Adlers,  an  dem  Schweif  doppelle  Haare  iffnd 
auf  der  Zunge  einen  Käfer«  Nach  der  Sage  der  Aegyptier  ^)  föhrt 
ein  Strahl  vom  Himmel  in  eine  Kuh ,  welche  nicht  mehr  fähig  .ist, 
trächtig  zu  werden  (die  alte  Zeit),  und  so  wird  sie  Mutter  des 
Apiskalbes,  lo  war  nach  Aeschyhis  eine  argivische  Jongfrau,  Toch- 
ter des  Inachus ;  die  Argiver  aber  benannten  den  Mond  mit  dem 
geheimnissvollen  Namen  lo  ^) ,  und  Im  Aegyptischen  bedeutet  noch 
heute  loch  Mond^).  Der  In  die  lo-Kuh  gefahrene  Himmelsstrahl 
wurde  griechisch  als  eine  LiebschaA  mit  Zeus  ausgedeutet.     Man 


*)    Aesoh.  Prom.  887  das«  8ehot. 

s>    Aeseh.  Ptom.  850  t        ^)    Herodr  Itl,  27. 

«)    Herod.  HI,  28. 

^)  Saidas,  Eusfatb.  ad  ^ionys.  Per.  92.  Chron.  Pttscb,  p.  96. 
Malelae  Ghronogr.  p^  31. 

^  JaMonsky  voe.  aegypt  T,  I  p.  99«  De  Rosai  Btymoi.  Aegypt. 
p.  75  sq. 


dachte  sieh  die  Frochtbarkeit  der  Erde  bedkigt  durch  den  Mead,  der 
die  besamendeD  Strahlen  der  Soone  in  aieh  ziehe;  des  Mondes  Frucht 
ist  nun  Apis,  die  personificirte  Fruchtbarkeit  des  Landes  aul  eine 
bestimmte  Periode,  womach  man  die  Zeit  eintheilte.  Bei  Aeschytns 
(Prom.  588)  ist  lo  ein  Mädchen  mit  Kuhhdrnern;  am  amykläischen 
Thron  war  sie  als  Kuh  neben  Here  abgebildet  ')•  Wenn  nun  Here 
aus  Eifersucht  den  erdgebornen  Rhiderhirten  Arges  mit  hundert  Au- 
gen ihr  zum  Wächter  gibt  und  sie  dann  yon  Land  zu  Land  wahn- 
sinnig forttreibt,  so  glaubte  Welcher  >)  in  dem  Argos  den  Sternen- 
himmel und  in  den  Irren  der  lo  den  unermhdiichen  Kretolauf  des 
Mondes  angedeutet.  Wenn  ich  aber  Argos  als  das  Land  des  berlIhnH 
len  Heredienstes  ins  Auge  fasse,  während  daselbst  der  lodienst  ab- 
gekommen ist,  so  finde  ich  in  dieser  Fabel  ursprünglich  nichts  als 
&»  Geschichte  der  entstandenen  Religionsstreitigkeiten  zwischen  dem 
Dienst  der  selbst  kuhäugigen  Here  und  dem  damit  nicht  vertilg'- 
Uchen  lo*  oder  Mondskaltus«  Der  erdgeborne  Argos  bedeutet  die 
Anhänger  der  Here,  welche  die  Mondsdiener  elfbrshchtig  bewachten. 
Die  Folge  dieses  KampDis  war  die  Austreibung  des  altTälerischen 
Dienstes.  Richtig  Yeriegt  daher  Aeschylus  Ae  Irren  der  lo  in  die 
Zeit,  als  die  neue  GOtterdynastie,  Zeus  mit  Here,  den  Olymp  ein- 
genommen und  die  allen  Religionen  verdrängte.  -  Wenn  sich  die 
Arkader  jt^oaihjpavQ  nannten  '),  als  die  schon  vor-  dem  Monde  da 
gewesen  seyen,  so  wollen  sie  ohne  Zweifel  sagen,  sie  seyen  älter 
als  die  alte  Zeit  des  Mondskultus.  —  Der  hundertäugfge  Argos  gab 
zu  der  Fabel  Veranlassung,  dass  Hermes  ihn  getddtet  habe^),  um 


<)    Pausan.  lll,  19,  7. 

')  Wekker  äsch.  Tri!.  8.  i».  Borip.  PhoenlM.  li2S.  tf aerob. 
Sat  I,  lt. 

3)    Haynii  Opuic.  academ.  II  p.  387  sq. 

^)  'A^9iq>6niff  nennen  Ihn  tchon  Homer  (IL  ß*,  f09  das.  Heyne, 
h.  in  Mercor.  73  das.  Ilgen)  und  Hesiod  s^.  Tl.  AU  eine  spätere  Zo- 
that ist  es  zu  betrachten,  wenn  man  weiter  fabelte,  Hermes  sey  aus 
Jeneaa  Grande  oaoh  Aegypien  geflohen  und  habe  Üb  Aegypter  Gesetze 
und  BochsUbenschrift  gelehrt:  Gic.  N.  D.  HI,  22  da«.  Devies.  Daran 
dachte  gewiss  nicht  der  eTile  Urheber  M§  Beiwortes,  womK  er  den 
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den  alldarchdringenden  Scharfblick  GoUes  anzuzeigei^.  —  Die  Wan- 
derangeD  der  lo  bedeaten,  so  wie  die  des  Herakles,  die  welle  Aus- 
breitung ihrer  Verehrung. 

g.  56. 
Epimetheus.    Menötius. 

Das  Umherschweifen  der  Willkür  und  das  Klügeln  wider  Got- 
tes Gebot  ist  thörichte  Vermessenheit,  welcher  Begriff  sieki 
unter  die  zwei  Bruder  des  Prometheus  ^erCbeK  Epimeth^ua  isl 
der  Tb5richle  {a/MiQtwooq  0,  otpiröog  ^)  ),  welcher  ein  Uebel  für  ein 
Gut  erwählte ,  und  seinem  sinnlichen  Gelüsten  folgend  sich  von  Pan- 
dora,  dem  schönen  Uebel,  bezaubern  liess,  gleichwie  Persephone 
von  den  vergänglichen  Blumen.  DIess  wird  als  eine  tiefere  Stufe 
des  Sündenfalls  in  der  Theögonie  bezeichnet  und  in  die  nächste  Ver- 
bindung mit  dem  Feuerraub  gebracht.  Um  dieses  Raubes  willen  nem- 
lich  liess  Zeus  zur  Strafe  die  Pandora  entstehen,  und  durch  die 
Götter  mit  allen  Reizen  und  Gaben,  wie  ihr  Name  besagt,  ausstat- 
ten und  dem  Menschen  zubringen  3).  Sie  ist  die  Stellvertreterin  ihres 
ganzen  Geschlechts;  denn  es  heisst  Theog.  589:  von  ihr  sey  daa 
weibliche  Geschlecht,  ein  Unheil  der  Männer,  den  Brutbienen  zu 
vergleichen,  die  fremde  Arbeit  verprassen.  Wenn  also  zuvor  dem 
gefallenen  Menschen  zur  ersten  Strafe  das  Feuer  entzogen  und  er 
seiner  irdischen  Klugheit  überlassen  wurde,  so  verfiel  er  weiter,  ate 
er  nach  dem  Feuer  haschen  wollte,  in  Thorheit,  Wollust  und  Weich- 
lichkeit, die  Folgen  seines  ungemessenen  Strebens,  seiner  ausschwei- 
fenden Leidenschaft.  Von  Epimetheus  stammet  her  der  perseniOcirte 
Schein  oder  Ausflucht  {nföq)ou7ig),  welche  die  Menschen,  die 
ihr  trauen,  betrügt  und  beschädiget  ^).  Vom  Schein  liess  sich  Epl^ 
metheus  selbst  hintergehen.  Dieser  weitere  Fall  ist  zugleich  als 
Strafe  für  den  vorigen  dargestellt,  indem  es  heisst:  Zeus  bereitet 


Gott  bloss  verherrlichen  wollte.     Jenem  Mährehen  lag  griechische  Ei- 
telkeit zu  Grunde. 

^)    Theog.  511.        2)    Pind.  Pjrlh.  V,^36. 

^)    Theog.  569.  Op.  56.        *)     Pind.  Pyth.  V,  35. 
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ÜDheil  den  Menschen  durch  die  Erschafltang  d^r  Pandora,  ond  ilher- 
gab  sie  9  da  sie  sich  nicht  mehr  tmi  seinem  Geiste  strafen  liessen, 
dem  Fleisch.  Die  Sinnlichkeit  spielt  also  auch  in  dieser  Fabel 
¥om  Sündenfall  ekne  bedeutende  Rolle»  wie  in  der  hebräischen^): 
»Das  Weib  schauete  an»  dass  von  dem  Baum  gut  zu  essen  wäre 
und  lieblich  anzusehen,  und  dass  es  ein  lustiger  Baum  wäre,  weil 
er  klug  machte;  und  nahm  von  seiner  Frucht  und  ass  und  gab  ihrem 
Manne  auch  davon  und  er  ass.«  Die  Theogonie  hat  die  Stnfenord- 
nung  richtig  beobachtet»  indem  sie  den  Vorwitz  und  den  Feuerraub 
als  die  Unmässigkeit  im  Denken,  Wollen  und  Begehren»  gleichsam 
die  Verwirrung  der  theoretischen  und  praktischen  Vernunft ,  des  Ko- 
pfes und  Hersens,  voraoaschickt  und  den  Hang  zur  Sinnlichkeit»  die 
Knechtschaft  der  Fleischeslust  nachfolgen  lässt.  Denn  die  Naturtriebe 
sind  schon  aus  dem  Geleise  der  Ordnung ,  der  Verstand  ist  erblindet» 
und  die  Innere  Harmonie  ist  .entwichen »  wenn  die  Sinnlichkeit  die 
Oberhand  gewinnt ,  wemi  man  sieb  von  der  blossen  Lust  seines  Ge- 
fOhlsvermögens  kann  beläaben  und  iberwältigen  lassen.  Jener  von 
Gott  «Qtlremdtte  Verstand  aber  ist  ja  in  dem  Vorwitz  des  Prome- 
theus und  jene  innere  Disharmonie  in  seinem  Feuerraub  vorgestellt 
und  der  Sinneolust  des  Bruders  Epimetheus  vorangesobickt:  gerade 
wie  das  habsiiohtige  Sammeln  von  Reiohthum  (welches  mit  in  dem 
Feuerravki^egrifl^n  ist)  der  Gennsssucht,  Ueppigkeit  und  Schwelge- 
rei vorauszugehen  pflegt 

Menötius,  der  dritte  Bruder,  ist  der  Vermessene  und  Ueber- 
müthige  ^WQKviag  ^),  vßqtat^  3)  ).  Auch  diesa  isi  ein  wesentliches 
Merkmal  der  Sttnde;  denn  alles  Böse  ist  ein  Widerstreben  wider 
Gottes  Gebot»'  ein  Aufruhr  in  seinem  Reicdie  und  Mangel  an  schul- 
diger Demuth.  Hochmuth  war  es ,  dass  Prometheus  beim  Opfer  mit 
Gott  rechtete»  Hochmuth  verleitete  ihn»  seine  Sphäre  zu  Qberflögeln 
und  das  Feuer  zn  rauben:  Hodimnth  bereitete  dem  Fall  der  Eva 
den  Weg»  der  Hochmuth,  In  einen  Stand  der  ungebundenen  Freiheit 
gleich  Gott  und  des  verboteiwn  Wissens  zu.  kommen« 

Dieser  Gesehwistervereln»  unter  den  sich  die  Idee  vom  S&nden- 
fall  vertheilt,  weist  das  Böse  in  den  drei  Hauptseeienvermdgen  nach: 


*)    1  Mos.  3,  6.        S)    Tbeog.  510. 
^)    Theog.  ^14. 


Prometheoi  im  VofsMImigs-  lieatttiiis  im  BegebrtmfS«  ood  Bpime* 
theiM  im  GeflUilsvenmOgeo.  Gleicher  Weise  deekl  der  DIeliter  <)  das 
Böee  in  dieseo  ieioeo  drei  Sohlupfwiakelo  a«f,  und  sCiOMitl,  olMie 
sich  wohl  dessen  bewusil  zu  seyo,  mit  der  griedrischeD  Fabellehre 
vofikomnMB  OberelB: 

Freiheit  ruft  die  VerauAfI  (Prometh.),  Freiheit  die  wilde  Be- 
gierde (llleaötius) ; 
Von  der  heillgea  lYatur  lingeo  sie  Idslern  sich  ]o8  (fipimeth.)* 

Was  sin^  die   traurigen  R^lgan  des  Süadeiifalls  and 
des  Bösen  Qberhanptt 

Der  If easoh  bOsst  Preibeity  Leben  und  Ehre  ein.  Pr^ 
melheos,  welcher  wider  Zens  anstrebend  iilag  and  frei  seyn  wolUe, 
verlor  die  wahre  Freibeit)  die  nor  anf  Gottes  Wegen  wohnt,  und 
ward  ein  Beispiel  von  der  Knechtschaft  der  Sitade.  Mit  Kelten  fes« 
Seite  ihn  Zens  an  eine  8Anl«,  und  an  seiaer  Leber  als  dem  Sita  der 
Leidenschaften ')  sass  der  Adler ,  2eas  gehorsamer  Vogel ,  und  frasa 
die  immer  wieder  wachsende  am  ihres  eigenmicbtigen  Streliena  wil« 
len  ^.  Aescbylas  bildete  diese  Sage  weiter  ans :  Prometbe«B  ist  in 
Scythien  am  schwarzen  Meer  an  einer  Felswayid  gekeHet  (v*  2)i 
aber^  um  seinett  Trotz  zu  bestrafen »  hat  Zeus  mit  dem  Blitsstrahl 
diese  aertrikmmert,  und  den  Leib  des  Prometheus  darunter  begraben; 
nach  langer  Zeil  kam  er  wieder  an  das  Tageslicht  und  ein  Adter 
zerbackte  fkm  das  Pteiscb  und  die  Leber  (v*  101«  ff.)'*).  -^    Bpi- 


1)  Scbillers  Spaziergang  Wke.  t.  t^^  8.  167.  VgL  Plat.  Lgg.  X 
p.  906  At  lyttns  verdirbt  Unreeiit  und  Üebermntb  mi4  Cnverstaodf  uns 
erhält  Recht  and  Bfässigang  mit  Verstands 

3)    Valckenar*  ad  Hippolyt  107a       ^>    Tbeog^  5M. 

«)  ApoHoder  1^  7,  1»  ApoUon.  Ib.  U,  1O«0/  Paosan.  V,  «l\  d 
u.  A.  nennen  den  Kankasus  als  die  Scene  der  Fesselung.  Welcker 
äscbyl.  Trilog.  S.  33  f.  sucht  gegen  Stanley  nnd  Schütz  S.  9  f.  zu  er- 
weisen, dass  die  Scene  des  GefiMfsetten  bei  Aeschylus  nicht  das  euro- 
päische Scythien  zwischen  dem  Ister  und  Tanais  seyn  mltose,  sondern 
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metheos,  weleher  das  Leben  mit  dem  schönen  Weibe  in  Wollust 
so  geniessen  w8bnte,  betrog  sich  in  SelbsKSaschung  om  das  wahre 
Leben  and  des  Lebens  Freede.  „Denn  zuvor  lebten  die  Menschen« 
geaehleehler  sonder  Uebel  und  Harm  ond  Alter  gehörende  Krankheit» 
ten.  Pandora  aber  öffnete  eine  Büchse  und  verbreitete  unzählige 
Uebel  anter  die  Menschen,  wovon  das  Festland  and  das  Meer  ange* 
mit  ist.  Krankheiten  wandeln  bei  Tag  und  bei  Nacht  leise  unter 
den  Menschen  umher.  Nur  die  Uofftaung  blieb  in  der  Büchse  zu- 
rück; denn  sie  schloss  zuvor  den  Deckel«  *).  Es  ist  also  ein  hoff-« 
nungsloser  Zustand,  indem  die  Uebel  auf  Erden  umherwandem,  die 
Hoffnung  des  Besserwerdens  aber  nicht  mit  aus  der  Büchse  heraus- 
gekommen ist.  Es  war  somit  ein  missliches  Scheinglück,  wornach 
Epimetheus,  dem  zu  spät  die  Augen  aufgingen,  haschte.  -  Der 
frevle  Me  not  ins,  welcher  in  der  Widerspenstigkeit  gegen  die  Göt* 
ter  seine  Ehre  suchte,  wurde  ermedrigt  und  durch  Zeus  Blitzstrahl 
in  des  Erebos  Tiefe  geschleudert  S).  —  So  ist  die  Sünde  eine  betrü- 
gerische Thorhelt  und  ihr  Glück  ein  leerer  Schein ,  indem  ihr  immer 
das  Widerspiel  von  dem,  womach  sie  trachtet,  wideHährt:  anstatt 
der  Freiheit  Knechtschaft,   anstatt  des  Lebens  und  der  Freude  Ue- 


anch  der  Kaukasus  seyn  könne  ;  was  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist. 
Sonst  hiftte  der  Dichter  im  Anfang  nicht  üntfeflaMen  den  Ort  genauer 
fo  bezeichneD,  ond  er  hätte  V.  719  den  Kaukasus  nicht  von  dem  Ort 
der  Scene  onterichieden.  Wenn  Weicker  unwahrscheinlieh  findet,  was 
Schütz  vermutbet,  dass  der  gefesselte  Prometheus  an  einem  Orte  in 
Buropa  und  der  befreite  am  Kaukasus  spiele,  so  ist  zu  bemerken»  das« 
es  ganz  und  gar  nicht  ausgemacht  Ist,  ob  Aescbylus  die  Scene  des  Be- 
freiten an  den  Kaukasus  versetze ;  denn  Accins ,  der  sonst  den  Aescby- 
lus nachahmte,  konnte  bei  Cic.  Tusrul.  II,  10  sehr  wohl  den  Schau- 
platz nach  der  Sage  der  Neuern  verändern. 

1)  Hes.  Op.  90.  Unrichtig  scheint  mir  Buttmann  im  Mythologus 
I  S.  57  die  Fabel  zu  deuten,  wenn  er  sagt:  »nur  die  Hoffhung  ward 
noch  festgehalten ;  diese  allein  bat  seitdem  der  Mensch  noch  in  seiner 
Gewalt,  während  alje  üebel  ihn,  wie  und  wann  sie  wollen,  besuchen.^ 
Allein  was  in  der  Büchse  (oder  dem  Fass)  verschlossen  ist,  hat  der 
Mensch  nicht  in  seiner  Gewalt. 

')     Theog.  514. 

22 
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bei,  ZerrOtCong  des  KOrpers,  Aller  ond  Tod,  anstalt  der  Ehre 
Schande  und  liefe  Eroiedrigang ,  so  dass  die  gefallene  Menschheil 
dem  Menölios  gleich  im  Verhällniss  zu  Goll  siehl ,  wie  der  finslere 
Erebus  zum  lichlen  Himmel.  Die  Sünde  isl  der  Lenle  Verderben, 
ond  ein  Vergeller  wallel  oben  im  Himmel,  der  an  allem  golllosen 
Wesen  Missfallen  hat  »Dreimal  zehnlausend  unsterbliche  Aufseher 
des  Zeus  wandeln  in  Dunkel  gehüllet  allenlhalben  auf  Erden  und 
wachen  über  das  Rechl  und  die  laslerhaflen  Werke.  Zeus  Tochter, 
die  Gerechtigkeit,  eine  ehrwürdige  Jungfrau,  erscheint,  sobald 
jemand  sie  verletzt ,  vor  dem  Vater  Kronion  und  klagt  der  Menschen 
ungerechten  Sinn  an,  dass  auch  das  Volk  für  die  Sünden  der  Kö- 
nige büsset«  ^). 

Die  strafenden  Enmeniden  sind  in  Zeus  Dienste.  Aesckylns 
Eum.  354  ff.:  »wir  eilen  den  Zeus  solcher  Sorgen  zu  entledigen, 
durch  unser  Amt  dieses  Geschäft  zu  vollziehen,  dass  es  nicht  in  sein 
Gericht  falle.  Denn  Zeus  hält  dieses  blutbefleckte  hassenswerihe 
Geschlecht  von  seinem  Gerichtsaale  ab«  Sophokles  (Ajax  816  ff.) 
macht  die  schnellfüssigen  vergeltenden  Erinyen  namhaft,  immerdar 
Jungfrauen,  die  alle  Leiden  unter  den  Sterblichen  sehen,  die  ehr- 
würdigen. Unter  diesem  ihrem  eigenthümlichen  Namen  der  Ehrwür- 
digen wurden  sie  in  Athen  verehrt  ^). 

Von  der  Allgemeinheit  der  Sünde  redet  ein  unbekannter 
Dichter  ^) :  »Auch  ein  trefflicher  Mann  ist  einmal  böse  und  ein  an- 
dermal wieder  gut.*  Simonides  ^} :  »Ich  will  nicht  die  Zeit  mit  einer 
unerfüllbaren  Hoffnung  verderben  und  das  Unmögliche  suchen,  einen 
untadelhaflen  Mann  unter  allen  >  die  wir  der  weitbewohnten  Erde 
Frucht  brechen:  sollte  ich  ihn  finden,  so  will  ichs  euch  verkünden.* 
Piaton  (Theätet  p.  176  A):  »Noth wendiger  Weise  umgibt  das  Böse 
die  sterbliche  Natur  und  den  irdischen  Zustand:  darum  muss  man 
von  hinnen  dorthin  (zu  Gott)  schleunigst  fliehen.*  Piaton  (Apoleg. 
p.  23  A) :  »Die  qaenschliche  Weisheit  ist  wenig  oder  nichts  nütze.* 
Socrates  behauptet  daselbst ,  nirgends  einen  weisen  Menschen  finden 
zu  können,   er  selbst,  vom  Orakel  für  den  Weisesten  erklärt,  sey 


1)    Hes.  Op.  252.        3)     Wunder  zu  SophocI.  1.  c. 

3)  Bei  PlatoD  Protagon   p.  344  D  n.  Xenoph.  Memorab.  I,  2,  20. 

4)  Bei  Platoo  ProUgor.  p.  345  G. 
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es  bloss  darum,  weil  er  die  Erkennlniss  habe^  nicht  weise  za  seyn. 
Seines  Lebeos  Endzweck  und  GoKes  Gebot  an  ihn  sey,  diejenigen, 
die  sich  weise  zu  seyn  dönken  und  es  nicht  sind ,  auszuforschen  und 
ihres  frrthums  zu  öberfuhren  (p.  33  C).  Von  der  Strafe  der  Sun- 
den spricht  Piaton  (Theätet.  p.  176  D),  dass  sie  nicht  sowohl  in 
Letbesstrafen  und  Tod  bestehe,  sondern  es  seyen  im  Wesen  der 
Dinge  zwei  Urbilder  niedergelegt,  ein  göttliches  und  überaus  seliges 
und  ein  ungötiliches  und  überaus  unseliges:  dem  letzten  nun  nähere 
sich  der  Gottlose  immer  mehr,  ohne  es  in  seiner  Thorheit  zu  mer- 
ken, und  wenn  er  zur  Rechenschaft  gezogen  werde,  so  verwickle  er 
sich  in  seinen  Reden,  und  könne  sich  so  wenig  als  ein  Kind  zurecht 
helfen.  Die  Strafe  der  Sünde  liegt  demnach  in  ihr  selbst ;  indem  sie 
die  Entfernung  von  dem  heiligen  Gott  ist,  entfernt  sie  sich  zugleich 
von  dem  allein  seligen  und  fällt  der  Unseligkeit  anheim.  Wie  die 
Seligkeit  in  Goll,  »o  hat  die  Unseligkeit  in  dem  Gegensatz  Gottes 
sein  Urbild*  Pia  ton  nennt  diesen  Gegensatz  zwar  nicht  Teufel ,  aber 
seine  Lehre  von  dem  xa^ddstyfui  adsov  xaX  ddXnaxaxov  fällt  offen- 
bar mit  der  vom  Teufel  zusammen,  und  noch  weiter  stimmt  damit 
seine  Lehre  überein ,  dass  der  böse  Mensch  dem  ungdttlichen  Urbild 
immer  mehr  verähnlicht  werde  und  dadurch  an  seiner  Verdammniss 
Theil  nehme. 

In  starken  Ausdrücken  seufzen  die  Erleuchteten  unter  den  Hei- 
den über  den  Nothstand  und  das  Elend  unsers  Geschlechts.  »Es 
gibt  nichts  Unglückseligeres  unter  allen  Geschöpfen,  die  auf  Erden 
athmen  und  kriechen,  als  der  Mensch^S  spricht  Kronion  bei  flomer 
(11-  XVII,  446),  und  der  vielerfahrene  Odysseus  bei  demselben  (Od. 
XVIII,  130):  »Nichts  Armseligeres  nähret  die  Erde,  als  den  Men- 
sehen, unter  allen  Geschöpfen,  die  auf  Erden  athmen  und  kriecheq. 
Denn  er  schmeichelt  sich  immer ,  frei  von  Plage  in  Zukunft  zu  seyn ; 
wann  aber  die  seligen  Götter  Wehe  verhängen,  so  erträgt  er  auch 
das  mit  bekümmertem  Herzen  und  je  nachdem  der  Tag  beschaffen 
ist,  den  der  Vater  der  Menschen  und  Götter  herbeiiührt,  darnach 
richtet  er  seinen  Sinn.<>  Die  allen  Theologen ,  die  man  bald  Orphi- 
ker  bald  Pythagoreer  nannte,  lehrten,  die  Seele  sey  zur  Strafe  im 
Leibe   wie  in  einem   Gefängnisse  oder   Grabe  ^).     Diese  orphische 


>)     Plat.  Cratyl.  p.  400  G.    Phaedon  62»    Hock  Kreta  III   S.  215  f. 
Böckh*8  Philol.-n.  23. 
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Le'bensandicbl  finden  wir  in  der  VolkssiUe  der  Trausen,  eines  thra- 
eiseben  Voll&sstammes,  ausgeprägt,  welcbe  naeh  der  Erzählang  He- 
rodoCs  (V,  4)  die  Neagebornen  wegen  der  mancberlei  Uebel  des 
Erdenlebens  zu  bejammern,  die  Verstorbenen  dagegen,  die  ihnen 
entronnen  und  der  Seligkeit  theilhafitig  geworden  sind,  fröhlich  zo 
beerdigen  pflegten.  Pindar  singt  (Pyth.  VIII,  1«35):  »Die  Menschen 
sind  Erscheinungen  des  Tages,  eines  Schattens  Traum.«  Auf  ähn-^ 
liehe  Weise  nennt  Sophokles  (Ajax  126)  die  Menschen  Schattenbil- 
der. Derselbe  (Oed.  Tyr.  1155  ff.):  »Wehe  Menschengeschlechter, 
ich  achte  euch  gleich  als  nicht  lebendig.  Denn  welcher  Mann  bringt 
es  weiter  in  der  Glückseligkeit,  als  dass  ers  scheine  und  hernach 
wieder  falle?«  Daher  der  alte  Ausspruch  Solons,  keinen  Menschen 
vor  seinem  Tode  glöcklich  zu  preisen  1)9  welcher  von  den  Tragi- 
kern 2)  öfter  wiederholt  worden  ist.  Sophokles  (Oed.  Col.  1225  flf.): 
»Nicht  geboren  zu  seyn,  ist  besser  als  Alles,  was  man  sagen  kann; 
ist  man  aber  ans  Licht  gekommen,  so  ist  das  zweite  Beste,  so  schnell 
als  möglich  dorthin,  woher  man  gekommen,  zuröckzukehren**  ^). 
Euripides  iv  3toXM<^^y.  „wer  weiss,  ob  das  Leben  nichl  ist  eis 
Gestorben  seyn  und  das  Gestorben  seyn  ein  Leben  ?«  Der  Philosoph 
Empedokles  (ed.  Sturz  p.  448)  verglich  das  üerabkommen  der  See- 
len in  den  Körper  mit  einer  Verbannung,  und  nannte  die  Erde  ein 
Jammerthal  (drs^x^a  x^^qov  ,  attjq  Xsifiekfo)  ^). 

Dieses  Klaglied  (önt  durch  alle  Zeiten  hindurch ,  mischt  sich  auch 
in  Freudengelage,  und  verbindet  sich  sinnvoll  mit  dem  Wehklagen 
Ober  den  Tod  der  Naturgötter.  Sappho  besang  zugleich  den  Adonis 
und  den  Oetolinus' (O^röX^ro^,  Trauerlinus),  wie  sie  nach  dem  Vor* 
gang  des  alten  Dichters  Pamphos  den  Linus  nannte^).  Schon 
hieraus  lässt  sich  auf  den  ähnlichen  Inhalt  der  Xipatdiou  und  der  odflo- 
vldta  schliessen;  sogar  setzte  man  jenen  wie  diesen  €ä  vor,  wober 


1)  Herod.  I,  32. 

2)  Sophod.  Oed.  Tyr.  1494  ff.    das.  Wunder, 

.  3)  Eben  so  Theogois    v.  425  ff.   vgl.  Cic.  TbscoI.  I,  48  ib.  Davit. 

4)  Bei  Plat.  Gorg.  p.  494  E  ib.  Heindorf.  p.  155  sq.  u.  bei  Schol. 
Eurip.  Hippolyt.  190.    Vgl.  Baur  Mythol.  II  S.  382. 

^)  Hierocles  in  aar.  carm.  Pyth.  p.  iS6. 
^)    Paus.  IX,  29,  3. 
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€ä^po^  Überhaapi  kläglich  heisst  *).  Es  war  ein  uralles  Klagh'ed, 
an  dessen  Anfang  und  Ende  man  den  Linus  anrief,  im  Munde  aUer 
Barden  und  so  beliebt,  dass  man  es  auch  (yielleicht  ohne  R&cksicht 
auf  den  wehmüthigen  Inhalt  von  dem  Tode  desselben)  als  Volkslied 
bei  Gastmahlen  und  Tänzen  vortrug  ^).  Clerikus  leitet  den  Namen 
Linus  von  dem  phönicisohen  Worte  v^  (Geheul,  woher  auch  canti- 
lena  zu  kommen  scheint)  ab.  Demnach  würde  der  älteste  Lieder- 
<iJchter  Linus  (angeblich  Lehrer  des  Thamyris  und  Orpheus)  von 
dem  Liede,  dessen  erster  Sänger  er  war,  benannt  worden  seyn. 
Der  Mytholog  Dionysius  ^)  berichtet  von  diesem  Schöpfer  der  pelas- 
gischen  Bildung,  er  habe  nicht  nur  die  Tonkunst  erfunden,  sondern 
auch  die  von  Kadmus  gebrachte  phönicische  Buchstabenschrift  zuerst 
der  griechischen  Sprache  aogepasst,  und  die  Thaten  des  ersten  Dio- 
nysos (Adonis)  und  die  übrigen  Mythologien  in  die  sogenannte  pe- 
lasgische  Schrift  verfasst  und  hinterlassen.  Wenn  Schriftforscher 
nachweisen ,  dass  das  phönicische  Alphabet  unter  mancherlei  Wand- 
lungen zu  allen  übrigen  Völkern  übergegangen  ist,  so  sagt  uns  He- 
rodot  (II,  79),  dass  dasselbe  Lied,  welches  die  Griechen  Lines  heim- 
sen, in  Phönicien,  Cypern  und  anderwärts  gesungen  werde,  in  Ae- 
gypten  sey  es  von  jeher  einheimisch,  Linos  werde  auf  ägyptisch 
Maaeros  genannt,  dieser  soll  der  einzige  Sohn  des  ersten  Königs 
von  Aegypten  gewesen,  in  früher  Jugend  gestorben  und  durch  dieses 
erste  und  einzige  Klaglied  geehrt  worden  seyn.  Diese  Verbreitung 
durch  alle  Lande  wäre  undenkbar,  wenn  Linos  -  Maneros  nichts  als 
ein  schöner  Königssohn  wäre  ohne  höhere  Bedeutung.  Wir  müssten 
uns  mit  Herodot  über  diese  Uebereinstimmung  der  Linosklage  bei  so 
vielen   Völkern  des  Alterthums  verwundern,   wenn  sie  nicht  eine 


^)  Hesych.  v.  oäXivog.  EusUth.  ad  II.  XXI  p.  1236.  Bur.  Orest. 
1330. 

3)  Hesiod.  fragm.  p.  430  sq.  Burip.  bei  Athen.  XI?  p.  619  G. 
Pollux  I,  1,  38. 

3)  Bei  Diodor.  S.  L.  III,  66.  Böckh  setzt  diesen  Dionysius  in  die 
aleiandrinische  Periode,  Welcker  über  den  Liuos  (kleine  Sehr.  S.  43) 
in  Gicero's  Zeit  herab,  um  seinen  Bericht  zu  verdächtigen;  wiewohl 
auch  Tacitus  Ano.  XI ,  14  u.  Suidas  v.  Atvo^  von  der  Binföhrung  der 
BochsUbenschrift  durch  den  Thebaoer  Linas  wissen. 
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allgemeine  Qber  die  HinfSIligkeit  der  Menschenkinder  wäre,  ähnlich 
der  Todesklage  über  Osiris,  Adonis,  Dionysos,  AUis  and- Ober  den 
Raub  der  Persephone.  Nach  griechischer  Fabellehre  hatte  der  Jah- 
resgott  Apollon  selbst  den  Linus,  seinen  eigenen  Sohn,  im  Grimm 
getödtet^,  nach  Andern  2)  wurde  er  von  den  Schäferhunden  zerris- 
sen. Die  Hunde  erinnern  uns  an  die  austrocknende  Hitze  in  den 
Hundstagen;  wesswegen  man  in  Argos  nach  dem  Berichte  des  Pao- 
sapias  (11,  19,  1)  ihn  und  die  Klage  ober  sein  vorbildliches  Hinster- 
ben mit  den  in  den  Hundstagen  sterbenden  kleinen  Kindern  in  Ver- 
bindung brachte,  und  an  dem  Feste  Rynophontis  eine  Menge  Hunde 
öfifentlich  todt  schlug.  Es  ist  merkwürdig,  dass  man  in  Theben, 
von  wo  durch  die  Vermittlung  des  Kadmus  die  Linusklage  vermuth- 
lich  ausgegangen  ist,  zwei  Gräber  für  den  Linus  hatte ^),  d.h.  eines 
für  den  allegorischen  und  eines  für  den  wirklichen.  Dem  Letztern 
scheint  es  zu  gelten,  wenn  ihn  Hesiod  (fragm.  p.  430)  der  Urania 
lieblichen  Sohn  nennt ,  oder  wenn  ihm  Andere  Terpsichore  ^)  oder 
Psamathe  ^)  zur  Matter  oder  Ralliope  und  Oeagrus  zu  Eltern  ^)  ge- 
ben, und  Apollodor  (1,  3,  2.  II,  4,  9)  ihn  durch  Herakles  mit  der 
Cither  umgebracht  werden  lässt. 

Zur  Erläuterung  dient  die  ähnlich  lautende  und  Gleiches  bedeu- 
tende Fabel  von  Aktäon,  der  gleichfalls  zu  Theben  von  seinen 
Jagdhunden  zerfleischt  worden  seyn  solH).  Sein  Vater  Aristäus 
verliess  hierauf  Theben  und  begab  sich  nach  der  Insel  Keos  ^).    Hier 


^)  Philochorus  bei  Schol.  Venet.  Hom.  II.  a' ,  570.  In  Byblos  sagte 
man,  Maneros  sey  im  Scbrecken  vor  dem  grimmigeo  Anblick  der  Isis 
gestorben,  Plat.  de  Is.  p.  357.  Die  Griechen  gaben  als  Ursache  des 
Todes  eiDen>  Wettstreit  Apollons  mit  Linus  in  der  Tonkunst  an. 

2)    Schol.  Ven.  Hom.  a.  a.  O.   Konon  19. 

^)  Paus.  IX,  29,  3.  Nach  Diog.  L.  prooem.  4  starb  Linus  von 
Apolloa  getroffen  in  Euhöa  und  hatte  daselbst  sein  Grab. 

^*)    Suidas  s.  ▼.  u.  Eastath.  ad  II.  X  p.  8 17. 

^)    Pans.  I,  43,  7.  Konon  c.  19. 

^)     Apollodor.  I,  3,  2. 

')  Akusilaus  fragm.  p.  220  Stesichor.  bei  Paus.  IX,  2,  3.  Vgl. 
Creuzer  Symb.  III  S.  155  ff. 

8)     Sallust  bei  Serv.  ad  V.  Georg.  I,.  14.  Fragm.  p.  858  ed.  Cortii 


aber  beobachtete  man  alljährlich  den  Aufgang  des  Handssiemes  (zu 
Anfang  der  Handstage  des  Morgens  gegen  Ostern),  am  daraus  die 
Gesundheit  oder  Ungesundheit  der  Zukunft  abzunehmen  <);  und  auf 
den  kei'schen. Münzen  sieht  man  noch  den  b'ärtigen  Kopf  des  Aristäus 
und  einen  grossen  Stern  entweder  allein  oder  zur  deutlichem  Be- 
zeichnung mit  dem  Vordertheil  eines  Hundes.  Aktäons  Tod  war 
daher  ohne  Zweifel  ein  vorbildliches  Sterben  in  der  versengenden 
Jahreszeit  in  den  Handstagen,  die  so  manchem  Kinde  das  Leben  ko- 
stet, deren  Einfluss  man  durch  Bittgang  und  Sühnfest  abzuwenden 
suchte.  In  dieser  Ideenverbindung  geschah  es,  dass  Aristäus  auf 
Keos  dem  ikmäischen  (regnenden)  Zeus  einen  Altar  errichtete;  ja 
die  Keter  haben  ihn  selbst  als  Feuchtigkeit  sendenden  Zeus  vergöt- 
tert. Daher  gab  man  ihm  Hekate  (die  glückliche  Constellation) 
zur  Tochter  3),  und  den  Apotlon  vofjtioq  zum  Vater  3).  Der  Letzlere 
war  in  Arkadien  in  alterthOmlichem  Sinne  beibehalten^),  als  Natur- 
Sonnen-  und  Herdengott,  wie  der  pelasgische  Hermes.  Um  ihn  von 
dem  homerischen  Apollon  zu  unterscheiden,  gab  man  dem  arkadi- 
schen den  Silen  zum  Vater  ^),  und  brachte  den  Aktäon  mit  Personen 
aus  dem  bacchischen  Kreise  in  Verbindung,  als  hätte  er  seine  Muhme 
Semele  ehelichen  wollen ,  wesswegen  er  den  Zorn  der  Artemis  reizte. 
Aktäon  wurde  in  dem  böotischen  Orchomenus  nocb  zu  Pausanias 
(IX,  38,  4)  Zeit  jährlich  mit  Heroenopfern  verehrt,  und  um  sich  sei- 
nes Schutzes  zu  versichern,  wurde  sein  ehernes  Bild  an  einen  Felsen 
angefesselt.  K.  O.  Müller  (Orchomenos  S.  348  und  Dorier  Bd.  I 
S.  281)  sieht  in  Aristäus  und  seinem  Sohne  Aktäon  eine  alte  Gott- 
heit der  Urbe wohner  Griechenlands;  allein  in  diesem  Falle  müsste  ihn 
Hesiod  als  solche  auflühren,  welcher  dagegen  (Th.  976)  den  Aristäus 
einen  Mann  von  buschigem  Haupthaar  und  seine  Gattin  AutonoS 
nennt.  Ich  halle  ihn  für  einen  Astrologen  und  Verbreiter  des  älte- 
sten Apollonkultus ,  der  von  Keos   mit  Dädalus  nach  Sardinien  ge- 


1)    Heraclides  Pontio.  bei  Gic.  de  Divin.  I,  57. 
')    Pberecydes  XXXII  p.  147  Sturz. 
3)    Pindar.  Pyth.  IX,  116. 
'*)    Gic.  N.  D.  III,  23  p.  615  Creoz. 

^)    Glem.  Protr.  p.  8.    Aocb  auf  Münzen  kommen  Sileo  u.  Apolloo 
in  Verbindong  vor,  Winckelmann  Monom,  ant.  ined.  I,  ^3. 
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Wandert  eeyn  solH)»  und  vod  da  aach  Kyrene  in  Libyen.  Pindar 
(a  a.  0.)  gibt  ihm  Kyrene  als  die  personificirte  Geliebte  ApoUons 
fur  Mutter  und  beschreibt  deatlich  die  Apotheose  dieses  Einwände- 
rers,  wie  ihm  schon  als  Kinde  Nektar  und  Ambrosia  in  die  Lippen 
geträufelt  worden,  und  er  nun  bald  Zeus,  bald  ApoUon,  Begleiter 
der  Schafe,  Jäger  und  Hirte  (ßofuoq)^  bald  aber  (mit  seinem  Eigen- 
namen) Aristäos  genannt  werde.  Seine  Gleichsetxung  mit  Zeus  und 
Apolion  hat  keinen  andern  Sinn,  als  wenn  Lykophron  (1123)  Zeus 
Agamemnon  oder  Klemens  von  Alex.  (Protr.  p.  32)  Zeus  Asklepios 
sagt ,  wenn  man  eine  Jphigenia  Artemis  ^) ,  einen  Zeus  Tropbonios, 
Hermes  Tropbonios,  Apolion  Karneios  verehrte  ($.95).  Eine  Folge 
der  Uebertragung  göttlicher  Attribute  auf  den  Diener  und  Priester 
war  es,  dass  man  den  Aristäus  als  Scbutzgeist  der  Herden  anrieft). 
Umgekehrt  konnte,  was  dem  Aktäon  widerfuhr,  dem  Gölte  selbst,  in 
dessen  Dienste  er  litt,  zugeschrieben  werden,  und  es  ist  nicht  so 
widersinnig,  als  Otfr.  Möller  (Dor.  S.  283)  meint,  dass  man  in  Delphi 
ein  Grabmal  ApoUons  zeigte,  auf  welches  Pythagoras  eine  elegische 
Inschrift  schrieb:  Apolion,  des  Silenos  Sohn,  sey  von  Python  um- 
gebracht und  m  dem  Dreifuss  begraben  worden  ^).  Er  deutete  hier- 
mit auf  die  ursprüngliche  Einer leiheit  des  Apolion  und  Dionysos  und 
ihrer  Leidensgeschichte  hin  (s.  §.  59).  Es  spricht  ein  Philosoph, 
der  sich  über  die  Vielgdtterei  erhebt  und  des  Dionysos  Grab  in 
Delphi  dem  des  ApoUon  gleich  setzt.  Unbeschadet  der  ursprüng- 
Uchen  Thatsachen  legt  er  ihnen  religiöse  Ideen  unter:  ApoUon  wird 
offenbar  Naturgott,  Python  so  viel  als  Typban  (Baby  im  Aegypti- 
sehen),  der  seine  Kraft  verdunkelt,  die  DienstbarkeU  bei  Adroetus 
wird  physisch  genommen,  ja  der  Gott  stirbt,  verjüngt  sich  wieder 
und  holt  sich  seinen  Siegeslorbeer,  den  er  auch  seinen  Kampfgenosr 
sen  in  den  pythischen  Spielen  verleiht  0« 


1)    Sallust  a.  a*  O.        2)    Hesych.  s.  v. 

3)  Virgil.  Georg.  I,  14. 

4)  Porphyr.  vIt.  Pylhag.  16  p.  18.   Vgl.  oben  S.  172. 

^)  Id  demselben  Ideengange  scheint  der  philosophische  Aeschylas 
bei  Macrob.  I,  18  von  einem  Aiaoehq  'JxoXkti^  zu  reden.  Die  Rhodier 
hielten  zu  des  Cbrysostomus  Zeit  (Orat.  31  p.  570)  den  ApoUon ,  Helios 
pnd  Dionysos  fdr  einen  und  denselben  Gott. 
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Die  allgemeiDe  Klage  wegen  fräben  Hioscheidend  drehte  sieh 
in  Sparta  um  den  Jöngling  Hyacinth,  löste  sich  aber  in  Freude 
und  Hoffnung  mit  RQcfcsicht  auf  den  unTergftnglichen  Apollon  auf 
(g.  80).  In  Bithynien  klagte  man  um  den  im  Wasser  ?emnglftckten 
jugendlichen  Hylas,  den  man  um  Sammermitte  an  den  Quellen  be- 
weinte; er  wurde  hernach  in  die  Geschichte  des  in  Todesnoth  hel- 
fenden Hortes  Herakles  verflochten.  In  Phrygien  war  Lytierses, 
Sohn  des  Midas,  in  derselben  Jahreszeit  Gegenstand  des  Klagliedes 
der  Schnitter,  von  welchem  man  fabelte,  er  habe  seinen  Schnittern 
des  Abends  die  K^e  abgeschnitten.  Aber  auch  hier  war  Herakles 
dtr  Heiland,  der  den  Unhold  tOdtete  und  seinen  Leichnam  in  den 
Mäander  warf*).  Als  der  die  schädlichen  Einflüsse  im  hohen  Som- 
mer abwendet,  hiess  Herakles  in  Erythri  Inoytxoi^oq^  d.  i.  welcher 
den  der  Traubenbldthe  schädlichen  Wurm  tödtet  2).  Ganz  allgemein 
nannte  man  ihn  dXs^iwiMOQ  und  oior^V^),  als  welchen  wir  ihn  sofort 
zo  betrachten  haben. 


Die  Lehre  von  der  Erlösung. 

$.  58. 
Gott  ist  barmherzig;  Herakles  ein  Erlöser. 

Homer  (il.  IX ,  497)  singt:  „die  Götter  sind  nachgiebig,  und  las* 
sen  sich  durch  Weihrauch,  Gebet,  Trankopfer  und  Fett  beugen,  so 
jemand  ibertritt  und  sflndigt.«  Zeus  hat  daher  die  Beinamen  fAuU- 
%toqy  Ixstijaiog''),  e»t^^  und  iXetf^ä^iog^  und  die  Götter  heissen  die 
erlösenden  {Xvaiot)^  welctie  bes&nAigt  den  Frevler  freilassen  ^).    Die 


1)  Athen.  X  p.  415  B.  Soid.  in  Avnä^a,  Schol.  Theoer.  Id.  X,  41« 

S)  Strab.  XHI  p.  613. 

^  liöiler  Dorier  Bd.  I  S.  455.  AIciphron.  ep.  47«  Locian.  GalK  2# 

^)  Od.  XIH,  213.   Aristolel.  de  mundo  VU,  6. 

^)  Plat.  Polit.  II  p.  366  A. 
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B  i  1 1  e  o  {AiTof)  sind  des  grossen  Zeus  Töchler ,  die  dem  Verderben 
C^Tt^)  nachhinken  und  den  Schaden  wieder  gut  zu  machen  (rachlen  ^) « 
d.  h.  die  Noth  lehrt  beten.  Hierin  sind  aber  die  Götter  auch  den 
Menschen  Vorbilder  der  Versöhnlichkeit,  und  die  Bitten  öbergeben 
den  unerbittlichen  Menschen  dem  Verderben. 

Vorbild  der  Bekehrung  zu  Gott  und  Wegweiser  zu  des  Olympus 
seliger  Höhe  ist  Herakles.  Er  tödtete  den  quälenden  Adler  mit 
Willen  des  höchsten  Zeus,  und  befreite  den  Prometheus  von  seinen 
Schmerzen:  aus  Rücksicht  gegen  diesen  seinen  Sohn  ward  nunmehr 
Zeus  versöhnt  2).  Wir  finden  in  des  Herakles  Leben  und  Leiden  den 
Schlüssel  zum  Verständniss  des  gefesselten  Prometheus  und  des  gan- 
zen Versöhnungs  Werks. 

Auf  die  geschichtliche  Person  des  griechischen  Herakles  wurden 
ausländische  Ideen  aufgetragen  und  mit  seiner  Geschichte  verwebt, 
und  so  konnte  er  mit  Prometheus  und  mit  der  Lehre  von  der  Wie- 
derherstelluDg  des  gefallenen  Menschengeschlechts  verflochten  wer- 
den. In  Aegypten  und  Phönicien  nämlich  wurde  er  nicht  als  Heros, 
sondern  als  Gott  von  Alters  her  verehrt,  in  Aegypten  als  einer  von 
den  zwölf  Göttern,  und  seine  ausländische  Verehrung  reicht  zufolge 
der  Nachforschungen  Herodots  (II,  43  f.)  viel  weiter  hinauf  als  das 
Zeitalter  des  thebanischen  Herakles,  des  Sohnes  des  Amphitryon  und 
der  Alkraene,  ist;  sein  Tempel  zu  Tyrus  war  nach  der  Aussage  je- 
ner Priester  so  alt  als  die  Stadt  selbst,  und  der  zu  Thasus  wurde 
von  den  Phöniciern,  welche  die  Europa  suchten,  erbaut.  Die  Grie- 
chen selbst  bezeichneten  die  Verknüpfung  des  ägyptischen  und  ihres 
eigenen  Herakles  durch  die  Fabel,  er  sey  einst  nach  Aegypten  ge- 
kommen ,  die  Eingebornen  hätten  ihn  bekränzt  und  dem  Zeus  opfern 
wollen;  als  er  aber  zum  Altar  gebracht  worden  sey,  so  habe  er  Ge- 
walt gebraucht  und  sie  Alle  umgebracht  ^).  Bei  dieser  Aehnlichkeit 
mit  einem  auswärtigen  Gottesdienst  aber  darf  man  die  geschichtliche 
Person  des  thebanischen  Herakles  darum  nicht  leugnen,  sondern  der- 
selbe wurde  nur  zum  Träger  religiöser,  zum  Theil  ausländiseher 
Ideen  gemacht  und  vergöitert. 

Er  war  gleichsam  der  zweite  Adam  des  Lebens,  dem  ersten  und 


1)    II.  IX,  502  ff.        2)    Theog.  521. 
3)    Herod.  II ,  45* 
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sündigen  Prometheus  entgegeogeseUt.  Er  war  Zeus  eigener  Sohn, 
den  er  mit  Alkmene  erzeugte^);  »damit  er  Göttern  und  Menschen 
einen  Erlöser  Yom  Uebel  schaffete**  ^).  Er  konnte  diess  nur  durch 
göttliche  Kraft  und  zugleich  als  Menschensohn;  er  entspricht  der 
christlichen  Idee  eines  Gottmenschen.  Seine  Freiheit  und  Ehre 
suchte  er  im  Gehorsam  gegen  des  Vaters  Gehet,  sein  Leben  und 
seine  Freude  hatte  er  in  Möhe  und  Kämpfen:  Unsterblichkeit  war 
sein  Lohn.  Wer  in  seinen  Schranken  läuft  und  gleich  ihm  Gott- 
seligkeit, Tugend  und  Entsagung  Qbet,  ist  errettet  von  den  prome- 
theiscben  Fesseln  und  wahrhaft  frei ,  fällt  nicht  mit  Menötias  in  des 
Erebus  Nacht,  sondern  hat  einen  versöhnten  Vater  im  Olymp,  ist 
nicht  lebendig  todt  in  entkräftender  Genusssucht,  wie  Epimetheus, 
sondern  übt  und  stählt  seine  Kraft  in  männlichen  Thaten  und  zügelt 
sein  Fleisch  durch  tüchtige  Arbeit.  In  allen  Stücken  ist  Herakles 
das  vollkommene  Widerspiel  von  jener  Dreiheit  sündiger  Ahnherren 
und  ein  Vorbild  zur  Nacheiferung  der  heilsbegierigen  Menschen.  Er 
machte  sich  für  die  Ausbreitung  und  den  Sieg  der  hellenischen  Re- 
ligion über  die  pelasgische  verdient.  Die  olympischen  und  nemei- 
schen  Kampfspiele,  die  zuvor  nur  Heroen  geweiht  waren,  heiligte 
er  seinem  Vater  Zeus.  Er  war  dabei ,  als  die  Qötter  auf  der  Ebene 
von  Phlegra  mit  den  Giganten  kämpften,  und  schoss  sie  mit  seinen 
Pfeilen  nieder^)*  Als  yiyavtoq>6pog  erscheint  er  schon  auf  dem 
Throne  des  amykläischen  Apollon  ^)  und  auf  alten  Vasengemälden. 
Als  Verehrer  der  Götter  steht  Herakles  auch  so  dem  Prometheus 
als  ihrem  trotzigen  Verächter  entgegen,  nicht  als  hätte  ein  Wohlthä- 
ter  den  andern  grossen  Freund  des  Menschengeschlechts  befneit ,  wie 
Weicker  S.  45  vermeint.  Det  Adler,  der  die  Leber  des  Prometheus 
frass,  war  nach  Pherecydes  ^)  ein  Sohn  der  Echidna  und  des  Typhon, 
und  stellte  seine  verdiente  Höllenpein  vor.  Herakles  erschoss  ihn, 
und  stellte  den  unsterblichen  Chiron,  den  er  verwundet  hatte,  dem 
Zeus  als  Stellvertreter  dar,  dass  dieser  stürbe  und  Prometheus  an- 
statt seiner  unsterbtich  würde  ^).    Daher  lässt  Aeschylus  (Prom.  1027) 


1)  Theog.  913.   Od.  XI,  620.        2)    Hes.  SchUd  28  f. 

^)  Pind.  Nem.  I,  100«        4)    p^ug.  lll,  18,  7. 

^)  Bei  Scbol.  Apollon.  U,  1252. 

^)  ApöUodor.  II,  5,  4.  11.    Die  Lesart  ist  tu  verbessern  opudovi 


—        348        - 

den  Hermes  weissagen,  was  er  in  seinem  befreilen  Prometheus  wei- 
ter wird  aosgef&hrt  haben:  »Promelheos  wird  nicht  erlöst,  bis  der- 
einst ein  Gott  als  Stellvertreter  (duidoxog)  seiner  Leiden  erscheine 
und  in  den  Güstern  Hades  gehen  wolle.«  Also  der  Gerechte»  ja  ein 
Gott  stirbt  für  den  Sander  zu  seiner  Erlösung.  —  Der  Sarkophag 
Panfili  ^),  der  eine  merkwürdige  Vermischang  christlicher  ond  heid- 
nischer Vorstellangen  enthält ,  dient  zur  Bestätigung  unserer  Ansicht. 
Wir  sehen  zuerst  den  Söndentali  dargestellt  in  Adam  und  Eva  un- 
ter dem  Baume  (beide  noch  nackt),  sodann  die  Folgen  der  Sonde 
in  drei  Gyklopen ,  welche  die  Fesseln  des  Prometheus  schmieden» 
hernach  die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  in  zwei  Bildern: 
einmal  durch  den  Kuss  des  Eros  und  der  Psyche,  zweitens  durch 
Prometheus,  der  Menschen  bildet,  welche  Athene  belebt.  Der  fer- 
tige Mensch  steht  neben  der  Athene  Nachteule.  Hierauf  ist  das  To- 
desschicksal als  der  Sünden  Sold  abgebildet  durch  einen  geflügelten 
Genius,  der  seine  umgekehrte  Fackel,  woran  die  Seele  als  ein 
Schmetterling  aufsteigt,  auf  einen  Leichnam  stützt;  eine  stehende 
und  eine  sitzende  Möre  als  das  unerbittliche  Verhängniss  umgeben 
den  Todten.  Die  bekleidete  Psyche  mit  Schmetterlingsflügeln  hält 
Hermes  in  der  Rechten ,  sie  zu  ihrer  Bestimmung  zu  führen.  Die 
Erlösung  der  sündigen  Menschheit  endlich  wird  auf  griechische  und 
christliche  Weise  versinnUcht:  Herakles  schiesst  mit  seinem  Pfeile 
den  Adler,  der  des  gefesselten  Prometheus  Leber  nagt,  und  dicht 
hinter  dem  rettenden  Gölte  erhöht  Moses  die  Heilsschlange  in  pro- 
phetischem Hinblick  auf  Christum,  der  Alles  erfüllt  (Job.  3,  14). 
Der  allgemeinen  Bedeutung  des  Bildes  wegen  ist  die  ganze  Welt 
sowohl  als  Kugel  (bei  Athene)  als  auch  nach  ihren  vier  Theilen  vor- 
gestellt: das  Wasser  durch  einen  bärtigen  Mann  mit  dem  Ruder  auf 
einem  Seethier  reitend,  die  Sonne  auf  dem  Viergespann,  dem  Phos- 
phoros  vorangeht,   der  Mond  mit  dem  Zweigespann,  und  die  Erde 


di  da  ÜQOfjttjdia  top  ,  oder  mit  Heyne  p.  148  opudovrog  di  Jii  U^ 
fAtjdia  'H^xXioQ  tov. 

^)  Bei  Greuzer  Symb.  IV  H.  n  T.  VIII  n.  91  mit  seiner  Erklärung 
S.  455  ff.  Ueber  die  Vermischang  christlicher  und  beidniscfaer  Bild- 
nerei  seit  dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert  hat  sich  Bötliger  in  der 
Eonstmythologie  U  S.  381  verbreitet. 
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anlen  lo  liegender  Stellang  mit  dem  reichen  Füllhorn^).  Die  Dar- 
steilang  des  demiorgiscfaen  Menscbenbildens ,  der  Sonne,  des  Mondes 
and  des  Hermes  enthält  zagleich  eine  priesterliche  Hinweisung  auf 
die  eleusisehe  Mysterienfeier,  wo  der  Hierophant  den  Demiargen, 
der  Dadach  die  Sonne,  der  Epibomias  den  Mond  and  der  Hieroke- 
ryx  den  Hermes,  wenigstens  nach  einem  späteren  Zeagniss,  vorge- 
stellt haben  soll  (§.  89).  Nach  dieser  Ausdeatang  sieben  sdmmt- 
licbe  Grappen  des  beidencbristlioben  Denkmals  in  einem  abgerunde- 
ten Zusammenhang,  um  am  Grabe  die  gewisse  HolTnang  des  ewigen 
Lebens  auszudrOcken. 

Am  Seheidewege  beim  Eintritt  ins  Junglingsalter,  sagt  der  Sophist 
Prodikus  in  seiner  Schrift  über  den  Herakles  2),  da  der  Mensch  sich 
fQr  seinen  künftigen  Lebensweg  zu  entscheiden  pflegt,  wurde  auch 
er  von  dem  Glück,  das  im  Sinnengenuss  besteht,  versucht.  Zwei 
weibliche  Gestalten  erschienen  ihm;  das  Glück  (svdou/uopla)  bot  ihm 
alle  Sinnenfreuden  und  Lebensgenuss,  die  Tugend  bekennt  ihm  die 
von  den  Göttern  gestiftete  Ordnung  der  Dinge,  dass  sie  nichts  wahr- 
haft Gutes  ebne  Mühe  und  Sorge  verleihen,  auch  sie  gewähre  Glück* 
Seligkeit,  aber  auf  jenem  dornenyollen  Pfade,  wogegen  jenes  Glück 
des  Wohllebend  zugleich  die  leibharte  Schlechtigkeit  sey.  Prodikus 
würdigte  in  dieser  Dichtung  den  wahren  Geist  d^  herakleischen 
Kämpfe.  »Nach  Vollendang  der  Arbeilen  habe  ich  unsterbliche  Tu^ 
gend  verlangt«,  lässi  ihn  Sophokles  am  Ende  seines  Philoktetes  vom 
Himmel  herab  reden  (V:  t4HV 

Entsagen  and  kiiropfen  sühnet  den  Fall.  »Wer  über- 
windet, dem  will  ich  zu  essen  geben  von  dem  Holz  des  Lebens,  das 
im  Paradies  GoUes  isl«  ^).  Zum  Kampf  und  zur  Arbeit  stiess  Gott 
den  gefallenen  Adam  in  die  Welt  hinaus  ^):  »Verflocht  sey  der  Acker 
am  deinetwillen,  mit  Kammer  sollst  du.  dich  darauf  nähren  dein  Le- 


'^)  Weniger  richtig  ist  wohl  die  Deutung  Grenzers  a.  a.  O.  S.  459 
Note  nach  dem  Vorgaag  von  K.  O.  Müller,  dass  man  die  Elemente 
vorstellen  woHte ,  woraus  Prometheus  die  Menschen  hudele ;  denn  Sonne 
und  Mond  würden  nicht  passen ,  und  das  Menschenbilden  ist  nicht  die 
Hauptsache  des  Ganzen,  sondern  Sünde,  Tod  und  Erlösong. 

^     Bei  Xenoph.  Memorab.  II,  1,  21. 

3)     Off.  Job.  2,7.        4)     1  Mos.  8,  17. 
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benlang.  Dornen  und  Disteln  soll  er  dir  tragen ,  and  sollst  das  Kraut 
auf  dem  Felde  essen :  im  Schweiss  deines  Angesichts  sollst  da  dein 
Brod  essen «  So  söhnte  auch  in  Indien  ßirmah  durch  maneherl^ 
BQssangen  seinen  Fall  und  erstarkte  allmälig  wieder  am  Geist«  Als 
ein  irrender  und  tüchtiger  Ritler  kommt  Herakles  und  spricht:  »mein 
Vater  Amphitryon  muss  viel  gesandigt  haben:  er  bösste  selber  da- 
für, und  mir  hat  die  Gottheit  (dal/jitov)  schwere  Kämpie  aofgetra* 
gen«  0*  ^^^  ^^^^  '™  Olymp ,  wo  kein  Gegensatz  der  Nothwendigkeit 
and  Freiheit  stattßndet,  fliesst  das  Leben  spiegelrein  and  kampflos; 
hienieden  aber  finden  sich  Behaglichkeit  und  Tugend  nicht  mehr 
beisammen. 

Zwischen  Sinnenglück  und  Seelenfrieden 
Bleibt  dem  Menschen  nur  die  bange  Wahl. 
Auf  der  Stirn  des  hohen  Uraniden 
Leuchtet  ihr  yermäblter  Strahl  ^). 

Der  Vater  Zeus  hat  dem  Herakles  selbst  die  Nothwendigkek  4€r 
Kämpfe  auferlegt  ^) ,  sein  Oheim  Eurystheus  aber  war  6»  Vollzieher 
durch  bestimmte  Anfträge,  wozu  er  sich  eines  Boten  von  Mykene 
Namens  Kopreus  bediente  ^).  Pythia  yerhiess,  er  wßrde  nach  ihrer 
Vollendung  unsterblich  seyn  ^).  Den  Kampf  des  Herakles  unter  dem 
Schutze  der  Athene  mit  Cyknos  and  dessen  Vater  Ares  im  Haine 
Apollons  beschreibt  Hesiod  (Schild  57  ff.)  ausführlich.  Er  endete 
mit  dem  Tode  seines  Gegners  und  mit  der  Verwundung  des  Ares. 
Den  dreiköpfigen  Geryoneus  lödtete  er  samrat  seinem  Hirten  Ea- 
rytion  and  Hunde  Orthos  auf  Erythia ,  welches  man  für  das  alte 
Cadix  hält,  and  trieb  die  Rinder  in  seine  Heimath  Tiryns  ^).  Eben 
so  erlegte  er  die  lernäische  Hyder,  welche  Here  ihm  zürnend  auf- 
wachsen liess,  nach  dem  Rath  der  Athene  und  mit  Hülfe  seines 
Waffengefährten  lolaus  ^).  Here  sandte  ferner  den  nemeischen  L  ö- 
wen,   welcher  nach  vielen  Verwüstungen   von   Herakles  bezwungen 


«)  Hes.  Schild  80.  94.        2)    Schiller  T.  IX  Ab.  I  S.  141. 

^}  Pindar.  Ol.  III,  51  dyäyxa  JtajQ6^£v, 

4)  II.  d,  639.  T,  133.        5)     Apollodor.  H,  5. 

6)  Theog.  289. 

7)  Theog.  316.    SophocI.  Trach.  1074. 
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warde  0*  ^^  ^i^l®  ^^^  seiDen  Thalen  erwähnt  Hesiod  gelegeolKch, 
uod  deren  umständliche  Erzählung  gehört  nicht  in  die  Religions- 
lehre ^).  Wie  bei  Hesiod  ,  so  erscheint  auch  bei  Homer  ^)  Here  als 
eine  ihm  feindselige  Gottheit,  da  sie  die  Herrschaft  des  Eurystheus 
über  die  Argiver,  welche  Zeus  dem  Herakles  zugedacht  halte,  he- 
gönstigle,  und  als  dieser  Uium  zerstört  hatte,  ihn  durch  aufgeregte 
Winde  nach  Kos  trieb.  Die  Ursache  dieser  Fehde  liegt  wahrschein- 
lich in  der  Einwanderung  der  Herakliden  in  das  Staramland  der  Here, 
nach  Argos;  so  dass  die  Feindschaft  der  altvaterischen  Religion  ge- 
gen die  Herakliden  und  gegen  den  durch  sie  verbreiteten  Apollo- 
dienst auf  ihren  Erzvater  übertragen  wurde.  Sogar  die  ihm  zuge- 
schriebene Zersidrung  Iliums  und  das  Verschlagen  nach  Kos  scheint 
mir  nichts  als  ein  mythischer  Anachronismus  zu  seyn  von  der  6e* 
schichte,  dass  nach  der  Zerstörung  von  Troja  durch  die  Griechen 
Dorier  unter  Anführung  heraklidischer  Forsten  aus  dem  Peloponnes 
nach  Kos,  Rhodos,  Knidos  und  Halikarnas  auswanderten^).  —  Ei- 
nem späteren  Zeitaller  ist  die  Festsetzung  der  Arbeiten  des  Hera- 
kles auf  zwölf  zuzuschreiben^),  da  man  ihn  zugleich  als  Sonnengott 
vergötterte  und  auf  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  Rücksicht 
nahm  ^).  ApoUodor  (U,  5)  und  Hygin  (fah.  XXX)  nennen  als  seine 
zwölf  Hauptarbeiten  ausser  den  drei  von  Hesiod  zuletzt  genannten 
folgende:   der  Fang  des  Ebers  auf  dem  Berge  Erymanthus  in  Arka- 


1)     Theog.  327.  Soph.  Trach.  1072. 

^)     Vgl  Wander  ad  Sophod.  Yol.  H  sect.  3  p.  13  sqq. 

3)  11.  XIV,  250.  XVni,  119.  XIX,  119  Paus.  IX,  11 ,  2  sab  als  Ver- 
sinnlicbang  der  letzten  bom.  Stelle  auf  einem  alten  Bildwerke  in  Theben 
Zauberinnen,  welche  Here  geschickt  hatte,  die  Geburt  des  Herakles  za 
verhindern.  Auch  die  Niederkunft  der  Leto  erschwerte  Here  aus  den- 
selben Gründen.  Aas  der  Eifersocbt  gegen  den  apoll.  Kultus  machte 
die  Fabel  eioe  eheliche  Eifersocbt. 

4)  E.  O.  Möller  Dorier  I  S.  103. 

^)  Tbeocrit.  Id.  XXIV»  80.  Apollon.  Rh.  Argon.  I,  1318.  Diodor. 
IV ,  29.  31.  Vgl.  Zoega  Bassiril.  2  p  46.  u.  Oawaroff  Exam.  er.  d.  1.  f. 
d'Herc.  Maorob.  I,  20. 

^)    Porphyr,  bei  Eoseb.  Pr.  Kv.  I|I,  11. 
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dien  *)»  ^^  ^^"S  ^^^  Hirsehkah  auf  dem  Berge  Mäoalos  in  Arka* 
dien,  die  Verjagang  der  furchtbaren  Vögel  an  dem  Flusse  Slympha- 
lu8  in  derselben  Landschaft,  die  Reiniguog  des  Stalls  des  eKschen 
Königs  Augias  vermittelst  der  Dämmung  des  Flusses  Alpheus,  wel- 
cher hineingeleitet  den  Unrath  hin wegsch weidrote ') ,  der  Fang  des 
Stieres  des  Minos  in  Kreta,  die  Erlegung  des  thracisehen  Tyrannen 
Diomedes  und  der  Raub  seiner  Rosse,  welchen  Diomedes  die  Frem- 
den vorzuwerfen  pflegte  und  denen  er  nunmehr  selbst  vorgeworfen 
wurde  ^,  die  Erbeutung  des  Wehrgehängs  der  Amazone  Hippolyie, 
das  Pflücken  der  goldenen  Aepfel  der  Hesperiden  in  Libyen  ^),  und 
endlich  die  Entführung  des  Cerberu&  aus  dem  Hades  0;  Ein  römi* 
sches  Relief  ^)  stellt  den  Herakles  und  Omphale  mitten  in  den  Bil- 
dern von  seinen  zwölf  Arbeiten  als  in  den  Zeichen  des  Thierkrelses 
stehend  dar.  In  dieser  Gedaokenreihe  wollte  man  durch  die  gefa- 
belte Dienstbarkeit  des  Heroen  unter  eine  Frau  ^  ohne  Zweifel  den 
Zustand  der  Erniedrigung  des  Sonnengottes  bezeichnen.  Von  seinen 
Gang  zu  den  Hesperiden  (d.  i.  Jahreszeitoi)  haben  wir  oben  S.  130  tt 
gehandelt  <).  Auf  die  Uebertragung  des  Sonnenamtes  seheint  die 
spätere  Fabel  sich  zu  beziehen,  dass  er  dem  delphischen  Apolton 


1)  Sopbod.  Trachin.  1077.  Berat.  Miles.  Vogel  p.  34.  36. 

2)  Piod.  Ol.  X ,  34.        3)     Eorip.  Alcest.  501  ff. 

4)  Sopb.  Trachio.  1079.  Panyasis  in  der  Heraklea  bei  Schol.  ad 
Germanici  Aratea  Pbaenom.  u.  Euripides  Herool.  894  ff.  erzählen  schon, 
dass  Herakles  den  Drachen  erlegt  habe,  der  die  goldenen  Aepfel  be- 
wachte. 

5)  Hom.  Od.  XI,  623.  Phidar.  bei  Scbol.  Hom.  II.  <p',  194.  Sopb. 
Trach.  1077  ff. 

6)  Creuzers  Bilderb.  T.  36  n.  S. 

7)  Pherecydes  bei  Scbol.  Od.  XXI,  23.  SopbocL  Trachin.  359. 
Apollodor.  I,  9,  19.   II,  6,  3. 

^)  Wir  tragen  hier  nach,  dass  die  Hesperiden  bei  Apollodor  II, 
5,  11  heissen:  My'kr]^  ^E^dua^  'Earla  (al.  'Eanepld),  ^Agi^ovaa^  bei 
Apollon.  IV,  1427:  'Eanigrj^  "E^v^rjiq^  ^i^Vi  ^^^  Hygin  fab.  z.  Anfg.< 
Aegle,  Hesperie,  Aerica  (verdorbene  Lesart,  Muncker  schlägt  vor :  Ery- 
tbia),  bei  Lutat.  ad  Stat.  Tbeb.  II,  28:  Aegle,  Aretfansa,  Hesperie, 
bei  Fulgentius:  Aegle,  Hesperie,  Medusa >  Aretbusa. 
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den  Drei f 088  geraabt  habe;  w«8  ein  6egen8Und  alter  Kanst  ge^ 
worden,  wovon  wir  noch  mehrere  Ueberbleibsel  besiixen  >).  Die 
allere  Fabel  von  gleicher  Bedeutung  scheint  es  zo  seyn,  dass  man 
den  Herakles  die  Rinder  des  Geryonens  raaben  Hess ;  denn  von  die» 
sen  wird  bestimmt  ausgesagt^,  dass  sie  der  Sonne  angehörten;  wo« 
dnrch  unsere  Erklärung  von  Chrysaor  S.  78  eine  Stütze  gewinnt. 
Vielleicht  Ist  auch  die  Zahl  der  360  Kampfgenessen  von  Kleonä  be- 
deutsam, welche  dem  Herakles  im  Kriege  gegen  die  Molioniden  hat* 
fen  und  ihr  Leben  Hessen;  wofQr  er  sie  in  den  nemeischen  Spielen 
ehrte  ^).  Diese,  anfänglich  eine  Leichenfeier  fCir  den  Archemorud, 
wurden  von  Herakles  zu  Ehren  des  Zeus  neu  eingerichtet,  nur 
Kriegsleute  durften  froher  hier  turnen,  und  die  Kteonier  waren  die 
Vorsteher  4).  Ist  Herakles  der  unermüdliche  Kämpfer  im  ganzen 
Jahreslauf,  so  ist  ein  jeder  der  30  mal  12  Tage  sein  Mitgenosse  und 
s^er  Ehre  Theilnehmer.  «-  Weil  das  alte  römische  Jahr  vor  Numa 
nur  10  Monate  gehabt  haben  soll  ^),  so  suchte  man  dieses  Schwan* 
ken  zwischen  zehn  und  zwölf  durch  die  Fabcil  auszudrücken,  dass 
zuerst  zehn  Arbeilen  genügten,  Eurysthens  aber  zwei  davon  nicht 
.gelten  Hess,  und  daher  die  zwei  letzten  später  aufgetragen  habe^). 
Wie  er  selbst  ein  streitender  Held  war,  so  verordnete  er  dem 
Zeus  zu  Ehren  die  olympischen  Kampfspiele  in  Elis  am 
Grabhügel  des  Pelops^)  alle  vier  Jahre,  um  die  Sommersonnen- 


1)  K.  O.  Müller  (Dorier  Bd.  I  S.  432)  versteht  unter  dem  Drei* 
fussraub  eine  Yerpflanzung  des  Apollodienstes  nach  «odern  Orten  durch 
Vermitüong  des  Herakles  oder  der  Herakllden ;  er  verwischt  aber  so 
das  Charakteristische  der  Fakel ,  nemlich  das  Rauben ,  and  macht  ein 
Weitertragen  and  Befördern  daraus.  Nach  Apollodor  II,  6,  2  hat  He- 
rakles mit  Apolton  am  den  Drelfess  gekämpft,  und  hat  ein  eigenes 
Orakel  gegründet,  Zeus  aber  Frieden  gestiftet.  Ein  ehernes  Bildwerk 
in  Delphi  stellte  diesen  Auftritt  dar:    Paus.  X,  13. 

2)  Apollodor.  I,  6,  4.        3)    Aelian.  V.  H.  IV,  6. 
«)    Scbol.  Find.  Nem.  Anfg. 

^)  Scaliger  de  emendat.  tempor.  p.  172  hält  diese  Meinung  des 
Varro  u.  des  Ovid.  Fast  v.  64  für  albern. 

6)  Apollodor.  II,  5,  11. 

7)  Pindar.  Ol.  X ,  30. 

23 
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wende  im  Vollmond  zn  lialteu,  als  deren  Stifter  ihn  Archilochus  io 
einem  eigenen  Gedichte  pries.  Sie  waren  die  grössten  und  am  mei- 
sten besuchten  anter  den  vier  panhellenischen  Spielen,  welche  Pin- 
dar  mit  ihren  Siegern  verherrlichte.  Herolde  verköndeten  sie  im 
ganzen  Peloponnes,  wöhrend  ihrer  Feier  sollte  allda  Waflfenmhe 
seyn,  und  nach  der  Uebereinkunft  der  Griechen  galt  das  Gebiet  der 
Eleer  für  heiliges  und  vor  Verwüstungen  gesichertes  Land  *).  Der 
Dichter  Aristoteles 3)  (nicht  der  Stagirite)  führt  zwölf  berühmte 
Karopfspiele  der  Griechen  auf,  er  fängt  mit  den  eleusim'schen  an,  setzt 
die  kleinern  Panathenäen  in  die  zweite,  die  olympischen  in  die  sie- 
bente und  die  pythischen  in  die  letzte  Stelle.  Wir  haben  schon  oben 
gesehen:  Demeter  setzte  zugleich  mit  den  Orgien  Leibesübungen  für 
die  eleusinische  Jagend  ein,  um  ein  lebenskräftiges  Geschlecht  zu 
bilden,  als  Nothbehelf  für  den  missglockten  Versuch,  alle  Schlacken 
des  verderbten  Fleisches  im  Läuterongsfeuer  abzutbun.  Wenn  die 
Göttin  hoch  oben  mit  dem  Feuer  begann,  und  sich  darnach  mil 
Kampfspielen  begnügte,  so  Gng  dagegen  Herakles  unten  als  Kämpfer 
und  Stifter  von  Kampfspielen  an  und  endete  oben  mit  dem  Feuer 
welches  die  übrig  gebliebenen  Schlacken  seines  Leibes  verzehrte. 
Diese  Uebereinstimmung  beweist  den  gleichen  Sinn  dieser  Fabel  und 
die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  derselben.  Es  war  ein  religiöses 
Turnen,  nicht  bloss  ein  körperliches.  Man  dachte  sieh  eigene  Göt- 
ter als  Vorsteher  der  Wettspiele,  ^£öi  ay<üvioi  genannt.  Als  solche 
hatten  in  Argos  einen  gemeinsamen  Altar  Zeus,  Apollon,  Poseidon 
und  Hermes  ^).  In  dem  Charakter  dieser  Gottheiten  liegt  ja  die  Be- 
weglichkeit, und  dem  Zeus  waren  die  olympischen,  dem  Apollon  die 
pythischen»  dem  Poseidon  die  isthmischen  Spiele  geweiht.  Wettkämpfe 
waren  mil  Götter-  und  besonders  Heroenfesten  verbunden.  Olympia 
dem  Zeus  heilig  hielt  man  zu  Athen  4),  zu  Megara,  wo  man  die  Na- 
men der  Sieger  in  Stein  grub^),   in  Smyma,   Aleiandrla  ^)  und  in 


1)  K.  O.  Müller  Dotier  I  S.  139. 

2)  Bfti  Schol.  ms.  Aristid.  Panatb.  p.  189  des  Jebbiscben  Textes.  Das 
erste  Kampfspiel  war  nach  Aristid.  Eleusin.  p.  417  Ddf.  das  zu  Eleusis. 

3)  Aescbyl.  Suppl.  192. 

^0  Schol.  Find.  Pyth.  IX.    Nem.  II.  Hesycb.  s.  v. 

^)  Schol.  Sophod.  u.  Schol.  Find.  Ol. 

^)  Inschrift  bei  Meurs.  Graecia  feriata  col.  830. 
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Ifacedonien  ^).  In  Athen  feierte  man  ausserdem  Wettspiele  an  den 
PanathenSen,  die  Heraklea,  Eleasinia,  Panhellenia  ^)',  [femer  zar 
Ebre  der  Erde,  die  ihren  Tempel  auf  der  Barg  hatte  ^);  in  Aegina 
die  Delphinia  dem  Apollon  za  Ehren  ')«  vielleicht  auch  Hydrophoria 
genannt  ^);  in  Lacedämon  die  avpjLtaia,  worin  der  Preiss  in  einer 
aus  Fett  und  Honig  bereiteten  Esswaare  (avp/mala)  bestand^);  in 
Argos  die  Sthenia^):  die  Tegeaten  in  Arkadien  die  ^AUaxa  von  der 
Athene  Alea  benannt,  nahe  bei  ihrem  Tempel,  die  'ÄkiMia  eben- 
daselbst zum  Andenken  der  Gefangennehmung  vieler  Lacedämonier  ^ ; 
zu  Platää  in  Böotien  die  Eleotheria  in  WaffenrQstnng  dem  Zeus  Eleu- 
therios  vor  seinem  Altar,  zu  Ehren  der  daselbst  in  der  Schlacht  ge- 
gen den  Mardonius  gefallenen  Griechen  9),  alle  fünf  Jahre  noch  zu 
den  Zeilen  des  Pausanias  (Boeoticis)  am  16.  Mämakterion  (welchen 
Monat  die  Bdotier  Alalkomenios  hiessen:  November);  zu  Larissa 
ein  Wettspiel  der  Jiinglinge,  woran  Perseus  Antheil  nahm  *o);  am 
Berg  Oeta  ein  Weltlauf,  von  Amphissus  zu  Ehren  seiner  Mutter 
Dryope  und  der  Nymphen,  denen  er  einen  Tempel  erbaute,  veran- 
staltet *');  in  Kreta  eine  Leibesöbung  taXaidlrijg  genannt  von  dem 
unter  dem  Beinamen  raXouög  dort  verehrten  Zeus  ^^) ;  in  Thesprotia 
ein  Wettspiel  Namens  ßd^jgov  ^3). 

Mehrere  Gattungen  von  Leibes&bungen  werden  schon  von  Ho- 


1)  ScboK  Thucyd.  I,  126. 

2)  Scbol.  Piod.  OK  VU.  Pbilostr.  Herod.  Soph.  IL  Meors.  Gr.  fer. 
col.  835. 

^)    Pind.  Pylb.  IX,  wo  der  Scbol.  den  Didymus  anfuhrt. 
4)    Scbol.  Pind.  Ol.  VIII.  Pyth.  VII. 

^)    Die  Aegioeter  hielten  in  dem  Monat  Belphinioi  den  Wettkampf 
.  Apollons  Hydrophoria  genannt:  Sehol.  Pind.  Nem.  V,  81.   Wahrschein- 
lich war  ein  Todtenopfer  für  die   in   der  Wasserfluth   Umgekommenen 
damit  irerbunden,  wie  an  den  Hydrophoria  zu  Athen. 
^)    Hesycb.  s.  v.        7)    Hesych.  v.  aHvia. 

8)  Pantan.  Arcad.  Scbol.  Pind.  Ol.  VIL 

9)  EusUtb.  ad  II. /r.    Strabo  IX.   Scbol.  Antbolog.  Epigr.  Gr.  II,  I. 
Plutarcb.  in  Aristide. 

10)    Scbol.    Apollon.  IV.        ^^)  Antonin.  Liber.  Metam.  XXXIL 
«)    Hesycb.  y.  ToXcMdc.        *3)    Hesycb.  s.  v. 
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roer  bei  Gelegenheit  der  Leichenspiele  des  Palroklas  und  von  Hesiod 
namhaft  gemacht:  der  Fanslkampf  {nvyfjtaxla)  ^) ^  das  Ringen  (lea- 
Xaiaixoavvtj)  s) ,  wobei  man  den  Gegner  durch  Ziehen  oder  Aufheben 
cn  Boden  warf;  beide  Uebnngen  wurden  auch  mit  einander  verbun- 
den (nv^  TB  ycal  iXxtjd6v^}y  was  man  nay%gdxiov  htess);  der  Welt- 
lauf zu  Fuss  (raxt;T>7?)  *) ,  der  Zweikampf  mit  dem  Speere  0>  ^^^ 
Discuswerfen  (aoXoq)  6)  und  das  Bogenschiessen  (ro^tvHv)  ^}.  Bei 
den  Phäakem  waren  fünferlei  Wettkämpfe  öblich :  Wettlauf,  Ringen, 
Hüpfen  (oX/xa),  Discuswerfen  (je  weiter,  desto  besser)  und  Paust- 
kämpf  ^).  Von  dem  Wettlauf  führt  Hesiod  noch  zwei  andere  Arten 
auf,  nemlich  den  zu  Pferde^),  welches  Spiel  man  yiiXfjti  d.  i.  mit 
dem  Wettpferde  nannte,  und  das  Wagenrennen  ^o)  mit  Pferden  oder 
Mauleseln,  welches  man  äQfiari^  ted^lnnotq^  tnnoig^  ax^  ^^)  nannte. 
Der  allgemeine  Ausdruck  für  Wettlauf,  sey  es  zu  Fuss,  zu  Pferde 
oder  zu  Wagen,  ist  dpojbiog  ^^)  oder  uneigentlich  xodtoTcsia  in  dem 
Verse  des  Simonides  in  der  Anthologie ,  wo  folgende  fünferlei  Kampf- 
spiele vorkommen:  äX/Lta  (mit  den  Gewichten  in  den  Händen  sprin- 
gen), 7tod<o7C€irjv  j  Öiaycdp,  axovra^  ndXrjv,  Diess  war  das  sogenannte 
niviadXov  ^3).  Die  Rampfpreisse  waren  blosser  Ehrenlohn;  denn  rit- 
terliche Tugend  und  Würdigkeit  kann  nur  durch  Ehre  belohnt  und 
ausgezeichnet  werden,  und  jede  andere  Triebfeder  zum  Ritterthum 
wäre  seiner  Natur  fremd  und  unwürdig.  Ein  Kranz  von  Oelzweigen 
war  der  Preiss  der  olympischen  Sieger  **) ,  von  Lorbeer  der  pythi- 


1)    II.  XXni,  653.        2)     11.  1.  c.  701.        3)    Hes.  Schild  302. 

4)  II.  I.  c.  740.  Daher  das  ehrende  Beiwort  homerischer  Helden 
xödag  wxvg,  xodä^TCijg, 

5)  II.  I.  c.  803.        «)    II.  v.  826.        7)    II.  V.  850. 
8)    Od,  iT,  103  ff.        9)    Hes.  Schild  286. 

10)     He».  1.  c.  305.        «)    Pind.  Ol.  VI. 

12)     Aristoph.  Nah.  25.  28. 

<^)  Schol.  Apollon.  IV  bemerkt,  dass  es  zu  Zeiten  des  Perseas 
noch  nicht  öblicb  war ,  wiewohl  eine  jede  Kampfart  für  sich  be- 
sonders. 

1-*)  Pind.  Ol.  III.  Etymol.  M.  v.  xouvoq.  Hermann  gottesd.  Alterth. 
S.  254  Not.  25. 
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sehen  ^),  von  Eppich  (aähvop}  der  nemelschen^)  und  von  Ficblen- 
sweigen  oder  (za  andern  Zeiten)  von  Eppich  der  isthmischen^^). 

Das  Ende  des  heldenmöthigen  Herakles  war  ein  freiwilliger 
Flammentod  auf  einem  Scheiterhaafen  auf  dem  Berge  Oela.  Die 
Altena)  geben  als  Ursache  einen  schmerzhaften  Hautausschlag  an, 
wovon  er  durch  den  Feuertod  Befreiung  gesucht  habe.  Allein  eine 
ägyptisch  -  phönicische  Anschauungsweise  scheint  jener  Fabel  zu 
ßrunde  zu  liegen.  Denn  die  Karthager  haben  jährlich  dem  Melkarth 
(Herakles)  zu  Ehren  einen  Scheiterhaufen  angezQndet,  aus  dem  man 
einen  Adler  (Phoniz)  aufsteigen  liessO«  <un  damit  anzudeuten,  die 
alte  Periode  sey  abgeschlossen  und  eine  neue  beginne ;  gleichwie  man 
der  Athene  an  den  Panathen'äen  ein  Gewebe  auf  die  Burg  brachte. 
Auf  griechischem  Boden,  wo  Herakles  mehr  eine  sittliche  Bedeutung 
hatte ,  wurde  jener  Tod  im  Sinne  des  Feuerkindes  Demophon  ethisch 
gedeutet,  es  war  ein  Läuterungsfeuer,  welches,  was  sterblich  an  ihm 
war,  verzehrte^);  es  war  die  Vollendung  des  Opfers,  das  im  Ge- 
horsam mit  Vollfuhrung  der  aufgetragenen  Arbeiten  begann*  »Von 
göttlichem  Feuer  erglänzend  auf  Oeta*s  Höhen,  nahet  er  zu  allen 
Göttern*',  sagt  Sophocies  (Philoct  711).  Seine  Himmelfahrt  erinnert 
an  die  eines  Henoch  und  Elia.  Mit  seiner  Apotheose  ist  auch  die 
Erzählung  zu  vergleichen,  dass  Thetis  ihren  ueugebornen  Achll- 
leus  bei  Nacht  im  Feuer  barg,  damit  es  das  Sterbliche  an  ihm  ver- 
zehre, und  ihn  am  Tage  mit  Ambrosia  salbte.  Als  der  Vater  Peleus 
aufschrie,  liess  sie  das  Kind  im  Stich  und  fliichtete  sich  zu  den  Ne- 
reiden; hierauf  zog  ihn  Chiron  mit  dem  Mark  von  Löwen  ,  wil- 
den Schweinen  und  Bären  auf  0*  —  Des  Herakles  Schatten  (etdiaXop) 
ist  zwar,  so  wie  der  anderer  Helden,  jn  der  Unterwelt,  er  selbst 
aber  im  Kreis  der  unsterblichen  Götter  in  festlicher  Freude  und  hat 


1)    Paus.  X,  7,  4.        2)    Schol.  Pind.  p.  5.  425. 

3)  Plut.  qa.  sjrmp.  V,  3.  Scbol.  Nicandr.  alex.  601.  Weitere  Nacb- 
weisongen  über  diesen  Gegenstand  gibt  Hermann  gottesdienstl.  Allerth. 
S.  188  ff. 

^)    Sopbocl.  Trachin.  1173  ff.  Ovid.  MeUm.  IX. 

^)    Creuzer  Symb.  H  S.  451. 

^)    Tbeocrit.  Id.  XXIV,  81.   Lucian.  Hermotim.  g.  7.     . 

7)     Apollodor.  ni,  13,  6.    Apollon.  IV,  866. 
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die  reizende  Hebe  ^).  Diese  als  die  leibhafte  DnsterblichlLeit  and 
ewige  Jagend  wird  ihm,  welcher  darch  den  Tod  zum  ewigen  Leben 
vor  GoU  hindarchgedrangen  ist,  als  GaUin  beigegeben,  jedoch  nar 
»nach  Vollendnng  der  sanern  Kämpfe*,  wie  Hesiod  (Theog.  95f)  be- 
deutend liinzasetzt.  Derselbe  legt  seine  olympische  Ehe  richtig  in 
den  Worten  aus  V.  954  f.:  »selig  er,  der  ein  grosses  Werk  za  Stande 
gebracht,  und  nun  harmlos  und  nie  alternd  unter  den  Unsterblichen 
allezeit  weilet.*  Heil  und  Sieg,  'JXe^ui^ffg  und  *Äpl%rjtoq^  sind  die 
allegorischen  Söhne,  die  er  nach  späterer  Dichtung  mit  Hebe  er- 
zeugte 2).  W>nn  Mendtius  in  den  Erebus  hinabgeworfen  wurde,  so 
ist  Herakles  dagegen  des  Todes  Ueberwinder ;  diess  ist  die  Krone  seiner 
Heldenkraft  und  zugleich  sein  Lohn.  Das  will  Homer  (II.  V,  395)  mit 
den  Worten  sagen:  »Herakles  traf  und  verwundete  den  gewaltigen 
Hades  unter  den  Todteu  mit  seinem  Pfeil.*  In  mehr  eigentlicher 
Sprache  sagen  es  Euripides  (AIcesl.  861.  1050)  u.  A.  ^,  er  habe  mit 
dem  Tode  (Sdvatoq)  gekämpft  und  die  verstorbene  Alceste  ihm  ab- 
gerungen. Man  fabelte  daher ,  er  habe  den  Gerberus  heraufgeholt  4). 
Er  wurde  nicht  allein  als  Heros,  sondern  auch  als  olympischer  Gott 
verehrt,  worin  Athen  voranging  0»  und  Herodot  (II,  44)  bemerkt 
ausdr&cklich  solche  zweierlei  Herakleen  unter  den  Griechen.  Vom 
himmlischen  Wohnsitz  lässt  ihn  Sophocies  (Phil.  1408)  herabkommen, 
dem  Philoktetes  des  Zeus  Rathschluss  zu  verkönden.  Herakles  zeigt 
demnach  die  Möglichkeit,  aus  dem  Zustand  des  Verderbens  erlöst, 
in  das  rechte  Verhältniss  zu  Gott  zur&ckzukehren  und  so  endlich 
die  Höhe  des  Olympus  zu  erklimmen ,  wofern  man  nach  seinem  Vor- 
bilde dem  mächtigen  Schutz  der  Götter  in  frommer  Hingebung  ver- 
traut und  in  den  Schranken  heldenmöthiger  Tugend  läuft. 

S.  59. 
Die  Mysterien  in  ihrer  sittlichen  Bedeutung. 

Herakles  soll  der  erste  Ausländer  gewesen  seyn,  der  in  den 


0  Od.  XI,  601.   Hom.  b.  in  Heracl. 

2)  Apollodor.  II,  7,  7. 

^)  S.  Heyne  zu  Hom.  II.  V,  395. 

^)  II.  d\   Strabo  VlII  p.  363.    Apollodor.  II,  5  finde. 

^)  Diodor.  IV,  39. 
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Eleasinieo  eingeweiht  warde.  Nach  aoserer  obigen  Ansdeatoog  ent- 
sprach dieses  vollkommen  seiner  Idee  und  dem  Sinne  der  Mysterien. 
Vor  Ausföhrung  des  Gerbems  hielt  er  es  fQr  dienlich  ein  Myste  za 
werden  ^) ,  was  anter  der  Leitung  des  Masäos ,  eines  Sohnes  des  Or- 
pheas ,  oder  nach  Andern  ^)  vermittelst  des  Eamolpos  in  Eleasis  ge- 
sehehen  seyn  soll*  Wie  Herakles  der  Erlöser,  so  hatte  aach  der 
gefesselte  Promelheos  onverkennbar  eine  mystische  Beiiehang.  Me- 
nodotos  der  Samier  erzählt  in  den  samischen  AlterthQmem  3) ,  Zeos 
habe  dem  Prometheus  nach  seiner  Befreiung  zum  Gedächlniss  an 
die  Fessel  einen  Zweig  von  Weiden  (Xvyo^y  agnus  castus)  auf  das 
Haupt  gelegt,  und  dabei  fährt  Athenäus  (p*  674  D)  den.  befreiten 
Prometheus  des  Aeschylus  an,  »dass  wir  zu  Ehren  des  Prometheus 
den  Kranz  als  Gegenbild  (dprlxoiva)  von  jenes  Fessel  auf  das  Haupt 
setzen.<^  Wie  Prometheus  als  der  Menschen  Stellvertreter  litt,  so 
sollte  hinwieder  die  Bekränzuog,  die  auch  auf  alten  Bildwerken  vor- 
kommt ,  eine  Gommunion  seiner  Bande  seyn ,  um  die  a<aKp(^wt], 
die  Fesselung  der  Zögellosigkeit ,  sinnbildlich  zu  lehren.  Nach  sei- 
nem Vorbilde  bekränzen  sich  namentlich  die  Karer  und  Samier  mit 
Keuscblamm.  Auch  Ringe  von  Stein  und  Eisen,  die  an  den  Felsen 
und  die  Ketten  erinnern  sollten ,  trug  man  zu  seinem  Gedächtniss  ^). 
Die  Lehre  von  der  Wiedergeburt  des  Menschen  verknüpfte 
sich  aufe  natürlichste  sowohl  mit  den  Gottheiten  von  Samothraoe  und 
Eleusis  als  auch  mit  der  Fabel  von  Dionysos,  dem  zu  Ehren  man 
anderwärts  Mysterien  feierte.  Wir  haben  uns  über  die  erstem  $.  31 
ausgesprochen,  und  verweisen  hier  nur  auf  ein  marmornes  Basrelief 
aus  dem  Pelopennes  ^),  welches  die  beiden  Gaben,  die  wir  der  De- 
meter verdanken,  sinnig  gegenüber  stellt:  links  steht  der  Ueberfluss 
als  eine  weibliche  Gestalt  mit  dem  Namen  ETBBNIA^  über  ihr  steht 
an  einem  Baume  eine  weibliche  Figur  mit  aufgeschürztem  Gewände, 
wahrscheinlich  Hekate,  rechts  sitzet  die  Weihe  TEJETH  als  eine  ein- 
fach   gekleidete    Frau    auf    einem   Armsessel,    an    dessen    Lehne 


1)     Diodor.  IV.  24.        >)    ApoUodor.  U,  5,  13. 
^)     Bei  Athenäus  XV  p.  672  B. 
4)     Hygin.  Poet.  Astron.  II,  15. 

^)    Bei  Grenzer  Symb.  IV  H.  II  T.  VHI  n.  19.     In  der  Krklärung 
erinnert  er  an  die  bekannte  Stelle  des  Isokrates  im  Panegyr. 
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EUIKTHSIS  (Besitz  dazu,  d.  h.  ausser  den  zeitlichen  G&tern)  ge- 
schrieben  steht,  ond  an  dessen  nnterm  Theil  eine  geflögelte  Sphinz 
als  SinnbikI  des  GeheimnissYoJlen  angebracht  ist.  Andererseils  ha- 
ben die  bacchischen  Mysterien,  die  man  nicht  mit  den  öfTent- 
liehen  Dionysosfesten  verwechseln  darf,  bedeatsame  Winke.  Man 
zeigte  darin  Sinnbilder,  die  an  des  Gottes  Leidensgeschichte  erinnerten. 
Beim  Spiel  nemlich  öberraschten  den  jagendlichen  Gott  die  tteki- 
sehen  Titanen ,  er  blickte  in  den  Spiegel  (sinnliche  Selbsibeschanoi^), 
er  belustigte  sich  mit  dem  Ball  (Welt) ,  mit  dem  Würfel  (Zufall), 
mit  dem  Kreisel  und  Kegeln.  (Beweglichkeit),  mit  HesperidenSpfeln 
(Jahreszeiten)  und  mit  Wolle  ^);  so  wie  Persephone  als  eitle  Bio- 
menleserin»  nach  den  betäubenden  Narcissen  haschend  2),  die  Beole 
des  grausen  Gatten  wurde.  Die  eiteln  Spiele  bringen  Tod  und  Ver- 
derben. Pallas,  die  göttliche  Weisheit,  allein  rettet  davon,  sie 
trägt  das  schlagende  flerz  des  ermordeten  Gottes  zum  Vater  Zeos. 
Er  wird  ein  neugebornes  Rind  Jacchus.  Hygin  (fab.  155.  167)  un- 
terscheidet den  von  den  Titanen  zerrissenen  Liber  als  einen  Sohn 
der  Proserpina  von  dem  Nengebornen  als  einem  Sohne  der  Semele 
(s.  S.  238).  Als  Herr  der  Natur  bedeutet  Jacchus  die  Wiedergeburt 
derselben,  aber  als  Menscbenvater  und  Weihegoit  stellt  er  ohne 
Zweifel  der  Menschen  Gemeinschaft  mit  den  Göttern  und  ihre  Wie- 
dergeburt in  Folge  der  freiwilligen  Nachahmung  des  durch  Noth wen- 
digkeit gebotenen  Abslerbens  und  Erneuerns  der  Natur  vor.  Wenn 
sonst  Dionysos  das  Amt  des  alten  pelasgischen  Hermes  übernahm,  so 
war  er  doch  von  dieser  Seite  betrachtet  rein  und  enthaltsam,  und 
zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes  scheint  es  geschelien  zu  seyn,  dass 
man  auf  der  Akropolis  zu  Athen  dem  ungeweihten  (d/uv9jtog)  Hermes 
ein  Heiligthum  errichtete  ^).  Dionysos  als  Feuergeborner  war  schon 
von  Geburt  an  rein  und  geweiht,  und  dieses  Feuer  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Feuerkind  Demophon  wurde  ohne  Zweifel  auch  bei 
ihm  auf  seine  Reinigung  gedeutet.     Eben  dahin  zielt  die  Fabel ,  die 


^)  Clem.  Protr.  p.  15.  30  und  darauf  Arnob.  L.  V,  19.  Firmiciis 
de  errore  prof.  relig.  :  ein  Bruder  von  zwei  Brüdern  umgebracht. 
Nonous  Dionys.  VI,  173.  Etym.  M.  v.  Zay^svg  und  Jakcpoi,  Tzetz. 
ad  Lycophr.  208. 

2)    Paus.  IX ,  31 ,  6.        ^)    Hesyeb.  Glem.  Protr. 
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Kinder  der  Erde  hftUen  dra  Glieder  des  xerflelsehten  Dionysos  in 
einem  Kessel  gekocht,  Diemeter  aber  sie  wieder  zasamniengefugt >). 
Hieran  knüpfte  sich  leicht  die  Warnimg  vor  den  einschmeichelnden 
Tilaaea,  damit  man  nicht  in  des  Orkos  ewige  Nacht  falle,  in  des 
Dionysos  Tod  ersieht  man  den  Iraarigen  Sold  der  Ausschweifungen. 
Wie  seine  Scham  (der  Phallus)  in  der  mystischen  Kiste  verborgen 
liegt,  so  seyd  keusch  und  entsaget  dem  Fleische.  Der  Archigallus 
enimannle  sich ,  seinen  Gott  Attis  nachahmend  und  auferlegte  sich 
Enthaltsamkeit ,  wovon  die  Beschneiduug  bei  den  Aegyptern,  Aethio- 
piern,  Kolchiern,  Plil^niziern  und  Hebräern  das  Zeichen  war  2). 
Aber  auch  dem  Dionysos  haben  die  Titanen  zum  Vorbild  für  die  Ge- 
weihten die  Schamtheile  ausgeschnitten.  Dadurch  wurde  der  Frevel 
des  Kronos  wieder  gut  gemacht,  maA  die  EnlmaBining  des  Dionysos, 
Osiris  und  Attis  steht  im  umgekehrten  Verhällniss  zur  Entmannung 
des  Uranus.  Als  der  Himmel  seines  Männlichen  beraubt  werden,  so 
wurde  das  Fleisch  und  die  fort  und  fort  Fleisch  zeugende  Kraft, 
Aphrodite,  geboren.  Werden  aber  die  zeugenden  GiMler  des  Flei- 
sches entmannt,  so  wird  der  Himmel  mit  dem  Menschen  versöhnt, 
die  Erinnyen,  die  ans  dem  uranischen  Samen  entsprangen,  werden 
beschwichtigt  und  die  Sinnenwelt  richtet  sich  geheiligt  aufwärts ,  vom 
Geiste  beherrscht  und  getragen.  Das  ist  die  Eesehneidung  des  Her« 
zens;  darum  obgleich  in  der  Vorhaut,  windet  purpurne  Binden  um 
eure  Lenden.  Daher  hatte  man  in  den  bacchischen  Weihen  dreierlei 
Reinigungen:  durch  Wasser,  Feuer  und  Luft,  um  die  Läuterung  der 
Seele  von  der  Erde  anzudeuten  ^). 

Wegen  der  gebotenen  gdieimnissvollen  Zuräckhaltung  können 


1)  Diodor.  HI,  61.  dem.  Protr.  p.  15. 

2)  Herod.  H,  104.  Wenn  Winer  in  seinem  Reallezicon  die  Be* 
schneidung  $mf  die  edlere  Kasten  Aegypteos,  besonders  die  Priester- 
katte ,  einschränken  möchte,  so  war  dieses  vielleicht  später  der  Fall, 
scheint  mir  aber  dem  lichtvollen  Berichte  Herodots  zu  widersprechen 
(vgl.  i,  93).  Abraham  hatte  sich  diese  Geremonie  ohne  Zweifel  aof 
seiner  Wanderung  in  Aegypten  angeeignet  und  seinen  Nachkommen 
überliefert. 

3)  Serv.  ad  Virg.  Bd.  U,  389.  ad  Aen.  VI,  741.  Creuzer  Syrab.  IV 
S.  92. 
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wir  die  Fabel  [von  dem  Zerreissen  des  Dionysos  durch  die  Titanen 
nar  bei  spätem  Sehriristellem  erwarten.  Aaf  die  orsprfingliehe  Hei- 
math  dieses  Gottesdienstes  verweist  ans  eine  Steile  Uerodotsj,  die 
aueh  in  anderer  Rücksicht  heachtenswerth  ist.  Er  erwähnt  die  ägyp- 
tische Sitte,  nicht  in  wollenen,  sondern  leinenen  Kleidern  in  die 
Tempel  zn  gehen,  nnd  eben  so  wenig  sich  mit  Wolle  begraben  za 
lassen;  das  stimme  mit  dem  Orphischen  and  Bacchischen  überein, 
was  mau  aber  so  nenne,  sey  Aegyptisches  und  Pythagoreisches; 
denn  die  Tbeilnehmer  dieser  Orgien  d&rfe  man  nicht  in  wollenen 
Kleidern  beerdigen,  worüber  es  eine  heilige  Sage  gebe.  Hiermit 
setzt  er  nach  seiner  Ansicht  das  sogenannte  Orphische  and  Bacchi- 
sehe  dem  Aegyptischen  and  Pythagoreischen  gleich,  und  gibt  mit 
kritischer  Besonnenheit  za  verstehen,  das  Orphische  im  Munde  des 
Volkes  sey  dem  spätem  Pythagoras  und  seiner  ägyptischen  Quelle» 
woraus  er  schöpfte,  zuzuschreiben,  and  die  Pythagoreer  hätten  sich 
für  Orphiker  ausgegeben,  um  sich  ein  Ansehen  zu  geben;  wie  sie 
denn  auch  dem  Orpheus  Schriften  unterschoben  9*  ^  Aegypten  nun 
wird  nach  alter  Fabellehre  Osiris  von  seinem  Bruder  Typhon  und 
dessen  Genossen  erschlagen,  zerfleischt  und  begraben,  ein  Beherr- 
scher des  Todtenreichs ,  und  hatte  seine  Mysterienfeier.  Der  Zusam- 
menhang ist  unverkennbar  und  gewiss  nicht  zufällig,  noch  von  Hero- 
dot  ersonnen;  wenn  auch  zugleich  Kreta  und  Phrygien  eine  Brücke 
des  ägyptischen  Gottesdienstes  (ur  Griechenland  gewesen  sind  ($.  90). 
Die  heilige  Sage,  die  Herodot  leise  berührt,  ist  wahrscheinlich  die- 
selbe, die  wir  vorhin  aus  Clemens  von  Alexandrien  anführten,  dass 
Dionysos  überfallen  worden  sey ,  während  er  sich  unter  Anderm  mit 
Wolle  beschäftigte;  wobei  dahin  gestellt  bleibt,  ob  man  nicht  aus 
andern  Gründen  die  wollenen  Kleider  für  unrein  erachtete  und  erst 
hintendrein  jenen  lepog  Xoyog  erdichtete,  um  das  Verbot  mit  einem 
Heiligenschein  zu  umgeben  und  so  zu  empfehlen.  Dem  Urtheil  He- 
rodots  stehen  andere  Zeugnisse  zur  Seite.  Wenn  Heraklitus  (frag«. 
70  p.  52i)  den  Hades  Dionysos  und  Aeschylus  die  Artemis  eine  Toch- 
ter der  Demeter  2)  nannte,  so  zeigen  sie  ihre  ägyptische  Gelehrsam- 
keit ;  denn  die  Griechen  nannten   den  Osiris  Dionysos,   die  Isis  De- 


>)     Diog.  L.  VUI,  8.  Clem.  Strom.  I  p.  333. 
2)     Herod.  II.  156.   Paus.  Arcad.  37,  3. 


knefer ,  und  die  Kinder  des  Osiris  und  der  Isis  waren  Orus  und  Bü« 
basüs  (Apollon  und  Artemis).  Wenn  Aristophanes  (Frösche  1032) 
sagt:  Orpheus  hat  uns  die  Weihen  (tsXsTeig),  und  vom  Tddten  die 
Hände  abzuhalten  gelehrt,  so  hören  wir  den  gewöhnlichen  Spracli- 
gebrauch  orphisch  und  das  damit  in  Zusammenhang  gebrachte  Ver* 
bot  thierischer  Kost.  Unter  diesen  Weihen  werden  wir  hauptsäeh- 
Itch  die  baochischen,  auch  Metroa  und  Sabazia  genannt,  zu  verste- 
hen haben,  von  deren  Gebrauchen  wir  unten  reden  werden.  Euri- 
pides  (Hippolyt.  949)  bestätigt  es,  indem ^r  seinen  Tlieseus  auf  den 
Orpheus  Dionysosdienst,  die  leblose  Nahrung  und  die  alten 
Mährefaenbficher  losziehen  lässf.  Es  ist  indessen  kein  Widerspruch, 
dass  man  dem  Orpheus  und  Pythagoras,  welche  der  apollinischen 
Religion  ergeben  waren ,  ja  für  Apollons  Söhne  gehalten  wurden  ^), 
bacchische  Weihen  zuschrieb,  und  eben  so  wenig  hat  man  hierbei 
der  Ausgleichung  wegen  an  verschiedene  Zeilen  zu  denken.  Es  war 
ja  nicht  die  ausgelassene  bacchische  Profanreligion,  der  sie  huldigten, 
sondern  die  Geheimlehre,  die  den  Tod  des  Gottes  und  alles  Flei« 
sches  andächtig  betrachtete,  die  sein  Grab  neben  dem  reinen  Apol- 
lon aufzeigte,  und  so  durch  nachahmendes  Absterben  und  Läuterung 
eine  Versöhnung  beider  Gölter  ansireble.  Wir  haben  $.  57  nach- 
gewlesen,  dass  diese  Versöhnung  sogar  eine  Gleichsetzang  geworden 
ist.  Ein  charakterisiisohes  Zengniss  von  dem  Verschmelzen  bacchi«- 
scher  und  phrygischer  Mysterien  und  von  orphisch  pythagoreischer 
Reinigk^it  auf  der  Insel  Kreta  gibt  uns  ^n  Bruchstück  aus  den  Kre- 
tern des  Euripides  ^) ,  wo  der  Chor  der  Priester  des  idäischen  Zeus 
zu  Minus  spricht:  „Ich  führe  ein  lauteres  Leben,  seit  ich  des  idäi- 
schen Zeus  und  des  nächtlichen  Zagreus  Gewelheter  bin,  seit  ich  die 
Mahlzeiten  der  rohen  Fleischeskost  vollbracht  und  der  Mutter  vom 
Berge  die  Fackeln  trage,  seit  ich  feierlich  geweiht  der  Kurelen  Bac- 
cbos  heisse.  Angethan  mit  glänzend  weissem  Gewände,  fliehe  ich 
der  Sterblichen  Geburt  und  berühre  nicht  den  Sarg,  abge wandt  von 
jeglicher  Kost,  die  Leben  hauchte.«  Wir  haben  zu  unterscheiden, 
was  öff'enlllch  am  Tage  und  was  als  ein  Mysterium  bei  Nacht  ge* 
sehah,   sowohl  nach  einer  Stelle  des  Demosthenes  (s.  g.  90),  als 


^)    Jambl.  V.  Pjlhag.  la  177.  Porphyr,  v.  Pylbag.  28. 
3)    Bei  Porphyr,  de  abstio.  IV,  19  p.  365. 
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nach  Calallas,  welcher  (Eleg.  65)  ein  Bacchanal  also  beschreiht: 
Die  Bacchanten  rufen  iaot  Evoe  das  Haupt  schüttelnd,  einige  schwin- 
gen die  Thyrsussläbe,  andere  raffen  Stücke  von  einem  zerrissenen  jun- 
gen Stiere  zu  sich ,  andere  schlingen  sich  windende  Schlangen  in  die 
Haare,  andere  feiern  mit  den  Risten  die  verborgenen 
Orgien,  welche  die  Ungeweihten  vergebens  zu  hören  begehren« 
andere  schlagen  Trommeln  und  Gymbeln  oder  blasen  die  Hdrner. 
Was  die  mystischen  Risten  in  sich  verschlossen,  lehrt  uns  Riemens 
von  Alexandria  (Protrept.,  p.  19),  nemlich  eine  Menge  Arten  von 
Gebackenem,  dessen  verschiedene  Gestalt  wir  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden wissen,  vielleicht  von  allen  Arten  von  Getreide,  um  die 
Gaben  der  Demeter  zu  ehren,  als  atjaaitaly  xv^/nl^sgy  roXvxau  ^), 
noxava  xoXvö/jupaXa,  qxSoTg.  Es  lässt  sich  vermuthen,  dass  die  Ge- 
stall des  männlichen  und  weiblichen  Gliedes  und  andere  Gliedmassen 
des  erschlagenen  Dionysos  nachgebildet  wurden,  wie  in  den  Tbes- 
mophorien  Honigkuchen  von  Sesam  in  der  Gestalt  des  weiblichen 
Gliedes  genannt  werden  (s.  $.  74).  Ferner  waren  in  der  Riste  nach 
Riemens  Salzkörner  (als  die  Würze  aller  Nahrung) ,  eine  Schlange, 
dem  Dionysos  Bassarus  gewidmet  (an  die  Erzeugung  des  Lebensgoi- 
tes  erinnernd),  Herzen  (vermutlich  zum  Gedächtniss  an  das  nach 
der  Erschlagung  allein  noch  lebendige  Herz  des  Dionysos),  Epheu 
(als  Sinnbild  des  immergrünen  Lebens),  Ferulastäbe  (deren  die  Bac- 
chanten sich  bedienten),  Granatäpfel  und  Mohnköpfe  (beide  als  Be- 
bälter von  vielen  Samen)  2).  Da  waren  also  die  Symbole  der  Natur- 
gesetze, gleichwie  in  der  Bundeslade  der  Hebräer  die  Talein  des 
Sittengesetzes. 


^)  ToXiJTtcu  heisst  auch  gekrempelte  Wolle,  eine  Nachahmung  des 
Spielzeugs  des  Dionysos,  als  er  von  den  Titanen  ertappt  wurde,  wer- 
ooter  auch  Wolle  sich  befand. 

2)  Phurnatos  N.  D.  will  durch  die  Mohnköpfe  die  Erde,  Berge 
und  Tbäler  augedentet  finden;  besser  ist,  was  er  dann  sagt:  per  semi- 
na  innomerabilia  terrae  foecundam  generationem  intellige»  —  Mohn 
kommt  auch  unter  den  Attributen  der  Demeter  vor:  Spanhem.  ad  Gal- 
lim.  h.  in  Apoll,  v.  110.  in  Cer.  v.  44.  Mitscherl.  ad  Hom.  h.  in  Cer. 
13.  Creuzers  Bilderb.  T.  37.  -  Granatäpfel  vertheilt  man  jetzt  noch 
bei  Hochzeiten  in  Griechenland  :  Dodwell  Reisen  H  S.  76. 
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Eine  ähnlidie  Sage  wie  Yom  Zerfleischeii  and  Koeben  des  Dio^ 
oysos  batten  die  Peloponneser  von  ihrem  Stammherrn  Pelops.  Sein 
Vater  Tanialas  opferte  ihn  den  Göttern,  ind  sie  zu  sich  ein  and  setzte 
ihn  zu  essen  vor.  Sie  aber  versehmähten  das  Menschenfleiseh ;  nnr 
Demeter,  die  gerade  ihre  Tochter  sachte,  ass  ein  Schalterblatt  d»^ 
von.  D.  i.  der  Mensch  verfallt  zum  Tbeil  der  Matter  Erde;  sie  ihre 
hingesunkene  Tochter  sachend,  nimmt  auch  die  Menschen  in  ihren 
Schooss.  Die  Götter  liessen  aber  die  äbrigen  Glieder  in  einem  Kes- 
sel kochen  and  die  Schalter  dorch  eine  elfenbeinerne  ersetzen,  and 
machlen  den  Pelops  wieder  lebendig.  RIotho  nahm  den  neuen  Men« 
sehen  aas  dem  Kessel  heraas  ^).  Seinem  Vergehen  scheinen  Kinder- 
opfer des  Tantalos  and  die  Sitte  der  rohen  Vorzeit,  Menschenfleiseh 
zn  speisen  2),  za  Grande  za  liegen.  Tydeas  z.  B.  im  thebanischen 
Kriege  von  dem  Thebaner  Melanippas  verwandet  and  darob  erzürnt, 
bat  den  Amphiaraas,  denselben  za  tödten  and  seinen  Kopf  ihm  za 
bringen.  Als  dieses  geschehen  war,  so  vergriff  er  sich  daran  and 
ass  davon  ^).  Die  Ergänzung  aber  dnd  die  Wiederbelebnng  des  Pe- 
lops mag  mehrere  Bedeatangen  haben:  das  Fortleben  desselben  in 
seinen  Kindern,  in  denen  er  immer  wieder  aufersteht,'  während  ein! 
Theil  von  ihm  (d.  i.  die  Individuen)  in  die  Erde  fällt  and  stirbt; 
aber  zugleich  ist  er  das  Vorbild  eines  geweihten,  Gott  geopferten 
Menschen,  der  frei  von  Roheit  ist.  Nach  Andern  ass  Thetis  von 
Pelops,  das  hiesse  ebensoviel  als:  das  feuchte  und  Irdische  Element 
macht  immer  Ansprach  a«f  den  Menschen  ungeachtet  aller  Weiho. 

Wie  hier  Demeter  und  ein  Gott  geopferter  Mensch  im  Verhältp- 
niss  stehen,  so  worde  zu  Korinlh  ein  Tranerfest  der  Here,  *V^ia 
genannt,  mit  der  Ermordang  der  Kinder  der  Medea  in  Verbindung 
gebracht,  welche  die  Mutter  selbst  In  dem  Tempel  der  Barggöttin 
Here  aUda  begrub.    Die  Bedealung  dieses  Festes  wird  in  den  Wor- 


1)    Pind.  Ol.  1 ,  40  ff.  ib.  Schol.  Lycophr.  152  f.  ib.  Schol. 

^)  Orphiscbe  Verse  bei  Seztos  Empiricas  adv.  Mathem.  II,  3f^ 
IX,  15. 

3)  Earip.  bei  Schol.  Pind.  Nem.  X,  12.  Apollodor.  III,  6,  8. 
Eustath.  p.  1273.  2.  Auch  die  Söhne  Lycaons  sollen  den  Zeus  Men« 
sobenflelsch  anfgeüscht  haben,  and  ihr  Vater  in  einen  Wolf  verwan- 
delt worden  seyn:  Hygin.  fab.  176. 
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ten  1)  aasgedröekt :  »Wir  werden  dem  Lande  des  Sisyphos  lifaifort 
ein  ehrwürdiges  Fest  and  Weihen  (tiXi;)  anstatt  jenes  gottlosen  Mor- 
des einrichten."  Indem  man  diesen  Kindern  ein  Todtenopler  brachte, 
was  sich  zufolge  eines  Orakels  bis  nach  Argos  verbreitete,  so  wollte 
man  zunächst  die  Manen  der  Kinder  söhnen.  Die  VerknilpCung  aber 
eines  Kinderfestes  mit  Here  und  mit  Weihen  lässt  vermuthen,  dass 
jene  Kinder  der  Here  geopfert  worden  sind.  In  den  Weihen  wurde 
aber  die  wahre  Bedeutung  der  Menschenopfer  festgehalten  und  fort- 
gepflanzt, und  zwar  in  Beziehung  auf  eine  beslimmle  Gotthat,  der 
sich  der  Mensch  weihen  soll.  Cebrigens  soll  nicht  Medea,  sondern 
die  Koriniher  selbst  die  Kinder  getödtet  und  erst  Euripides  in  seiner 
Tragödie  auf  Anstehen  der  Korinther  die  Mutter  zur  Kindesmörderiii 
gemacht  haben  ^). 

$.60. 
B  ö  c  k  b  I  i  c  k. 

Blicken  wir  nach  der  Betrachtung  der  griechischen  Götter  und 
des  Verhälto*««es  der  Menschen  zu  ihnen  auf  ihre  Gesammtzahl  zo- 
rück,  so  wird  uns  gemeldet,  dass  Pisistratus  Archen ,  Enkel  des 
gleichnamigen  Tyrannen,  zwölf  Göttern  auf  dem  Marktplatze  zu 
Athen  einen  Altar  errichtet  habe  3),  und  hinter  der  Stoa  waren  ihre 
Bildnisse  gemalt.  Piaton  (Phädr.  p.  247  A)  gibt  gleichfalls  ihre  An- 
zahl auf  zwölf  an,  dass  sie  in  eilf  Beihen,  den  Zeus  an  der  Spitze» 
iu  der  jedem  angewiesenen  Ordnung  als  Häupter  und  Anführer  einer 
himmlischen  Schaar  aufziehen.  Denn  Hestia  als  die  zwölfte  bleibe 
allein  im  Götterhaus  zurück ,  was  der  Natur  ihres  Wesens  und  häus- 
lichen Sinnes  entspricht.  Welches  sind  nun  die  eilf  andern  Göller 
als  Hauptideen  des  griechischen  Himmels   und  als  Begenten  unsers 


1)  Eurip.  Med.  1369  das.  Schol. 

2)  Aelian,  Y.  H.  V,  21.    Paus.  Corinth.  p.  43. 

^)  Thucyd.VI,  54.  Aristoph.  Aves  95  das.  Beck.  Bnnios  bei  Apu- 
lej.  de  Deo  Socrat.  p.  225.  Hermann  die  gottesdienstl.  AUerth.  d.  Gr. 
S.  36.  Als  den  ISten  Gott  schlag  Demades  den  Alexander  in  der  Volks- 
Tersammlung  von  Athen  tot,  wurde  aber  wegen  Gottlosigkeit  bestraft: 
Aelian.  V.  H.  V,  12. 
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Lebens?  Abgesehen  von  Dionysos  als  einem  Jüngern  GoU  and  von 
Hades  als  der  andern  H'älfle  unsers  Lebens  in  der  Unlerwell,  be- 
zahnen  wir  als  solche  in  Uebereinslimmung  mit  Ennias:  1)  Zeus 
als  Weltregent  und  Menschenvater  mit  seinen  Gattinnen  Metis, 
Themis,  Mnemosyne  and  Leto,  mit  seinen  Kindern,  den  Hö- 
ren, Mören,  Chariten,  Herakles  und  deu  mit  menschlichen 
M&ttern  erzeugten  Dioskuren.  2)  Here  als  Himmelskönigin  mit 
Hebe  und  Ilithyia.  3)  Apollon  und  4)  Artemis,  die  unzer- 
trennlichen Zwillinge,  als  die  grossen  Lichter  und  Vorsteher  der 
Wissenschaft  und  der  hohem  Künste  mit  den  Musen  und  As- 
klepios.  5)  Athene  mit  den  Künsten  und  Gewerben  des  Le- 
bens* 6)  H  e  p  h  ä  s  1 0  s  als  der  Gott  des  Feuers  und  der  Hand- 
werke mit  Feuer.  7)  A  res  der  Kriegsgott.  8)  Hermes  als  der  Göt- 
terbote und  Mittler.  9)  Aphrodite  mit  Eros  als  das  Vermögen 
der  Fortpflanzung.  10)  Demeter  mit  der  Tochter  Persephone 
und  dem  Sohne  Pluto s  als  die  Erde  und  deren  Fruchtbarkeit.  11) 
Poseidon  als  das  Wasser.  Es  sind  sechs  Götter  männlichen  und 
sechs  weiblichen  Geschlechts ,  die  im  ehelichen  oder  geschwisterlichen 
Verhällniss  zusammen  stehen. 

Himmel,  Erde  und  Meer  ist  der  Schauplatz  der  göttlichen  Thä- 
tigkeit  (Zeus,  Demeter,  Poseidon).  Ueber  der  Bewegung  aller  Dinge 
und  dem  Kreisen  -der  Welten  steht  unveränderlich  die  ewige  Ord- 
nung (Hestia).  Gott  ist  der  allerhachsle  Geist,  allweise  (Metis),  all- 
wissend (Mnemosyne),  gerecht  (Themis),  wahrhaftig  (Leio)  und  se- 
lig (Chariten).  Durch  göttliche  Kraft  wird  die  Fruchtbarkeit  erhal- 
ten und  besamen  sich  die  Pflanzen  (Demeter  und  Persephone),  Men- 
schen und  Thiere  pflanzen  sich  fort  (Aphrodite,  Dionysos  und  Her- 
mes). Gott  ist  Vater  der  Menschen  (Zeus  and  Here  mit  ilithyia) 
und  ihr  Erlöser ,  wenn  sie  den  Tod  der  grossen  Götter  verkündigen, 
von  dem  vergänglichen  und  sündigen  Wesen  aufwärts  blicken,  käm- 
pfen und  sich  reinigen  (Weihen  der  Demeter  und  des  Dionysos,  He- 
rakles). Gott  leitet  alle  Veränderungen  in  der  Natur  (Hören)  und 
in  der  Geschichte  (Mörenj,  ist  der  Urheber  wie  der  Weltharmonie, 
so  der  Wissenschaft  und  Kunst  (Apollon,  Artemis,  Musen,  Askle- 
pios) ,  Meister  in  allen  Gewerben  (Athene ,  Hephästos) ,  im  Acker- 
bau (Demeter)  und  im  Handel  (Hermes),  Vorsteher  der  Jagd  (Ar- 
temis) und  des  Kriegs  (Athene  und  Ares).  Dazu  stehen  Gott  alle 
Mittel  und  Wege  zu  Gebote  (Hermes). 
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Die  Namen  der  oberirdischen  Mächte  stehen  an  der  Feste  des 
Himmels  geschrieben  und  leachten  so  in  das  Erdcnthal  hernieder, 
and  zwar  die  Namen  der  Götter  Apollon  und  Artemis  in  Sonne  und 
Mond,  Rronos,  Zeus,  Hermes,  Ares  und  Aphrodite,  jeder  In  einem 
Planeten  ■).  Die  Heroenwelt  spiegelt  sieh  in  dem  rerschwimmendea 
Heer  der  entfernteren  Fixsterne  als  der  Erinnerungszeichen  und  Bil* 
der  der  grossen  Thaten  der  Vorzeil. 


^)  Jene  foDf  Planeten  nannten  die  Griechen  auch  nach  der  Sitte 
der  Aegypter  ^alvtov^  ^oiidfdv,  SrlXßiovt  üv^ö^ig  and  ^»a^6pog» 
Gic.  N.  D.  U,  d9.   Jo.  Lydas  de  diebus. 


Ende  des  ersten  Theiles. 


»-»^►»♦Il- 


33orl^ane  M  (S^riftentl^um« 


ober 


bic  lc$tcn  2)in8e  bcr  alten  Seit. 


Sin 


tpettgefd^id^tüd^cr  Stüdbtid  auf  bie  tjcrd^riftlicl^cn 
SIeligtoneu 


iu>n 


3r.  »♦  garooe. 


£)(U(f  unb  ä3erUd  t)on  Stiebctd)  ÜRaufe* 
1851. 


^  0  t  m  0  t  i. 


Q^d)  in  ba«  ^tU^^\pxid)  au  xtA^d^m,  mld)t^  bU  trefft  \>tmiu 
Uli,  iß  tmmet  eine  Jtfi^nl[)eit,  —  wenn  e9  nic^t,  tvie  nur  ju  oft, 
etwa«  €M)nmmew«  ifi»  (Sin  Sinaernec  nimmt  bie  Äupnerffamfeit 
wn  Saufenben  unb  aber  SÜaufenben  in  Änfpruc^,  bie  ju  glei^ier 
3eit  t>on  ^unberttaufenb  (iSngfl  ben)ä()rten  SBortf&l[)rern  angefproc^en 
werben*  ©a  iji  wo()t  bie  erjie  ^flic^t,  rjorwirtlic^  |um  2Benig|len 
ben  93erfudf)  ju  machen,  ni4)tfowo^(  ba6  Untemef)men  ju  rechtfertig 
gen,  —  bie«  muß  bem  SBerfe  fetbfl  fibertaffen bleiben,  —  M  y>\tU 
mel^r  um  9la4)(!d)t  ffir  bie  ÄftJ)n^eit  ber  2(nfpra4)e  ju  werben,  in» 
bem  man  äJ^eranlaffung  unb  3(b|?4)t  berfelben  bartegt«  @efc^irft 
wirb  biefe  ^id)t  n(xi(>,  wenn  ber  aSerfaflfer,  wie  bie«  ^ier  ber  gaU 
ifi,  audb  f&t  Wtin^ii  um  Sntfc^ulbigung  bitten  muf ,  bie  i^m  \tibft 
nai)  S5eenbigung  ber  Jfrbeit  waf)rnebmbar  geworben  finb. 

SS  er  an  (ft  würbe  bie  naci)fo(genbe  Tihf)an\>lmg  bur4)  bie  t>on 
ben  «Ferren  ®*  ^^itipp«  unb  ®*  ©irre«  l^erau«gegebenen 
„^iflorifd)»po(itifd)en  SSlätter  ffir  ba«  fat()o(ifd)e 
„2>eutfd)tanb,''  we(d)e  im  Stfi^Hng  1841  ^)  ba«S3ene^men  be« 
„Zeitigen  &tuf)M  gegen  ^opernif  u«  unb  ©aUleo  unb  i{)re 
„Kehren  ni(^t  nur  ju  re(l)tferligen,  fonbem  f^Ibfi  in  ein  g(in* 
„jenbe«  2ic^t  ju  flellen"  üerfud)ten. 


1)  «anb  VII.  t^eft  7.  8.  9  unb  10, 
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yixijt  lange  5Ut)oc  »at  in  einet  anbeten  timifd)*fat5oüf*en 
3eitf(*tift  1),  wie  e«  ()djt,  r)on  2Cb.  9»fi(let,  ebenwo^l  „htt 
,,^tocef  be«  ®alUeo  ©adlet  neuetwogen  (wotben),  mit 
,,9ifi*(td)t  auf  bte  2fnftd)ten  unb  ben  äujianb  be«  19.  3a^t^."  3m 
8Befentlid)en  foUte  ^iet  ba^  SBetf^alten  be«  t6mifd)en  ©tul^le«  babutd) 
9efed)tfetti9t  wetben,  baf  ,,ba«  6t)an9eüum  jut  blofen  ®a^>t- 
„fd)eittltd)feit  ^etabfinfe,  in  miefetn  ffd)  bie  »^ppot^efe, 
,,baf  ftc^  bie  ßtbe  bewege,  jut  t^etifdjen  unb  abfoluten  ffiabt^ 
„f)tit  et^oben  wfitbe/'  unb  ,M9  bie  9Jid)tet  be«  ©attlei  in  feinet 
„it^xt  ein  ^tincip  be«  aSetbetben«  unb  bet  Umfe^tung  erfannt, 
,,tt)elc^e«  tief  unb  feinbfetig  in  ba«  2eben«g-lfi<f  bet  Sfllenf<l^* 
„^eit  einjugteifen  bto^te."  Der  Jfpotoget  be«  ^.  Officium«  unb 
bet  Snbepsßongtegation  fcblof  mit  bet  3«t)etp*t/  baf  genauete 
Sotfd)ungen  „in  immet  gt6fetet  SSetbfinnung  unb  Smmaletialitit 
„bet  ®e|iitne  ffibten  unb  bie  »&immel«fldd)e ,  ba«  übet  un6  au^ge* 
„fpannte  gitmament  attet  unfetet  unftetblic^en  »Hoffnungen,  wo* 
„f)'m  ftd)  unfet  (Stlofet  t)ot  ben  f5tpetlici)en  2(ugen  bet  ^einigen  et:: 
,fyoUn  f)at,  enblid)  n>iebet  t)on  ben  gtoben,  fd)tt)etfitligen 
,,85tocfen,  womit  fte  bet  SWatetialilmu«  be«  18.  Sö^t^nbett« 
„bef4et  i^at,  teinigen  wetben"  ^). 

®egen  biefe  9{ed)tfettigung  wat  nun  aUetbing«  t>om  ott{)Oc 
bo]cen@tanbpunft  nid)t«  einjuwenben.  @6  genfigt  in  biefet  I5e= 
5iet)ung  nut  an  folgenbe  btei  2fu«fptfic^ie  gu  etinnetn. 

®  a  l  i  l  e  i ;  bet  ^uetfl  teleff opifd)e  ^Beobachtungen  angreift, 
wat  aud^  bet  @tjie,  bet  auf  ®tunb  betfelben  im  3.  1613  (in  feinet 
©c^tift  fib.  b.  ©onnenflerfen  unb  einem  Stiefe  an  ßaftetti)  t)ott 
betSSemegung  bet@tbe  nid)t  me^t  al«  einet  «^ppot^efe,  fonbetn 

1)  ^er  ©taatömann,  bgb.  i\  $.  %nl).  Ä5t^.  Seg.sJRatb 
1)feilf*ifter.  1825.  35.  VIII.  @.  101-122. 

2)  5t.  a.  O.  @.  116.  120  —  122.  — 
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oU  einer  bemottf}rirten  X^efad^^e  fproc^.  3)a  bUft  it^tt  n\^t 
Wo^^unbert  unb  abet^imbect  ©teüen  bet  f)*  @4)dfit,  fonbern  fibet» 
f)a\xpt  bec  ganzen  SBeUanfc^mtung  auwibedief ,  auf  mli^  ba6  f icc^ 
Ifa^  (SlMiben^ebdube  bem^t,  fo  beeifecten  ftcb  feine  Seinbe  unb 
Wibenbu^,  i^n  m^m  betfelben  bm  ^.  Officium  (bet  3nquifition) 
^u  benuneicen*  Sie  r)on  biefem  (1615)  befieaten  t^eorogtfc^en 
£lua(ifteatoren  erflduten  bie  ^ropofttion  t)om  ®tiafie()en  bec  ®onne 
fkc  f)imtifd)  unb  bie  t)on  bec  SSemegung  becScbe  wenigfiene  f&t 
trcig  im  ©tauben,  beibe  f&x  ,,bec^.  €$c^rift  n)ibet{icei« 
tenb«''  Bemii^olge  n)ucb4  in  bect)on  ^aui  Y.  ptiftbicten  6om 
gcegation  b*  Index  am  25.  Sebcuac  1616  befretitt,  baf  Sacb. 
SeUacmin  bm  @a(iUi  au  ,,befe()Un"  ^abe,  bie  ,,befagte  fatfc^^e 
,;Se^re  t>4Uig  augugeben^'  (omnimainenie  lasciar) ,  m^  biefer,  mit 
bem  XeKitt  bebco^t,  am  folgenben  Za^e  t)or  9lotac  unb  3eugen 
^iftai^  ^).  —  SBSenige  Sage  bacauf  (25.  ^Mt^)  erlief  biefelbe 
(Songtegationein  ^dtet,  n)e(<^eö  bie  t)on Sopecnif u^  unbDibacu6  a 
©  t  u  n  i  c  a  be|)auptete  unb  t)on  SSieten^  —  wie  g  o  f  c  a  t  i  n  i  u.  Ä.  — 
angenommene  £e()t:e  \>^n  bec  93en)eg(ic(|feit,bec  @cbe  unb  bec  Unbe« 
wegUc^feit  bec  @onne  ai^  „bn  Se^ce  bec  f).  <Sc^cift  t)iUig 
„wibecfpcedj^enb"  bejei^^net,  unb  „aüe  Schriften  tjecbietet,  »ec« 
,,bammt  unb  (cefpO  fu€pmbitt^'*  mi6)i  jene  @(l|e  behaupten 
obecau  ec weifen  fuc^en,  baß  ,,biefe  Se^ce  mit  bec  iB3a()c^eit  fibec« 
„einjlimme  unb  bec  f).  @d)cift  nicbt  wibecficeite."  — 

3n  Sotge  beffen  fa^  bie  Songcegation  ftd)  aud)  genitl^igt, 
auf  bad  ^aui  III.  gewibmete,  fc^on  1543  gebeulte  unb  biö  1615 
unangefochtene  3Bec!  be«  Copernicus,  De  revoL  orb.  coeL 

1)  @.  nameittr.  baS  üb.  ®af.  1634  gcfäUte  Urtbeii  bü  ^.  Offic.  bei 
Venturi,  Memor.e  leit  di  Galilaeo,  1818.  1821.  P.  IL  p.  172.  ÜÄan 
erinnere  fic^  bei  5i?acl)fotgenbcm,  ba§  SSruno  1600  mit  bedbaib  ju  [Rom 
»erbrannt  »orben,  »eii  er  bad  ßoperrtifan.  ®»)(lem  aß  bemenjlrirte  3Babr- 
l^tit  anerfanrtt  unb  miberfircbficöe  gofgerungen  barau6  ab^Mttt  f^atu. 
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L,  VII  |ttriid$ufommen«  3n  tmi  iib$t  boffilbe  am  15.  9tat 
t620  <r{aff«mn  2>^it  ^d^  ed  min:  ,^&d(<td>  hie  9iit€c  btc 
„(Soöflcegation  bof&i;  ^iettm  (ceiis««niiit),  \>q$  bie  @<^ip«n  btd 
;;^*  6op<^  t)on  bm  Ummät|imgm  Ux  Stbe  t)iUtd  (prorsus)  i» 
,,t)etMetenfrpen,  noeit  et  bie  &tun\>ßlit  ^m  bei  ©tetfimg  imb 
,;S9«»e9uns  bec  (Stbfugel,  bie  ber  ^.  ®c^cift  unb  becin 
,,n»af)cen  unb  fat^odfc^en  Scfi&cung  sun)ibecta.u? 
,,f4n  (repugnantia),  —  n>a6  bei  einem  6i)ci4l«nntetu 
,;f4)en  am  9Benigfien  $u  bulben  ifi; —  nic^t  atö  *^p^< 
//t^efe  5U  be^^anbettty  fonbeni  ald  oüeoDO^cfi  (verissima)  batiut^Q 
„fein  Sebenfen  trdgtj  —  fo  l^oben  pe  mt^t^befiotwniger ,  »eil  in 
,,benfelben  t)iele^  bem  ©emeinwefen"  (bet  ^xiHl  „3t^MW')f^od^f 
„SRixitid^t  m\)aitm  ^),  einlg^ettig  M  SSefct^iuf  defaft,  bof  l>ie^ 
,, —  ftogüc^^eti  —  @d)ciftett  ju  erlauben  fepen^  noc^bem,  gemif 
,,nacl)fb(genbec  SSetbefTetung ,  bie  @tetten  eocrigitt;  in  benen  n«^ 
„hVV^tf)tt\\^ ,  fonbem  affettotifc^  t>on  bet  ^UUm^  unb  SJmegung' 
,,bec  (gebe  ge^anbelt  ftjirb''  ^)»  — 

Zi^  ©atilei,  Hüc^  beffen  ungeachtet,  nic^t  nuc  jene  £e|ie  aU 
wafyt  in  emeifen  unb  ju  be^au|>ten,  fonbem  auc^,  —  nomen^ 
in  feinem  meifiecl^ften Schreiben  an  6^  vi fl ine,  ®coß^)ogin  ^vd» 
ter  (\>.  giocenj)  —  bie  ().  0d)tift  in  biefem  @inne  su  erf (<Sten  pd) 
bem&t)te/  unb  1632  bie  3)cu(fectau6nif  föc  feinen  berfi()mten  25iax 
log  ertipete,  in  welkem  ev  nut  jum  ®(i)m  ben  fc^(ed[)ten  2(rgus 
rnenten  bec  fir<^Uc^en  Partei  ben  ^eg  juevfannte,  —  wmbe  ec  im 
fclgenben  ^c^fyt  vom  ().  Officium  gefdnglid)  eingebogen  unb  ,,n?eil 


1)  Die  »DU  ßo))ern.  I^eree^neteu  2:afeln  ^aben  nämU(ft  ^it  ^oupt- 
'^runblage  ^\x  ^ccbefferung  beä  SaUnbetö  bargeboten,    welcher  \joh 

Tregor XIII.  1582 in  bie  fatboHfc^e^itcfte  eingeführt  »orbeu.  — 

2)  @.  bad  Defr.  im  Judex  /iftr.  proft.  Alex*  Vil.  p,  tu««,  ^»«h 
HU»    Romae  1657.  p.  21i. 
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,;fi^ti,  —  b#m  flcmsen  SBetd^e  (al  rigoroso  esame)'^  unttt* 
moffm  ^)» —  2fC*  «t  badn  jeboc^^  ,,fat^olif(^  geantwortet/' 
nmcbe  „im  aUec^«  9}amen  3efu6  (S()dflud  tmb  ferner  gtocmfitbis 
,;9«i  ^«ttet  ^  deurt^iU:  ba  bu  ®.,  —  bic^  btefetn  f).  £)fft' 
;,eiiim  bet  Jtt|ecei  fe^c  (veentemente)  t)erb(!(^g  demad|)t,  ndm« 
,,Uc^:  geglaubt  uiib  fefige^aUen  5U  ^aben  bte  faCfc^e  unb  bec 
//^tilgen  unb  gittltc^en  ®(^cift  sutDibettaufenbe  e«bi?e,  baf 
,;bt<  Sonne  bad  Sentnum  bec  @cbe  unb  ft4)  nic^t  oon  Dfien  na4> 
,,SBk{itn  bemege,  unb  bof  ft4^  bte  6cbe  beilege  unb  nid^t  ba« 
,,Sintfum  bet  SBelt  fei,  unb  baf  man  eine  SDtetnung  M  waf)ts 
,,f<^«U^  fe^iten  unb  t)ert^btgen  finne,  nadj^bem  btefelbe  al$ 
„Ut  ^.  @(^t:ift  n>tbecßtettenb  ertlütt  unb  beftnttt 
t^cthm,  —  unb  btt  bem^ufotge  aüe  (Senfucen  unb  ® trafen 
„rnmith  bafl^  weU^e  —  gegen  folc^e  Delinquenten  —  »er* 


1)  @c^Ott  ^)at.  Srifi  in  f.  Elegio  di  GaUlei  etc.  behauptete: 
„bie  3öom:  ad  rigor,  ex.  »ürbcn  bii  einem  jeben  anbern  @e* 
,,nc^t6^ofe  bie  Xortur  anjeigen."  3öenn  er  aber  gufu^t:  „eö  fei 
,JebO(^  gewif ,  ba§  e8  nic^t  bagu  gcfommen/'  fo  bleibt  er  ben  ^r^ 
meid  bafär  fc^ulbig.  ^et  üJiat^ematifer  i!ibri  bagegen  bemetftc  in 
feer  Revue  de  deux  mondes  1  JuüL  1841 :  „9'^icbt  nur  wirb  in  alten  ©pc- 
,,ciafaften  über  bie  SKaterie  ber  3n<l"ifttion  ba6  (Irenge  33er^5r  für 
„gieicbbebentenb  mit  goltern  erflärt,  —  fonbern,  »aö  nocb  mc^r  i|l, 
„nac^  bem  »otgefc^riebenen  JBerfabren  bed  b-  Öfffc.  »are  e6  ben  3n» 
,,<)tiiittoren  unmbglic^  gewefeit,  ^a(if.  nic^t  ber  Wolter  gn  unter« 
„werfen,  fobalb  fie  über  feine  3«tention  JBerbacbt  ^egte."  «öerr  ß. 
beruft  (tc^  bafür  auf  ,,bie  geheiligte  JKüftfammer/'  wefcbe  baS 
^fcjbuc^  ber  3nqui(ttion  i|l  unb  nocb  1730  gu  JRom  neu  aufgelegt 
»orben,  ~  unb  auf  ta^  gegen  SBrunc,  Dli\)a  unb  5lnbere  beob» 
achtete  95erfa^rcn.  —  ©alilei  mußte  bem  &•  Ofjtc.  unbebingted  ©cbwei» 
gen  über  bad  ^Vorgegangene  fc^wbren.  5luÄ  ben  jur  Seit  nad)  T)ari^ 
gef<(>leppten  *Proce§actett  waren  bie  S5latter  entfernt;  bie  9(uff(blu§  bie» 
tcn  konnten.  — 


„ffinbidt  finb,  —  fb  finb  »ic  ««  boc^  aufWebw,  ^  hu  t>on 
,,bmfi(6m  (o^<pto4)«n  wevbeß,  \>ocau^ere|t,  bdf  bu  t>oti^v  mit 
„uUidjtm  Jpttim  unb  ungefdtbtec  Zuut  ^ot  un6  bie  eben  an^t^ 
Mtun  3tttf){met  unb  te^ertitllf  fomii  jebe  «nb«te 
,,b«t  fat^otif*««  unb  apoftottfd)<n  ÄIm^«  «olbetficeitwtben  3ttt^>finwt 
,;unb  ^e^eteto  abf^loöreft^  t^erflu^eft  unb  Herab' 
„fcl)etteftu.f.tt)-''  V 

9laci)  bUf^n  utfttnbüc^en  2(u6f^&ct)m  bec  ^oc^flin  fivc^U 
*en  a5e()6tbe,  welche  jur  ©r^altung  ber  einl[)«t  unb  JJWn^it  Ut 
iif)u,  —  aifo .  b«g  eigentttdjen  ^attabiumö  bei;  fR^  S.  Afrc^K  ein- 
gefegt  ifl,  bebacf  ed  f&v  jeben  unbefangen  Uct^eiUnben  feimc  «»^ 
teren  Xu^^t^rungr  um  ftd)  ^u  äbecaeugen,  baf  bec  ^«  @tu^l  in 
biefec  @ad)e  im  S3efentU4)en  nur  feinem  @9{i«m  bec  .©tobititdt 
gemjf  entf(j^i eben  unb  nur  bactn  \iö}  einer  Auraftc^tigfeit  unb 
Slad^Ufltgteit  fc^ulbig  gemacht,  baf  er  erß  70  ^af)ti  m^  (Sc? 
fc^einung  bed  SBSerfe^  t>on  ^opemicu^  bie  ©ef&^riic^feit  feiner  xtm» 
t^ematifc^en  S)emonflrationen  eingefe|)en  unb^  auc^  nun  fid)  mit 
btod  formeUen  Sorrefturen  begnägt  unb  e6  Oberhaupt  gefiottet  f)Cit, 
eine  Se^re  at^  ^9pot()efe  r)or^utrageny  bie  er  felbfi  f&r  fet^e* 
rifc^  unb  f4)rift»ibrig  erMdrt  ^)» 


1)  Veniuri  I.  c.  II.  174.,  mo  ber  3tal.  3:ejrt  in  extenso. 

2)  55e(läufig  mag  l)m  baran  erinnert  »erben,  bag  je^n  3a()re, 
naci^bem  (^af.  feine,  n)iffenf(ftaftncfte  Uebergeugung  abgufc^wbren  unb . 
Su  t>erbammen  aufgeforbert  n)orben,   mtbngenfaUd  bte  cattonifcften 
©trafen  für  Dad  QSerbrec^en  ber  >^e^erei  5(nn)enbung  ffnben  mußten, 

—  ber  „bflerreic^ifc^e  3efuit  5Dle(c^ior  3mbofer  feinen  Tractatus 
syllepticns  ju  d^om  mit  ©enebmicfung  M  ÜrbenggeneraB  ^iteQefc^t 
unb  ber  popilUdf^en  JBe^rben  b^rauögab,  worin  er  audfubrlic^  nat^« 
n)ie6,  eS  fei  de  fide,  bag  tic  @oniie  jiclff  bewege  unb  ^a^  ber  |>ims 
mei  (in  welchen  6^ri(!u§  aufgejKegen)  oben,  bie  (Srbe  aber  unten;  — 
fowie ,  ba§  au6  ^nnabme  ber  @rbben>egung  „plura  sequi ,  reyelatas 

—  in  scriptura  veritates  destruenlia"  (p.  30)  u.  f.  tö.  — 
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3«l>i«fttö« Wen  bab«  frtn  Apologet  im  ^fiilfd^if tir'fdjm 
„etaat^mann"  bin  dnjlgen  m69lf4)en  aB«g  «ngifcftCagen  ju 
My^/  utn  hn9  fßet^aUen  fltomd  geginfibec  bn  fcagtid^en  ^«(^e« 
cet  bcn  ^(Ugidubigen  al6  geuc^t  unb  notl^timtbtg  ecf(f)etn«n  au  (af> 
fett.  —  2(ber  bec  gute  SRann  fc^eint  ntc^t  genmf t  ju  ^aben,  bof 
fAon  fdt.  Glitte  be«  t)otigen  Sa^rl^unbett^  bec  cim.  0tul|)(  fetbfl 
«om  &becm(Sd)tigen  ®ei{ie  bet  3eit  ^u  S3erd)(fifFm  gebrdngt  noor* 
beti,  tvelc^e  eimc  gecabe  entj^egengefi^ltm  9{ec^tfectigung  beburften. 
dt  t6v$U  ntt^t;  baf  Sternen 6  XIII.  ein  2)efcet  bec  ^nbep^ 
ßottgc,  t>.  11.  3Boi  1757  *)  genehmigt  ^)atte,  wobuccj)  ba«  oben» 
ecwi^nte  iDefcet  t>«  5.  SRirj  1616  aufgehoben  n)ucbe,  fcaft  bef« 
fen  ein»  f&c  ademot  aBe  bie  @tbben)egung  le^ctnbe  @c^ciften  r)ecbo» 
ten  n)acen.  6c  n)ufte  amb  ni(f)t,  baf  bad  1^.  officium  am  28. 
Vitg.  1820  biefelbe  Seilte  $u  9lom  t^ect^eibigen  eclaubte^  mid)t 
t)ectl^eibtgen  ju  tooüm  e6  1633  a(d  Ae^ecei  beftacirt  ^atte, 
tmb  bof  ^iu6  YII.  am  25«  ®ept*  1822  ben  SSefc^uf  beffelben 
£)fftctitm6  genehmigt  ^atte,  n)el(^e6  ficmtid!^  ben  ibmi  bec  SBecfe 
gemattete,  ,,bie  t>on  bec  ^Bewegung  bec  6cbe  unb  bem  ®tittflanb 
,,bec  €$onne  nadj^  bec  gemeinen  SReinung  bec  neuecen  (moderno- 
,,rum)  2(|iconomen  ^anbetn*"  ~-  6c  fonnte  baf)tt  aud)  nic^ 
t)ocau^fe^en ,  baf,  10  Sa^u  nac^  feinem  äSecfucb,  ba^  SBecbot  je» 
nee  f4)cift»ibcigen  2^efen  ju  cecbtfectigen,  —  in  ben»,  auf 
S3efe^(  ©cegoc'^  XYI.  (im  3.  1835)  neu  aufgelegten  Snbep  bie 
Xitel  bec  5  ®(()ciften  (t)on  ®tunita,  SofcA^ini,  (Sopecni« 
cu^,  Jtepplec  unb  @alilei)  nid)t  me^c  p  ftnben  fepn  w&t^ 

1)  5i?acb  ®n)ebenborg*d  33iftonen  wdre  in  biefem  3<»bJ^e  ba6  in 
ben  ©»angelien  unb  bcr  flpofalppfc  geweiffogte  jüngjlc  ©eric^t  gur 
^ccjlellung  ,,bed  ®Ui(^geu>i(^tcd  gwifc^en  4)i»n»nel  unb  «&clle"  xoivh 
lid)  gebalten  »orben.  3uerj?  aber  fei  Hi  ©crid^t  crj^angen  ,,über 
„bie,  u>elcbe  gur  papfllicben  ^ir(^e  gebi^ren."    @.  bcffen  „Söngffe^ 
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2C(Ue  blefe^  ahtt  wttft«  be(  Skrfaffet  to  eingangs  moÜ^nttn 
2()>o(ogie  be^  cim.  @tttl(^I9  in  ben  ^i#ot»«polit.  IBtdtttcti, 
unb  ba  bte  3nfaUibUtt<ic  unb  @tabUttät  be^  tim.  Sttd^M  nt^M: 
mtnbet  a(d  burdb  ba^  93«cbot,  eine  mot^ematird^  tmb  leleflfe* 
pifc^  ectviefene  äSa^c^eit  §u  lehren,  btttd)  bte  2(uf^ebuns  bef« 
felben  auf  i)6d}il  bebenfltc^e  SBeife  in  Stage  gejieUt  festen,  fo 
fcnnte  bec  oben  ecmd^nte  ,fiaat^minni\<l;)t"  S^etfiK^  nic^t 
me^i:  audtetcbem  äStelme^c  muf  te  bad  2(ugenmetf  gecabe  r)onbem 
fünfte  abgeUnft  n>etben,  vm  ttelc^en  bte  ganje  3Cnge(egen^eit  f!^ 
t>oc  5met  3a()c()unbecten  gebre^t,  nnb  bet  oud)  nod^  bec  a(tg(äii$ 
bige  „&taatmann'*  mit  8tet^t  a(«  ben  eigentli^en  €5tein  be«  3(n« 
flogen  f&n  ben  £trd)g(<iubigen ,  unb  batum  M  ^avipt\M)i^fm 
0Jec&tfet:tigung«grunb  ffir  bie  ^ic^jie  Äi«cl^bei)6tbe  betrachtete. 

2vi  blefem  ä^td  bemfil^te  ft(^  ber  butd^  4  «^efte  bei  ^^  '^. 
93U  ^inlaufenbe  ^CufTa^  nac^^umeifen,  baf  bie  fcag(i<^  Setzte  ein^ 
Sig  r)on  bec  SubepsGongc*  ©erbammt  worben  fei,  »eil  ®a(i(ei 


1)  5l((e§  bejfen  un<jeac^tet  erfcftien  noc^  brei  3at)re  fpäter  eine 
iteue  ?iuögabe  M  römifcf^en  58oIf öfatecbiBmu« ,  untft  beitt  Ziult 
yyDichiaraxione  piu  copiosa  della  doUrina  cristiana,^'  »elfter  »(Mn 
(Sarb.  35  e  ( f  a  r  m  i  n ,  einem  ©egner  Der  ® aliiäifc^cn  £e{>re ,  »erfaf t, 
ntcl^r  aB  23a^r^unberte  l^inburc^  ijom  papjllicften  ©tul^fe  genehmigt,  nod) 
im  %  1838  (e^rt:  bog  ,,bie  @d)5pfung  om  Sonntage  begonnen,— 
,,ba$  SBeUgebäube  »on  ®ott  am  @abbatb  oottenbet  »orbert /'  ba# 
ber  „ber  ©abatb  bient,  ben  Srrtönm  gemiffer  Vbtiofopben  nieberju* 
„fc^mettern,  welche  fagten,  bie  9öeft  fei  immer  gewefen"  (p.  24)  j 
,,ba6  Fimmel  unb  @rbc  t>u  ^mi  $aupttbei(e  ber  2ß5e(t  flnb,  ein 
„oberer,  worin  bie  ^ngcl,  unb  ein  unterer,  »orin  bie  SKenfcben 
„»obnen"  (p.  20);  fag  „bie  |)Me  ber  mebricHle  unb  ti  ef(le  Ort 
„in  ber  9Se(t,  namlid^  ber  ÜÖlittelpunft  ber  Srbe"  (p.  34), 
„baf  biefe  2Beit  »Mlig  gu  ©runbe  geben  wirb  bur(^  eine  geuerflutb, 
„welcbe  Mt^  loerbrennen  wirb ,    wa^  auf  (Srbcn  ift"  (p,  45)  u.  f.  w. 
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(wit  tkpm^ctü)  nid)t  ,fiU  rici)tide  Xmntni^  Ut  &d)Wttt  Ut 
f,iv^  gf^dbt;"  imbt  n&ndidi  ,Mtt€n  mt  f8tm%nnQ  bec  6tte 
,f\>md)  tm  &tft  osisenommea,  tDOcou^  fu^  untingbore  SBibetfi^tflc^" 
»it  ift  ^,  ©d^rift  ,,ec9rt«i''  (VII.  387).  ®a  nun  aUt  tx^mu 
tM^  fc^rt  bttic(?  »aUant  (1630),  mt^Ubm  bucd)  SottU 
c^Cif«  <&^etfimg  (1654)  bet  ^^aiiptim^um  In  !B«tvef  Ut  iup 
fd^m  6«fdttgt  toovben,  ^obe  oik^  (me^  o{9  100  ^afyc$  \pitii  1) 
ba^  »egen  jen^d  3ttt^um^  etloffime  2)i:utft>et^ot  unb  bann  auc^ 
(pafi  200  3<^c  flxJtet:!)  ba6  »«bot  b«  f&if  Inbidttw  €M)tiften 
aiif9«^irf)<n  metbnt  f innm !  3(ucf)  ;,^anb(e  «$  jlc^  ^ec  nid)t  t>on 
,«etiiim  $R|^#mum ,  miä^t^  in  bet  ^.  €(^tift  offmbart  werben 
,,iiiib  mcUM  gesCaubt  wt^m  mäfTi,  fonbnM  btod  batmm:  tb 
,;bie  SB^ctf  berfetben  m  bud)ftdbtt(^em  ®inne  t>n|(dnben  n)ecben 
^^f^fei^'**.  „S^t^ti  0bit  fn,  baf  man  bti  butbfIdbUcbe  89^ 
^^ntui^  bnSBort«  t^ettaffe,  ivo  bitfrlben  einen  fßtb er f]»cui^ 
„entsaften  »Atben  /'  unb  —  ,;ba|  man  blefen  bttd)fl4b(!d!^n  Sinn 
«^nic^t  aufgeben  ffone,  wenn  man  buct^  biefe«  Ifufgeben  beffelben 
„in  eine  Äbfurbitdt  ober  in  eine  offenbar  fatfc^e  {Behauptung  t)er» 
„faÄ«i  wfirbe"  (VIL.526). 

2)er  ,,€äaat^ami''  t)atu  freitt(i)  r4H>n  wahrgenommen,  e6 
banbie  ftd^  t)ier  um  me^r  a(9  ein  ein^eine^  SR^flerium ,  n jmlid^ 
mn  bH  gan^e,  ben  SR^flerien  $u  ®runb  (iegenbe  }(nftd)t  t>om 
Sßeltgebiube,  unb  nic^t  b(o$  um  ble  iMtänbette  iDeutimg  ein§e(ner, 
ßetdt>oii  b«r  Jtinl^e  in  gfeid^er  SBeife  gebeuteter  (Sdf^riftfieOen,  fon» 
Utn  wm  ba^  autoritatit>e,  unantaj!Uc^e?(nfe^en  ber  ganzen  @c^r{fit. 
2fber  er  burfte  and)  nod)  glauben,  ha^  ber  rim.  @tu^(,  ber,  aütt 
Srweife  bec  ^{ironomu  ungeachtet,  no(^  in  feinem  'Stthtn  t>on  1819 
ba«  Setbot  jener  fSnf  ®cbriften  aufrecht  t)Ult,  mid)t  bie  ßrbs 
bewegung  anberd  benn  M  eine  blope  «^ppot^efe  gelehrt  f)attm, 
—  aui^  no6)  ferner  ba^  2(nfe^en  ber  Dom  Xribentinum  angeorb» 


Sfuffc^tfiffe  üUt  \>\i  9l«(tgioti<n  bn  alten  ffielt  s»  SIN^  giMorbin 
imb  bu  bic  dgppttfc^nt  imb  ben  aftattfcf^en  9i«figiotint  gnvlbmitin 
2tbfc^Ut<,  im  fßitf)iitn\$  stt  benin  bet  cliiffffd^  96Xtn,  §«  tomlg 
au6deffif)rt  fmb. 

SBenn  ic^)  beffm  ungeachtet  biefen  SBecfud)  {u  t)ec8ffentUd^n 
wage ,  fo  bejiimmt  aud)  {[yierju  üorjfigUc^)  bte  «Hoffnung ,  baß  bet* 
felbe  aud)  in  feiner  fe()c  unt)olIfommenen  ©ejiatt  S!)land)em  einen 
wiUf ommenen  ©toff  jum  9?ad&benfen ,  unb  jfingeten,  teid)lid)er  auf* 
gerfijteten  Sotrd)ecn  IßerantafTung  ju  geblegenecen  Bearbeitungen  bef 
i)oc^|i  wtd)ttgen  @egenj!anbed  barbieten  werbe. 

;Die  eminente  S3ebeutung  beflelben  gerabe  für  bie  je^ige  3^it 
wirb  aber  (Riemanb  t>erfennen,  ber  frei  genug  bom  ^arteigetriebe 
geblieben,  um  auf  bem  ungeheuren  SDSeltget&nmiet  herauf  bie  we* 
nigen  ®runb fragen  ^u  \>itnef)mm,  um  beren  Sifung  mit  jlei= 
genber  2eibenfc^aft(ic^feit  gefdmpft  wirb« 

a9if  auf  6opernifu6  unb  b^ffm  SimipUmeote:  3*  Sßcnno 
unb  @a(ttet,  kin  —  war  bie  gon^e  aRenf(^f)ett  ^^tltc^  ber 
SSeltorbnung;  —  bef  ^ofntof  (im  attgemeinflen  &nni  bi^ 
Siortef)^  —  in  eben  fo  bomirten  oi^  p^ontapifc^ett  Tln^tm  bis 
fangen.  —  ®(il4)etweifr  war  Atropa  wU  2({ten  öbec  bit  Htm 
Sorm  Uofit  92ational*  unb  Sieicbf '9le(tgton  nur  erft  a«  ^ 
aeitild^  wie  rdumücb  nod;^  befc^in&en  Socm  ouffcbttefenb«:,  Wftl 
auderwd^Uer  ®(aubenf genoffenfd)aft  fortgef^dtteni  —  in 
&j}a{ten  ^m  S8ubb^i6muf ,  —  im  Ttbenblanb  $um  itai^oU^if' 
muf  ^  amifc^  beiben  —  jum  9to^ammebatttemuf«  Z)te  teU> 
giife  }(nfci)auung  war  aber  auff  Sngfie  mit  ber  tc^mi\4^tn 
^Hma6)\m.  2)ie  $  ^  a  n  ta  ft  e  t)errfc^te  itbec  ben  forfd^enben  ®et#, 
in  eottiftonf fdUen  fetbf}  Aber  ba^  entwirfeitere  9te(^«geflk^. 

®(^n  ein  3a^tf)unbert ,  beoor  <lo|>emifuf,  wie(Sarbinal  boti 


rr. 

2)ic  brci  ältcften  ^Icligioneu. 

SBa«  man  an^,  um  ba»  unbeMngte,  göttliche  SHnfel^e« 
ttx  mofaif^en  ©enejl«  ju  reftauriren,  in  neueflet  3^it  tjorge^ 
bxa^t  f^ai,  fo  fietit  ft^  bo(^  burd^  forgfälHge  unb  un^jarteii^ 
f^e  gorf^ung  immer  M  tt>af)x\d)tin\i^tx  l^eraud,  ba^  ben 
wefenrtfd^en  ©runblagen  be*  fittejicn  gebend  in  ßl^fna,  3  m 
bien  unb  8legi|>pten  nfc^t  nur  eine  urfprftngHc^e  6i^ 
gentpmlic^feit  *),  fonbem  ani)  tin  l^o^ereS  SHlltet 
ald  ben  Slnfängen  ber  l^ebräifd^en  Ueberlieferung,  la,  baf 
il^nen  über^m^t  ba»  Ijöd^fie  8Ktet  t)oltet^umIi(^en  Sebene  gu^ 
juerfennen  fe^n  bfirfle» 

Db  in  einem  jener  brei  Sänber  früher  ati  in  hm  an^ 
beren  bie  erjien  if einte  menf^lit^en  2)afe9n6  unb  SBirfend 
l^ert)orgetreten  unb  flc^  entfaltet,  barüber  läft  fl^  t)orIÄuftg 
no(^  feine  gurei^enb  begrünbbare  SBermut^ung  auffießen*  ®t^ 
m^  aber  iji,  baß  in  ßl^ina  no^  iefct  reiner  aW  fonfi  ir^ 
genbtt)o  bie  offenbar  ältefie  refigißfe  unb  fociale  Defonomie 
ju  JSage  tritt,  toit  anbererfeit«  bie  SBaun)erfe  Sleg^ptend  ba« 


1)  Gebern  jener  bret  €änbet  eignet  eine  burt^dud  eigettt^iimUc^e 
^x^t ,  ©e^tift  Uttb  1SRe*f(|enart. 


di  lUgt  nun  aUerbing«  in  bm  ®«f«6en  bet  menf^Ud^tn  Wa« 
tut  unb  i^m  entttltflung ,  baß  ein«  neui  Ttufgobe,  b^ten 
9}ot()n)enbigfdt  sundc^ji  nur  t>on  SBrnigen  etfonnt  n»«tbnt  fomi, 
an  2(Um  no4)  ©egnev  fmb^t,  »etdye  mebec  bie  9>}Jnd«I  bic  ^ 
debcadbt^n  TCnfd^auung  unb  Crbnung,  noä)  bie  S^r^&ge  ^er  (tft 
tm  SSetben  begriffenen  n^a^cne^men.  2)ie  Umgefialtung  felbß  fft^ 
fo  f<l()n)ere9lot^ft(Jnbe,  fo  bedngjitgenbe  ©c^tanfenloflgfeiten  f)^tUh 
baf  fetbfi  wahrgenommene  !9Idnge(  bed  f.  g.  SSeße^enben  baneben 
$u  ^rfc^minben  fc^^inen. 

SBic  aber  bie  t)ermeintUcf)  6onren)atit)en  ftc^  bem  SBerbenben 
gegen&ber  auf  bie  ®efc^tci;)te  {t%n  unb  bem  nur  erfi  al^  ^eit» 
gemdS  Srfannten  bad  (dngfi  ©ettenbe  unb  fdmii)xtt  ent« 
gegenfleüen,  —  fo  ifl  e«  ju  einer  »Hauptaufgabe  f5r  bie  reformi* 
renbe  9Biffenfct)aft  getoorben,  gerabe  fo(ci)e  anfc^ein(icf)  l()ij!orifc^e 
Argumente  burd)  grfinbnci)jie  ®efd)id?t6forfd)ung  ju  entfrdften^ 

^iö^H  not()n)enbig  unb  erfprief (ici)  erfc^eint  e^  in  biefer  S3e$ 
aie^ung,  burd)  unit)erfall^i{{orifc^e  Ueberftd)ten  jene^  p^^an« 
tajiif4)e  ®efc^ic^)t«fcbema  ju  befeitigen«  weld^eö  nwfe  t>on 
fo  aSieten  fortgefd)(eppt  wirb,  nac^bem  bereit«  ba«  wiffenfc^aft» 
i\ii)e  9laturf4)ema  au  aUgemeinerer  Änerfennung  gefommen, 
mit  noetc^em  ftd^  jene«  nic^t  me^r  t^ereinigen  (df t. 

«^ierju  ein  ®d)erflein  beiiutro^en,  wirb  bei  SSerjffentUd^g 
ber  na(^{ie(^enb«n  Sfijse  beabftd^tigt. 

3uv  3(nfc^auung  foU  fte  bringen,  baf  „hk  U^ten  2>inge^*' 
be(T#n,  «^  man  bie  „alte  !CBe(t"  genannt,  in  ber  S^a(r  nur  bie 
Wen  Singe  ber  alten  ,;mitteadnbifd)en*'  SSJett  waren,  — 
unb  ha^  ba«  ß^rijient^um,  aud  biefer  erwad^fen,  ebenfo 
nur  bie  britte  ®tufe  berjenigen  religiofen  Sntwicflung  ifi,  beren 
2Cnfdnge  auf  Äegppten,  JBabplon  unb  3ran  jurfirfweifen,  —  i»k 
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bit  !8ttb&^idmu6  ftd^  oCd  bU  Mm  —  adjetirc^e  0tufi  U 
SUiigxmm  Dfiaften6  ju  ecfenmn  gtebt. 

9}immt  man  nun  ^tn^U/  bnf  bec  ebenfatt^  {um  2Cdjettdmu^ 

f m  aftitidiondforniation^n  fiine  ^ercfc^aft  Aber  SSocbecdflen  unb  mit 
&b«c  2(fctfa  au^d^bmtet,  o^ne  baß  bi^  je|t  eine  biefet  bcei  ®(au^ 
ben^genoffenfc^aften ,  berm  jebe  aufZUeitif  unb  3C(t9emetns 
g&Utgfeit  Jbifpcudb  mad^t,  bet  anbeten  merf(ic()en  2(bbru(^  ge« 
t^an,  —  bann  bringt  ftd^  bod)  tt)o()t  ald  unabweWic^e«  ©rgebniß 
biefec  gef4)i<^tnc^en  S^atfa(^»n  auf,  bap  bad  btd()et  t)oc^et^ 
fc^ettbe  ^iflorifc^^e  ©c^ema  ebenfowof)!  bec  JRefotmation 
beb&tftig  !{!,  a(^  ba6  92atur ::  f  o^mtrd).e  ed  ju  bec  3^it  mar, 
felbfi  ber  ^6d)ji  confetüatiüe  ©tubl  9>etri  ben  „eblen  Äjirologen" 
Sopemifu^  aufforberte,  feine  S3ered)nungen  fort^ufe^en,  um  bie 
^Irec^ung  ju  reformiren,  ba  bie  fird)üc^e  3«ic  t)otte  |e^n  Sage 
leintet  ber  »trf  (i<^en  jurficf geblieben  war.  — 

gunfje^  3a^r()unbert  lang  mar  ben  3drae(iten  bie  !B!eltge^ 
fd^t(^te  nur  bie  biefet  ;,audern)ii^Uen  fßoltt^y"  ebenfotang  blieb 
ffe  ben  (S^riflen  eigentlid)  nur  bie  ber  c^rifilicben  Airc^e,  mie  bie 
dtf^id^e  ber Srbe  bie  ber  gefammten  @c^i)>fung«  Seit  iebod)  bie 
(Srbe  in  bie  emige  «Harmonie  ber  ©p^^dren  ^rätf gef&^rt ,  f^  \)on 
92euem  in  ben  Steigen  i^rer  ®temgef<f)mi{ier  mifcben  barf,  f ollen 
oik!^  bie  Stiller,  auc^  bie  ®lauben^genoffenfc^aften 
aU  gefct)icf)tltd)  bered)tigte  (Slieber  in  ben  grofen  Dcganidmu^  bec 
biaij^en  9Renf(()^ett  aufgenommen,  ober  t)ielme^r,  mie  jene,  aB 
niemaU  tjon  bemfelben  au«gef(l)loffen,  —  anerfannt  merbem  SSie 
Sic^t  unb  @ Corner e  bort  bie  @e{lime  befonbern  unb  t)ereinen, 
fb.mill  ^ier  Kieb*  unb  iRedbt  bie  Heineren  mie  bie  größeren  Se? 


1)  3G3ir  erinnern  nur  an  bie  fpmbohfd^e  51nfnal^me  in  benfelben» 
an  feine  feflen  i^bote,  feine  Safire,  'Serwifc^e  nnb  @«fi6.  — 
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benMmfe  sum  m en fc^^ ei t ticken  Xo^med  otbmn  unb  Qß^0m, 
unb  nur  in  Ut  aSewtnung  beibn  fann  bet  gottentflammte  ®«ifi 
ben  toasten  %ütbm  ftnbm. 

2(ud  biefit  Uiberftc^t,  bie  nur  hm  (eic^t  toal^mel^mbami  ZfyiU 
fad^en,  Stt^mungen  unb  Senben^en  Ut  ©efc^id^  f«l6fl  entnoni' 
men  ifl^  ecgiebt  ftc^  bann  t)on  fetbß,  baß  oudl)  ienec  3(e40tn, 
beffen  ,,95 or^ alte"  bief«  ©d^rift  in  i()ren  JRubimentm  borpjlrt» 
Un  t>ecfuc^t;  f^on  (dngfi  bei  feinen  ^.legten  fingen"  angelangt 
fepn  muf ,  wie  bec  foctfc^teitenbe  SSeltgeifi  i(^n  bereite  aii  „^iu 
teiaiut"  ben  fcfi^eren  Titonm  ^ugefeUt  ^at«  ^d^tten  Mi}  bie 
leiten  2)inge  bec  alten  ^.mittelldnbifc^jen"  5Selt  nod)  Sa^t^unbejpte, 
nacf)bem  bereite  bad  ^^reu^  auf  ®olgatl)a  bie  @ebuct^ßdtte  eined 
neuen  2(eon  be^eic^net  ^atte« 

Se«  2Rittelaltet«  ßnbfc^aft  i|i  aber,  wie  im  SSorl^etges 
t)enben  angebeutet  worben,  nod)  me]()t  al6  nur  biefed  2(eon^  @nbe* 
Set  9)?enfc^engei{l,  bet  aud  feinet  utanfdng(icf)en  S3etfenft(^eit  in 
bie  Statut  ftc^  bid  in  ha^  2Cllecinnetfie  jutäcfge^gen  unb  fät 
biefe6  nur  in  f&nftigem  Senfeit6  SSeftiebigung  feinet  <S im 
5elns@elb(le«  et^offte,  —  et  ^at,  (ic^  auf  fic^)  felbfl  bejm« 
nenb,  —  au«  jener  befd)t(lnftepen  Unenblid)feit  fi4)  aurftcfgmen» 
bet,  um  nun,  im  @tt>igen  gefefiigt,  mit  t)6Uigem  SSemuftfein  t>on 
bet  SSelt  S3e{t|  {u  nel)men,  inbem  et  bie9}atur  al«  wirflid^en 
£o6mo«  5u  erfc^auen,  bie  üßenfcfienwelt  aii  n>etbenben  £o«mo« 
iu  etfaffen,  al«  folc^en  ju  t)oUenben  fitebt« 

«^at  et  5Ut)or  in  SSabplon  Un  ®onmngott,  barni  in  3^ 
tufalem  ben  @ott  be«  9{ed)t«gefe|ef,  jul^^t  in  Stom  ba6 
SDlufiecbilb  bet  SJeltentfagung  unb  bet  ©elbjlabtdbtung  ^)  toet« 
el)tt ,  —  fo  l)at  et  fd)on  Idngjl  au«  feinet  tieften  ßoncenttation 


1)  51Äein  JHeic^  ijl  nic^t  üon  biefer  SBeft,  bemi  biefe  liegt  im  %x> 
gen ;  —  t>a^  |>immetrei(^  gebort  ben  geijlig  Firmen  u,  f.  xo. 
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fid^  iutbdiuxomhm  angefangin;  ober  nic^t  auf  ba9  U\i^itiHt, 
alte  93t>((l9ffi6,  fonbmt  ^um  er|len  fBlat  nun  (mf  bal 
9if(^t  bei  SRenfc^en  unb  bet  93i(fet,  —  tmb  ni^e  auf 
ek^edie  mtc  nfi(tfid^e  ober  fc^btic^e  9latucden)a(ten;  fonbem  auf  bie 
unmhili^,  um  i^m  fetbfl  n>men  bewunbentngltD&rbige  9latur* 
Uub  n\i^  mtfyc,  toU  in  bec  gonaen  fcfi^ecen  2(eonenfo(ge,  ifl 
J(ampf  unb  Jtdeg  bie  Sofung  biefec  toa^t^a^  —  neuen  3eit 
9tid(^  me^c  brau(()t  3e&ot)a^  gegen  ®onnenbiener,  nic^t  me^t  bfit^ 
fen  f*  g*  Siec^tgldubige  gegen  Un^^  ober  Scrgliubige  §um  ®(^n)erbte 
ptebigen;  93etfo(gung  vorn  bei  ©laubenl  toiUm  ifl  $um  93ecbrec()en 
gegen  bai  2Cllec^ei(igfle  bei  ®(aubenl,  gegen  bal  unantaf{(icl[)e  ®e^ 
roiffen  geflempelt  S)ec  wahren,  ^ic^flen  S3i(bung  3e(bruf  ifl  iegt 
Stieben,  nic^t  bet  bucc^  unmdnnlic^el  2(Ils@cbu(ben  t>emtitte(te, 
fonbem  jener,  ber  3ebem,  anö:)  bem  Unrec{)tt^uenben  fein  fSitä^t 
angebei^en  l&^t,  unb  bit  «^etUgfeit  bei  9le(()tel  auc^  in  ft(^  feibfi  au 
e^cen  unb  f&r  f!e  ^u  fdmpfen  n>eip,  um  ben  in  i^m  bebro()ten  Stie» 
ben  au  he1)a\xfUn,  bm  Deriegten  b^taufieUem  2((fo  nicbt 
Sdeben,  (iuferer  Srieben  vm  bei  btopen  ^riebenl,  fonbem  toa^r^ 
^fter,  n>ebtMfter  Stiebe  um  bt^  Stec^tel,  ber  aUbefriebm« 
beU;  aUbefreienben  £)rbnung  toiUen*  — 

aSon  biefem  ^i^eten  @eifl  bet  Stiebenifliftung  ifl  erf{  bie  %cx^ 
fcbung  unb  bie  SSiibung  ber  neue flen  Bett  ergriffen,  n)e(cbe  auerfl 
i ebe nü  SD'Ienfcbe n  a(l  foic^em,  jebem  93o(f  unb  ieber®(au« 
bei)lgenoffenfcbaft  geredet  an  merben  firebt,  bie  barum  fern 
ifl  t)on  jenem  )>()antafl{fcben  £)&nfe(  3ener^  mid)t  in  üRitten  ber 
begonnenen  „SBieberbringung  HiUx  S)inge''  nocb  t)on  ber 
«^errfc^aft  einel  „en>igen  So  bei''  träumen  unb  fafeln,  beffen 
gottelfeinbiicbem  ®^ifUt  fonfi,  je^t  unb  f finftig  ber  fibergri$te  Sb^i^ 
aller  „lum  Sben^ilbe  ©ottel  @efcbaffenen''  unterworfen  fep« 

3u  fold)er  Snebenifliftung  beiautragen ,  wfinfc^t  audb  ber  SBer- 
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faffn  biffed  fi^t  tmt)otttommenfn  SSitfndM  uiib  ^offt  imi  bicfn: 
2(6ft4)t  »iKetl  auf  eitti  bill  of  indemntty. 

2)iere  eintettenben  SSemecfungen  glaubt  ft  ttid^t  ongimefletin: 
fc^liepm  gu  f innen,  ald  butd)  Uebettragung  einiget  S^en,  wM^ 
\)on  jener  ,,eioigen  Stabt^'  ausgegangen  f!nb,  bie,  5n>ei3a|rs 
taufenbe  ^inbutc^  6uro)>a'd  «^auptjfabt  unb  taufmb  Sa^te  lang 
bet  X^ton  bed  mitte(a(ter(icl[Kn ,  mitteUdnbifc^en  Titon'i,  in  neuefier 
3eit  abet  tenen  XobeSfampfbet  feinMic^  9rin§ipien  in  i()ceni 
SBeteid)  erneuern  fte^t,  ber  utanfinqüö)  burd)  9lomu(uS  unb  9iemu€ 
twrgebilbet,  im  dololTJum  unb  ber  $eterS(ird)e  fidb  riefen^afte  ®es 
bicbtnifmale  errid)tet,  um  anlegt  im  ©eiflerfampfe  gn>ifd)en  93ol(^ 
l^^errfd^aft  unb  ber  «^errfc^aft  tineS  „Sinjigen''  fein  6nbe  ju  fmben* 

aSon  biefer  SBelteroberungSflabt,  bem  ÜRittelpunft  ber  ,,tirei' 
tenben  Äir*e/'  au9  —  \m^  «w  8*^"  3»ai  1847  ein  geifboOe« 
Sagesblatt  bie  nac^folgenben ,  benfmftrbigen  SBorte  an9  ^): 

,,9Bir  tDo^nen  einer  gefeüfc()aftlic^en  unb  frieblicl(^en  Ummanb» 
r,lung  bei;  ber  ^o()en  SSefltmmung  wfirbig,  ^u  wM^it  @ott  bie 
„^mfö^tit  berufen  t)au  £)er  @ebanfe  ber  £3rbnung  unb  beS 
,,9iecl^te6  ^at  ftc^  benSSilfern  etnt>erleibt  unb  ifi  ein  i^rem 
,,®afein  not()wenbigeS  6lement  geworben."  — 

«^eibelberg, 
«m  Sage  Aller  »^eiligen  %,  SB*  S^arot)^. 

1851. 


1)  ^te  nad^folgenbe  @tefle  ftnbet  fid),  vjon  *p.  ©terbini  untere 
geic^net,  tm  Contemporaneo  unb  lautet  alfo:  Noi  assisUamo  ad  un 
eambiameuto  sociale  e  pacifico,  degno  degli  alti  destini  a  cui  Dio  cbiami^ 
l'umanitä.  L'Idca  dell'  ordine  e  della  giustizia  si  e  incarnaia  nei  po- 
poli,  h  diveauta  elemenio  necessario  alla  loco  esistenza.  — 
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Sie  Urteligion  unb  t^re  niefentnc^en 

flBie  mannigfaltig  auc^  bie  SReligionÄfotmen  flnb;  be^ 
ten  ®ebÄ(|)tnip  bie  ©ef^i^te  un6  aufbewal^rt  ^at,  fo  fc^einen 
bod^  aüc  »Ott  unmittelbarer,  eittfac^er  SOSeltanfci^auung 
auÄgegangen  ju  fe^n*  Mt,  wie  bebeutenb  ani)  bie  5SÄ  eta^ 
morpl^ofen  tt>aren,  ml6)t  bie  urfprüngiic^en  ©efialtungen 
burc^laufen  f)abm,  erfd^einen  toä)  ju  ieber  Seit  tvefentlid^  U^ 
flimmt  burc^  {ene  urfprünglid^e ,  unmittelbare  ?lnf(^auung* 
SBir  fprec^en  l^ier  nic^t  »on  ben  religiöfen  ©peculationen  (Sin^ 
jelner  ober  aud^  ganzer  ©c^ülenj  fonbern  t)on  ben  tt>irflic^en 
^Religionen,  bem  SlKer^eiligflen  ganjer  Stationen  unb  t^rer  ge^ 
{^^tti6)m  entnjirflung  unb  ©lüt^e^ 

@Ä  lÄpt  jic^  aber  iti  benfelben  im  SQBefentlic^en  tlnt 
gortgefialtung  nja^mel^men,  berjenigen  analog,  bie  allem 
Sebenbigen  eignet* 

©c^on  bie  5ß  flau  je  geigt  mS  bret  Stufen  i^rer  @nt^ 
wicflung* 

3uerfi  fd^lägt  ftd^  ber  Same  in  jn)ei  ^Älften  au«ein^' 
anber,  jn)if(|)en  benen  ber  Sid^tfeim  jld^  jum  §immel  empor»' 
xi^ttt,  wai^renb  bie  SQBurjel  fn^  in  ber  ßrbe  feftet*  SOWe 
1^0^  bie  ^Panje  no^  aufgrüne,  tvie  reicfi  fle  ^x^  entfalte, 
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ifttc  Urgejialt  bleibt  l^rc  ©runblage,   bie  jld^  in  aUe  »eiteren 
SWetrtmorp)^ofen  fortfeftt* 

3nbef  breitet  fle  fid^  jugenblrÄftig  aud  tmb  gefialtet  jld^ 
jum  reid^lid^flen  a8erfel)r  mit  ber  2tufentt>elt;  bid  ba6  93e* 
bürfhif  ber  (Srinnerung  erwacht  unb  fte  aud  ber  t)otten  8au6^ 
frone  fic^  gur  SIütl)e  fammelt,  in  njetd^er  jie,  3iiglei(^  ii&r  ei^ 
Qen^d  SBaefen  erfaffenl^  wb  bw  überkbifc^en  8{<^  M  ^^ 
f(|>liefenb,  il^r  geben  fn  ge^eimnif^oUer  Sortpflanjung 
nnb  aSeriüngung  befc^tieft* 

60  weifen  au(^  aKe  Ueberiieferungen  jurürf  auf  ein  ein^ 
fiid^ee,  engbef^rönftf»  Statu  rieben  bed  9Jlmf%tt,  in  mU 
^m  er,  |wif^en  J^imm^t  unb  (Srbt,  a^  tiefe,  ol*  fei^e 
SRut^r>  fl^  anfc^Iiepenb,  a^  l^^^t  <»W  feinem  ©rgeugir, 
fWOT  J&errn  UUb  a5ef(;^ufter^  enH)orf^aut«  9Spn  obtn  fommt 
{^m  baft  betebenbe,  erfreuliche  £i(i()t,  ber  befru(fetenbe  a^egjUi 
i»lb  bie  8uft  ijl  feine«  8eben«  fOUjim*  JBom  ^tmmcl  fomwt 
ilEim  aber  (lud)  ber  jermalmenbe  ©U^  unb  bed  iDonntr« 
erfdjjre^enber  3<>m,  5)ie  (Srbe  bietet  i^m  SJafiruna;  898 af^ 
f^r  unb  S^uer  Vi^erben  il^m  vielf(K^  nu^li^;  aber  gluti^tn 
imb^rb beben  lagen  i^n  ouc^  fein<;  Unmad^t  enn^finben. 

2)ie6  fhtb  bie  SWäc^te,  benen  er  feine  SSereJ^ng  JU^ 
^enbeti  bie  m*  beut  ^tÄ^I  ber  SW^ti^enn^elt  ald  We  &U 
teilen  (Götter  l^rtJorleuc^teu* 

aitte  jeboc^  überjiral^lt  ber  gewaltige  ©onnenflott/,  ber 
gefeiertere  unb  aBge»neinfte  ®4>tt  ber  urfiprünglic^en  Statur^ 
religionen,  im  ewigen  ^tthünini^  {isQog  ytcfiog),  balb 
«it  bf?  g^WidS^  SRutter,  --  ber  Srbe,  bolb  mitbw  Heb^ 
lid^eii  <Sm^  bee  SRonbe«.  mn  Hfnen  im  fiSten  93erff]^r 
§1*^  ber  SReuf^  burd^  ^mneu  unb  fOp^v  m^  i^ren  Outtfl* 
^«IfUfluugen  unb  fucfet  ft^  bie  jurumbeu  gu  «erfo^eu. 


breiten  fi(^  aM,  ed  "otttoidtin  ^6)  bie  anfangt  rinfad^en  ^tu 
l^&Itniffe  unb  ein  ®efe^,  "oon  aUen  a{d  unDerbm^Hd^  ge» 
ad^tet,  Wirt  ^6(^fte«  S3ebörfnlf*  JDiefem  entfprec^,  beit 
dltefien  Sagen  gu  folge,  begeifHrte  5ßriejietKnigc,  geliebte 
©ftl^e  be^  ^immer«/  ber  ©onne,  be«  5lBed  int^waiim*^ 
ben  Seben^&t^eifd,  imb  bie  l^ö#e  9laturnta(^t  )>eiH&vt  #(1^ 
gur  rec^tfc^affenben,  gefe^gebenbe»,  orbnung^ 
ct^altenbcn  ©ott^it*  2Btf«  8inen  gelten  foC  <mf  aBe 
Seiten,  toixh  aW  gottliii^e  Offenbarung  wrel^rtj  für  einjetne 
$&Ue;  in  benen  ber  nod^  mgeäbte  Serfianb  fid^  nid^t  gu  ^et^ 
fen  voH^,  erforfc^  er  ben  Sdillen  M  iBeftorbner«  an»'  &tim^ 
men  ober  3^^^^/  bie  jk^  i^  atö  beffen  SSevfftnber  bor^ 
tieten*  — 

9lo4)  #e^t  i^m  aber  bie  &upetli(^  Statur/  ))ii>n  ber 
©ott^eit  bisK^brungen,  bx  fo  wefentlic^er  ^egkl|ung  gum 
äle^t,  a»  bem  SSiSen  ber  l^&d^fltn  Slaturmad^t,  baf  et 
irbifd^  aBol^letge^  ober  Uwglfld  al$  not^wenbige  g^lflien 
anfielet  ^on  SBeob^^tung  ober  SSerle^ng  be*  g5tiH(^  ®e> 
fe^6  ^).  3)ie  ^nfc^auung  bet  Auferlic^en  SSelt  l^at  ftc^  er^ 
tt)^ftert;  aber  ni^»  ttwfentltc^  ^erÄnbert« 

ffiie  im  Anfang  rn^t  bie  «rbe  in  3RitHn  be«  gdttfic^ 
^immeie,  ünb  tveif  ber  SRenfc^  mit  feinen  Slngd^örigen  fid^ 


1)  5^oc^  je^t  <lel|t  bie  4ine(ifd^e  ©taatdrefi^ion  auf  feiefem 
©tanbpunft,  unb  wie  bie  ifat^olifcbe  ^irt^e  aöeS  Uebel  aud  bem 
5B6fen  äWeitet/fo  begeicbnete  no(^  eine  SSefantttmacftung  be«  (grg» 
bift^of  »Ott  fferrara  ».  30.  Oct.  1846  bie  bamaligett  ,^egettgüffe^'  «11 
»om  ^^aßergerecbteflew  ®otte"  »er^Sttgt  |ur  „S8e(irafunfl  unferer  ©öttf. 
ben/'  mit  bem  ^emerfen:  ,,@c^ott  i^aU  idtj  eud^  gefaßt,  ba§  bie  (Sie» 
,,mettte  gegen  un«  fampfen,  »eil  wir  nid^t  auf^>5ren,  gegen  ©Ott 
^u  fampfen/'    (©•  «Hg.  Äit*.  3tg.  18.  aRärj  1847.)  ■ 
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a(d  bm  9Kitte(punft  be«  ^a\tf)n9,  feine  ®ol^nfl&tte  dd 
bad  ?anb,  afö  bad  ,,9id(^  ber  SWitte/  etwa  mul^  ben  ^5<^^ 
ften  »erg  in  bemfclben  (SRetu,  atborbi,  Dl^mp)  al«  ben 
Äobelpunft  ber  Grbe,  t)ön  welkem  aud  fle  in  unmittelbam 
Sejiel^unfl  pel^t  gu  ben  ^ö^eren  üRÄt^ten-  8luf  analoge  Seife 
gemattet  f^d}  bie  SRenfd^enwett,  bie  in  i^rem  \>om  i&immel 
gegebenen  Dbet^am)t  mit  ber  ®ott^eit  t)ermittelt  wirb* 

JBie  aber  in  jenen  beiben  ättefien  Formationen  bie  na=^ 
tfirHc^e  ©elbftfuc^t  t)or^errf^t  unb  bie  8eibenf(|>aften  "oltU 
fa^  bad  SBalten  bed  ©efefeed  »ermitteln,  fo  wirb  imSSerlawf 
ber  Stitm  immer  augenfälliger,  ba^  irbif(^e«  SBo^l  «nb  Witf) 
feine^wege  in  unt)erbrftc^lt(^  SSejiel^ung  ße^e  gur  Seac^tung 
unb  aSerleftung  be^  t>on  oben  gegebenen  ©efefte«»  —  Unb 
boc|)  i\t  ber  (Sebanfe  ber  93ergtltung  ber  menf(|>li<^en  Äa^ 
tur  ureigentpmlid^^  er  x\t  bie  ©runblage  allte  menfc^^ 
lii^en  SRec^ted.  3e  häufiger  ba^er  bie  ®rfa^ntng  ber  ®iiU 
tigfeit  jened  @ebanfend  gu  n)iberf))re(^en  fc^int,  um  fo  brin^*. 
genber  wirb  bad  93ebitrfnif  einer  ^o^eren  äiu6glei^ung. 
5)Äd  9le^t*gefu^  erinnert  ^  gegen  bie  afufenwett,  ber  ben*» 
fenbe  ®ei|l  erfaßt  fiä)  in  feinem  wefentH(^en  Unterfc^ieb  wn 
ber  €innli(^feit  unb  fe^t  bem  un))erf(|^ulbeten  unb  ungerA^^ 
ten  Seiben  ein  ber  ®eburt  )>orangegangened  Unrec||t  'ootmi, 
ober  forbert  für  baf[elbe  tint  bem  leiblic^^en  %o\>  nad^folgenbe 
SBergeltung* 

©0  wirb  entweber  ba«  gegenwärtige  ober  bad  nä(|)fifünf^ 
tige  Seben  ))orgugdweife  ald  93ufan{talt  angefel^en,  unb 
'wie  ber  SRenfc^  fi(^  über  bad  Sinnliche,  Slatitrlic^e  ergebt, 
fo  muf  er  nun  au^  fein  ^oä)^t^,  —  bie  ©ott^eit,  ober  bie 
fiiJ^tbare  SBelt  l^inau«  in  ben  ^immel  jenfeite  ber  ®e* 
flirne  »erfeftem 


änbem  er  aber  nic^t  um^in  fantt;  fic^  fe(6^  a(d  ben 
6entra(puttft  ju  benfen/ in  midiem  bte  SBirffamfeit  ber  @ott* 
^eit  mt)  ber  fernblieben  3R&6)tt,  auf  n^elt^  er  ben  Urfprung 
atled  Uchüi  3urü(ffü^rt;  com>ergiren^  fo  l&ft  er  auc^  iene 
jur  S3efäm)>^g  ber  Sedieren  in  bie  9Renf(^enu>eIt  fid^  ^erab^ 
laffen,  um  ben  SRenfc^en  jur  Sufe  unb  Sefferung  aufgufor^ 
bem  unb  i1)m  bie  frol^e  S3otfi^aft  einer  entfpret^ben  93er^ 
geltung  gu  bjringen»  Jpat  er  aber  feine  ©ott^eit  In  ein  um 
ttoi^bared  8ic^  ienfeit«  ber  ©ternenn)elt  er^obeuy  fo 
twfenft  er  ben  Url^ber  be«  Unred^W  unb  UebeW  in  ben  fin^ 
fiern  ?lbgrunb  ber  grbe  0* 

2. 

hiermit  ^t  bie  @ntn)i(f(ung  ber  Urreligion  il^rett 
6uImination^^)unft  erreicht 

!i)er  einfach  Waturglaube;  nat^bem  er  in  ber9le(||t«^ 
religion  ober,  toa^  baffelbe  iji,  in  ber  ^Religion  bee  ®e^ 
feftee  fic^  entfaltet  unb  belaubt,  l)at  in  ber  S3uf  religion 
fi^  jur  t)erbuftenben  Slütl^enfrone  terKfirt.  SBie  ba«  »ec^t«^ 
gefeft  bie  flnnlid^e  »atur,  fo  l^at  bie  Sfifungdte^re  ba«  fftt^t 


1)  <So  pfeift  e«  itO(^  in  bem  fett  (5nbe  be«  XVLSl^b*»  bi*  auf 
bett^euttden  llag  in  Süem  ))orgefcbrte^nen  ^atec^Umud:  „7>U 
„^'tUt  i'ii  ber  nte^rtglle  unb  tteffle  Ort  in  ber  SBelt,  ndmlid^  ber 
,Mitttlpunft  t>cx  ^xt e/'  (Bichiaraz.  deUa  dottr.  Christ.  1836. 
p.  34  unb  in  ben  im  rbm.  3efuitencottegium  noch  je^t  gebrauchten  {)ef« 
ten  fi^r  bie  dei^üc^en  ^jrercitien :  ^^Pinferno ,  cio^  una  vastissima  con* 
cavita  nel  centro  piu  intimo  della  terra/'  Esercizio  Y.  p.  5.)  Siif 
äbnlic^e  Seife  fprad)  ftc^  ber  1566  von  Viu6  V.  gu  ^f^l^t  ^e!ret5  ber 
tribentinifc^en  ^irdicnoerfammlung  für  bie  gefammte  r.  f.  jtird^e  pro« 
mutgirte,  noc^  je^t  aKgüttige   tyCatechUmus  rom»^^   mit  f^^u^  auf 


mb  bie  Statur  ju  tmtetgeorbneten  ÜRomenten  l^etabgefe^t ; 
aber  <Stamm  unb  fWc^timg  bliebe«  biefelben»  2)er  ©cgetifaji, 
bei  mfpmnglic^  ettpa  ald  @onne  unb  ^inflernif/  ottf 
j»)füer  (Sntn){(nungdM(  al6  3eu6  unb  al6  ^abtd  gefaft 
woTbeU;  ßeigerte  jic^  auf  ber  (e^tm  gu  bem  t)om  ^immel 
jfnfeitd  ber  girjietrte  unb  »on  ^ölle  Im  3nnerficn  ber  ©ibe. 
SBar  onfdngli^  bie  ^eirnat^  bet  Ureltem  ba6  SKftttUanb 
ber  erbe,  fo  l^ielt  f))&ter  ba6  naci^  sittlichem  ®efeft  geotb»' 
nete  aSotf  pd^  jur  ^etrfc^aft  übet  alle  onberen  Söller,  gu^ 
le^jt  bie  Supfird^e  f«^  Jum  a;rium^)]^  fibcr  alte  8lnber»gIÄu^ 
bigen  berufen» 

Die  lefetere  gormation  ift  ba6  Sleuferjie  jener  ge^ 
fc^i^ttic^  notl^wenbigen  Sntmtcflung,  \m  nac^  ber  S3lütl^e 
feine  Entfaltung  mel)r,  fonbem  nur  nod^  eine  @inn)i'cf* 
lung,  eine  @infel)r  in  ben  ©amen  fiattfinbet» 

a3i8  iefet  iji  jiene  g^rm  au^  nod^  bie  ^o^ftt,  meldte 
bie  Sieligion  überhaupt  in  ber  3Kenfc^l^eit  angenommen  l^at, 
fofem  namlid^  unter  Sletigion  ni(i^t  blöd  bie  abjhafte  ©lau* 
ben6meinung  dngelner  ©c^uten,  ©eften  ober  Snbi^ibuen,  fon^ 
bem  eine  aöumfaffenbe  unb  allbeftimmenbe,  lebenöfräftig  wir^ 
fenbe  unb  gcftattenbe  SBeltanfc^auung  »erftanben  tt>irb* 

3«  allen  folc^en,  fowol^l  natura  al6  gef(^{c^t^tt)üc^^ 
figen  3leligionen  fielet  bal^er  bie  ^errfc^enbe  S3or|iellung  t>on 
ber  (Sottl^eit  jiete  in  ttjefentlid^er  Segiel^ung,  in  notl^wen^ 
biger  9Becl)fetn)irfung  mit  ber  allgemein  geltenben  fflorftellung 
t>0n  bemienigeu/  n)a6  bie  9lbf)raftion  al6  SBeltgeb&ube 
ju  bege{t^en  J)ftegt» 

Urfprunglid^  ungefc^ieben,  tok  ba6  in  fid^  felbji  "otu 
f4)lungene  Unenblidf)e,  oud  weld^em  brat^minifc^e,  go^ 
roajirifc^e;     agijptifc^e  unb    fabbalifHf^e  S^eofo* 


Mim  fl3^tf}f Düngen  M  ^^^  imetttg  gef^nbtrt^  um  flet9 
))0il  9lmein  flc^  in  einet  teid^er  gegliebetttn  SlK^llnfc^au^ 
ung  ju  t)ereiniflen* 

ÜRit  ber  aUgemeincn  SotfteUtmg  t)#maße(tgt>Aute 
tmb  feinet  @))l^ten0tbnttng  i^fogt  d(et  wefentlit^  att(^  tfe 
®biifben6meinuns  wm  flQatten  unb  Slitfen  Ut  1)ifjtttn 
W^tt  aufammen« 

Utf))täng(i(^  iDutbe  bae  aßolten  bit  Katutm&d^te  tf e  utu 
mittetbdve  äBitTfamfeit  g6M(<^et  SOSefen  angeftl^eti,  ml^t  oOi 
aSetAMftun^  <n  bet^amt  nac^  t^tem  Getieften  befUmm«' 
ten«  X)ie  n)d^tne^mbarett  9latttt»)efen  nmtben  ^^rge^eDt  M 
Ut  Mbli^hit,  mittelfl  n)el(^et  ftbeanenfdliK^e  Sffiefen  i^ten 
SBitten  »etwittti^i^tert*  3mmet  ttbet  tai)m  bi«  ÜÄettft^en  tl# 
felbfl  Ate  ben  )>otaflg{l(^flen  ®egenflAnb  m  gittlic|m  ADaI^ 
tene,  biefee  ^te^tete  me^t  obet  n>entget  beflimmt  butt^  bM 
menfc^Iic^  lE^un.  SSot  StOem  iboUten  bie  @6t(er,  baf  bet 
äRenfd^  i^nen  feint  S3ete^tttng;  feine  Untimfttfigfeit  bejet^ 
burd^  Sobpeifung,  2)atbringungen  unb  {(ntttfimg  in  iegli^ 
c|et  Vlt>a). 

£)ie  Sßa^et^mmtg/  baf  gev^iffe  ffierAnbetungen  in  bat 
aBett  tegelm&fig  wiebetfel^ten  unb  bap  untet  befHmmten  tBor^ 
<ni4ff^ngen  befiimmte  Sotgtibitfungen  einttettU;  t>etanlafiM 
bie  SotfleUung  ^on  not]^n)enbigem  ^efc^ej^en,  t^on  feflen 
^efe^eu;  unabi^&ngig  ^om  unmittelbaten  belieben 
bet  l^d^eten  SSefem  !X)et  SRenfc^  tmn  abet  f(^{e(^t^in  mtt 
Sßefen  \)ete^tht,  bie  et  aW  fibet  i^n  tti^ahtn  anetfennt,  bi« 
mitl^in  gum  äBenigften  au^  einen  fteien  äBitlen  l^aben. 
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bitrdti.ben  er  felbfl  fvä)  nUx  btofe  ^Dinge  nf^Am  mi^'  ®o 
fanb  n  {!(^  gtnotl^igt^  ü6er  ixt  aefefrm&pig  iDaUndKH 
9?atuTOtfm  flc^  ju  trl^cfcnt  ju  SWÄc^tm,  web^e  Wc  Ifeeftel^eiftc 
Sfiaturorbnunfl  fejiflefeftt  Jj^aben* 

§atte  er  urfjjrüngUd^  bie  ©onnc  atd  iid)t^,  Sebeiv» 
unb  9?a]^run9fpenberitt>erel)rt,  fo  er^job  er  fic^  bemndc^ji  jur 
Slnkhmg  einer  ^immlifc^en  Wia^t,  ml6)t  be«  Sonne 
n>ie  ben. übrigen  Oejiimen  i^ren  Sauf  mi>  i^re  aBirffmnfiÖ 
»oi^ef(^rieben  unb  tl^nen  %c  S3ett)e9Ung  t^erliel^*  S>^^,miji^ 
flenommene  ©efefc  iti  natürlid[)en  SBerlaufd  tt)ar  tim  nm 
tin  \)on  f>6^erer  9Ra(^t  gefegte»,  ml^ti  barum  auc^  wieber 
unterbrod^en  »erben  fonnte,  tt)ie  anbererfeh^  bie  Statur. felbji 
eine  fo  große  SK^innigfaltigfeit  »on  ©rfc^intnigen  bortietct, 
bof  iic  fi^  biö  auf  ben  J^eutigen  Xaq  noci^  ni(^t  aöe  auf  be^ 
pimmte  ©efefefornieln  jurürfföl^ren  liepen»  §ier  alfo  n)ar^\)Ott 
Steuern  ein  ©Kielraum  gegeben  für  ba3  aa3unf(|>en  unb  93e^ 
getreu  be*  SKenfd^n,  unb  an  bie  ©teöc  bee  erjlen  wmittef^ 
baren  unb  jiätigen  SBirfen^  ber  ©ötterwfen  in  ber  Statur 
trat  ba6  SB  unb  er,  bur^  mlijti.  bie  naturorbnenbe  ober 
aud^  naturfc^affenbe  SÄac^t  flc^  old  freie*  öbernatürli^ 
^t»  aBefen  beioa^ren  foHte* 

S)iefer  ®laube  an  baö  aBunbertt)irfcn  ber  ©ott^eit 
ifi  tin  njefentlid^ee  SRoment  jener  Formation,  bie  tt>ir  al6 
gied(>t6religion  bejeid^net  l^aben,  ba  bie  aSerwirflic^ung 
unb  Slufred^t^attung  be8®otte3rec^te6  jiete  not^wenbig 
wfnfipft  erfc^eint  mit  ben  SSorgängen  in  ber  natürlid[)m 
SBelt*  Um  eine  )>erbre(^rif^e  @tabt  ju  jirofen,  muß  geuer 
vom  §immel  faKenj  bamit  ein  gottfeinblid[)e*  9Solf  bejtegt 
mxitn  Umt ,  muß  not^igenfaUe  felbji  bie  ©onne  i^ren  Sauf 
einhalten* 
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9lüi)  Qti$txt  ^MtiümQ  gminm  baf  SBunber  in  ber 
^\ifttU%Un,  ba  l^  bad  <5iatnt^.äm({(^i«9Renf(ll^ 
(ic^e  but^S&ngig  ali  cht  SSerber^tcd^  bae  ^(od  9latür;^ 
(ic^e  al«  ein  aSerfu^cerifc^ed   unb   ju  Uebeminbenbtd  er^ 

fi^fintO- 

^<a  Sßnnber,  totl^ed  )9on  oben  {)ttab  ^itnieben  ge^ 
iDiift  n^ifb;  ifi  äbdgme  nur  ^  ©ttigmmg  bet  SBirfnngen, 
n^e  bae  anfAng({<^  als  gdtftic^  t^trel^rte  9t<itim)efm  immit^ 
tr(b<tr  Vorbringt. 

3n  ieber  ber  brei  rdigiöfen  gomationen  fmbrt  nnn  rinc 
aSetmittlmig  Statt  jtDifc^en  bet  2Staf{t  bet  ©Imtbigen  unb 
bet  @Jttettt)eft*  »efHmmt«  Snbteibuen  »etben  bie  3;taget  unb 
(StHätet  bet  ®lauben«übetlitfetung,  (Stfatfc^iet  be«  aSillene 
bet  ©ottl^eit  in  unt^otgefel^enen  gälten,  unb  t)örjug«tt)e{fe  2)at;* 
bringet  »on  ©ebeten  unb  D»)fetn,  fon)ie  Sühnet  bet  beleih 
bigten  ®öttet^  Qtim  fie  nun  ^ßatriotc^en,  ^priefiet  obet  Sti^ 
nige,  obet;  wie  in  (&f)inaf  Mti  jugleicfi,  immet  ijl  il^nen 
butc^  il^t  SRittle tarnt  eine  an^  jeitli(|)  bet>otjugte  QttU 
lung  gegeben,  beten  ©rl^altung  unttennbat  ifl  "oon  ber  un^ 
loetbtfid^lic^en  ©ewal^tung  bed  übetfommenen  ©faubend  an 
eine  befHmmte  SBeltotbnung* 

3n  biefet  ip  abet  bie  gefammte  gebenftotbnung  untet  ben 
SRenf^en  bur^  unb  butc^  »etnmd^fen,  ja  te^t  eigentlich 
anaPomojirt  mit  ber  Defonomic  ber  ®öttettt)elt*  (g«  ifl 
bal^er  feine  fpecifif^e  aßer&nberung  in  ber  einen  ju  benfen. 


1)  Sigh  \x.%*  bad  RUmU  romanum  Pauli  quinti  ju88u  editum  etc. 
(Romae  1816)  passim. 


le 

ml^t  vM^t  eine  nttf^ec^enbe  Umg(fla(timd  in  ber  anderen 
foOicittrf  tmt  ^etNiffl^tt.  ®el^l  \>i>UmM  eine*  fo((^  SSerftn^ 
benmg  oud  einem  t^efentfld^  vetfc^iebenen  ^tingi))  l|imot^  fo 
n^ifb  babtttc^  ba6  ganje  (Softem  bebtol^t  Sine  folc^  ®efa^t 
n)irb  frül^er  glei(^fam  infHnfttt)  emjjfiinben,  aW  Hat  eiftflefe^ 
f)tn,  ntib  fo  finben  ftc^  bieienigen,  bie  ju  ffielt^em  (eßeClt 
fittb^  gtkr  4lbtt>el^?  aufgeregt;  n»enn  eine  einjetne  (BerAnbmtng, 
erfd^iene  fie  m  fid^  fetbfl  noc^  fo  not^wenbig;  M^  fo  mtdl^ 
n)ei6li(^,  ben  gangen  M«]^erigen  Drbnung«beilanb  gefÄl^et 
SWit  bem  eigenen  Sntereffe  ber  ^irten  \)erhtüft  fld^  fo  bie  «ingP 
um  ben  Stieben  ber  ^eerbe/  Um  fotc^e  Steuerungen  abgu^ 
tt)eifen4 

Wiix  fyuhm  ffitmit  im  Slllgemeinen  ba6|enige  ongebeutet, 
toa^  gum  SBerfianbnif  M  ®^ef^i<l^t(i(^en  etforbetlic^  i% 
gu  beffen  S)arlegung  von  nun  ü6erge^en  toerben«  -^ 


II. 

^ie  brei  alteften  ^teügionetu 

tEiai  man  an^,  Uta  baS  unbeHngtC;  göttliche  9[nfel)eit 
fcer  mofaifc^cn  ®meft6  gu  refiauriren,  in  ncuejier  ^tit  »orge^ 
bracht  i)at,  fo  fieüt  fid^  boc^  burd^  forgfdWge  unb  un^jartei^ 
f^e  gorfd^ung  Immer  at6  vpal^rfc^efnlid^et  ^erau«,  baf  ben 
wefmtffd^en  ©runblagen  bed  filteficn  Seben«  in  Sl)i na,  Sn^» 
bien  unb  Slegi^pten  ni(%t  nur  eine  urfprünglic^e  ®i^ 
flentl^fimlic^feit  *),  fonbem  a\x6)  dn  l^öi^ere«  Älter 
äf6  ben  Slnfingen  ber  l^ebräifci^en  Ueberlfeferung,  ja,  ba^ 
il^nen  über^au^^t  ba6  f^i^^t  Ä(ter  ^ooKdt^ümlic^en  Sebend  gu^ 
guerfennen  fe^n  bürfle^ 

Di  in  einem  iener  brei  Sänber  früher  aW  in  ben  an^ 
beren  bie  erjien  iteime  menf^li(%en  3)afei?n«  unb  SBirfend 
l^ett)orgetreten  unb  fic||  entfaltet;  barüber  lä^t  fvS)  »orlÄuflg 
no^  feine  gureid^enb  begrünbbare  SSermutl^ung  auffieDem  ®e^ 
n)i^  aber  ijl,  ba^  in  Sl^ina  nocf)  {eftt  reiner  at«  fonp  ir* 
genbn)o  bie  offenbar  Ältefie  religiöfe  unb  focfole  Defonomie 
ju  3;agc  tritt ,  toit  anbererfeitft  bie  Sauwerfe  Slegi^ptend  bad 


1)  Sebem  jener  brei  Sänbet  eignet  etne  bur(^au5  etgetttbümttc^e 
^ptadii ,  ©e^tift  unb  SWeAfd^art. 


Ältefie  flff(i^i(^tli(|>e  8lr(^te  bartirten,  mi^^  urhitibttc^  t)Ott 
einer  Äultur  3^U9«ip  fli^W/  ble  fel6ji  ber  d^inefift^en  wit 
t>oraudfleflanflen  fe^n  muf  ♦  — 

3n  ben  ai)t  Äua'e  ber  g^htefen  fc^eint  fiel)  un«  nod^ 
bae  @eba(i[)tnif  iener  ©rofmä^te  (©ol^im'e)  ber  Waturre^ 
lifliott  erhalten  gu  ^aim,  beren  urit^erfennbare  ©puren  wir 
ebenwol^l  in  ben  ac^t  SBeltl^fitern  (?ofapaIä6)  Snbien«,  In 
ben  a(^t  iltefien  ®6ttem  äeg^ptene,  fowie  in  §erobofd 
Ättejiett  ®öttertt)efen  ^erftend  unb  in'fo  t)ieten  anberen  Ueber^ 
lieferunflen  beßegnen*  @6  ftnb  bie  leicht  unterfd&eibbaren  gro^ 
fen  9laturgen)alten  unter  Ob^errf^aft  ber  aQbelebenben 
©onne»  — 

Unt^orbenflic^  aber  f)at  jic^  in  6^ina  bie  9latun)er4run8 
bereitd  gu  jener  JÄe^t^religion  audgebübet ^ -  in  mi^tx 
bae  gefammte  Sebenögefe^  auf  bad  Snnigjie  mit  ber  religiofen 
9?aturanf^auung  t)ertt)ac^fen  iji* 

§immel  unb  erbe  flnb  aSater  unb.SWutter  be6  SSol^ 
fee  unb  feined  8anbe6,  ml^ti  bie  fd^Ied^t^in  t^orgöglic^e 
SWitte  be6  (Srbbobene  einnimmt*  ©benfo  ifi  ber  Äaifer^  afö 
9?a(i[)fo{ger  bed  ©tifterd  be6  3ieid^e0,  t)orjugön>eife  ber^Sol^n 
be6  ^immeCd"  unb  auf  ©rben  ber  93ater,  n>ie  feine  SWutter, 
ober  feine  ©moifjlin,  bie  STOutter  be6  SBotteS*  @o  unb  in 
allen  übrigen ^auptbejiel^ungen  ifi  bort  bie  gamilie  ba^ 
SKufterbilb  für  bie  gefammte  SBeltorbnung»  itit  ba«  93olI 
unb  ^or  Slllem  ber  itaifer  ben  ©efefeen  gemäß,  ml^t  ber 
^immel  gegeben,  bann  xoitUn  aud^  ^^immel  unb  @rbe  ju^ 
fammen,  um  ba6  SJolf  mit  allen  geitlid^en  ®utern  gu  fegnem 
3m  ©egenfall  n)irb  aud^  bie  l^eilfame  Siaturorbnung  gejiört 
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unb  ber  ifaifer  ijl  pir  ba6  Soff,  Jt>ie  ber  Batet  föt  feine 
Äinber,  ^orjUfl«n>effe  \)eranttt)ortti<^^ 

66  leuchtet  ein,  baß  jebe  SBorfieKunfl,  bur(^  weld^e  au(^ 
nur  Gine^  ber  STOomente  biefer  SBeltanfc^auung  n)efentli(|  ^er^ 
Änbert  ober  tjerfd^oben  xoMt,  ble  ganje  JReic^orbnung  ge^ 
f&^rben  mußte^  Die  eiflent^ümli^e  aaSeft^eUung  6^jna'e  unb 
bie  urfprün0(ici()e  Sftaturfcepimmt^eit  feiner  Sewol^ner  ^af>m 
iebo^  baö  uralte  ©taatögeb&ube  feine«  ©mubbe^immtl^eiten 
na^  bie  ieftt  aufrecht  erl^alten,  unb.  ed  l^ot  jid^  bajfelbc  fo^ 
flar  gegen  bie  feit  bem  britten  ^al^rl^unbert  »•  Si^r.  "oonMc^ 
Pen  6er  einbringenbe  bubbl^ijlif^e  Supreiigion  gu  U^ 
Raupten  ^ermoc^t» 

SBo^t  ^at  feit  ber  SJ^nafiie  ber  Song  (960  n,  S^rO 
©fepticiömud  in  ber  ©elel^rtenwelt  ^^  ausgebreitet  unb  fogar 
jur  grage  t^eronlafit:  ,,ob  ber^immel  fi^  wirflic^ 
„umbre^c  unb  bie  Srbe  fefijlel^e?"  ?luc^  lefen  wir  in 
ber  gieic^Sgefc^k^te,  baf  im  Saläre  1069,  al«  ba«  dttid)  üon 
(Spibemieen ,  ©rbbeben  unb  JErorfenl^eft  l^eimgefuc^t  würbe  unb 
bie  9Kanbarinen  beö^alb  ben  Äaifer  jur  S5ufie  aufforberten, 
aaSang^an^c^i  bemfettert  gefagt  l^abe:  aOe  biefe  SatamitÄ^ 
im  Ratten  fejle  unb  unwanbelbare  ttrfac^en  unb  fiänben  in 
feiner  aSerbinbung  mit  ben  ^anblungen  ber  3Renf*ett»  Aber 
Weber  biefe  ^ärefieen  nod^/  baf  f(l)on  unter  JSfd^ung^fang 
(2159  ^>.  (Sfyc.)  bie  gfnjlemiffe  t^orauSberec^net  worbelt  \ti}ri 
fotten ,  l^aben  ben  formellen  gortbefianb  ber  JReid^ereligion 
gehört,  unb  noi)  iti^t  erHärt  ber  Ätaifer  fä)  bem  ^immef 
^r  tjeranlwortKc^  pir  offentti^e  ttnorbnungen,  bie  afö  Ur^ 
fatalen  t>on  Sanbplagen  angefel^en  vperben,  unb  no(^  immer 
gilt  gl^ina  ali  ba6  ^immlifd^e  „mä)  ber  3Ritte*"  —      ' 


li 


Sine  A^nttc^e  3&f)iQU\t  bed  SSotfdgetfied  bei  urfprüngU^ 
(^et  Slnaloflic  br r  SBritanfd^ouung  läft  fic^  in  Snbien  n>al^r^ 
nrl^men, 

Die  93eba'd,  W6  {fftt  bie  Orunblage  ber  gefammten  2e^ 
bmdorbnung  ber  Snbiet;  bilbeti;  unferer  anficht  riäi),  ben 
Uebergang  t)on  ber  urfrrüngK^ett  iRaturreligion  jur  offenbar;^ 
ten  9iec^t0reHg{ott,  mlä)t  aber  fc^on  fo  frü^  fic^  jur  Suf^ 
religlon  ju  tnMdttn  begonnen,  baß  beibe  gormaHonen 
bereiW  te  bem  aue  t?erf(^iebenartige.n  Uebertteferungen  sufam^ 
mengefe^ten  9Äana\5afajira,  bem  ©efefebuc^  SRanu'^,  mlU 
emanber  fic^  conglomerirt  gu  l^aben  [feinen, 

Slbbilbung  unb  Same  Sral^mä'«  Com  hrih  m^  barh 
—  leuchten),  ben  nt^if)  Ul^  aBe  ©eften  ate  ben  JQ^^flen  am 
eyfenncn/r  n>eifen  aber  borauf  l^m,  baf  er  urfprün^lw^  atö 
(Sonnengott  I),  unb  fa  ate  ber  SÄ^ti^e  wter  ben  9la? 
turgottern^)  meiert  mrbe,  xoa^  t)leUei(|t  noc^  bur(^  ©urt^a, 
ben  ledigen  9iamen  bjed  6i^mengottcd  beflotigtiDub,  ba  bie. 
©Otter  überl^au^t  auc^  ©ura«  itmmt  »erben,  ?luc^  tt)irb 
inj  älteren  Jii^ejle  ber  aSeba'^,  im  foflinannten  9iig#t)eba, 
^wri^a  afö  ber  aKwiffcnbe  (^*  ^^  )o»  1)  unb  al^  ©ee^c 
(atma)  bed  Beweglichen  unb  Unben)eg(i^en  (^.  145)  ge^^rie^ 
fen,  %>^  toerben  bann  ebenbort  ,,5ßater  ^immel"  (ptta 
dyauh)  unb  „SKutter  (Srbe"  (matä  prithict)  ^mgerufcn  (^* 
89  unb  112),  bie  meinen  unb  ^öc^fien  8obi>reifun9en  aber 
an  Snbra  gerichtet,  ben  ^^melgott,  m  ber  ®renje  biefc* 
»uftrauinee  weilenb  X^*  52,  10),  ben  R&niQ  oj^f  gtflen  un^ 

1)  fS^.  BO(ft  IRana^afajlr«  IX,  303  imb  XII,  120  f. 

2)  !B^  Sftanavafaflra  XII,  1^  f. 
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©etofflßi^  (^«  8S,  15),  bm  ©onnertr'  imb  fRegenfettbet 
(f>.  54,  7),  „hm  äKc  ®ef^«^)fe  an  bie  er^e  SteUc  feftm" 
($,  101,6)»). 

SBennglci^  mm  ber  »>]^antajHf(^e  3nbfet,  (m  ©egetifafc 
gu  ber  n)efmtn(^  ^)rafHf(^en  aScrftanbigfeit  ber  ©l^inefen,  fic^ 
gur  aSor^ettung  rinee  fc^lec^t^in  allgemeinen,  n)eltfelif(i[)en 
©ottwefene,  be«  ©ri^ma  (neutr.)  aW  bed  !Dur#(^fclfrftfeien^ 
bm  (Svayambhu)  erl^oben,  aue  n)eld)em  fllle«  J^trötx^,  in 
ben  «ille«  guriWflieft,  fo  benil^te  boc^  fiet«  bie  ganje  fnbifc^c 
aaSelt*»  unb  8eben6anfic^t,  bie  gange  religiofe  unb  fodalc  Defo^ 
nwnie  auf  ber  IBorjicÖung  t>on  ber  Srbe,  al6  ber  SWfttt 
ber  SBelt,  x^on  Snbien  ald  bem  Sonbe  ber  SWitte  (Medbyadhesa), 
imb  ))on  bem  bie  ®lementt>elt  umfaffenben  ^tmmetd^ 
Ätl^er,  «W  ber  SBol^nung  ber  ©ottl^elt  unb  ber  (Seligen* 

SelbP  bfe  ^Jl()itofi>V^ie  f^ai,  mit  aiuöna^me  einiger  un^^ 
tebttttenben  ©eften,  fi(|  nie  i>on  ber  SRetigion  abgeloji,  unb 
»etm  äiri^abatta  im  liierten  Sa^r^unbert  m  6^r.  ber  er^e 
«flrondm,  ber  fi)  wn  ber  geheiligten  «utoritat  be«  SöebÄ 
emandpirte,  bie  täglid^c  Um«>algung  ber  ©rbe  unb  bfe 
wahren  ttrfad)en  ber  ginfiemiffe  gu  leieren  toa^tt,  fo  ifl  bied 
bo^,  in  'geige  bet  Jtftfkenfrottung  urib  ber  3^tfplitterung  be« 
Sanbed,  D^ne  ©rifluf  auf  bie  l^ertft^be  SleligtVn  gebließen; 
SBie  in  S^ina,  glaubt  auc^  in  Snbien  no(^  bae  Solf  bfn 
t^erfinjier^en  SWbnb  burc^  gewaWgim  8Srm  ton  bem  Unge^ 
tl^flm,  tt)erc^eÄ  i^n  ju  t^erfc^tingen  brol^t,  befreien  gu  mfiffen^ 
unb  e«  tt)firbc  unauöbleiblid^  an  feinem  gangen  Olauben^fij^ 
fieme  irr  nmbeit  müf^,  wnn  bie  auf  ber  &(teflen  9in^^a\u 

■■uf  ..Uli   wm,m  it 

i>  !(tid^  tbittit{{c(riii  fel^fl  ttodft  bie  SBtfibniiiteii  uttb  ®loaI< 
tett   ^auffg  tl^r  (^runbpitncinp   mit   bem    f^afgiboi  .9vi«ici>   ber 
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Kttg  t>mi  htx  fi((flitfimg  ter  brti  993dtfp^fAfm  birnt^Ktti>^  ^^^ 
ficOutig  i>m  göttlichen  SIU  turd^  Ut  Vlvm&limi  ^  ^^^ 
um  t)ie  @onne  unb  mit  i^r  um  bad  noc^  unbcfomite-Sentval^ 
gejüm  gcjlört  würbe.  — 

!£)ap  au(^  Sleg^pten  ))on  tet  SSere^nmg  ber  tocifyc^ 
nel^mbaren  gropen  9tatutgen)altm  ausgegangen  unb  imter  bte? 
fen  urfprunglicf)  ber  Sonne  bie  J^oc^ße  ^rrfc^jaft  tingej 
rAumt/  finbet  (16)  bur^  bie  neuefien  Sorfc^ungen  beß&tigtf 
auf  iene  fmb  offenbar  bie  ad^t  altejien  ©Jttcr  in  ii^rer  W 
fprunglid^en  gaffung  ju  beuten  ^). 

gfir  ba6  Sediere  fpred^en  bie  nai\>en  SttWlbungen/  »efc 
^e  fürjli^  S'^öte  *)  entberft  l^at  auf  ben  ^^trogäen  ber 
©rotten  ^on  dUZtll^in  ben  ©rotten  tnm  Dgtbbel* 
S^unc^  unb  auf  3;rfimmem  älterer  DenfmWer^  bie  |ur  fe 
bauung  ^on  ^^(onen  ju  jfarnaf  \>em)enbet  toorbem  ^et 
o)^fert  ber  JConig  ber  @i>ntte,  beren  Qttaf)lm  in  $änbe  aud^ 
gelten  ').  8bK^  ifi  no(J^  in  Slmmon^^SRa,  ben  man  ben 
ag^ptifc^en  93ra]^ma  ober  3nbra  unb  Q^cmi^^ti  nttmn  Unn^ 
te^  tooi^int^mli^  genug  ber  uif))iängli^e  ^nnengott  ju  er^ 
fennen*    3^m  gegenüber  ffel^t  bie  @rbe  (!Kutl^)*),  b*  l^* 


1)  *por|>^9r  (adAnebon.)^  {14  auf  bte  tCeupertitgett  M  äfflpt 
^neflerd  ^^aeremon  (erufenb,  Uf^mptUt:  „tk  Slegppter  tia^mett 
feine  anbeten  (3'Mtt  an,  aU  ^it  feg.  ^(anetett  unb  bie  ^tiä^tn  bed 
^l^ierfreffed." 

2)  Lettres  äcrites  4?tgypte  en  1838  et  1839,  jmrNeUor  VH4te. 
Paris  1840.  ^n^^t^d^t  D.  Setronne  tm  Journ.  des  Safang.  S^l.  1840» 

3)  SS^o^i  tbentt^  mttbem:&td)tt{)elio))«(id  (b.M aerob.  Saturn. 
h.  I.  c.  23)  unb  bem  31  b  a  b  ber  «fj^er.  ((gbb.) 

4)  (Stiampoüion  b«  %   belSianptet:    aUe   äg.  ®i)tter  fe^en 
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^tQ^ifttn  mit  fdnem  ^eißflcn  9l{ljirome(§ap#3Rtt)5  i)n>U 
f(^m  bribett;  —  ttle  in  (S.f)ina,  ba6  5BoK  mit  bcr  ®öttcr*^ 
wett  t>ennltte(nb,  —  iai  ^onSlmmon  fltliebte,  t)onben3»m^ 
fd^en  Qittli^  ^ere^rte  Kniglic^  gl^epaar,  ttle  bort,  gur  S^m^ 
f(^aft  ober  bie  flange  SSSelt  berufen  *)♦  ?lu(|  l^ler,  wie  in 
®^ma,  t^erliert  f!(^  bet  ttrfptunfl  ber  ©efeftreligion  in 
bie  &tte^en  Spuren  ber  unmittelbaren  9latun)erel^rung ;  aber, 
toit  in  3nbien  ^at  ^e  flc^gur  Sufreligion  fortgebitbet. 

$at  Abrigend  au^  ber  brätenbe®eifl  Ag^ptifc^er  ^riefler, 
wie  ber  ber  Sral^minen,  über  bie  ©onne  unb  ben  ©temen*^ 
l^immel  l^inau«  in'«  Ueberfd^njÄngtid^e  fic^  erl^oben  unb  ©r^ 
fenntni^  ber  „ffia^r^eit  unb  ©ered^^tigfeit"  al6  ba«  .^Jd^fle 
gefeiert,  fo  Wieb  bo(^  bie  l^errfd^enbe  3le(igion  unlösbar  ^er^ 
ttw^fen  mit  ber  Wteflen,  an  ben  Slaturgättem  ^aftenben 
SBeltanfd^auung,  unb  ifl  mit  berfelben  gu  ®runbe  Qt^ 
gmtflen»  — 


nur  einzelne  unb  unter  t^erfd^ubenen  fBttf^&itniüm  betracbtete  gcrmen 
t>cn  9(mmon«9la,  t>on  bem  alle  QUiliä^z  Sßefen  audge^en  unb  in 
benfte  mieber  aufammenflie^en,  —  unb  (feine  ®attin)  !Kut^,  unb 
^bampoKion^gigeac  bemerft:  ,,ber  S)ienil  ber  grofen  (S^ctt« 
bett  ^eben^,  M  9mmon,  jednig^  ber  ^i^tter ,  war  ber  am  meiileti 
verbreitete/'  @.  bed  (enteren  ®ema(be  oonSlegppten  (Srattff* 
a.  ÜÄ- 1839)  ©•  401  unb  104.  —  ^benbort  »erben (@.  406)  Df  iri« 
u.  Sfi^  a(d  Sncarnaticnen  von  ftmmcn^fRa  u.  !IXutb  bQeic^net* 
i)  @o  er^jht  u.  a.  auf  mehreren  Snfc^riften  gu  )8eit<(S(uaII^ 
Srnmon^lRa,  baS  er  aUe  SXeere  unb  sanber  feinem  s&rtlicb  gelieb« 
ten  @obne  „fRffamU^  U.,  bem^errn  ber  91&e(t(ber  über  bie  ®e« 
recbtigfeit  »acbenben  ©onne)  abgetreten  babe/'  @.  ^emälbe  o. 
«eg*JC*  ©♦406.  fBil  no^S^  407,  »o  «bmo|!«»»otre»«ri  beaeidjnet 
wirb  aU  ,M^  fbniglicbe  !Kutter,  bie  (bniglic^e  (S^emabUn,  bte  m&cb^ 
tige  |)errin  ber  SBlPlt/'  —  unb  ald  a:ocbter  ?lmmon«. 


III- 
®- 

3urfirffc^umb  auf  We  Ätteflen  Uetfriiefemnflm  M  SRm^ 
f^fief(^e^ted  Ubta  Si^ina,  Snbien  unt  3[es)^))ten 
f{(|l  une  a(«  bie  Mtt^m,  urlprän^Kd^en  unb  dgent^ümltc^fien 
8{(bung«^  unb  (Snttviälundöjt&tten  bed  teligiöfen  itbtn»  fimb 
flefleben*  8anb,  SSotf,  (Staat,  SReligion  unb  ®r«? 
f(^ fehlte  geigen  fld^  in  jebet  betfelben  auf  ba*  innigffe  nrft^ 
ctnanber  tjetpot^ten.  —  ^ti\))pttn  ift  untergegangen^  — 
iefet  nur  we^r  eine  coloffale  Stnim  rät^fcl^after  Urjeitt  —  !£)ie 
Qi^inefen/  ber  Uebe?ga(^  m^  m^  ^n^nger  ber  urf))run(^ 
lli^n;  patriard^alifi^en  ©efe^llgion,  gum  Heineren  Steile 
39efenntr  ber  eingewanberten  bubbl^ijiifd^en  .55ttfrelig{(m,.^ar^ 
rm  be«  '^txi^tt^,  ml^t^  \^on  längfl  über  Snbien  l^er* 
cittgebrocfien  i% 

3)er  Uebergang  i>cn  jenen  urweltlidjen  Formationen 
8U  ber  3^^tir  ^^  welker  befonbere  SReKgionen  mit  ber  S3e^ 
^mimmg  aü gemeiner  SSerbrtitung  ent^onben^  bilbet  wt 
mm  ber  Sranift^e  ßic^tbien^ 

aSon  Ur^Sran  (Eeriene  Veedjo,  bem  reinen  Sran), 
oud  feiner  urfprunglic^  engen  SSerbinbung  mit  bem  ©louben 
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ber  Uno&ter  3nbien«  *)  in  Slt^a^aSarta  (bem  8anbe  ber 
^oc^njörbigen)  jtc^  ablofenb,  flicbt  bcr  Sid^tbtcnfi  m  fefner 
Älteflett  Ueberlieferung  ^  jlc^  funb  al«  »teKflfott  ber  m6)  ©üb;^ 
»cfiett  tt)anbernben  ffierel^rer  be9  Slrmujb  (Ahuramazda 
=  götHid^^e«  58Befeit)*  Dfefcr  war  l^5(i()fi  ttoal^rfd^ctaHd^,  wie 
^xai)ma,  urfpriingKc^  nic^W  Slnbereö  al«  bie  ©onuej  in 
3ran  aber  er^ob  ber  SBerflartb  fld^  gur  SSorfiettung  eine«  götfc^ 
HdSieji  8ict)tn)efett6,  im  ©egeitfaft  gum  ginfterwefen, 
Uttt)  bie  erwad^enbe  l^il^ere  %f)aitta^  fieigette  baö  erfiere  gum 
Url^eber  aOeS  SBol^lt^uenben,  wie  ba6  festere  gum  VLx^ 
fac^er  alle«  ©d^dblid^en* 

2)et  ®e(fi  ber  inbifcf)en  ^ßriefierfd^aft  bracf)te  eö  nie  gu 
etgentliti^er  ©elbfierfaffung ,  fonbem  blieb  befangen  in  ber  Sor^ 
peUung  \)on  ber  unbebingten  Sltt^@in]^eit  be«  ewigen  SBefen«, 
ober  würbe  bod^  immer  wieber  in  biefelbe  gnrücfgegogen*  2){c 
«Dlad^t  ber  ?lufI6fung  unb  3erfl6rung  be«  (SnhU6)tn  blieb  felbfl 
ein  SDloment  bee  Sltt^^^nigen.  3n  3ran  l^ingegen  bringt  bet 
in  ^errliii^feit  \)erf(^lungene  Unenblid^e  (Zervane-Akerene) 
gwel  göttliche  9Befen  l^er^or,  \)on  benen  ®ne«  (Sll^riman)  erfi 
bur^  eigenwillige  fflerfelt^ifc^ung  einen  S^i^fpött,  imb  bem^ 
nfid^fl  alle  SSemeinnngen,  m\i)t  ber  ^Renf^  aW  ttebel  unb 
in  l^ö^erer  gaffung  al«  ©Jfe«  anfielet,  ini  !!)afe^  ruft 
SDenn  ba6  Urwefen,  um  imn  S^ief^alt  wieber  auftul^ben, 
bef(^ieft  bie  ®(^ö<)fung  ber  fld^tbaren  SBelt  burc^  Drmujfr, 


1)  ^aö  3etib,  bie  artefle  ®pra(l>e  bet  Srottier,  ijf  eme^c^tu^» 
Per  be6  ©anöfrit,  ber  Reuigen  ©prac^cber  3ttber. 

2)  Dted  ftnb  bte  beiben  erjlen  Sar^arb'd  bed  ^enbtbab 
(=  baS^eoffenbarte),  n>ad  fc^on  iRl^obe  (bi'e  t>ei'[ige  @age  be* 
3cnbüoIW)  angebeutet  u«b  bemn&d&fl  SSournouf  (Commenl  surle 
ya^na)  jur  ^b^fleit  fB^fft^^mU^Uit  erl^obeti. 

2* 


gentritt, 

3tne  trurbe  itÄ^er  fo  flffaßt,  bajp  Drmujb  guerfl  We  ®tU 
Pewett  ber  gert>er^,  bann  ba6  fejie  ®ett>6I6e  bed^immete 
(Asmenem)  unb  ble  6rbe  (Herethra),  auf  n)f(ct>er  e«  tu^f/ 
gefd^affcn;  l^ierauf,  jum  ifampfc  gegen  Sll^riman,  ba«  gonge 
teud^tenbe  ^immeWl^eer:  bie  ©onne,  benSRonb,  bte  ®efHme, 
lauter  befeelte,  mSc^tige^  i^m  ergebene  Sic^twefen,  !Die  ©onne 
ma^tt  er  jum  5f6nig  unb  Sel^errfc^er  ber  5f6rpem)eft;  unter 
il^r  freifet  ber  SWonb,  unter  biefem  ba6  in  gn)6(f  ©c^aaren  ge^ 
t^eilte  ^eer  ber  ©teme»  Drmugb  felb^  thront  mit  ben  %tu 
^er'd  auf  bem  ®ipfel  bed  8llborbi,  bem  l^dct>fien  ®erge  in 
SDWtten  ber  ßrbflac^e,  'oon  mli)m  a\x6)  ©onne,  SWonb  unb 
®efiime  täglich  aue^  unb  um  t^n  ^erumfal^ren,  93on  il^m 
au6  tt>ilU  jict)  and)  bte  S3rucfe  Z^6)inti>at>,  ml^t  ober 
ben  finfieren  Slbgrunb  (Duzakh)  (ber  in  ben  STOittel^ 
^unftber@rbe  l^inabretd^t)  m  ben  $immeI(6orotmaii) 
emporfül^rt»  , 

!Diefer  göttlid^en  @ct>6pfung  fiettte  Sll^riman,  um  fle  ju 
t)erberben;  bic  [einige  gegenüber;  ber  STOenfc^  aber  vvurbe  ^on 
Ormuib  gefd^affen,  um  bic  SBelt  Sl^riman'd  ju  beffimpfen^ 
3u  biefem enbgn>erf  unb,  um  i^n  im  Skrlaufc  ber  3«ten  'i>om 
4iomabif(^n  Seben  gum  Slrferbau,  gur  ifriegöföl^rung,  gur 
j)i1i)txm  @ittli(^feit  gu  ergießen,  offenbarte  Drmugb  i^m  auf 
brn  t)erfc^iebenett  Sntwirflungefiufen  —  bur^  ©erufd^,  ^eo^ 
mo,  Stttto^ä)Uo  feinen  ©illen  a(*  ®efeft  gur  S3efHm^ 
mung  aller  8eben«t)er]^ättniffe, 

^iemacli  foll  bad  gattge  Seben  ein  fiÄt er  if  am j)f  fe^n 
pir  JDrmugb  —  gegen  SH^riman,  welcher  Sefttere  jieboc^  nad^ 
Slblauf  ber  12000ia^rigen  Sßeltgeit  unb  nac^bem  er  unb  aUt 
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feine  9lnlE^ger  burd^  ©trafen  gel&utcrt  n^orbcn/  mit  i^nen 
»erH&rt,  in  bie  rtcnfatt*  ouf  ewig  t^erflÄrte,  nun  t^ottfommen 
felige  SBeÜ  aufgenommen  »erben  wirb, 

@o  umfafte  bie  iranifd^e  ®(auben0^or{ieKung  im  ®att^ 
jen  genommen  ba^  Unit>erfum  nac^  feinem  Urfprung  unb  fei^ 
ner  ©nbfcejHmmung*  S^rer  beflimmten  gaffung  nact)  n)ar  ffe 
aber  j^inflc^tli^  i^red  Urfprungd  an  befonbere  D  ertlich  feit, 
an  nationetle  ©efe^eber  unb  an  Dffenbarung^ur^ 
funben  gebunben,  welche  fftr  unt^erbröc^lic^  gel^alten  würben 
unb  9lQe6  i^nen  n)iberfpre(^enbe  atö  Offenbarung  Sll^riman'd 
"otmax^tn. 

hierin  (ag  ber  Jleim  iener  äntoleran},  mlä)t  bem^ 
näc^ji  im  3e^ot>iemud  unb,  auf«  f)i^ftt  geweigert,  ben 
beiben  ani  Se^terem  entfpringenben  993e(tre(igionen,  bem  @]^ri^ 
fiianidmue  unb  SWal^omebidmu«,  in  ber  ©efc^id^te  l^er^ 
t)ortrat  0»    3"  fci^f«^  ^^^^^^  f^P*^  M  ^<^^  SReligionÄbebürf/ 


1)  !luc6  aud  bem  iBra^mt6mu$  trat  al$  fRtfotm  eine  2Be(tre(igion,  ber 
SBubb^idmu«,  t^erwor,  ber  ii(^  jebocft  nur  nac^  Oflen  in  ber  mon» 
goHfc^en  fRa^^  verbreitete,  wälSirenb  ber  !IXol^amebani6mu5 
in  SEBeflaiten,  Df^orbafrifa  unb  me(en  ^^egerfldminen  Eingang  gefun« 
ben  unb  nccb  ftnbet,  —  bad^^riflentlSium  bagegen  burc^  bie  nur 
i\)\n  ange^^rigen  inbo -- griec^ifc^en ,  'remanifd^en  unb  « germanifc^en 
^dffer  ftc^  @nropa'd  unb  ^mertfa'd  bemächtigt,  jebod^  bid  je^t  noc( 
feine  er^ebltd^en  Eroberungen  auf  ben  IBeltgebieten  M  S^tam'd  unb 
be6  iBubb^i^mud  au  machen  oermoc^t  \)at  beiläufig  mag  linier  auf  bie 
merfmiirbige  ^Ij^atfac^e  l^ingebeutet  werben,  baf  auc^  ba^  S^rtflen« 
t^um  ftf^  in  brei  gro$e  Formationen  gefonbert  f^at,  oon  benen  bie 
&fl(i(be,  flabi(  mie  ber  ^ubbli^idmud ,  fafl  audfc^üeglic^  frat>if(||e 
©tämme  in  fi*  begreift,  —  t>it  fub»e(l(ic^e  r5mifc^*fat^olif(^|e,  of» 
feniloHoie  ber  Sdiamtdmud,  ftc^  )>or2ug5n>eife  tk  romanifc^en 
DSölfer  angeeignet,  »äbrenb  bie  britte,  evangeliW-proteflantifc^e,  nur 
in  ben  S&nbern  SGBuraeY  gefc^(agen ,  in  benen  IBöffer  germanifc^er 
?lbfunft  jur  «öerrfc^aft  gelangt  finb.  — 
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nüf  itx  9iilUx  Ux  alten  iffiett  auf  f)6^txt  unb  leitet  grei^ 
fmbe  SSßeife  ali  in  im  Offenbarungen  £)rmu)b'6  unb  äe^ 
f)oi>a'i,  unt)  fo  ijl  e6  gefommen,  bap  bie  Olattbeneiel^e 
bed  erjlewn  eben  fo  iux^  bm  3*1  am^  wfc  bie  be«  leftteren 
bur^  ba*  neue  3;ejiament  antfquirt,  unb  »Jl^renb  bie  3e^ 
l^o^i^en  in  aCe  SBelt  gerfiteut,  bie  SSerel^ret  be«  IDnnugb  auf 
wenige  Slfi^le  auturfgebringt  worbcn  flnb.  — 


^er  ©ternbienft  ber  femttifdien 
^iebcrlanbe. 

3ttbien,  ^^ina,  ?le8^))ten  jeifltcn  und  urfprfing^ 
licf^e  init  Srnib  unb  äioU  uttb  ®taat  unitttotmlUi)  txnDac^^ 
fette  ätefigiondgefloltungen« 

2){e  t>on  ber  Utl^etmat^  aue^en^anbertcn  Statiicr  tta^ 
ten  au(^  in  ©egenfaft  jur  inbifc^en  SlQ^inl^eit  unb  beten  flete 
wteber  in  bkfelbe  ftc^  aupftfenben  Unterf(|)eibunflen^  Sori^en^ 
fc^enbe^  $dnci))  tombt  bei  bem  3(nbt>otf  bie  jur  ®(i^9]pfmt9 
t)eran(af[enbe  unb  ben  gefammten  jeitli«^  äBeltioetlouf  be^ 
fiimmenbe  geinbfc^aft  ber  beiben  gottlic^w,  au6  bem  M^ 
Einigen  l^ert>orgegangenen  SSefen«  6etne  l^iligen  Urfunben 
feib^  ful^ren  und  «ber  t)om  Urlaube  @eriene  SSeebjio 
aber  ^ugb^a  (©og^bo),  9»oüra,  öäfl^bi  (?»alf^  ober 
Saftra),  Sli^a^a  (9*ifa),  ^aroiu  (?^erat)  unb  eine 
äiei^e  anberer  neu  gegrünbeter  ^@egendorte''  bt«  l^nab  no^ 
aSer^ene,  ujal^rfc^einKc^  bem  fräteren  HJerfej)o!i«,  beffen 
®c^errf(^er  bemnäc^fi  aW  gröberer  ganj  SQBefiaiien  überjogen  unb 
fclbß  3erufaUm  unb  Slegvpten  fid)  auf  eine  9Bei(e  tuu 
tem>arfen. 
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W)tt  iVoif(^  ^etfepolie  unb  Smtfftlem  ^ürmt  fu|,  nne 
tin  coloffale«  Stogadd^en  in  ber  attefim  ®ef<^ii^e  *),  joit 
SSunbnrfiabt  ))or  und  auf,  betm  %amf  fdbfl  bt^tn  i% 
ba  bic  einen  i^n  t)on  Bab-bel,  — bcr  ^fotte>  ban 
^of,  ber  ©tobt  bed  Sei  —  ableiten,  na(^^nbereii  n  ote  Ba- 
bel 98ertt>ir  tu  ng  (Ort  ber  ©prad^verwimmg)  bejeii^nen  fott* 
3{l  nun  au^  bie  erflere  ^Deutung  unfhreitig  bie  rici^tige,  fo 
i^  bie  anbete  bod)  infonmt  paffenb,  ald  in  Sab^Un  gu^ 
etfl  fid^  Utß&mme,  Utteli^nm,  Utfa^en  gefteujt^  Qt* 
mifc^t  unb  ben  ^u^a99d))unft  ju  einet  hii  j[e^  noc^  nic^t 
befnebigenb  aufge(6fien  93ettt)ittung  gebilbet  l^en. 

11. 

3tß^  ben  Abeßen  Uebetliefetut^en  cntn>ebet  wn  Sei, 
bem  @onnen^  unb  ^immetögott  felbfl,  obet  ^on  dnem  qu 
wältigen  3aget  (om  Stimtob)  gegtünbet,  bitbet  S&ai^< 
Ion,  mit  feinem  Sed^tempet  im  Oflen  unb  feinet  Jt6^ 
nigdbutg  im  fBtfitn,  ben  ©(^dbepunft  ixoi^^  bet  pxit^ 
fietlic|>en  Uttt)elt  unb  bet  ^etoif(l[)en  3dt, 

d^gldd^  bie  eigentliche  .^ au ptft ab t  bet  flete  "oid^aöj 


1)  3»«  f)at  f&bdff,  mi^m  O.  ÜRuirer  Mftimmt,  nadjge» 
u»tefen,  bapin  fßah^lcn  bte  ©runblagen  ber  mettolo0tf<4eti  @9« 
iieme  ber  alten  IBelt  (IBorberaftend,  %ftita^,  ®rtec6en(anbd  unb  Sta« 
licnO  8U  fucften  i(l,  unb  nac^  S5ert^eau  (j.  ®efc^.  ber  Sfracl.  107) 
i|l  aucb  ber  Urfprung  unferd  ftlpM^et«  bei  ben  SBobpfoniern  au 
fuc^en.  ^aäi  ben  neueflen  paläograpl^if^en  Unterfüc^un^en  fd^eint  e5 
fogar  fe(l5u(le^>cn,  ba§  bie  Senb^  unb  @an^frit  *  JBuc^jlabcn 
au6  bem  femttifc^en  ^(pl^abet  ^er^^crdegangen  ftnb.  Ob  aber  ber 
Z'^ittttiU  babplomfc^en  Urfprungö ,  ifl  biS  je§tnoc^  unentfc^ieben ; 
ebenfo,  ob  bte  Priorität  ber  ^u(tur  überljfaupt  Sabplon  ober 
^ed9Pten  guaufc^retben. 


25 

bffonberten  femitlfd^en  Stammt,  \>on  benen  m^l  guerf^ 
Me  @l^a(b&er  \>on  9tox\>m  uub  bit  Straber  t>on  @uben 
1^  in  bn  fhtti[>tbatm  Sl^alebme  ©c^intat«  0  WnH)fenb 
gitfamroenget¥0fen  unb  bet  AUtfien  n)e*Itti(^en  SRonardl^if 
i^en  Urfrnmfl  fltgeben/  —  \)enn{ttette  Sab^lon  guerji  butc^ 
iiriegdgftge  mib  i^anbel,  itrnnMß  burc^  frine  Slßrc^ 
(ogie  unb  QttmhmU,  ober  au(^  burc!^  fräßen  inxni  unb 
bur^  SJetbertnIp  ttx  ©ftten  ba«  SWorgm^  mit  bem  Slbenb^ 
Sonb,  Ut  SSerel^mng  ber  i^ximtlim&(i)tt  (ber  ^(ol^im'd) 
mit  bem  eingigen,  auf  feine  SlOeinl^nft^aft  eiferffic^tigen  Söt^ 
ftm  ber  IJS^immlifc^en  ^etfc^aaren,  bem  atteiniflen  Ä^nig  ber 
^immet  (Elobe-hascbamaim). 

SBie  aber  ber  femitifd^^en  UeberHeferung  gufoige  bie 
erfle  parobififi^e  Sßol^nftttte  ber  Stenfc^en  untergegangen  in  ber 
@änbf{utl^>  fo  bellt  aaäf  ein  unburd^bringtic^ee  !DunfeI  iened 
^d^flonb  am  üaufofu«,  wn  mli^  mf^r&ng(i(^  (nad) 
^artntann  unb  Stitter)  alle  fßilttt  be6  femitif(^n,  ober 
genauer  bed  aram&ifc^en  Spra^ammed  audgegogen  fe^n 
mögen,  ml6)t  gong  äßeßafien  uberfd^memmt  l^aben  unb  un^ 
tyorbenHid^  a(d  (Sl^albfter,  Slrmenier^  Slraber,  S^rer 
unb  $1^6 nie ier  aud  ber  !D&mmerung  ber  Urgeit  l^noorge^ 
treten  jinb.  — 

^arafterijHf(^  pir  fle  Wit,  nolt  för  il^re  «tbKmmHnge 
bid  auf  ben  l^utigen  %aQ  iji  ba«  bur^  bie  SBettfiellung  il^rer 
aiteflen  aOSol^norte  ^ett)orgerufene  ©efc^id  für  ben  ^ anbei, 


1)  «uf  biefe<€ttnb  M  ba«  erjle,  in  »elt^iem,  no*  »or  ber93e^ 
fonberuitö  m  m\Ut,  (gingewanberte  ein  fRüd^  begrfinbeten,  »eifl 
utt«  felbfl  bie  ®enefid  ^in  (5.  11,  93.  2  unb  (5*  10,  «.10.  Unb 
noc^  jtt  «bra^am'd  3eit  »are  «mrÄpl(>er  Jt^nig  jene«  £anbe«  gewefew. 
6. 14,  98. 1. 
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be»  ^t  ttfji  al^  9lo\mUn,  bann  ale  friegevifd)e  <^otbtn,  ft)ft^ 
ter  aud^  gugleid^  init  bem  ütferbau  betrt^en.  <^ttrbitt(^  ge^^ 
n)öl^ntm  fie  fid^^  fr&^e,  SlUee  auf  ben  irbifc^m  9tu^en  ju 
feejic^en»  3«^^  SJor^ecrfc^aft  gelangte  bei  i^nen  ber  fireng  fon^ 
bembe  äierflanb  unb  fein  $r{nct))  egm^f<|K^  9$erget^ 
tung^  n)e((i^e  fic^  bei  nc^  ungebrochener  9{aturfrafi  unb 
2e{benf(|)afr(i(|>feit  bur(^  9ta(^fu(|t  unb  ®raufamfeit 
futtb  gab* 

2){efem  C^arofter  entfpre^K^b  gefia(teten  unb  entn)i(felten 
ftc^  bei  btefen  $6{fem  aud^  bie  religiifen  %of{)ettungen« 

^ni)  t)ier  bilbete  unßreitig  bie  SBere^rung  ber  n)al^mel^m^ 
baren  gro^n  Stotumi&d^te,  unttr  93orl^errfc^t  ber  @ontte, 
bie  urfpringltc^  ®nmb(age«  El,  Bei,  Baal  toax  n>i>l^[ 
bei  allen  @emiten  gugldi^  9lame  ber  @onne  unb  bed  mhä)^ 
tig^n  (&otM,  ml^m  erfl  ber  ^onb,  bemn&dHi  au^  bie 
(S  r  b  e  a(d  (Skittin  sur  ®e{te  geßeSt  tturbe«  2)ie  Abrigen  €teme 
n>utben  benfelben  untergeorbnet,  unb  unter  benfeiben  ben  föitf 
übrigen  SEBanbelflernen  befKmmte  gunftionen  juerfannt. 

!Der  felbflifc^e  C^arafter  bei  femftifd^en  (Stamme  giebt 
fi^  aber  befonber«  burc^  bie  2lrt  unb  SHJeife  gu  erf enneu,  in 
mlä)tt  fit  if)x  äkrl^&Itni^  gur  ©ott^eit  befKmmtnt.  S^fon^ 
bete  Sflnbniffe  würben  mit  berfelben  gefd^toffen  unb  buref) 
blutige  D\)fer,  burc^  2>arbringun8  be«  8iebf»en  unb  Äoffc» 
barften ,  würbe  um  i^re  ®unjl  wie  um  i^re  SBerfö^ung  ge^ 
worben*  @elb|l  nac^  ber  mofaifc^en  ©enefie  bringt  \6)on 
Slbel  bod  (irjigeborcue  feiner  ©i^afe,  nimmt  9?oaI)  „^on  aU 
ten  reinen  !£^teren  unb  t)on  allem  reinen  ©eflugel  unb  Idpt 
Sranbopfer  aufzeigen''   jur  „SefÄnftigung   Sel^otjal^'^*  unb 
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glaubt  9iU^m,  Dem  ®oti,  ber  feinen  @amen  jum  grofen  unb 
jum  crpen  aS^H  bcr  ffirbe  ju  madtta  iwr^eifkn  ^ben  foD,  — 
fögat  feinen  eingtgtn  ©o^n  |ttm  ©pftt  barbringen  jn 
muffen  ^)» 

$lnbererfeit9  gkbt  bie  bttr<i^  ben  ^onbel  unb  bie  fläten 
gembfeligfeiten  bet  t)telcn  befonberen  aSöHerflSmitte  umetein<m^ 
ber  fnÜ^  ^eoooYgentfene  (Snttoicflung  bed  fireng  unterfc^dben^ 
ben  unb  bered^nenben  SBetflanbe«  fii)  funb  fomo^l  In  bem 
f(|iurfen  ^egtnfal^  n>el^er  p>i^^  ben  ttoi^tn  ^im^ 
mel^m&d^ten  mA  bem  t)etg&n9(t(|en  9)tenf(^en  ongen^m^ 
men  mürbe;  aI6  in  ber  3ludbi(bung  ber  Slßrologie/  ml^t 
imx  mi)  in  3nbien  unb  aeg^pten  in  untJorbenHIc^e  ^tittn 
i^inaufietd^t;  nirgenbft  iebod^^  toit  in  ^ai^lon,  fi(|^  fo  frä^e 
JU  einem  joB^nbigen  ®i^em  gepaltet  gu  l^oben  unb  in  glri^ 
(^r  aSeife  jur  93or]^errfc^aft  gdongt  $u  fc^n  fc^eint  ')♦ 

3UIe  @tmtbe0ba^tung  in  ber  otten  SätÜ  toox  eigentlid^ 
Slprologie,  alfe  äfrfologie  —  iE^eoIogie,  ba  bie  OefKme,  wie 
fie  urfprunglicl^  atö  ^c^tbare  ©otter  i>m\^t,  aa^  in  ber  golge, 
ale  ber  abfhal^enbe  Säer^b  fl^  jur  aSorfleKung  l)^tm, 


1)  :S>ied  btnbert  jebocb  ni^t,  ßt  wa^rfcbetnKcb  ju  l^alten,  ba§ 
ber  ober  m'efmei^r  b(e  95erf,  ber  ®e«ef<d  beswecft l^abc«  m5gcn,  burcb 
jene  (Sr^A^Iung  bett  oltei^  »ett  t>erbreüeten  ©ebrauc^  ber  J^tnberopfer 
burd^  au&fdlHileSItcbe  ^etbe^aUund  uon  3:bieropfern  a^auft^affen. 
SEÖie  »etiig  e«  öerunöeti,  ifl:  freilt*  no(b  bei  ejecftier  ju  (efen,  »o 
3el^o»a^  fagt:  erlSiaBcsugegebett,  ba§  bte  SfweCtten  „fldf  fcbänbeten 
Mt&^i^tc  Opfer,  mbemffe  alfe  (Srflgeburt  bem  ^euer  über<: 
,,9abett."  — 

2)  aBirfönnen  Sloöer^  nitbt  betpfli(bten ,  ber  (Wm^l*  79) 
umbebt ngt  bel^auptet,  eö  f  5nne  feine  Srage  fep,  bag  bie  d^pp« 
tif*e  Hflroloöie  babploitifcbcr  «öerfunft  fe^  95ctbe  SSnber  boten  gteidje 
QSeranlajfungen. 
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unftc^tbam  Wt&^tt  ttf^oi,  no^  a(6  Unterg^ter  ^  ober  (di 
©ö^nc*)  ober  2)fener  itt  ®0tü)txt,  ober  gar  »ie  bei  3«^' 
ria«  (4;  10)  ate  „We  fieben  Slugm  Sel^o^ol^'d,  tt>tlci^e  Me 
//d^}(  ^elt  burc^taufen/  angefel^m  tDurben* 

efai  ttod^  unaufgeloped  9lÄt^feI  ifl  t^,  mit  e6  gefom> 
mm,  baf  bei  ben  babi^Ionif(^m  @^alb&em  toit  in  ^im  tinb 
Sleg^ptm  )>on  Utalterd  l^er  bie  {leben  993anbelßeme  gleid^mäftg 
in  berfelben  Drbnung  aufgeffil^rt  »erben,  »eW^e  t)ön  ^^ 
lem&ud  feinem  afhonomifd^en  @9^em  ju  ®nmb  gelegt  u^r^ 
ben.  ^itmac^  feigen  bie  Saufbal^nen  ber  ^4^neten  wn  bem 
und  näd^flen  bed  SRonbed  empor  gu  benen  bed  ^txtut, 
ber  SBenu6,  ber  ©onne,  be«  9Rard,  bed  3upiter  unb 
be«  ©aturn,  über  »eitlen  ftc^  ber  ^immel  ber  girflerne 
W)ölbt*  @benfo  unbelannt  ifl  e«,  voo  juerfi,  ob  in  3ttbien, 
SSab^Ion  ober  Slegi^pten,  aud  ber  Kombination  biefer  äteil^en:» 
folge  mit  ber  @int]^eilung  bed  Za^ti  in  60  WtuJ^axtäa  (bei 
ben  3nbem)  ober  in  24  @tunben  (bei  ß^olbäem  unb  Sleg^p^ 
tern)  bie  fiebentägige  Sod^eneintl^eilung  aufgefom^ 
men  unb  in  Solge  bat)on  ben  Sßoc^entagen  überall  bie  3Ban^ 


1)  9^oc^  ber  gbttH^e  ^Uto  Uitiäimt  bte  ®terite  atö  ftcfirbare 
®5tter  (Epinom.  ed.bip.  X.  254  ff.),  unb  bem  ebUn  ^atf*%nte^ 
ntn  ftnb  bte  ®5tter  auc^  ben  menfd^Itc^en  obigen  ftcftt^or  (uul  oV« 
oparoO.  Ad  se  ipsum.  XII.  28.  —  fQU  benn  ber  geiflreic^^e  4^^ 
ditmattx,  ber  ,,btamantene''  Drtgened  nocft  bte  ^eiltrne  für  be^ 
feeUe  liefen  gel^alten,  fo  l)at  merfm&rbt'derweife  :S)e  ^aifire,  ber 
getflret(^|!e  unter  ben  (e^ten  Apologeten  M  ri^m.  ^atlSfoUct^inul ,  in 
f.  Soir^es  gew^tifagt:  ,,ba(b  wetbe  wtffenfc^aftltc^  ermt'efen,  bag  bte 
„©efKrne  »ie  ber  inenfcftlid^e  Körper  »on  3ntein<|enjen  be* 
,,»egt  »erben/' 

2)  $t'ob  (38,  7)  nennt  bie^o^oüa^  aujaudjgenben  ÜRorgenflerne 
„@öl^ne  ®otted"  (Bene-Elohim). 
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brijiente  in  gWc^er  nod^  {eftt  l^errfd^cnbet  9tfl()enfolge  vorge^ 
fett  n>ortett  *)•  —  «ft^t  mfnber  rätl^ffl^aft  ifi  e«  no(^  W6 
ieftt  geWicbm,  n>o^tr  Me  Sa^teöeint^cilung  in  12 
SDtonbe  (jeben  t)ön  30  Za^tn)  unb  We  im  SBefentlid^cn 
butc^gängiflc  Uebereinjlimmung  ber  12  S^^t^f^«  be6  Sl^ierfrei^ 
ff 6  bei  ß^inefen,  3nbem,  ?Perfem,  Sabi^loniem  unb  Steg^p^ 
tem  flamme?  Sebeutenbe  Ueberlieferungen  be6  8litert]^um6  mt> 
fc^arfjlmtige  Kombinationen  ber  neuejien  ^otfc^er  erlauben  U^ 
bod)  ber  SWeimmg  bei5uflid^ten,  toomtS)  bie  jut^or  erwil^nte 
©ntl^eifung  ber  ©tunben,  JEage  unb  SWonate  unb  il^re  SBer^ 
tljeilung  an  bie  7  SSBanbeljteme  i^ren  Urfprung  in  95 ab 9 Ion 
genommen  •)• 

!I)ie  Orunblage  ber  gangen  S^iteint^eirung  Wlbete  fonac^ 
bie  angegebene  planetarif^e  ©p^Srenorbnung*  3e^ 
bem  ber  7  Stemgötter,  foW)ie  {eber  ber  12  SRonaWgejHmun^ 
gen  n>urbe  aber  eine  eigentl^ümlic^e  33Birffamfeit,  ein  frecipf^er 
©npuf  auf  bie  irbifc^en  3)inge  gugefc^rieben,  beren  |ebe6  im 
®angen  unb  bann  and)  »ieber  nac^  feinen  t)erf(^iebenen  Zf)tU 
Jen  von  einem  bem  einen  ober  anberen  ber  ajiralifd^en  3R&6)tt 


1)  Selben  «eg^ptern  flanb  na*  ®io  €afffir«  (37,  17. 18) 
bte  er(le  ©tuttbe  M  ®onnabenbd  unter  ber  i>$xxf^aft  bed  % ,  bte 
gweite.bed  4,  3  c?*,  4  O,  5  ^,  6  $,  7  ([;  fo  würbe,  »ieber  mit 
j)  begtnnenb,  fortgea^bU,  fo  ba§  bann  bie  ffinfunbawangtgfle  ®tunbe 
ber  O  anbeimffel,  bie  nun  aB  Seberrfcbertn  ber  erflen  ^tunbe 
beS  swetten  2:aged  biefen  ganaen  Xa^  bel^ierrftte.  Huf  gfetc^e  Seife 
forts&bienb  würbe  bem  ([  ber  Wtonta^,  bem  c/*  ber  Iticn^a^,  bem 
^  ber  Wtttwoc^ ,  4  ber  :S>onner6tad  unb  ber  $  ber  Stettag  gu« 
erfannt 

2)  gSgl.  bad  ülU  3nbien  »on  ».  iöoblen,  n.  243.  247. 
264,  bie  bort  angeföl^rten  ©c^rtftfleUer  unb  9Rot>er6,  b.  9^5nt< 
gier.  I.  79.  86  k. 
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entfptfci^eiibett  SBefen  be^rrfc^t  toarte.  6<t^c  ber  ©ete^^ 
nuriQ  \wx  rt  nun,  iai  SBetl^ltnif  ber  tjerf^febenm  wMm^ 
ben  nnb  ber  bed  (Sinfluffe6  empfÄtifllti^en  SQSefen  ju  befHm^ 
mtn,  ©a^ebed  ©c^arfftnnee,  btol^enbem  UeW  <m^w 
n>e{^n* 

3n  ben  niebeten  Ätetfen  be9  fflolfe«  freihielt  inbep  bet  wr^ 
fprunglt^e  ßultuS  ber  ©onne,  be«  SWonbe«,  ber  CSrbe, 
aie  ber  2e6en  unb  Stal^rung  unb  9lad^fommenf(^aft  genjäl^ren^ 
ben  9Räd)te,  feine  ©eltung,  n>ä^renb  bie  bem  Sebürfnif  ent*^ 
nommene  ^riefierf^aft  mitteltji  ber  ©tembeoba^tung  unb 
be8  tjeraöaemeinernben  aSerjianbe^  bie  »eltbe^errf^enbe  ®ott^ 
l^eit  in  immer  i^ö^eren  Qp^mn  fachte,  fte  rait  immer  ob^ 
firafteren  Attributen  beHeibete. 

2)er  f)ii)^t  ®ott  n)o]^nte  i^r  ani)  x&vmli^  in  ber  ^jd^ 
ften  ©t)]^äre,  unb  ba  ^^n,  bei  unt^orbenflic^r  Slnorbmmg 
ber  äööd&entage,  ©aturn  (Chijun,  Kiwan)  aW  ber  femjh, 
alfo  ^öd^fte  ^planet  benimmt  morben,  fo  würbe  feine  S^l^äre 
au6^  gur  ^immlifd^eu  Äönifldburg^  ^ier  thronte  bei  ,/^err 
wber  J^immlifd^en^errfc^oren/'  btö  er  (riö  Bel-Schamalm 
(®ott  ber  ^immel)  unb  Bel-ithon  (ber  über  ötfen  SBon* 
bei  Sejiänbige),  ober  ali  El-eljon  (Oott  ber  ©ötter,  ber 
Sltter^ö^e)  in  ben  etpiggleid^en  Stetiger  erl^oben  n>urbe» 
93on  ^ier  au«  be^errfc^t  er  bie  SBelt,  na^  bem  ett)ig  un^ 
abÄnberlid^en  ©efefe  ber  Slot^wenbigfeit,  ml^ti 
in  ben  Salinen  ber  7  Planeten  gef^ricben,  in  ben  ^jlanetori*^ 
f^en  ©c^irffalötafeln  t)erjei(^net  unb  oI«  Thuro  (d^tb&ifci^  =) 
ober  D  0  to  (f^rifc^  =®efe^)  perfoniftdrt,  bie  Harmonie  im  91U 
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fr|Ält  *).  (Sx  auij  tvx^x  t^,  Her  bie  9Mi  an  fetee  Untit^ 
^itttx  (We  ®l<^]^im'«)  aW  UnterKniflc,  oii  itfyn^MQtx,  K»er^ 
t^Ite  ^),  dm  93(»{lelbmg,^  bie  n){f  bte  bed  Siaer]^a#m  im 
£l-*eUoii  bt«  SKeld^ifebrf,  fo  au^  im  mofdfd^m  ^totencl^ 
in  jener  ©teile  (5  9K.  32,  8/9)  fic^  erhalten,  vodd^t  no^ 
treueflet  Uebctfeftung  ')  olfo  lautet:  „^a^H on  (ber  J^*#e) 
>,t)ert^dltc  bie  Stationen  (1  9».  11,  8),  ba  er  »ert^eilte  bie 
,,2»enf(^enfinber,  feftte  er  bie  ©rengen  ber  ffiolfer  nad^  ber 
t,5a^  bet  ®otte«ffnber  (bene-elohim,  nid^t  bene-isragl)^ 
„3)entt  (fo)  ift  Zf)tH  3e^ot)a^'e  (eteeS  ber  Blohim)  fein 
^?3otf ,  Safob  ba6  i^m  verliel^ene  Seflftt^um"  *)♦ 

3)er  9laturbienp  ber  tt)efiajiat{f^en  femitifc^en  SBöt 
fer^  --  ber  (S^albder,  ^^önijier,  ©^rer,  äraber  u^f^  n>*  — 
ging  unter,  aW  bie  SBolIöflaatcn,  beren  feber  mit  befom 
berer  ©ott^dt  fpedeHt^erbünbet,  beren  @taat«einr(d^tung  öter^* 
^aupt  mit  bem  6ultu6  lebenbig  t)em)ad[)fen  W)ar,  tjon  anberen 
SBöttern  unterjod^t  würben  unb  bie  SRaturmSd^te,  benen  fte 
bienten,  gegen  ^ö^ere  etl^ifd^e  ©ötterwefen  jururftreten 
nttt^teuv 

aber  bie  ©  p  ^  ä  r  e  n  o  r  b  n  u  n  g  ber  ß^albfter,  il^re  Dua^^ 
lipfation  ber  fieben  SBanbelflerne  unb  bie  Sered^nung^^ 
tt>dfe  bed  (Sinfluffe*  berfelben  auf  alle  irbifd^en  2)inge>  furg, 
bie  gange  babijlonifd^e  Slfirologie,  —  verbreitete  fl(^  un*^ 


i)  IßgL  !öloöerö/2)ie  W^ni^kt.  1.  108  ff.  286^  608. 

2)  Sanchuniathon ,  ed.  Orelli,  p.  34  sqq. 

3)  Jßott  @(^u(t^e6  (n  beff.  ©c^rift:  :5)ie  (Sngermert  k. 
@.  216. 

4)  JBgr.  5  ÜK*  4,.  19  unb  ®  i  r  a  (^  17 ,  17.  „3ebem  fßolU  fcjtc 
„er  einen  ^errfd^er  »or  unb  ber  2(nt^eil  bed  $errn  (3o^o»a6*0  ifl 
,,3fraer/'  f.  auc^  5lpö.  i^-  16.  17.  23  ff.  unb  Origenes  c.  Cels.  V.  4. 
S.  7.  ^om^  36  fib.  €uc.  .unb  $om.  28  u^.  Sofua. 
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auf^ltfom  na^  aUen  Seiten  f^in,  traf  in  Snbien  unbSlest^))^ 
ten  l^mi  tM^rfc^inHd^  mit  »ewonWen  ainfr^ottungen  gu^ 
fommen,  fonb  äberaO  an  ben  beiben^  munberlid^  gemtg  ein^ 
anber  n)iberf))ie^enben  Zxitim:  bad  "oon  f^if)tttn  9}A(^ten 
Sorbeflimmte  ^otau«n)iffen  jntt)onen  — nnb  bem  Dor^ 
auöbeflimmtenUebel  ))orbeugen  gufftnnen  --tinttiinp^ 
pigen  saBurjelboben  unb  tmn^i  auf  biefe  SSkife  gu  einem  ber 
l^artnddiflflen  aSBa^nfllauben  ber  mittleren  3rft*)»  — 


1)  Dte  fi^dgen^  fär  9({i^tt  nod^  titelt  p  (Sfibe  unb  fel^fl  in  Curopa 
^tnftc^tlic^  ber  Slfrologte,  ber  Set^etdenfc^aft  unb  monii^e^  Knberen 
erfltm  t^ortgen  Sa^rl^unbert  a^a^^^^uf^n  angefangen,  n>te  benn  noc^ 
l'egt  in  ber  Züxhi  %^c\f>%U  getrieben  wirb  unb  ,,ber  (eilige  ^ater 
,,aaer  9ieuffen"  bie  ßeibeigenfc^aft  wn  20  ÜRiKionen  feiner  rec^t« 
gläubigen  Untert^anen  mit  feiüem  C^^riflent^um  för  vereinbar  (&(t! 


Snbeffm  ^öe  aitd  kr  SRitte  itx  feintttfc^n  9Söffeif(l)af^ 
tcn  ein  ©tatnm  fi(^  abgefonbcrt,  ber  burc^  eine  lange  fRüljt 
ttx  merfwörbigjien  Tilgungen  gu  einem  ber  eigentl^ümU^fien 
nnb  wettgefc^i(l)rtt^  emflußrelf^jien  aSolfer  ewad^fen  fottte, 
gu  einem  SBotte,  welc^«  in  feinem  SBefen  bad  ^errtid^fie  unb 
aSetwerfdd^fie,  in  feinen  SScrfiettungen  ba8  ©rl^abenfie  •  unb 
Sefc^dnftefle,  in  feinen  ©efeften  bie  menfd^lic^fte  SKilbe  unb 
bie  fanatifc^jie  §arte  nnb  ©raufnmf eit,  in  feinen  ©trebungen 
imb  ©d^icffalen;  fo  lange  e^  fein  eigened  Sanb  Utool)ntt, 
bie  größte  3^J^rilT^«^^i^  ^i^  f^^tifl  fortfc^reitenber  Sntnjidtlung, 
imb  feit  e6  über  bie  gange  (Srbe  gerflreut  werben,  bie  gä^ejlc 
Sinigfeit  mit  ber  beljarrlid^jien  religiöfen  Slbgefc^lojfenlleit  unb 
Qtaiilitat  toerbnnben  geigte,  —  ein  SSolf  enbli(^,  bejfen  an# 
gebltc^  alteße  Ueberlieferungen,  mit  ber  S33eltf^öi)fung  beginn 
nenb  unb  l^inweifenb  auf  bad  ßnbgiel  ber  gefammten  @rbge^ 
fdjic^te,  bie  gel^eiligte  Unterlage  ber  beiben  ^au^Jt^Sieligionen 
bilben,  wel^e  —  feit  bem  Untergange  ber  alten  SBelt,  im 
Sibenblonbe  —  ju  »ettgef^i^t lieber  ©ebeutung  erwoc^^ 
fen  fmb* 

Sffiie  aSieled  nun  auc^  aud  ben  Urfunben  biefed  feltfa^ 
men  SSolfc«  t)on  ber  neueften,  US,  in'i  tieffte  SWarf  einbrin*? 
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„itoütn  —  fHmmm  ein^  bir  Uti\\i)t  ©rfinje  an?  —  bwt 
^fammelfl  bu  fle,  beine  (grUfetcn''  (171  f.  181).  —  ,,1Du 
^n>irfl  allein  rcflfmn  über  aOe  beinc  Kerfe,  auf  bern  Serge 
ff^i^n,  mo  beitie  !R<4efHAt  %ont  imb  in  beimr  l(^.  ®tabt 
,,3enifc^alaim"  (166). 

^SJon  3ion  au«  t^ue  bein  Erbarmen  hinbj  —  nrfr  #nb 
„ia  bein  aSoK,  bein  ©rbej  —  ma^tm^  ein  Segen  in  bem 
,,8anbe,  iit^tokt  aber  rinme  fort,  auf  baf  wir  fic^-borin 
^wo^nen"  (205). 

„Z>,  baf  n>ir  ed  mit  unferen  Singen  feigen,  tvenn  bu  ju 
„3iön  in  beiner  Jperrlic^feit  erfcfieinfi''  (168).  — 

20. 

3i(i6)  Slttem  bicfem  fann  nf^t  in  Slbrebe  gejieöt  iwrben, 
ha^  tk  intii^6)t  dttÜQion,  tt>ie  fie  gef(^id)tlid)  pc^  gejiat 
tet.unb  aW  njirflic^eö  ©taubendbanb  bcr  Safobiten  p^  bie 
jeftt  erl^alten,  —  mfentlic^  auf  bem  unbebingten,  göttli;^ 
(^en  Slnfe^en  beö  ?Pentateud^'6  unb  ber  ^Propl^eten, 
mitl^in  auf  ber  ganjen,  biefelben  bei^crrf^enben  SRatur^  unb 
(Sefc^d^töanfc^auung  berul^t,  beren  SBa^rl^eit  nic^t  beaweifelt 
tt>erben  fann,  ol^ne  ebenbamit  baö  göttliche  Slnfcl^en  bed 
gefammten  alten  iSeftamenti^  in  grage  ju  jieHen. 

9?id^t  Xi)af)x  iji  aber,  n>ad  einige  neuefic  Slpotogeten  be« 
3ubent^um«  behaupten,  —  baffetbe  l^abe  feine  ©lauben^^ 
geböte,  fottbem.  nur  ©efefte.  ?lte  ob  ber  ©laube  m  bie 
5Berpflid^tung  gur  erfüKung  biefer  —  unb  befonberö  ber 
f(^le(^t]()in  .})ofitit)en  6ecemoniatgefe^e  —  nic^t  ben  ©lauben 
m  ben  ©effftgeber  unb  ba?  ^^k6)Ü)in  pofitit)e  gaftum 
ber;®efe6gebung  »orauöl^eifc^tc?  0*    äBo  aber  ^oöenb« 

1)  9?ot^3ol^rfon  im  ,,Unterr!(^t  in  ber  mofaifc^.  üttV 
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\)om  unhfirritbami  ^rgebnlp  *ct  Mtit  abfel^m  xooUk,  \ioA^ 
(^r  bctt  5)Jctttatcud>  ü&crl^aupt  ,^auf  ik  §tt)cüc  &nt^iä^ 
,;Um3ejiufe  t>cr  l^bräifd^  SieUalott  feftt/'  bie  ?lufjc{(^;» 
ttuttg  bcr  aUcften  ©tiwfc  beffclfceh  niii^t  ükr  ben3ctt»ju»ft 
bcr  ^^ci(uns  bc$  ?Hdi)^  ^inaufmcfert  tarn  uni  mmtnÜH)  bie 
Uröcf(^i({)tc  (bft  ©encftd)  gu  bcn  jungjien  ©enimtm  b^ 
Sage  rechnen  mup  0* 

@d  gcficl^m  abtr  bjc  @(l>riftcn  ber  3ubm  fdbfl,  bap  i^re 
^f)ncn  t)or  Slbta^am  r^®  6 fe cnb u ne r''  waren *)•  ©ic mol)n^ 
im,  njorauf  aud^  ber  9lame  ^etrÄcr  l^inn^fft,  auf  ber 
Dfifcitc  bc6  ßupl^tat^  unb  loerel^rtm  n>a]^rf(^dnH(^,  \m  bie 
übrigen  Semiten  (»gf^  noc^  5  9K*  4,  19),  urfjjrunglici^  ju*^ 
l)6(^ft  bie  ©onne,  nacf)fl  if)r  ben  9Ö?onb  unb  bie  übrigen 
©efiirne  afö  Url)ebcr  ber  njic^tigjlen  S^atur^eranberungen,  unb 
nebenbei  gewiffe  untergcorbnete  93^ae^ttt)cfen,  beren  3bo(c  (Tho- 
raphim)  jte  atö  Drafefgeber  mit  jt^  fül^rten  ^),  ®o  l^atfc^on 
aSatfe  mit  SRec^t  bel^auj^tet,  baß  ,;fajl  fämmtlii^c  Symbole 
,^unb  l^ciligen  ^aljUn   ber  §ebraer  [\6)  ald  Xrümmer  eine* 


1)  fSQl  hufRtli^ion  bed  alten  SeflitmetiteS,  o.  ^atfe. 
1835.  I.  @.  663.  428  utib  458,  foiüie  cbenbort  504  ff.  535  ff,  ».  559. 

2)  Sit  ber^egac^^^agabd  Oermi^gegeb.  )>«  ^Mtn)  gfraiiff. 
a.  !Öi.  b.  5CbIer  5602  ^et6t  el  @.  17.  mit  JBijug  auf  3*fua  24,  2: 
„^n  ber  Korsett  waren  uufere  %^mn  (a(d  fte  soc^  jienfeitd  M  ^w^^tat 
,^ob,nten)  —  ®5|enbtetter." 

3)  ßaban'^  ^berap^im  mtUu  aud^  ®tn,  31,  30.  32  mit  Um 
{mit  fp^ter  anfgeifornmetiett)  ^^ttemometi  @fo^e  beaetc^et,  ber  auc^i 
bem  @otre  flbra|am'6  beigelegt  wirb  (5B.  2S),  ahmt^Uin^  mit  @i<)* 
^  \fB.  42).  9^e(^  öfter  wirb  ber  $berapb<'«i  bei  ben  ^rdeni 
(2  9li<^t.  18.  1  ^am.  19,  13.  ^f.  3,  4),  fowie  hti  bc«  iBabptom'em 
((g5«4  21,  26)  erwÄbnt.  ^9  »««^  3«*-  i^^  2  cebett  fie  bie  Uu* 
wa|rbeit»  — 

3» 
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ffiUmti^  ^oKflanbig  ou^btlbetfn  ©abSUmit«  mDfifen"')» 
^fcrmtf  beuten  befoitberö  bie^lierf^mbolif,  bie  7  SBoc^em 
tilge,  bte  bei  fo  vielen  6onnent)eret)rern  geljefligte  3w>ilfja]^J 
iti  ©intl^eilung  ber  ©tÄmme  «nb  t>cr  Slllein  ber  Mtefte  unb 
fllTgemeinfle  f  e  nr  i  t  i  f  d[>  e  ® otteöname  E 1 2) ,  bcffen  ®!eid)laiU 
mit  ^elio^  i^^g)  f«glic^  «id)t  fflr  eine  jufaUige  gehalten 
n)irb ')♦  Siuc^  9)lo»er6  iji  neuerbingö  in  feinen  gorfc^un« 
gen  ju  bein  Slefultate  gelmigt,  bap  „bie  ^w^pe  ®ottl)eit  aller 
„anberen  fenritifc^en  SSötfer  —  El,  —  urfprungltd)  bie* 
„felbe  \t>ax,  tt)ele^et>on  ben  Sfrcieliten  tjeteljrt  n>wrbe"  *).  El, 
ber  ©tarfe,  aRadjtige,  ifl  bann  eben  tt)öl  Bei  unb  Baal*), 
ber  §err,  wie  anberfeit6  bie  fpäterl^in  Sel^otjal^  beigelegten 
$lurali^^9?amen  El  oh  im  (®6tter),  Adonai  (Ferren), 
Schaddai  (bie  ®en)altigen,  genauer:  bie  9?erl;eerenben) 
(PqL  befonber«  3oel  1,  15*  19),  fowie  noc^  bad  El-eljon 
(®ott  ber  ®5tter)  nur  burcfe  eine  Mrf))rflnglic^e  SSere^rung 
mehrerer  ©ottl^eiten  ju  erHaren  finb  % 

Unter  biefen  n>urbe  aber  gett)iß  fe^r  frü^  unb  ^t)o]^l  fd^on 

1)  %.  a.  Z).  @.  196.    JBöt.  @.  336  u.  685. 

2)  Sh  =  üRac^t,  @malt,  4)errfd)aft,  ^^It),  SWacfttiger,  ®otr. 
rhn  =  gic^e.    ''I^  =  ber  erffe  fe^n,  »oran  fepn.    S^«  =  SSiboer, 

S)  @.  ber  ttrf)»riing(i(^e  (^ntwicffungdgang  ber  re« 
li^ibfen  u.  fittnct)cn  SSifbung  ber  ©elt  1829.  @.  145, 

4)2)ie  ^Dpnigter  (1841)  I.  @.  314,  f.  aui^  ewalb^ö 
®ef*.  3fr,  1843.  I,  69*  —  «Bgl.  u.  ».  3efaj.  14,  13.  9?o*  M 
{)ofea2, 1  n)irb  3ebt>»ab9eitaimt  ^""'j**,  ber  lebenbifle ®ott  (i^. — 

5)  ©and^untatbon  besetcbnet  i'bn  au(^  aU  Sonnengott« 

6)  3(tt<^  ^»alb  (®ef(^.  3fr.  1,  77 f.)  bemerft,  bag  bad  aCtefle 
ifroelittft^e  ©efc^tcbt^werf ,  beffen  ^rui^flucfe  fic^  tn  bem  ^entdteudl 
erbaiten  unb  beffen  ^ntflebung  er  in  bie  sweite  Hälfte  ber  JRicbterjeit 
fe^t,  ,,ben  gemeinen  Dramen  dlc^im  nocb  immer  aucb  M  ben  f^t^^ 
„flen  5(wgenblicfen  ber  Offenbarung  gebraucbt."  — 
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vor  (brt  im;t]^if(^ett)  ^bxa'f)am  S^it  bd  bm^\\i)xttn  ttx 
®ott,  ber  \)om  ^immcl  \)txab  bUfeft  unb  bonnert  ^), 
M  bcr  üRid^tigflc  imb  gur(f>t6ar-'@rl^abenjle,  m6)  aie.  bcc 
^err  unb  ®o«  bcr  ©ötter  (El-Eljon)  burc^  bie  fofibarjieR 
Ojjfer  "om^xU  iDicfer  fo  erfd^redlt^  burd^  jcrficrenbc«  geuer 
|tc^  offenbarenbe  ®ött  fc^icn  nid^t  Mo«  ben  ©emitcn,  fonber« 
m^  bcn  altejien  Slcg^ptern  ')  unb  ^tla^Qtxn  ^)  (beu 
Älteftcn  SewoJ^nern  ®riccf)enlanb0  unb  Stallen«),  fowle  man^ 
(^en  anbercn  SSolfern,  nur  burc^  SSerbrennung  bcr  ßrfigeburt 
*6on  aiicin  Scbaibtgen  ju  fu^ncn»  @«  iji  bcrfelbc  ®ott,  bcr 
unter  ben  fanaanftifd^cn  (ebenfall«  femitifcfjen)  SBölfer^ 
fc^aftcn  *)  al«  üRolo(^,   at«  C ha  mos  (Kemosch),  aW 


1)  9Joc^  3«^>o»a^  3ebaot^  ,Jötauf  bem  ©onnerwagen" 
(1  ©am.  4,  4.  2  @ am.  6,  2.  22. 11.  2  Ä5n.  19,  15)  wnb  ^,fuc^t 
„\)dm  mit  großem  :5)oniier"  (3ef ai.  29,  6).  ,,'J5er  ^err  bornierte 
„ijom  'öimmel  wnb  ber  ^b*fte  lieg  feiiie2)oiiner  auö"  (2  @am.  22, 
14.  ^f.  18,  14.  77,  18  f.).  „@ott  bonnert  mitftfnem  Donner 
„greulich"  {^ioh  37,  6.  38,  14.  40,  4)  unb  „wirb  brüllen  aui  ber 
^ö^e  unb  feine  Donner  ^ören  laflfen  au^  feiner  b^il.  SGBo^nung" 
Oerem.  25,  30).  JBgi.  nc*  3oel  2,  1. 11.  4,  16  unb  2  9Wof.  9, 
23  ff.  19,  16.  20,  18.  1  <5am.  7,  10  Md  btnab  auf  2  3Jtacc.  10, 
30.  —  ^benfo  wirb  3ebo»ab  aucö  an  tnelen  @teßen  afö  ber  bU« 
j^enbc  unb  felbjl  \)onaRofe  (5  t)K.  4,24)  al«  „»erje^irenbe^ 
„freffenbe«  5 euer"  0*»^^**  ^)  bejeicbnet.  @r  fpnc^t  auö  bem 
geuer  (5  591.  4,  36.  5,  4.  5. 16.  23,  vgl.  6,  14  f.  32,  22)  unb  junbet 
geuer  jur  3^rP«^rung  an  (f.  noc^  «m 0  6  1,  7  ff.  2,  2.  5.  4, 11.  5,  6. 
7,  4  u.  f.  n).). 

2)  9?ur  fo  ifl  SU  erflSren,  bag  l>ie  ^legpi^ter  jebem  Dpfertbier 
ein  3cicl)en  auf  ben  'JiMtii  brannten,  »elc^ed  einen  Ifnieenben  5Ken« 
ftben ,  bie  t>änbe  auf  ben  JRödfen  gebunbe«  unb  t<i^  ©e^uerbt  an  bie 
Äebfe  gefegt,  »orllellte.  @.  Wartung*«  JRel.  b.  JÄi^mer.  1. 161. 

3)  ©.  u.  51.  Wartung  a.  a.  D.  I.  62  f.  160  f. 

4)  yiii^t  SU  itberfeben  fff,  baf  nicftt  nur  biefe  JBölferfcbaften, 
welche  \>ü  ber  ©inioonberung  ?lbrabam*d  fcbon  einer  boben  SSifbung. 
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©clbjJ  brt  @otM  9lamc  ifi  ein  abfonberlid^ct  (Sehern 
hampborasoh) ,  nur  biefem  SSoIfe  geoffenbarter;  feinen  pofi^ 
tt»en  ©aftungen  nnbebingt  ju  gel^otc^en  ba«  l^oc^Pe  S8er^ 
bienfi* 

3[n  berfelben  3eit  nun,  in  weU^er  im  fübti>efai(^fiett  «flen 
SfraeTe  9taä)tommtn,  au«  ber  femitifd^en  JRa^e  fid^  ah 
fonbernb,  im  itam<)fe  mit  fafl  allen  umgebenben  fßHUxti,  ju 
einem  fd^arfedigen  ßr^flaO  ^  t^erl^ärteten,  erwu^fen  im  fub^ 
oßlid^tt  (Suxopci  m9  mannigfaltigen  ^^fer^ämmen  nnb  du«^ 
W)anbrem  ber  angringenben  ßulturflaaten  jene  ebenfo  rei(^be* 
gabten  al6  energifc^en  Stationen,  tt>eld)c  in  giepern  Wtaa$t 
ber  grei^cit  nnb  ©emeinfamleit  jufirebteh,  in  weld^em 
3fraelber®ebnnben^ettnttb8lu6fc^ne|ili(^leitwflel. 

@in  a^nlid)er  @egenfa^  cAtt  in  SSolttge^altmtg  unb  ätt^ 
ligion,  tok  gn>if(^en  3nbem  unb  3franiem,  gwifd^  ben  41* 
teien  ©emiten  unb  ben  Sfraeliten,  trat  and^  ^eöoor  jnjifd^en 
ben  8et)dlferungen  von  ©ried^enlanb  imb  bene»  von  3ta* 
lien*  SBie  bei  3ramem  unb  Sfraötiten,  fo  gelangte  bei  bm 
9l5mern  bad  Streben  nad)  formeller  Sinl^eit  gi«:  SJor^ 
]^errfd()aft  unb  bejiimmte  auf  analoge  SBeife  i^r  aSerl^ättnif  gur 
übrigen  SBelt,  tx>äf)xmt>  in  ©ried^enlanb  ba6  Streben 
na(|)9SerfelbfljiSnbigung  ber  b efonb er en  Stämme  fictd 
übertt>08» 

@d  Wft  fic^  im  ©ntmidlungdgang  ber  grie^ifd^en  n>ie 
ber  italifd^en  SBoller  eine  JJortbefiimmung  ber  religiöfen  @runb^ 
princit)ien  nad^weifen,  toeld^e  im  SlHgemeinen  berjenigen  ent^ 
fprid^t,  bie  fld^  bei  aßen  gefd^i^tlid^en  Sölfern  ber  alten 
saSelt  m^  ber.  Statur  ber  2)inge  ergiebt* 


89 

eticr«  in  einem  3flle  mit  ftc^  fö^rten  ^),  —  fo  b«p  Uv 
fp&tete  9Ro(0(^btenfl  im  9tci^  3uba  nut  atö  MtUtJ^tt^tU 
lang  oter  )>ie(me^t  a(d  t^eümeife  Sortfe^ung  etned  fel^r  ottm 
—  Ui  „Mtt^cn,  ^Iflotffc^^befttuniieten"  6u(tu«  «* 
fc^eint')— *  tt>ic  benn  fetOfi  3el^o»al|(  fii^  mel^rfai^  A(«  f^t 
^er  gtaufame  Seuergott  batfleUt ')«  9tur  bkfed  etflAtt 
etntgermafen/  baf  bi«  auf  Sjec^iel  ^era(  {tc^bet  ®e6rau(^ 
bet  j?jnberi>»)fet  niijt  ausrotten  Hef  *)•  ^ 

S)af  ber  SRame  ^e^o^^al^  (ald  ber  bM  l^ic^fiett  wA 
fVitetl^in  bee  ei nj igen)  ®otte9  trfl  fuQ  ^dt  bem  0[u«|tt9 
be«  SS^Ite«  au^  tttgi^pten  offenbart  H^otben  fei/  betid^et  bad 
3.  Su(^  S»orte  (18;  11)«  3(u(9  blieb  er  ein  i^tmt,  !>om 
(SebtAud^  obgefonbetter  Sloime  (Sehern  hamylioratcli) »  ber 
nur  vom  ^ol^nprießer  im  Slderl^Uigfim  audgefpio^  n>et^ 
ben  burfie.  93or  iDavib'd  3eit  n)aren  bie  Eigennamen  ber 
^auptperfonen  ni^t  mit  bemfelben  (fonbern  mit  El)  {ufam^ 
nwngcfeftt  *)•  Sticht  unnm^rfc^lnli^  ifl,  bdf  biefer  »tfme 
Jfthveh  (rnrj;)  ouegefproc^rt  wwrbe  urtb  feinem  Urfpntngt 
na^   mit   einem  ni(^tfemitifc^en  @pr<Ki^|lamme  jltfanf^ 


1)  SSatfe  I.  201.  ~-  ^od^  unter Sifobdatti  c^aU^ü  junge  0ttete 
M  fvmbolifcbe  3)ttrMMn9  Sebo^d^'d.    ^bb.  398,  ©gL  401*  — 

2)  I.  198  et>b.  mit  402.  —  9ia(b  2  ©am.  12,  31  »erbrannte 
^a))ib  bie  ^emo^iner  uon^iaaba  unb  allen  ammonitffc^en  ©tabten  im 
3iegeN  (SKoM  =)  Ofen. 

3)  6.  u.  51.  4  üRof.  25.  bliebt  11,  34  ff,  2  ©am.  21,  3  ff. 
üRicbae,  7.    gSfiL!Wo»er«,  W^J. '.  319  u.  SSatfc  I.  685.  703. 

4)  3cfai.  57,  5.  2Äön.  16,  3.  2€^rott*28,  3.  2^5n. 
17,  16  f.  21,5.6.  2^tron.  33,  6.  ögecb.  I6,  20  f.  23,  37  ff.— 
"^adi  Sgecb. 20,  25  f.  wäre  eö  ^cbcüa^  felbjl  gewefen,  ber  benSfrÄC» 
fc'tcM,  i&neu  jur  ©träfe,  baö  ©ebot  bcc  ilinbcrcpfer  auferlegt.  — 

5)  sE.  ^4Satfc  ©.  675. 
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mml^fittgt  0;  fl^^fo  fcöf  ^^  i^^  Segei(^nunfl  imx,  f(^on 
ftül^cr  »on  oberoftatifc^ft  JRellgiott  aW  S^twcfen  ßcfa^m 
„^\)tttn  ein^eit  atter  bcfonbcrcn  ^immeWinäc^tc"  QAtm^t 
xonxht  nni  „ali  Sejei^nung  eine«  bejHmmten,  wa^rfc^inlic^ 
fce«  ^6(^pett  ©ottcd  ju  ben  ^ebromi  fam,  »eld^c  (tt>le  We 
(StyiMtx  mit  Bel-ithan)  bie  aSotßeUung  ber  Un^erAnbet^ 
lid^feit  bomit  "otxfn&pftm  unb  bemgrmäf  ben  9}amm  l^^ 
trdifcli  umfonntm  *).  a»it  JReci^t  bemerft  übrigen^  ber  eben 
«nflefö^rtc  fc^rflinnige  gorfdiitr'):  ,,3)af  an  betta;eiTH)eI  (ju 
lyScnifalem)  ft(^  fpäter  ber  Sonnen^  unb  Sic^tbtenfl  ge^ 
K^fd)to{fen;  (&ft  fic^  fd^u^erlic^  onberd  ald  bun^  bie  Slnnal^me 
„ttfl&tm,  baf  ein  grofer  Z\)til  be«  aSolIed  bm  »attonat 
r/gott,  korlc^r  )>on  i^m  ald  i)ii)^tt,  ntc^t  al0  emsiger  ®ott 
^t)ere^rt  würbe,  »irHie^  mit  bem  ^öc^fien  ®ott  ber  «ueian* 
,;ber  ibmtifldrt  ^at." 

Sie  bem  nun  au(|  fei  unb  xoit  unju))ert&ffig  {i(^  bie  aU* 
tefiamentlic^ett  Seric^te  enpeifen,  »el^e  bie  über  ba«  ac^te 
Sal^rl^unbert  »•  ®^r*  l^inauöliegenbe  ®efd)id^te  ber  ^braer 
betreffen*),  fo  laffen  |tc^  boc^  einige  ^Jßmttt  angeben,  welche 
aUeln  geeignet  fdjemen,  bie  eigentlich  gef^ic^tlic^e  3dt 
mit  ber  aitejien,  meljr  ober  minber  m^tl^ifdien,  bie  nur 
Sermut^ungen  gemattet ,  befricbigenb  ju  tjcrfnöpfen.     Slf8  bie 


1)  (gntmicflungSgang  k.  @.  10  f.  JBatf  e  @.  678  mit  f&t^uQ  auf 
Theodoret.  Quacsl.  15  ad  Exod.  —  5lud)  Qwalh  (®ef(ft.  3fr.  1843> 
nennt  Sel^ooal^  immer  3a ^  u  e. 

2)  JBatfc  ©•  680.  670.672. 

3)  ebb.  ©,674. 

4)  5(uc^  e»alb  (®cf(^.  3fr.  1.  12i  f.)  ^itht  gu,  „ber  gange 
;Je5ige  ^cntateut^  mit  bem  33.  3ofuÄ"  (einige  nccft  fpaterc 
(Sinfc^altungcn  abgerechnet)  fei  nic^t  »or  ber  erflcn  Raffte  ober  gegen 
2Rittc  bc6  achten  3fl^r^uw^ert§  gefc^rieben.  — 
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n>epmtli(^flim  Mefcr  ba«  Serfiäiibniß  ber  ^ebraifc^m  «dW^ 
gefc^ic^te  t^ennlüclnben  SRomente  ift  l^ter  nur  golgcnbce  f)tx^ 

!»♦ 

ai6  bae  crjlf,  dnisetmafm  l){jiörifd^e  ©ement  bietet 
ftt^  bet  Sludjug  bet  Safobiten  auö  Slegi^i^ten  bar, 
t>m^  n)elc^en  fcicfefben  au«  ber  @cla\>erei  befreit  unb  junSd)fi 
wn  ben  fibrigen  terac^itifc^en  @t&mmen  audgefc^ieben 
würben.  Sin  biefe  »on  ben  Hebräern  jiet6  gefeiertefie 
Si^tfac^e  0  fnfipft  flc^  unmittelbar  bie  Erinnerung  an  ben 
©unb,  ben  bie  ju  einem  aSolf  geeinten  ©tÄmme  Sfrael« 
bur^  aRöfe^  ben  erfien  unb  l^oc^fien  5ßrop^eten,  mit 
bem  ^öd^flen  ®ott  gefc^loffen,  ein  Sunbnif,  n)e(^e«  bem 
audemjÄ^lten  Solfe  auf  ttoxQt  Seiten  ben  tjorüebigen  ©c^uft 
unb  bie  befonbere  ®nabe  biefe«  ®ötte«  unter  ber  Sebingung 
juflc|erte,  bap  c«  i^n  al«  ^od&fien,  at«  feinen  ^errn  unb 
ifonig  \>m\)xtn  unb  bie  »on  i^m  offenbarten  Sult^  unb 
9led)t« geböte  *)  befolgen  würbe. 


1)  mx  ennnern  nur  an  2  üJiof.  11,  7.  13,- 6.  15,  2  f.  18, 11  f. 
19,  4  ff,  20,  2.  »licfta  6,  4.  ^of.  11,  1.  12,  10.  14.  13,  4  (in 
ben  (e^tema^nten  ©teilen  l^eigt  ed  audbrücfltc^:  „@ett  bem  ^u^gang 
„aud  2(e99pten  war  id^  bein  ®ctt,  3e^o»a^'0  u.  f.  ».  ÜKerfwürbig  i(l 
öbrigend,  tag  eö  in  ber  <Pe§ac^*^agaba  (granff.  a.  SK.  6602) 
@.  25  ]^ei§t:  „^er  (^ige  fö^rte  und  aud  (Sgppten,  weber  ^urc^  einen 
„Sngel  ober  @erap^>,  noc^  burc^  einen  3(bgefanbten,  fonbern 
„ber  ^oc^j^eiü'öe  —  in  eigner  «öerrlic^feir. . .  3c^  »erbe  alle  Sr(l» 
„geburt  Wagen,  icft,  aber  fein  ©eropl^,  Unb  an  aüen®5ttern 
„^gpptcnö  »erbe  i(^  ©trafgericftte  üben,  aber  feinÄbgefanb« 
„ter."    aSgi.  no*  ebb.  @.  35  u.  37.  — 

2)  ^aö)  (SmaU  (@)ef(^.  1,  64.  85)  biirfcen  mobl  nur  bie  swei 
©efe^ platten,  b.  ^.  ber  5)ecalog,  oon  2Rofe  niebergefc^riebeu 
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auf^ltfam  mi)  aDen  ®e(tm  l^üt,  traf  in  SnWm  unbSlegi^^j^ 
im  f)i^^  tt>a\)T\i^rAii)  mit  t>ewanbten  «nfti^aimngen  iu* 
fommen,  fonb  AberaQ  an  ben  bdben^  mutAerlic^  genug  dn^ 
anbei  miberft^iced^enben  S^rieben:  bad  t>on  l^il^eren  S^&d^ten 
Sorbeflimmte  ^otaudn>{ffen  ju »oDen  —  imb  bem  t>ot^ 
auöbeflfmmten Hebel  vorbeugen  ju  Bnnen  —  einen fip^ 
piQtn  aBurgelboben  unb  tmu^i  auf  biefe  SSkife  gu  einem  bet 
^HirtnädlgPen  SBal^nglauben  ber  mittler en  3dt*)»  — 


1)  jS)ie  ftbrfgend  ffit  Sfieii  iie«^  ntd^t  au  (Snbe  unb  felbfl  tu  Suropa 
^tnft4tlt(6  ber  Sflrologie,  ber  Setbet'denfc^aft  uub  ntonli^eS  ^ber^tt 
erfltm  )>or(gen  3a(r^unbert  abzulaufen  angefangen,  wie  benn  noc^ 
jeftt  tu  ber  ZMii  ^Ifhologfe  getrieben  wirb  unb  „ber  l}ti\i^t  fßatit 
„atter  Äeujfen''  W  fi  e  i  b  e  i  3  e  n  f  cft  a  f  t  »on  20  ÜRiffionen  feiner  rec^t» 
gföttbigen  Untert^anen  mit  fe(liem  (S^rtflentJ^um  für  vereinbar  l^&(t! 


Snbeffm  fjattt  <im  ber  SWitte  bcr  femitifc^n  aSöIfevfd)af^ 
tcn  ein  Stamm  f«^  abgefonbcrt,  bcr  burc^  eine  Tange  9leil^e 
ber  merfwürbigpen  Sßgungen  gu  emem  ber  eigent]^ümfi(^pett 
nnb  n>eltgefc^i(^rti(^  elnpuf rei4)fiett  SBörter  ewad^fen  fottte^ 
ju  einem  aJolfe,  mlijt^  in  feinem  Sffiefen  ba6  ^errli^fic  tmb 
SSerwerflic^jie,  in  feinen  SSorfielfungen  ba6  (Sr^abenfie  unb 
S3ef(^ranftefle,  in  feinen  ©efeften  bie  menfd)li(^jie  aJJilbc  unb 
bie  fanatifc^fie  §arte  nnb  Oranfamfeit,  in  feinen  ©trebungen 
unb  ©d^icffalen,  fo  fange  e^  fein  eigene^  Sanb  Utt>of)ntt, 
bie  größte  3f^^>^iff^n^^it  mit  ftatig  fortfc^reitenber  Sntn>irflung, 
xmb  feit  e6  über  bie  ganje  @rbe  gerjireut  worben,  bie  g&^epe 
(Sinigfeit  mit  ber  beljarrlid^fien  religiofen  Slbgefd^lojfen^eit  nnb 
Stabilität  »erbunben  jeigte,  —  Hn  SBol!  enblic^,  bejfen  an^ 
gebli(^  ältefle  Ueberlieferungen ,  mit  ber  SQBeltf(^öi)fung  beginn 
nenb  unb  l^in^tjeifenb  auf  ba*  ©nbjiel  ber  gefammten  Srbge^ 
fe^ic^te,  bie  gel^eitigte  Unterlage  ber  beiben  .§)aui)t^9teligionen 
bilben,  ml6)t  —  feit  bem  Untergange  ber  alten  SBelt,  im 
aibenblanbe  —  ju  meltgef cl[>i(^t lieber  Sebeutung  tma^^ 
fen  finb* 

SBie  9Siele6  nun  auc^  auÄ  ben  Urfunbcn  biefeJ  fettfa?^ 
mcn  aSorte«  i>on  ber  neueften,  bift  in'd  tieffie  SRarf  einbiin* 
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floibm  Äritif  m  bad  SReic^  ber  üRt;t^i  ber  bit^terif^  Sag«, 
bet  goHsm  ober  tl^cttoetfen  Umbitbung  unb  S&Ifd^ung  »erfe^ 
n>orbm  iji  '),  fo  ^at  jic  böc^  fo  SKoiw^cd  de  unbe^eÜfKur 
äbng  gelaffen^  baf  nod^  je^  bie  ©eftoltting  bei  ifraelüu 
f(^en  IRtligiondanfc^auung,  fo  »)dt  cd  l^ier  gu  tinfa:ein  3^etf 
trforbtrlic^  i^,  ^^  mit  rinignr  3«^crIÄffiflWt  ermitkln  läit, 
locnn  g(d(^  bcr  ubcrfc^^i^angltc^e  9(imbu9/  in  ben  bk  $iKAl 
il^rer  Softer  bie  greife  SRutttr  gefüllt  lief,  bem  cinbnngem 
ben  iii)tt  bcr  gorfc^ung  gro^m^ifö  wclcfjcn  mußte^  — 

UtUx  3;f)aral)  (Terach),  Sbra^ömö  SSatcr,  ^üiau« 
fmb  bie  ^eWifc&cn  Heberlicferungen  fo  ncOel^aft,  bap  fie  nir^ 
^nbmt^  fePctt  8uf  ju  fajfen  gefiattcn  ^>,  tt>enn  man  aud^ 

1)  fBitUnmn  bafür  noü^,  nacb  fo  )>icfen  anberen  melfgenanntcti 
jB^Fen,  auf  ben  erften  ^anb  t>ott  (Sma^b'd  @lef(^.  Sfrae[9  »er» 
UKtCen»  worin  berfel.&e  n.  %,  ^emerft:  bie  ^age  fe^e  in  bad  erfle  %(tet 
S^^am^n,  welche  b?n  Urmenfd)cn  (Adanii=Enosch=;:  Manu,  b.  1^. 
SWann ,  !)IRcnf(^)  ober  e^emal^  vercl^rte  ©iJttcr  ober  alte^c(bcn  bcb^u» 
Uni  ^flf  neben  Gaia  —  3(be(  erfc^eine,  fei  9e»i§  eril  bie  fpätefle 
UmHJbnnö  berUrfaße  (im  ,10.  3<^6rf^.  »*  a<>r.)*^.  320.  S^oab  ift 
ttm  (®.  318)  feinem  S^^amen  m\>  3Befen  nacb  Ki*tö  af^  ber  ^egrif 
bcr  ementen,  beflfern  28cU>  S^^ob  (ber  ?i|!fgc)  besetcftnet  ibm  baf 
«ene  ^ebrdf fc^  ^olf >  weic^eö  mit  S3e(la«bt|etJen  ber  frü^ren  fid^  »er* 
mlfff^iib«  ttft  b^  befcnbere  fBolt  ^anaand  lourb«,  bad  f[(^  uneer 
b^m  »«me«  Sfraeliten  v^rcmiat  b«t  (389)  «,  f.  «?,  -- 

2)  ^i>imdit  au*  ewalb  (®ef4  3froeie  1,  314  ff.)  neuer* 
bingö  barauf  anfmerf fam ,  tx^notf)  «nb  Samef^  ber  ^enejtd  mögten 
»rfprfiKdfi^  Ol*  ^afbgömr  ober  ^btter  gcgoften  ^loben;  ^anofli 
erimtm  <!«  Sw»!  «nb  d^ftnaeca «  %  a  m  e  I  b  an  b<ii .  btefeit  «ntdegem 
gefegten  finfleren  ®eifl,  ^a^u^tfiilaäi  an  ^ati,  3Raffald{t\ 
on  ben  ©onnenjptt,  ^ereb  «n  ben  ®ctt  be«  aSafierfij  biefer 
öefd^rejfene  ^ü$  nralter  ®dtter  unb  -^afböbtter,  ooä  anberen  mtmn 
iwb»4«at,  fei,  »ie  jtronol  it.  %.,  in  bi«  «iit|^rnee(Je  Ui^eit  oerCeat-» 
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\>öm  unbcftrcitbamt  ©rflfbni^  tcr  Mxitil  abfeiern  tt)ottte,  mU 
^e  bftt  ^etttatcud^  ü&cr]^auj)t  ,,auf  feie  jn)citc  @nMrf* 
„hmgeftwfe  btr  ^braifc^en  9idtg|on  feftt,"  bie  ?lufjc{^^ 
nuttg  bcr  a Heften  ©tfirfe  beffctten  nidit  übn  Un^üt\mU 
bet  !£t)cUttng  bcö  Stet^id  ^inaufrürfeit  fann  uwb  nometttlic^  Wc 
Ur9cf(^icf)te  (ber  ®enc^)  gu  ben  jungfien  dementen  b« 
©age  rechnen  mup  0* 

6ö  9cftcl)cn  aber  bic  Sdjiriften  ber  ^iifcc«  fribfl,  bap  i^re 
Sinnen  ^or  Slbra^am  ^®  oftenbiener"  ivaren^»  ©iemol)tt^ 
ten,  n)orauf  aud)  ber  9lame  Hebräer  l^inmfft^  auf  ber 
Dfifeite  be^  eup^ratd  unb  tjerel^rten  wa^rfcfteinlicl),  \m  bic 
übrigen  ©emiten  (»gL  norf)  5  9Ä»  4,  19),  urfi)rungli(^  ju*^ 
f)o#  bie  ©onne,  nftc^ft  i()r  ben  SRonb  unb  bie  übrigen 
©efiirne  a{6  Urljeber  ber  n)ic^tigjien  5?aturt>eranberungen,  unb 
nebenbei  get^iffe  untergeorbnete  SÄn^twefen,  bereu  3bolc  (The- 
raphim)  fie  al0  DraWgfber  mit  jt^  führten  ^),  @o  l^atfc^on 
SSatfc  mit  SRec^t  bet)auptet,  baß  „fafi  fämmtK(^c  Symbole 
,,unb  l^eiligen  ^al^Un   ber  §ebraer  fic^  aU  Xrümmer  eine* 


1)  ^(.  bteS^engion  bed  alten  ^e(lamente^  t).  ^atfe. 
1835.  L  e.  663.  428  unb  458,  foioie  <»enbort  504  ff.  535  f.  h.  559. 

2)  Silber  *Pe§tt(^ *^a gab«  Oeraulgegeb.  »*  6t« in)  gfronff. 
a.  ÜR.  b.  21bf  er  5602  be(§t  e«  @.  17.  mit  SSesug  mif  S^fna  24,2: 
,,3n  ber  ©orjeit  waren  «ufere  Sinnen  (M  fte  ne(^  jenfelt^  beö  (Stt^^rat 
,^ob.nten)  —  ®5|enbtener." 

3)  Saban'^  Z^etapffim  werben  onc^  ®tn.  31,  ^,  32  imt  bem 
(miit  fpater  anfgefcmmenen)  ^^tternamen  Sto^e  beaeic^et,  ber  auc^ 
btm  ©otfe  Itbralam'S  beigeregt  wirb  (^.  2§),  ab»e4fe(nb  mit  &e^ 
^  \fB.  42).  9^o<^  5ft<r  wirb  ber  S^rop^'m  bei  ben  i^^thmt 
(2  JRti^t  18.  1  @am.  19,  13.  |H)f.  3,  4),  fowie  hzi  ben  ©ab^pm'ew 
{(ggec^.  21,  215)  erwai^nt  trll  m^  3<«**  ^^^  2  ceben  fte  t>U  Uu* 
wa^r^eit.  — 

3* 
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„iimlid)  t)oMflanWg  audgrtUbtten  ©abSUmu«  cnt)fiffn"0» 
^icrmif  beuten  bcfonbcrö  bie  ©ticrf^mbolif,  bie  7  9Borfjcn=^ 
tilge,  bie  bei  fo  tjfeftu  ©onnent)ereI)rern  gel)eflfgte  3w>*ffjrtt>l 
bei  ©fntl^eHuitg  ber  ©tÄmme  «nb  \>or  2UIem  ter  Ältefie  unb 
«Hgentefitfle  f  e  m  i  t  i  f  ^  e  ©ottedname  E 1^) ,  beffeu  ® (eid;laut 
mit  §eIio^  (^A*oO  fwgHc^  nid^t  für  eine  äufSHigc  ger)aUen 
n)irb  ')♦  ?Iuci^  !Bto»er^  ifi  neuerbingö  in  feinen  gorfc^um 
gen  ju  bem  Slefuttate  gelangt,  b<tp  „bie  ]^6{t)fte  @ottl)eit  aller 
„anberen  femitifcl[)en  9S6tfer  —  El,  —  urfprflnglic^  bie^ 
„felbc  n>ar,  welche  t)on  ben  Sftcieliten  »eTel)rt tt>urbe"  *).  El, 
ber  ©tarfe,  SRftc^tige,  ifi  bann  tUn  n)ol  Bei  itnbBaal*), 
ber  §err,  tt)ie  anberfeltd  bie  fp&terl)in  3e]^ot)al^  beigelegten 
!Plurati^^9lamen  El  oh  im  (®6tter),  Adonai  (Ferren), 
Schaddai  (bie  Oen^attigen,  genauer:  bie  a3erl;eerenben) 
(»gl*  befonberö  3oel  1,  15*19),  \mk  noc^  ba^  El-eljon 
(©Ott  ber  ®6tter)  nur  burcb  eine  Mrfi)rünglic^e  SSere^rung 
mehrerer  ©ottl^eiten  ju  erflaren  finb  0* 

Unter  biefen  tt>urbe  aber  gett)lf  fe^r  frül^  unb  tt)o^l  f^on 

1)  %.  0.  Z).  @.  196.    JBgl.  @.  336  u.  685. 

2)  Sh  =  üRadit,  &tmlt,  ^errfd^aft,  ^elb,  SWacfttiger,  ®ott. 
rhn  =  (Ji(^e.    ^^I«  =  ber  erjle  fe^it,  »oroit  fepn.    W  1=  SBjboer» 

3)  @.  ber  ttrf)»röndh'(^e  (Entwtceiutigdgatig  ber  re« 
U^iöfen  u.  fittlicften  Sßübung  ber  ©elt.  1829.  ®.  145. 

4)  Die  ^j^bnigrer  (1841)  I.  @.  314,  f.  auc^  ewalb'd 
®cfd>.  3fr.  1843.  I,  69.  —  95^1.  u.  Ä.  3efaj.  14,  13.  9^o*  bei 
{)ofea2, 1  n)irb  3e(ft>»o^9enomit  ^""^i*,  ber  lebenbige  ®ctt  ((SO-  — 

6)  ^and^untat^on  besetc^net  il^n  auc^  ald  ©ottnengott 
6)  3ltt<^  (2f»arb  (®ef*.  3fr.  1,  77  f.)  bemerft,  bag  baö  oUefJe 
ifraelittfc^e  (^efc^id^t^werf ,  beffett  ^rud^flüde  ftc^  in  bem  ^entdteud^ 
erj^alten  wnb  beffeit  (Sntjle&ung  er  in  bie  aweite  i>a{fu  ber  JHic^terseit 
fe^tr  frben  gemeinen  Dramen  (Slc^im  npc^  immer  auc^  bei  ben  (i&d)» 
„(Jen  5(ugenblicfen  ber  Offenbarung  gebrauclit."  — 
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®ott,  ber  t)om  ^rmmel  ^etab  bljftet  unb  bounert  ^), 
afö  bcr  SKSd^tigfic  unb  gur(^tbar^@rl^a6cnpe,  mid^  aW  bcc 
^err  unb  Qiott  ber  ®öttcr  (El-Eüon)  burc^  bie  lofibarPeK 
Opfer  ^ercl^rt.  !Diefer  fo  erf^rerflic^  burc^  jcrfiirenbe^  gcuct 
(t<^  offenbarenbe  ®ott  f(^fcn  md)t  blod  ben  ©emiten,  fonbem 
au^  bctt  äUcften  äeflVptern  ')  unb  ^cta^gern  ^)  (bea 
alteftcn  Sewol^nern  ©ricc^enCanbd  unb  Stdienö),  fowic  man* 
d)en  anberm  SJoIfern^  nur  bur(^  SBerbrennung  bcr  ^rjigeburt 
^on  aOem  Sebcnbigen  gu  ff4ncn*  @d  tfi  bcrfelbc  ©Ott,  ber 
unter  bcn  fanaanitifc^en  (ebenfalls  feinittfe^en)  SBöffer* 
fc^aftcn  *)  aW  SÖiolod);    aW  Chamos  (TKemosch),  ali 


1)  Sf^oc^  3«^üüa^  3ebaot^  ^^fijtauf  bem  5)ottnerwo3en'' 
(1  ©am.  4,  4.  2  @am.  6,  2.  22. 11.  2  Ä^n.  19,  15)  unb  ^,fuc^t 
,,5eim  mitgrogem  Bonner"  (3cf ai.  29,  6).  ^^'Der  ^^err  bonnerte 
„tjom  Fimmel  unb  ber  ^5*fle  Heß  feine  2)  o  n  n  e  r  ouö"  (2  @  a  m.  22, 
14.  ^f.  18,  14.  77,  18  f.).  „®ott  bonnert  mit  («inem  2)onner 
„greulich"  (^^iob  37,  6.  38,  14.  40,  4)  unb  „wirb  brüUen  aud  bcr 
^6^e  unb  feine  :J)onner  ^ören  Ia(fen  «uö  feiner  ^eir.  3Bo^>nung" 
(3erem.  25,  30).  JBgf.  no*  Soel  2,  1.11.  4,  16  unb  2ÜÄof.  9, 
23  ff.  19,  16.  20,  18.  1  ©am.  7,  10  Md  f)imb  auf  2  SJtacc.  10, 
30.  —  (Sbenfo  »irb  3e^o»a§  ancö  an  mefen  Steffen  aU  ber  bli« 
j^enbe  unb  fe(b(l  tjon  aRofe  {^M.  4,24)  aß  „tjerscl^irenbe«, 
„freffenbeg  5 euer"  0"»^aM  tr^^)  kseicftnet  ©r  fpnc^t  auö  bem 
ffeuer  (5  5K.  4,  36.  5,  4.  5. 16!  23,  vgl.  6,  14  f.  32,  22j  unb  günbet 
geuer  jur  Serjlbrung  an  (f.  noc^  5tmoe  1,  7  ff.  2, 2.  5.  4, 11.  5,  6. 
7,  4  u.  f.  n).). 

2)  9^ur  fo  i(l  SU  et!(&ren,  bag  bie  ^tegppter  jebem  JOpfettlJier 
ein  3eicften  auf  ben  ülMtix  brannten,  tt>e(c^ed  einen  fnicenben  ÜRen« 
ft^en,  bie  ^änbe  auf  ben  iRöcfen  gebunben  unb  ^<ii  ©c^verbt  an  bie 
^e^te  gefegt,  »crilettte.  @.  ^ar  tung*^  0ler.  b.  91 5m er.  1. 161. 

3)  ©.  u.  %.  Wartung  a.  a.  O.  I.  62  f.  160  f. 

4)  O^ic^t  gu  überfeben  ffJ,  baf  nicftt  nur  bicfe  IBölferfcftaften, 
welche  hä  ber  ©inn>anberun<j  ?lbra^am*d  fc^on  einer  ^o^en  SSifbung. 
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Adromelech;aBChijun  oberChewan  ^crel^rt  n)urbf, 
bem  kfonbcrd  ©aturn,  al^  bcr  l^J^jic  SBanbctpcrit/  wnb 
ber  fifbente  SQBod^mtag  (©abbat)  gc^cüfflt  voax  imb  bem 
man  t^orjug^wcife  burdj  53ffc^«dbung,  burc^  Verbrennung  ber 
erjlgeburt  *)  unb  SSemi(^tung  ber  (Sintool)mt  eroberter  ©tabte, 
bfe  man  mit  fammt  ber  übrigen  Seutc  t)\xxä)  ben  Sann  flu  (^ 
(Cherem)  if}m  mi^tt  ^),  bienen  ju  muffen  glaubte/ 

Wi(iä)m  c$  nun  bie  ncueften  Sorfc^ungen  )9a^rfd()e{ntic^, 
^p  fc^n  bte  SSorfal^ren  Slbra^am'd  ienen  S^uergottioor^ 
jugömeife  »erel^rt^),  fo  lajfen  bie  altefien,  eigentlich  ge^ 
f^id^t liefen  Ueberlfeferangen  ber  Hebräer  nie^t  jn>e!feln, 
.  baf  bie  3»affe  ber  ffraelitifc^en  ©tamme  wa^renb  fl^ree  2tuf^ 
enfl^alteä  In  2leg9))ten  unb  auf  i^rem  ^u^t  tmd)  bie  Sßiipe 
jenem  ©Ott  ate  il^rem  befonberen  ©(^uftgott  t?orgug«^ 
mife  ^ulbtgte  ^,  befen  8ilb  ^e  'i>kMä)t  in  ©eflalt  eine^ 


tbeill^aft  geworben ,  fonbern  felbfl  bie  Uretntoobner«  bie  »on  beti^ 
feJben  unterworfen  würbe« ,  nac^  @wal*b  ((^efcb.  3fr.  1,  262.  277. 
287)  3u  ben  fg.  @emiten  gehört  ^aben  unb  beöl^alb  gewig  ni'c^t  obne 
bebeutenben  (Sinfluf  auf  bte  ^ei^raer  gebd'eben  finb.  Sbral^am  (ie§  flc^ 
»on  einem  ber  fanaanüifc^en  *Pne(lerf6nige,  SWalf^i^gebeg, 
fegnen  unb  1^  u  ( b  i  g  t  e  i^.  ^en  ^erfcbt  baruber  (®en.  14)  ^ä[t  (S  w  a  ( D 
für  gefd)t(bt(i(^  unb  gwar  für  ein  aud  einer  ©efc^icbte  ber  oorberafta- 
tififten  fiänbcr  berauögerijfcnefi  «ruc^ftöc!  (©.  354. 362).  — 

1)  SBgl.  ÜRooerd,  V^öm's.  I.  318. 

2)  3  S«.  27,  28.    fRi^t  1,  17.  21,  10. 11.    1  @am.  15,  9  ff. 
33gr.  SB atfe  a.  a.  0. 1.278. 

ti)  ©.  SKcücröI.  315. 

4)  5(moö  5,  25  f.    (S^ec^.  20,  7-9.  23,  19  f.  ebb.  mit  3  ^. 
18,  21  unb  Tacit  Uki.  V.  4.    51^1.  33  atfe  a.  a.  D.  ©.  184. 
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©Her«  In  einem  3eÖe  mit  fxd)  fährten  *),  —  fo  bap  Uv 
fpätete  3)Io(ocl^bienf)  im  Stci^K  3uba  nur  atö  aßieb«r]|erfle(^ 
(ung  ober  )>ie(me^r  a(d  t^etbDetfe  Sortfe^ung  eined  fel^r  alten 
•^  be0  ^/&(teflcn,  l^i^orffi^^begrunbeten''  6u(tud  er^ 
fc^eint')—«  n)ic  benn  felt^i  Se^ova^  {i(|^  me^rfa«^  M  \^U 
^n  graufame  SeuerQOtt  barfieQt '}»  9lux  bkfe«  erfMft 
einioermafen/  baf  bi«  auf  Sjec^tel  ^erab  ftc^  ber  ®ebrau(( 
ber  Äinben>t)fet  uW)t  ausrotten  lief  *).  — 

S)af  ber  fflmxt  3e^i»9a]^  (a(d  bet  bee  f^i^^t^X  uvlb 
\\Ata\^n  be9  ein) igen)  ®otte0  erfl  fuQ  t>dt  bem  Sfudjttg 
be«  SSotfe«  au«  Sleg^pten  offenbart  tt^orben  fei/  beri^et  ba« 
2.  $U(^  SWofi«  (18;  11)«  SIu(^  blieb  er  eiti  ^eimi^r/  l>#m 
(Seteaud^  abgefonbetter  Stoime  (Sehern  hamy horaich) »  ber 
nur  vom  ^o^enprießer  im  ^Oerl^itigfien  m^^ptoi^  mx^ 
ben  burfte.  SSor  2)at)ib'«  3eit  n)aren  bie  ®flettttam«n  ber 
^^auptpcrfonen  nic^t  mit  bemfelben  (fonbern  mit  Ei)  fufam^ 
nwnaefebt  *)♦  9ti^  unnw^rfc^inKc^  iji,  baf  Mefer  «ame 
Jfthveh  (nnm)  ait«gefpro(^n  würbe  urtb  feinem  ttrfphln^ 
m^   mit   einem  ni(^tfemitif(^en  @pra(i^f)amme  Jitfam«« 


1)  IBatfe  I.  201.  -^  9^0(b  unter  SerobdatH  c^aU^it  junge  ®tttte 
M  fvmtoliftbe  JDarffeauna  Seto^d^d.    ©bb.  398,*  JBgli  401*  — 

2)  I.  198  ct)b,  mit  402.  —  ^aä)  2  @ am.  12,  31  verbrannte 
3)a»ib  WfSmo\)iKx  »on  diaaha  unbaUcn  ammenitffc^en  ©tabten  im 
Bieget*  (SWofoc^  =)  Dfcn. 

3)  @.  u.  «.4  üRof.  25.  micbt.  11,  34ff.  2  ©am.  21,  3  ff. 
!SRic^a  6,  7.    %(,  ÜÄovcrd,  W««!-  '•  3^9  «•  *«t^«  '•  ÖÖ5.  703. 

4)  3cfaj.57,  5.  2^ön.  16,  3.  2e6rott/28,  3.  2Äön. 
17,  16  f.  21,  5.  6.  2  ^l^ron.  33,  6.  (Sge*.  lo,  20  f.  23,  37  ff.— 
Sf^ac^  (gge(^.20,  25  f.  n)«rc  e6  ScbcM^  f^Itfl  cjcwefcn,  ber  beu3fr«e« 
4itc«,  iljnen  gur  ©träfe,  bad  ©cbot  ber  ^inbercpfer  auferlegt.  — 

5)  ©.  ^^atfc  ©.  675. 
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mml^anöt  *);  cbmfo  ba^  er  jur  Sfacid^nunfl  [mx,  f(^on 
ftü^er  t)on  oberoflatift^er  JReligion  aW  81  c^t tiefen  flcfa^m 
„1)bf)cxm  Qinfjtit  aller  befonberen  J&immeiemÄc^te"  flebrottd^t 
n>urbe  unb  „ald  Sejelc^nung  eineö  befHmmten,  tt>a^rf(|Ktnl{(^ 
bed  l^6(^fien  ®otted  ju  ben  ^ebrätm  fmn,  wlc^e  (tt>fc  We 
®^lb&er  mit  Bel-ithan)  bie  SSor^eUung  ber  U  n  t)  e  r  £  n  b  e  r^ 
U^feit  bamtt  loerfnüpften  unb  bemgrmAp  ben  9{amen  1^^ 
bt&ifc^  umformten  *)♦  ÜKit  Stee^t  bemerft  öbrigend  ber  eben 
onflefft^rte  f^rfflnniflc  gorfd^er'):  „^a^  an  imZtmpd  Qu 
,y3erufalem)  fiii)  fpäter  ber  ©onnen*  unb  8i^tbienfl  ge* 
,;f(t)toffen/  l&pt  fi(^  fd^n>erti(^  anberd  ald  burd^  bie  Slnna^me 
,;trfl&ren,  ba^  ein  grofer  S^l^eil  be^  aSolfed  ben  Station at 
f/flott,  tt)el(^er  t)on  il^  al6  l^öc^fler,  nidjt  al«  einjifler®ott 
,,i[>ere^rt  tt>urbe,  mixtlii)  mit  bem  ^6#en  ®ott  ber  äluölÄn^ 
„ber  fbentiflcirt  \)atJ' 

SBie  bem  nun  au^  fei  unb  n)ie  unjuioerl&ffig  ft(||  bie  alt^ 
le^amentlid^  ©eric^te  ertt>eifen,  n>el^e  bie  über  ba«  a^tc 
3a]^r^unbert  i>,  (S^x,  l^inau^lieflenbe  ©ef^it^te  ber  J&ebrier 
betreffen*),  fo  lajfen  ft^  bo(^  einige  ^-ßuntte  angeben,  tt^elc^e 
allein  geeignet  fc^einen,  bie  eigentlich  gefd)i(^tli^c  3^rt 
mit  beriltefien,  mel^r  ober  minber  m^t^ifc^en,  bie  nur 
Smnut^ungen  gemattet ,  befricbigenb  ju  t^erfnöpfen*     Sil«  bie 


1)  (Sntn>i(f(und^gang  k.  @.  10  f.  IBatfe  @.  678  mct  ^egug  auf 
Theodoret  Quacst.  16  ad  Exod.  —  5lu(^  Qwalh  (®ef(^.  3fr.  1843> 
nemit  Seftoua^  immer  3a  ^  d  e. 

2)  SBatfe  @.  680.  670;  672. 

3)  ebb.  @.  671 

4)  äu*  Sroalb  (®ef4  3fr.  1,  I2i  f.)  ^Uht  gu,  „ber  gaitge. 
.je^ige  T)entatcu(^  mit  bem  33.  3ofua"  (cimcjc  nccft  fpaterc 
@mfd)a(tun9cn  abc^erec^net)  fec  ntd)t  )>or  ber  erflen  ^a\fH  ober  gegen 
3)littc  M  achtelt  3a(>rl^uutcrt6  9ef(^ni;fccn.  — 
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n>ef«itli(^(iti'n  Wefcr  bai  aSerpSubnif  ber  f}tbxM]^tn  IBolW^ 
flefc^idflte  t)ermlUclnt)en  SJÄomente  ift  l^ier  nur  golgenbed  ^er-- 

IT* 

811«  ba6  crfie,  rinigermafm  fjifiorifd^e  ®ement  6fetrt 
fic^  bet  Sludjug  bet  3afo6{ten  aud  S(eg9))ten  bar, 
bur^  tt)e(c^  bicfclbett  au«  ber  ©clat)crei  befreit  unb  junÄc^fl 
)>on  ben  äbrigen  tera^itifc^en  @t&mmen  audgefc^ieben 
würben.  8ln  biefe  t)on  ben  J&ebrÄem  Pct«  gefeiertepc 
%f^t\<i^t  ^)  fnüpft  ft(^  unmittelbar  bic  Erinnerung  an  ben 
9 unb,  ben  bie  2^  ^tnem  93o({  geeinten  ®t&mme  3^ae(0 
bur(^  SÄofe,  ben  erfien  unb  l^öc^jien  5ßropl^ettn,  mit 
Um  f)iti)fttn  ®ott  gefd^Ioffen,  tin  Sfinbnip,  miä)t^  bem 
au«em)&^Iten  SJoIfe  auf  en) ige  ^tittn  ben  t?orIiebigen  ©d^uft 
unb  bic  befonbtre  ®nabc  biefe«  ®otte«  unter  ber  SJebingung 
jufk^erte,  bap  e«  i^n  at«  \)b^^tn,  ali  feinen  Jg^erru  unb 
Äonig  t^erel^ren  unb  bie  t)on  i^m  offenbarte«  6ult^  imb 
9iec^t«gebote*)  befolgen  würbe* 


1)  2Bir  erinnern  nur  an  2  üRof.  11,  7.  13,-6.  15,  2  f.  18, 11  f. 
19,  4  ff.  20,  2.  SKi^a  6,  4.  |)of.  11,  1.  12,  10.  14.  13,  4  (in 
ben  fegtern)di^nten  ©teilen  \)d^t  ed  audbrücfftc^:  „@eit  bem  ^udgang 
„oud  5le99pten  war  ic^  bein  ®ett,  Sc^owa^")  u,  f. ».  SWerfTOürbig  i(l 
übrigen«,  ba§  e«  in  ber  Vef  a(^»|)Oöatia  (Sranff.  a.  fW,  6602) 
@.  25  ^eigt:  „^er  ^ige  fii^rte  und  aud  ^gpp^en,  n>eber  burc^  einen 
„@nge(  ober  @erap^,  nccb  burc^  einen  Kbgefanbten,  fonbern 
„^er  ^ocbl^eiiige  —  in  eigner  ^errfic^f eit. . .  3(^  »erbe  allt  Srfl» 
„geburt  Wagen,  ic^,  aber  fein  @erapl^.  Unb  an  atten  ©Ottern 
„(Jgvptcnd  »erbe  i(^  ©trafgerid^te  üben,  aber  feinSlbgefanb« 
,,t  e  r."    9Sgf.  no*  ebb.  @.  35  u.  37.  — 

2)  «Ra*  (g»alb  (®efc^.  1,  64.  86)  bürften  »ob(  nur  bie  j»ei 
©cfe$ platten,  b.  ^.  ber  ^ecalog,   übn  SRofe  niebergefc^riebeu 


SoQ)^^l  burc^  bie  gmaUfaim  Sc^umg  bcr  3ftac(Üm, 
<Ai  burc^  bie  Eroberung  M  i^nen  t^er^ei^enen  Sanbe«  gab 
ft(^  %  Sunbtdgott  aber  axxi)  old  ^riegdgott  gu  rtftnnnt^ 
betbic  ® Otter  ber  frieblicl[)en  fBötter  befämpfte  ^>,  unb 
ed  roat  l^ierburc^  bie  SRoglfc^fett  gegeben,  baf  aud  biefen 
®runte(ementen  be6  mofaifc^en  Steltgiondglaubm«  fl(^  bie 
aOfotfieamig  mtn>i(fe(te:  ber  im  Sic^tAt^er  t^ronenbe  tlnwr&il' 
berücke  fei  ber  unbefc^r&ntte  ^,^err  ber  ^fmme(  unb  b^rt 
ffdxtt'*  (Koreh  haschamaim  väarets),  ^öc^ßer  Senfer  bn 
i^immlifc^en  $eerf(^aaten  (Elohe  haz'baoth)  ^)4  3>a 
aber  bie  dieligiondpßic^ten  unb  bie  bat^on  itn}ertrenn(t^n  @{t^ 
ten  unb  ®ebr&uc^e  ber  umgebmben  SSolfer  in  <&aupt)^nftt)i 
ben  ©eboten  be«  ®otte6  ber  Hebräer  wiberfpre^en,  fö  erflÄrt 
J^,  n>le  fpaterf>in  fromme  6e^r  ber  festeren  ft^ju  bem®ei» 
bonfen  erl^eben  fonntm,  baf  bie  ®6tter  b^  anbeten  fBilkt 
eigentfi^  Ungotter,    unb  bap  ber   gundt^ß  nut.atö  ber 


lootbeti  fei^n.   t>U  (SntMuH  M  Settteti^ttoiii'^  fe^  er  in  b«l 
fiebente  Safrr^Mttbert  (1,  148). 

1)  5Ra(^  2  ÜJlof.  12,  12  übt  3c^o»ab  „©trafgericbte  an  oUen 
„©Hterit  5tc09ptettd"  (Elohe  Mizraim),  uitb  unter  bcn  Ä^mgeti  »er» 
ben  tu  ^n'eiler  anberer^^&ttertm ^^amen 3el^ova(^d  g e f cb U cb« 
tet.    1  Äön.  13,  2.  18,  45.    2  Äön.  0,  14.  11,  8.  23,  2. 16. 

2)  3obIfon  in  5tam.  §u  1  @am.  1,  3  i(l  bcr  51n(ic^t:  //^'iKa^c 
(^err  öer  ^eerfc^^aaren)"  fei  ab^ckim  „»on  «^ac  |)ecr  (bed  'S  im« 
„meU:  @onne^  ^onb  unb  ©terae),  unb  ba  biefe  i^on  ben  B^^biern 
,M^&'MUx  me^rt  würben  (5  an.  4,  19  unb  $  tob  31,  26)  Q^ctt 
„ber^btter;«^  ober,  ta  m^  aucb  bie  ^efammtbeit  unb  ben 
r/Sanjen  SnbAlt  ber  @*&))fu«g  beaeic^ne  (©en-  2,  1),  |)err  beö 
„SSertarid;  *-  meKeicbt  autb  i^on  '♦»^  ^ranj,  ©c^i^nbeit,  «Pracht: 
„^crr  ber  ^errlicbfeit."  —  3»«  ocbtcn  3abr^*  »•  66r.  iff 
Elohe-kaz'baotb  fcbon  (Sigenname  3eb<>)>ab*^#  f*  ^mod  3,  13. 
4,  13.  5,  14  ff.  27.  6,  8.  14.  9,  5.  ^ cf.  12,  6.  ^ i(bo  6,  6. 
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§6c^fi«  t)Mi  ben  i^ftraem  "omfjxtt  Se^o^a^  in  SBa^r^tit 
itt  ginjige,  bcr  attein  (gtvige  fei/ 

J^atte  nun  früher  bcr  ©d^u^gott  bfd  ^aufc9  Safofr  noi^ 
©trafgerit^te  geübt  an  bm  ©öttern  ber  geinbt  feinet  (S^ü^ji^ 
tinge^  fo  ntttfte  biefe  fBorfieOung  U^i  btr  anbeten  meic||en, 
wonae^  Sel^otjaf)  elnfl  —  nic^t  nut  übet  bie  blod  gewA^teii 
®6ttetbet8?i(^tjuben,  fonbetn  übet  alle  3^ni  ni^t  bicnenben 
®ilf et  fein  ©etic^t  ^etauffül^ten  werbe  0*  S5fö  ba^in  f^Hte 
fein  au«etn)&^lte«  83oU  von  jenen  ftteng  gefonbert  Wei* 
bcn.  3ebed  Unglüd  aber,  welche«  baffelbe  betraf, , würbe  <Ai 
eine  ©träfe  angefc^en,  t)on  Sel^ot^al^  t^erl^ängt  wegen  Utt^ 
treue  gegen  Si^n  unb  wegen  Ungel^orforn  gegen  feine 
©ebote* 

auf  biefe  SBrife  t>erwebten  fic^  auf  ba«  Snnigfie  mit  ein^ 
(tnber  bie  SBorficKungen  "oott  Se^ova^,  afö  bein  Sing  igen 
®ött,  ber,  eben  atö  ©njiger,  a\x^  ber  fc^let^t^in  allge^ 
mein  anerfannte,  t>ere]^rte  fe^n  follte—  imb  t)on  ber  but(^ 
©efolgung  feiner  ®ebote  ju  crfirebenben  ©ottgefaHigfeit  ober 
^eiligfeit,  —  mit  ben  SSorjlellungen  i>on  bcn  befonberen 
©c^icffalen  M  ein  je  Inen  aSolfeö  in  aSergangenl^eit,  ©e^^ 
genwart  unb  aUer  3ufwnft» 

Sitte  biefe  IBorfieOungen,  lebcnbig  mitetnanber  \)erwad^fen, 
waren  fo  unlödlic^  ineinanber  verfettet,  bafi  feine  berfelbcn 
ber  anbercn  entratl^en  fonnte»  SBaö  nod^  mel^r  ifi,  fte  wa^ 
ren  in  allen  weftntlicl)eu  ^fünften  für  alte  3wfwnft  gefeftigt* 
Stuf  ewig,  fo  leierten  feine  ^ricfter,  war  ba«  SSolf  Sfrael'ö 


1)  ?(meg5,  18.  (j,  3.    3  e f.  2,  12.  8,  20  ff.    «SÄic^a  2,  3.  5, 
Off.    Soef  3,  3,  4. 
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ju  einem  „^Weflerreici^  uirt)  l^eüigen  93ol(e"  (Hamlechet  cö- 
hanim  v'goi  kadosch.  2  9)lof.  19,  6  Ultb  3o§i  4,  2)  mi* 
tttcmt,  auf  ewig  ber  53unb  ®ottc^  mit  i^m  ßef^toffen, 
in  ben  ieber  ffinfrtgc  Äacl[)fomme  Sfraef*  burd^  bfe  Sefd^nci^ 
butifl  aufgenommen  mxUn  folltc;  auf  ewig  war  ba6  &tf 
feft  9»oft6  gegeben  (2  9)lof*  12,  24^  3ocI  2,  18),  auf 
ewig  ba6  gelobte  Sanb  bem  au6erwä^Iten  SBolfe  t>eriie^ 
]^en  *)  unb  Serufalem  jum  ge^iligten  SWittelpunft  aller 
mUtt  erhoben  (1  Äöm  11,  32.  3oel  4,  20).  auf  ewig 
war  au^  ber  Stamm  ber  8e\)iten  jum  l^eiligen  2)ienfieunb 
bie  SRac^fommenfc^afl  Sl^aron'ö  jum  ^Priefiert^ume  berufen 
(2  m.  29,  9.  44.    gir*  45,  15). 

SWit  bicfen  mannigfaltigen  abfoluten  Sejiimmungen 
^anb  inbeß  bie  aBirflid^fcit  fietd  me^r  ober  weniger  in  bem 
fc^neibenbfien  SQSiberfprud^. 

9Son  ben  erflen  ?lnfÄngen  be*  SSolfe^  bi^  gur  trfien  3^^^^ 
ftSrung  3erufalem'd  frol^ntc  baffelbe  fortwä^renb  jum  gröfj» 
ten  Zf}nl  fremben  ©öttem,  unb  fein  eingiger  ®ottwaral« 
fol^er  t)on  feinem  anberenSBolt  auf  ßrben  anerfannt.  !Dad 
SBunbni^  mit  feinem  ®ott  würbe  vom  aSolfe  fo  wenig  geac^ 

1)  yicdi  in  ber  Vegac^^'&agabe  ^cigt  efi:  ,,®epn'efen  fei(l 
,.bu,  Sc^oüa^,  wttfer  ®ott,  —  ber  bu  wnd  cma^lt  »or  jeglichem 
„Ißolfe:  wnö  ertoben  übtt  jegfit^e  3u«9e"  (9)  —  „M  3frae{  ou5 
,3t>fljim  30g,  —  ba  »arb  Se^uba^  fein  ^öeüigtöurn"  (37).  „mx 
„banfen  bir,  H^  bu  —  bein  JBunbeöficgcI  nnfcrm  itörper  aufge* 
„brücft" (43).  „:3Died  Sa^r  ^ier,  funftigee  Saftr  im  Sanbe  Sfraer^j 
,,bied  Sa^r  nc(^  itnecftte ,  f üuftigeö  3"^^  frei"  (13).  ,,®  c^  ü  1 1  e  a  u  5 
„beinen  ®rtmm  nhix  bie  Jß^Ifer,  »efc^e  bicf^  ntc^t  er!ennen 
,,unb  über  bie  JHeicfte,  »cicfte  beinen  DJamen  nic^t  anrufen.  JBerfoIge 
,,fte  in 3orn  unb  tilge  fie  »eg  unter  bem  ^immel  ®  otted 
/.(3eto\)ab*d)  49.  2iae  9(^ationen  mögen  mic^  umgeben,  beim  Ewigen! 
Ja)  aerlauefie"  (55). 
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tft;  ta^  f«/  flatt  forhDÄJ^rent)  3^n  fcIOft  ginn  un mittel:^ 
baren  Scl^mfc^cr  ju  bcf^altcn,  dum  mcnfc^ liefen  Äö^ 
nifl  t)crfangtc  *). 

S)ae  ®cfet  SWort^  fam  fo  wollig  in  g5fr8cfftnr)eit,  bof 
crft  furj  t)or  S^J^P^^^w^fl  Serufatem'^  (unter  Sofia  641  t)* 
©i^r*)  bfe  l^ellige  Urfunbe  iin  Stempel  wieber  aufgefitnben  würbe* 

©erabe  aber  in  ber  ^tit,  in  welcher  baö  SBoK  emfilic^ 
gu  3e]^ot>al^  jicf)  ()inäutt)enben  anfing ,  würbe  baffelbe  in  @e^ 
fongenfc^aft  gefc^leppt  unb  ba^  gelobte  Sanb  fremben  S^mn 
unterworfen,  um  nie  ine^r  —  bi6  auf  ben  l^eutigen  2;ag  in 
unbefe^ränften  ©efifr  ber  3afobiten  gu  fommen*  SBon 
ben  gwolf  ©tämmen  3afob'6  enblic^,  m^  benen  bae  SSoIf  et^ 
warfen,  würben  gef)n  \)6öigem  Untergang  geweift,  bie  gwei 
fibrigen  in  bem  (SxH,  weld^eö  jte  gfic^tigen  unb  gu  3el^ot)al^'d 
2)ienfl  nnb  ©efeft  gurürffüf)ren  foBte,  einerfeitd  eben  baburc^ 
veranlapt,  flc^  frembe  (t)orgügli(^  perfif(^e)  SieligionMe^ 
inente  angueignen,  —  wie  anbererfeit^  felbfi  burc^  ^ßropl^eten 
3e^ot>a^'ö  tl^eilwei«  auf  bie  @nbli(f)!eit  jener  ewig  gettenb 
fottenben  ©efiiramungen  ^ingewiefen  würbe  *)♦ 

SRic^W  t)ermo^te  jeboc^  ben  urfprün glichen  6l^araf^ 
ter  biefe^  9SoIfe6  unb  bic  religiöfen  Orunblagen  gu  erfe^üttem, 
auf  benen  e«  gu  biefem  (Singigen  ©ottedtjolf  erwae^fen  war* 
93on  ber  ©onne,  alö  bem  Selber rf^ er  bediSage«'),  auf^ 

1)  1  @am.  8,  7.  „^a  fprac^  3e^oöa^:  —  micft  i)aUn  fie 
„verwerfen ,  ^a^  idi  m'c^t  Ä5nig  über  fic  fei.  (@eit  bem  ^lufi^ug  ani 
,,^99pten)  »erliegen  fie  micft  un^  bienten  anbern  ©öttern." 

2)  ©.  u.  %,  3erem.3,  16.  7,  4  ff.  21—23.  11,  15.  14,  11. 
12,  31,  31  ff. 

3)  man  bebeutet  ®  o  n  n  e  unb  ^öi^e  (Chamanim  =  ©onnenfäuten), 
yötw  ©onne  unb  n«^»^  ißüb  ober  Äuger  ber  @onne,  unt>  wöptf 
bei  :5)an.  6,  15  Fimmel;  n»^  JBenoüilung,  Staunen,  entfe^en.  — 
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ficigcnb  jum  fitrd^tbami ,  f)H6)^tn  unb  Slttrd  bmHKtigtnbm 
„^ttxn  bcr  Jpimmcl/  l^atte  cd  birfcn  ju  feinem  befonbe^ 
ren  6(^u0öott  ent)al)lt,  imb  im  fl&ten  ifampfe  mit  anbere» 
aSöCfem  unb  i^rm  ©öttern  f)alit  bcr  ^ö(t)fic  ®ott  fic^  gum 
ein  gl  gen  Jg^errn  ber  .§)immel  unb  ber  (Srbe  flefieigert 

SBBie  nun  aüed  3^m  bienen  foUte,  fo  v^urbe  bann  at 
Icd  göttliche  Zi)\xn  unb  SBalten  in  leftter  3njiang  nur  auf  33i(^ 
bung,  ergiel^ung,  äurecfttweifung  unb  Skrl^enlic^ung  be^  i>on 
3^  fic^  em&^Iten  SSoIf  eö  begogem  3bm,  bem  gotteigenen 
SBotfe^.  gu  lieb  würbe  alle  ©rftgeburt  Sleg^ptend  erfe^ogen, 
vi^urbe  ba0  rot^c  9Reer  gefpalten  unb  bad  ^eer  ^-ß^arao'^  er^ 
fSuft,  regnete  eö  in  ber  SBüjie  SWanna  t)om  ^immel  imb  würbe 
burc^  SBunber  auf  SaBunber  ^4Jalaftina  erobert;  i^m  gu  lieb 
mu^tc  bie  ©onne,  auf  3ofua'd  ©e^eip,  fiiH  fiet)en  unb  ließ 
3el)ot)aI),  auf  3efaja'«  Sitten,  ben  ©chatten  ber  ©om 
nenul^r  10  Orabe  gurücfge^en  (2  5f6n.  20*  11);  eine  SSor^ 
fleHung,  bie  fi^  in  fpätercr  ß^i*  bi6  gu  bem  ungeheuren  ®e^ 
banfen  fteigerte,  ®ott  \)aU  fammtlid^e  3cic^en  be6  S^l^ierfrei^ 
fe«  mit  365,000  STO^riaben  ©ternen  nur  feinte  audcr\t)&f>l^ 
kn  aSolfe^  wegen  erf^affen  ^). 

2luf  analoge  Sffieife  geflattete  jtc^  bie  ilbrige  SBettanf^au^ 
ung  ber  Hebräer. 

3n  SRitten  M  M^  rut)t  bie  ©rbe,  auf  ewig  gefefiet, 
runb  um^r  von  ben  ©ewÄffem  beö  ÜReltmeerd  umgeben  ($f» 
22,  2.  135,  6.  3efai.  24,  18.  3om  11,  7).  SBie  nun 
bie  @rbe  ba6  untere  Sirmament  iji,  wel^e^  verf^inbert,  baß 
bie  gebänbigten  unteren  ©ewijfer  nic^t  wieber  gerjlörenb  lo«^ 


1)  @.  be*  JRabbi  JWifdi  ßafif*  d^rOärung  ».  Sefoj,  49,  14  in 
^frörer'S  Sa^fr^iwnbert  be^  ^tiH.  I.  ©.357. 
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*^*  15©^  1),  in  wld^eö  bie  ©c^fene  e ingcfftgt  jlnb ,  bte  ok* 
tf n  SBÄflift  jMtrftcf  (©en,  7,  tt*  ^iofr  38,  4).  Ihbct  hm 
fclbett  tl^tontt  Scl^twal^  in  bcn  .^immeln  *),  bmn  fcift 
„g«b  bfc  ^md  mb  ber  ^imiiKl  Jpimratl"  (5  SRof.  10, 
14)^  Sfon  bort  tffcft  Der  ^r  mtf  bte  &xbt  ff^xab  (^^f.  102, 
20)7  W  „jdntt  %&^t  €c^cmc(^'  ift  (9»at^^.  5,  35/«®. 
7,  49)*  2)er  ^SB^^nöitg  ©ottee,  öle  bcr  ^ duften  URb 
U^tefi^Jtt  §%,  fif^t  bann.  ctW  bfe  fiufetfte  imb  flnflcr|lc 
Zk^  bcr  imtcrirbifc^c  ©^-eol  entgegen  *),  ba$  8anb  bcd 
aScrgefme,  fu  melt^m  wimt  ®otted  nic^t  mcl^r  gebmft') 
»Hb  mt«  bem  fein  «ntföimnen  *)  {3ef/38,  10)  für  bie  atge* 
f#iebenm  ^it  6 (Ratten  •)  (RephÄira)  geworbenen  ©eetent  — 

®ie0  bU  ©runbjüge  ber  aSäcttanfc^auung,  toie  fiejtc^ 
eiflcni^umlic^  bei  ben  Sfraeliten  geflviöet  unb  aud^  bann  no^ 
bei  i^nen  fortflcpflanjt  ^at,  na^bem  fic  im  (Sril  un^  bem^ 

i)  5  31JI 0  f  26,  15 :  ,,^{i($^  ^crab  ücn  bcr  aBcl&nutiä  beüicr  ^d* 
U^Uit,  »Ott  bcn  ^immefn  (Iwschamaim)/'  1  JtlJit  8  30:  ,,$öre 
(ruft  ©afomo) ,  ^5re  eJöabem  Orte,  wo  bö  nwineft,  in  be«  -Fim- 
meln (haschamaim)." 

2)  1  5Kof.  37,  35.  4  SKof.  16,  30,  ^lob  10,  21  f.  11,  8. 
17,  10.  3ef.  38,  il.  57,  9.  «Pf,  63,  10.  6pw.  9,  16.  ^o^l  nod^ 
Sorraltec^efSMer.  bed  ©ciftee.  1841.  ®,  150  f. 

3)  ^f.  6,  6.  30,  10.  115,  17.    3  c  f.  38,  18, 

4)  ^ic  fc(l  ücrriegdtctt  2^ore  bc5  ®c^co(6  (3cf.  38,  10)  finb  bfc 
Vf^rtcn  bed  t)«bed  ira  5^.  2.  (S»att^.  16,  18)  unb  cntffrc%n  Un 
mAm9  jiftiao  M  «t>omcr  {%  5,  646):  unb  ber  atH  janua  DiUs 
(A«i.  6, 126). 

5)  ®o  bellten  ba*  f^t.  fRtp^aim  fiJmlnjlhninenb  \^*  gi^ffn 
{Ubll  t^ecL  I.  !I14)  mV  ber  jnb^dM  ^rebiger  ffcrmflcc^er 


f)iffaiectite  SthtUi  aMfc^  toi  utt^ci6ii(|en  Göttern  imb 

84. 

$laton,  fein  begabte^  imb  )>e(touMi^  3uiieer,  umr^: 
tu  9lpc^tl  jbufrr  frol^  9otf(|aft^  mit  mUI)tt  er  itee  ät^r 
Sbifaffimg  in  2ic6e>  old  tct  l^o^ßm,  9U(e4  emiginWit, 
g&ttli#m  aSac^t  >)  üerbtfi))^«     SSSk  ©ofrote«  bot  et  jmar 


1)  Qi  fei  imS  erlaubt,  (ierffiv  au^f&ffrlic^er  an  bol,  iMeftei^t  nod^ 
in  btefer  Sesiel[|ung  ntc^t  t^tntöngd'c^  getDürbigte  ^^mpcfton  9(a< 
toii'6  Sit  erinnern.  „t>it Zieht/'  beift  e«  ^ief,  ,,gel^t  auf  bte  Crgeu« 
»fguttd  nnb  Snigeburt  be^  6i|dnen"  (beut  SimaicS  ^nfef^  »ollf 
€^att  fi(4  bie  SSelr  am  &^n(i(^flen  machen);  „nnb  Mi  ber  ^ieN  pm 
,,@d^&nett  entflanb  aM  ®ute  bei  ® Ottern  unb  üRenfdE^en."  Sr^l 
aber  ,Acit  feine  (Eitern/'  jS)iefem  nac^  ifl  bie  iBiebe  felbfl  ber 
0  4 1^  p  f  e  r ,  »ie  er  benn  audy  ,4ber  bie  (Meter  Ijferrfc^t."  —  €benfo 
i9  „hit  £iebe  SSeriongen  nnb  e^n^en  na4  bem  ®an}en,^  nnb  ,M 
,,^demeinen  i|!  jebe«  iBege^ren  M  @uten  nnb  ber  (S^I&cffeiigeeit  bie 
,,gr&Ste  nnb  l^eftigfle  ZitH  für  3eben/'  aifo  aucf)  bad  innerfie  SEBefen 
be*  ®ef(^6pfe«.  —  ,,Me  (Slottf^RöWt  (naBßua)  hingegen  befielt 
„^wcin,  ba§  <2h'ner  nic^  in  9Sem  ber  fd^bnejt  (ito#^)  £iebr  folgt 
,,imb  fte  e^rt  unb  verebrt."  Snbem  aber  (Sroft  ,,3tt  »erbottmetfc^en 
^,nnb  an  fiberbringen  bat  ben  ®5ttem,  »aft  i>on  ben  ÜRenfd^en,  unb 
9,biefen,  n>a$  ücn  jenm  f5mmt,  ifl  er  (andl^)  in  ber  ^ittt  smifcben 
,,beiben  bie  <Srg&naung,  ba§  nun  ta$  ®anse  in  W^  feibfl  i>erbuttbett, 
,,iil...  ®o  l^at  bie  Siebe,  allU  ®ute  iM>(ienbenb  bei  und  unb  ben 
,,®&ttem,  bie  grdgte  ^ac^t  nnb  gemährt  und  olled  ®i&d,  inbem 
,,n)ir  bur(^  fte  unter  und  nnb  mit  ben  9&ttern  Sreunbf(6aft  pflegen ;" 
inbem  »ir  burc6  fie  bad  (Sn>ige,  SnunbfiirSf^fe^enbe ,  H6  Urfct^ne, 
bad^bttiic^e  erreichen,  unb,  menn  mit  ed  eneicbt  f)aUn,  fcblec^tbte 
tttgenbbaft  unb  gottedlicbenb  unb  unflerMic^  ftnb.  (Srod  ifl  ba^r 
,,ber@engfle  unter  ben  ©ottern,  ba  er  ber  fc^önfle  unb  befle 
„i(l."  —  @o  lä§t  benn  aucft  ^piaton  ben  ©of  rated  bai  €ob  ber 
Zieht  alfo  fc^Iie§en:  „tt  glaube  uwb  fuc^e  aut^Ötubereju  überjeugeu,  -^ 
,,baf  mo^I  ntc^td  ^nbered  ber  menfc^Hc^en  9^atur  )uträg(tc{|er  fei ,  a(d 
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ben  nad^fdgettben  1000  Salden,  y>on  @«ra  wnb  SÄalead^i 
H«  auf  9tabM  ©amuna,  ben  le^en  bet  ©'6atafm,  uttbSlaWf 
6^  an  an,  ben  erjien  ber  ®eonim  (alfo  t)on  c.  460  v«  Hd 
€♦  564  n*  S^tO  burd)  bJe,  in  beriSÄifc^nal^  unb  ®?mata 
unb  ben  öfcrigen  mibraf^ifd^en  ©c^ri^en,  fomie  burt^  ble 
in  ben  Sargum'e  fefigefleöten  ^Deutungen,  bie  fle^efKgte 
UebetKcferung  mit  mel^tfac^en  3AiJnen  umgeben  [würbe  unb 
bad  mofaif^c  Subentfeum  fld^  jum  tl^almubififfc^enSlab^ 
bini^muöDoOenbcte*)»  ~ 

3m  brüten  Sa^rtaufenb  nac^  SWofe  mbli^  (t)*  (Sfyc.  564 
Wd  um  1564  m  ^u)  bcfc^ränftc  ^  bieS^ätigfeit  beö  re^ 
tigiöfen  ®eijie^  ber  rechtgläubigen  Suben  barmif,  bieöe^ 
Pimmungen  be^  %.  X/unb  beö  Xi^almub'^  ju  einem  georb* 
netcn  ©angengu  ^erfnölpffn,  unb  bic  UebereinfHmmung 
ber  gel^eiligtcn  Ueberlieferungen  untereinonbcr  in  einer  !Dog^ 
matil  borjulcgen,  al^  bcren  aSoÖenber  ?llbo  (t  1430)  unb 
itaro  (t  1572)  angefcl^en  »erben, 

Srembartige  ©peculationen ,  bie  gewip  Qä)on  lange  t)or 
bicfcr  (Spo6)t)  bei  einzelnen  j[fibifcl)en  S^^cofopi^en  Eingang  ge^ 
funben,  nunmcl^r  aber  jum  ©9Jiem  ber  ifabbala  au«ge? 
bWbet  tt)urben ,  blieben  {e^t  eben  fo  ol^ne  erl^eblic^c  @inw>irfung 
auf  baö  ofplcieHe  ©lauben^f^fiem  ber  Synagoge,  wie 


1)  @*on  mit  üi,i>ilU\if  319  n.  ^r.)  errofc^  bie  SEBürbe  ei* 
ned  9^afi,  b.  i.  eineö  oberjlcn  93or|le^)erd  ber  ©cftufeit  unb  (>5cb(len 
QeijKic^en  Dberl^aupteö  aUer  acrjlreuten  Subcn  (3  o  (! ,  ®efc^»  ber  3fr. 
IIL  192  «.  351  Ol  it.  I.  283)  unb  mit  biefer  2Bürbe  tk  wn  fölofe 
fortgepflanjte  SBei^e  burc^  |)anbauf legung  (S'michah),  bie  nic^t 
oufer^afb  beö  gelobten  Sonbel  gegeben  »erben  burfte  (5!Äb.  I.  285). 
5lber  bie  ©'baraim,  beren  IRei^fe  mit  9J.  3ofi  (476  n.iSl^r.)  begann, 
»aten  bie  J!e$ten,  teeren  Meinungen  noc^  tl^eilmeid  bem  Zf^ctl^ 
mub  einverleibt  würben.  ((Sbb.  286.) 
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flaute  bie  gtteil^{f(^«a(a<mbrinif(^  Skül^tit  mtf  txni  mofat^ 
\il)t  3ut)eiit^«in« .  Sielmt^r  ([fat  fi^  bicfe«  tu  Ux  (»t^ 
iuni,  md^t  i^m  t>oit  ben  SBolcm  bn  S^agoge  (ben  i&bi^ 
fclKn  JNt(|fnD)&tem)  gr^ebm  tDotbm,  im  SBefcnttk^en  If6  auf 
bie  ttcucße  3^t  imwiAnbert  eri^yaltm^  tcit  birt  »ih^  am  oit^ 
genf^ei}i(i#en  git  erlnmen  in  ber  gotte6bienßt{(^eit  ®f^ 
ftetorbnitng^  beten  Urfpruiig  auf  bte  9B&tet  bet  grofkn 
Serfammlung  (ju@«ta'e  3^0  gurii^fäl^rt  n>trb,  beten  @e^ 
bete  aber  bid  ie$t  in  ber  tec^tgläubigeti  Q^vilt  in  ge^ 
l^igtem  Slnfe^  unb  ®ebrau(^  geblieben  ftnb« 

3um  9en)etfe  ^ien)on  mögen  bie  nadifolgenben  @te8m 
btenen,  bie  iDit  ber  1817  }u  Serlin  erfc^^iettenen  Ueberftfrung 
jleue^  Slittta!»  *)  entnehmen» 

1,93er  in  ben  SSoIfen  gteic^t  bem  Sn^igen  (3e^iyt)a^),  ifl 
^unter  ben  l^immtifc^en  SR&^ten'^  (bibHie  clim,  ^ft  eigent« 
lid^:  unter  ben  66^nen  ber  ®6tter)  „\i>k  gr?  5ßf.  89,  7." 
(I.  122),  „2)le  §5^en  ^at  er  gum  6i|f  fi(^  er!oren''  (2«8). 
^©ein  3;i^rott  ifi  in  ber  ^ö^e  bed  SBeltalt«''  (15.  161). 
,,@ein  $fab  ge^  burc^  grofed  @em&ffer,  feinen  ^imntebt 
^e»tfir5mett  »egengüffe''  (207). 

an  il^n  mm  richten  fi^  bie  SBorte:  ,,!Dtt  erferefl  une 
f,m^  alten  SBöIfent;  (iebtefl  unb  nf)oi%  und  nber  aOe  9fa^ 
„tionen''  (166.  112.  37).  „^u  ^afi  und  ertt>&^t,  in  bei^ 
^nem  grofen  Samen  W^  ale  tin  ennged,  einiget  ffiefen  gu 
„erfennen''  (59).    „?ln  3a^l  ein  armee  93oK  f)at  er  erforcn 


3)  Unt  b.  UtieT:  ^te  beittfcbe  &9»4iapge  ober  Orb« 
nullit  bed  ^ottelbtenfleft  für  bie  ^aJthati*  unb  Se(l« 
tage  be«  ganaen  Sal^re^.  ^K  tK  Dr.  <$.  ^U^  u.  I>r.  @.  &. 
©önibwrg.  — 
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M,  frJne  mmai^  ZaqffttZaQin  »»wifm"  (207).  „SIHt 
„^  btin  SSo(f,  JHttber  tditee  8imM,  @nM  befftn,  bm 
»ht  auf  3Rotia^  Mnc  ikU  ^afl  »etl^etf  cn,  —  bie  <9(« 
irmeliibc  3«{oe'd  {{nt>  wir,  befau«  (St^gtb»teiteN,  toi 
M  lirttefi'/  (3).  —  „3(^  bin  ba  Qwise,  mr  «Ott,  tot 
»i^  euc^  aueaRijraiimaefft^t^,  tntt  ®0ü  $tt  im" 
(14)«  S)«ntm  wirb  fitte  »on  Slcuan  tot  9lu«fa^g  «i« 
Sl(«#tm  gebockt  (4.  37.  90.  153.  161  u.  f.  U>.)  ittib  »* 
rö^mt,  biif  3e^ova^  ,,bte  Srßgeburt  btt  ^fte^ter  eef^ogm'' 
(15.  33.  162),  bdf  er  ^f^ata»  mU  ftteem  ^ter  in'«  3Rut 
geflörat  (15). 

„^xttif)  ÜRof(^(^  gab  (t  bit  »a^re  Se^re  feinm  SSolfe, 
„—  bie  er  niemaie  aufl^ebt,  jie  nie  mit  einet  anberen 
„wec^felt"  (143)  ein  ,,fiar  aUe  ^ta^Hmmm  unöbertret' 
„lic^eö  ©efefe"  (61.  135.  161.  245),  twi  bem  „immet 
„jtt  leben,  barnit  bad  IBoffim  gelobten  Sanbe  iltübt,  fo  fange 
„ber  ^immel  über  ber  Srbe  fe^n  wirb"  (13.  160). 

i^ber  ,,uin  unferer  @finben  Witten  finb  uHrb  vertrieben  tini^ 
„entfernt  von  unferem  Srbreic^''  (86. 214.  239).  Slud^i  wirb 
Se^ova^  <m  ben°  @ib  erinnert,  ben  er  Sfbral^am  auf  bem 
©erge  SRoria^  gugefc^woren  (90.  130.  145)  «nb  an 
bie  93  er  Reifung  Setemift  (50,  20)  „bof  Sfrael'd  €änbett 
„xdi^t  roe^r  fei^n  »erben"  (131).  Slngeßel^t  wirb  Sel^ottol^, 
ju  etföOen  „ben  »unb,  f&t  ewige  Seit  gef(i()f offen''  (202), 
unb  fein  9$o(f  p  fQ^ren  „aue  ber  dttfireunng  gur  ewi» 
„gen  ©lötffeligWt"  (59).  —  „ßr  wirb  auf«  Sfeue  fi^  er* 
„barmen  unb  unterbrätfen  unfete  geinbe"  (129)  unb  „an  bet 
„S^age  enbe  wirb  er  ben  Vta^^iaä)  fenben,  }U  erfdfen^,  bie 
„ouf  feine  ^ü(fe  ^anen"  (136.  143).  „®nfl  wirfl  bu  ffe 
„Wicber  ouferbouen,  bie  ^a(i^t()abt  beincr  S93onne,  —  beine 
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„itoUtn  —  fiimmen  tinft  bir  (irbHc^e  ©efätt^e  (inj  —  b^rt 
Jammelfi  tm  |le,  beine  erlöfctcn^'  (171  f.  181)*  —  „^u 
^tpitfi  allein  regimn  über  allt  befne  ®erfe,  auf  bem  Serge 
,,3ion^  n>o  betne  ÜRaiefHAt  tl^ront  unb  in  beimr  1^«  ®tabt 
f,3enif(^alaim"  (166). 

,ySBon  3ion  auö  t^ue  bein  (Erbarmen  funbj  —  nrft  pnb 
„Üa  bein  aSolf,  bein  (Sxiry  —  mac^e^un^  ein  ©egen  in  bem 
,;8anbe/  bie^rtt)ter  aber  räume  fort,  auf  bap  wir  fid^r^barin 
^wo^nen"  (205)* 

„fO,  baf  wir  ee  mit  unferen . Singen  fe^en,  wenn  bu  gu 
,,3ion  in  beiner  ^errlit^feit  erfd)einfi"  (168)»  — 

SlJacl)  SlKcm  bicfem  fann  ni(^t  in  Slbrebe  gefieKt  werben, 
bap  bie  iöbifc^e  ^Religion,  wie  ftc  gef^i^tlid^  ftc^  gepol^ 
tetunb  aW  wirfli^e^  ©laubenöbanb  bcr  Safobiten  (tc^  bi6 
je^t  er^lten,  —  wefentlic^  auf  bem  unbebingten,  göttli^ 
^tn  Slnfe^en  beö  ^ßentateuc^'^  unb  ber  ^ßrop^eten, 
miti^in  auf  bcr  gangen,  bicfelben  bei^crrfd^enben  SRatur^  unb 
©efcfei^t^anfddauung  berul^t,  bereu  SaSa^rl^eil  ni6)t  begweifelt 
werben  fann,  ol^ne  ebenbamit  baö  göttliche  Slnfe^en  be^ 
gefammten  alten  ileftamentö  in  grage  gu  fleHen. 

9?i(^t  wal^r  iji  aber,  wad  einige  neuefte  Slpologeten  be^ 
3ubent^umö  bel^aupten,  —  bajfelbe  J)aU  feine  ©laubenö^ 
geböte,  fonbem,  nur  ©efefte»  2lfö  ob  ber  Olaube  an  bie 
aSer^)flid^tung  gur  erföKung  biefer  —  unb  befonberö  ber 
fci^leci^tl^in  J)ojitit>en  Seremonialgefe^e  —  ni^t  ben  (glauben 
m  ben  ©ef^geber  unb  ba^  fc^let^tljin  j)ofitit)e  gaftum 
ber.öefefegebung  t)orau^l^ei(c^te?  1)/  SBo  aber  tjoKenb« 

1)  9^o(^  Soblfon  im  „Unterricfit  in  ber  mofaif(^»  JÄel/' 
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eine  gefc^w^tlic^  S^atfad^e,  n)ic  bic  htf)an\^kU  ermd^luita 
unb  gftl^ruhg  3frari'^,  fon)ie  bic  unmittelbare  Offenbarung 
3!ef)o^a]^'d  ate  ber  tDefentlid^e  rellgföfe  SerJjfKt^tungeflrunb 
geltenb  flemac^t  wirb' ^)/  ba  f)<it  ber  ©lauk  fpiterer  ®ene^ 
rationen  ben  ©lauten  ber  9Sort)äter  an  bie  befonbere  Dffen^ 
barüng  unb  bad  3euanif  t)on  i^rer  ©ottKc^feft  gut  unent^ 
bei^riidSien  SSoraudfe^ung. 

SBar  nun  biefer  ©laube  unb  biefe^  Seugnif  ^(ä)x^ntu 
b^rte,  ia  Sa^rtaufenbe  l^inburc^  ein  unget^ellter,  fo  fann  bie 
5fritif  feinen  ©ud^flaben  Anbem,  t)onenbd  fein  \>on  ie^er  ge^ 
glaubtet  gaftum  befreiten,  oI)ne  ebenbamit  bie  ^)ofttit)e  51  u^ 
torität  ber  ganjen  Ucberlieferung  in  grage  gu  flellen  unb 
an  unb  für  flc|)  bereite  aufjulofem    SBar  baö  Seugnif  in 


2.  «u«g.  1819  fit^rt  unter  ben  ,,$au|)t»®rauben«punften/'  »o« 
\>on  biefe  JHcfigion  auögel^t,  an:  1.  bafi  ®ott  ft(ft  „3Rofed,  bem  gröj» 
,,ten  aller  ^rop^eten,  bie  je  gen>efen  unb  noc^  fepn  n>erben,  auf  eine 
,,ubernatürH(J|e  Sßeife  geoffenbart/'  2.  ba§  ÜÄofe6  „ÜHe«  burc^ 
,,g&ttnd^e  (Umgebung  mebergefc^rieben  unb  gelehrt/'  unb  3.  ,,bai 
,,^or.  auc^  bte  n^liieren  @rf(ärungen  unb  iSBefltmmungen  ber  nteber^ 
'/gefc^riebenen  ^efe^e  sur  munblic^en  Uebcriteferung  t)on  (^ott  tmpfan* 
„gen  l$iabe  unb  ha^  biefe  ^rabttion  einen  wefentlic^en  ^^ei(  be^ 
;,®efe5e«  au^mac^e/'  93g(.  noc^  ebenb.  @.  6L 

2)  @o  erfiärte  noc^  5Kenberdfo|in  in  f.  Serufarem  (@. 
75):  „@o  ränge  ©oft  nic^t  fo  öffentüt^,  fo  über  afle  3»eifel  unb  Se* 
,,benfli(^feit  fiinweg  gu  crfennen  gegeben/'  ba§  er  ^ü6  ®efe$  »erän» 
bertjjat,  ,,fann  und  unfere  QSernönftelei  nic^t  uon  bem  flrengen  ®e» 
,,^iorfam  befreien,  ben  wir  bem  ©efeje  (c^ulbig  ftnb."  @benfo  3^^^* 
f  0  n  a.  a.  O.  @.  67 :  „baß  bie  auf  eine  fe  feierliche  ?lrt  ber  fammtCi* 
„djtn  anwefenben  Station  unmittelbar  mitget^eilten  f^til  ©efejje  unb 
,,Sel^ren  auc^  nidit  anberd  aufgellloben  unb  für  immer  außer  itraft  ge« 
„fe^t  n>evben  fbnnen,  a(d  bur(^  eine  eben  fo  feierliche,  i^ffentlid^  J8e> 
,,fanntmac^ung  be«  göttlichen  SBillene."  — 


X 
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&am  $tm(te  ein  itrigt«,  fo  ifl  fcie  MÜ^6^  ^fftfung  aOet 
Sbibmn  iti^t  mtv  qm^i^nüit,  fonbtnt  tm(i(ti>d6U(^  gefof^ 
bevt  !Det  StiM^unft  bed  gansm  ®Iaulbendge(Attbe«  ifl 
crf(||öttert  tmb  load  fortan  no(^  geltm  foQ,  mup  fid^  im  bnu 
fmben  @ei{le  auf.  o6ieft{t)e  SSeife  reclitfartisen« 


VI. 

^te  Religion  der  clafftfi^en  ^tditer. 

ai^ 

@d  l^t  und  bie  Setrad^timg  "oon  ben  gtopen  /  mmlÜU 
(i)m  SleHgiondformadonen  bte  gut  Siriigion  3el^ot)al^'d  ^n^ 
geführt,  bem  „©d^o^jfer  ^immcie  unb  ber  ©rbe,*  ber  ftd^  (Si^ 
neu  „SRenfc^en  auöem&i^lt,  i^n  gum  Solle  gcm(Wi^t/  M^ 
femfeittcin  au6etn)4^tctt ÜJolf  ffit  alle  ^titttt  em®efet,  ein 
f<|arf  umgrängted  8anb  unb  bie  aScr^eifung  juflld<i^  ewig«» 
gefonberten  Sortbeflanbed  unb  fünftfget  Ober* 
l^ertfc^aft  über  alle  aSölfer  bet  @rbe  t^etliel^em 

S9S{e  ©onne^  9Ronb  unb  ©teme  auf  ber  (Srbe,  fofottte 
btefe  mit  allen  S&tbem  unb  aJolfem  auf  Sfrael,  biefed  auf 
Se^o^al^'d  Sempel  in  Serufalem  kjogen  fe^n,  in  beffcn 
Sillerl^eiligfiem  eine  unmittelbare  2lu6jiral)lung  ber  §etr^ 
li(^ feit  ®otte6  (bie  Schechinah)  über  ber  SSunbed:^  unb 
®efeftee;^8abe  9e^eimnift)oll  iioalkU.  — 

SUfo  bae  ^oc^fle  unb  Unit)erfalfie  in  gugleid^  6e|d^r&nf:« 
tefier  unb  fiarrefier  gaffung;  —  (Siferfuc^t  —  be«  ®otte«, 
unb  fhenge  ®otteebienflti(^!eit  unb  atu^fd^liefunft 
allee  gremben  —   feiner  ®föubigen    eigenfler  Sl^araftergug. 
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Selbji  be^  @ciM  9lamc  ifi  ein  abfonberlid^er  (Sehern 
hamphorasch) ,  nur  biefem  ^olU  gcof enbarter ;  feinen  pofu 
tit)en  ©aftungen  unbcbingt  ju  Qit)ox6)m  ba^  l^od^jie  SScr^ 
bienp* 

3n  betfelben  3^*^  nun,  in  mlä)tx  im  fubtpefUi^ficn  ajten 
SfraeTd  9?a(^fonimen,  aM  ber  fcmitifc^en  fRaa^t  fic^  ah 
fonbetnb,  im  Kampfe  mit  fafi  allen  umgebenbcn  aSölfent,  gu 
einem  ft^arfecfigen  ßr^jiaH  fU^  tjerl^ärteten,  ewuc^fen  im  fftb^ 
i^iäjtn  Suropa  ou^  mannigfaltigen  SJölferß&mmen  unb  filu^ 
tt)anbrem  ber  angränjenben  ßulturfiaaten  jene  ebenfo  reic^be^ 
Qahttn  al«  energif^en  ^laüomn,  ml^t  in  gleichem  SWaafe 
ber  greil^eit  unb  ©emeinfamfeit  gufirebten,  in  ttjeld^em 
Sftaet  ber  ©ebunben^eit  unb  Sluef^lieflic^f  eit  t)erfiel. 

©n  d^nlid^er  ©egenfaft  aber  in  SJoltege^altung  unb  JRe^ 
ligion,  xoit  gtt)if^en  3nbem  unb  Sroniem,  gwifc^  ben  &U 
teien  ©emiten  unb  ben  Sfraeliten,  trat  aud^  \)ttoot  gn)if^en 
ben  S3et)ötferungen  t)on  ©rie^enlanb  unb  beneii  t)on  3ta^ 
lien*  aSBie  bei  3ramem  unb  Sfraöliten,  fo  gelangte  bei  ben 
JRJmern  bae  Streben  m^  formeller  Sin^eit  gur  9Sor^ 
l^errf^aft  unb  befiimmte  auf  analoge  SBeife  üj^r  aSer^ältni^  gur 
übrigen  SBelt,  n)al^renb  in  ©riec^enlanb  ba^  ©trcben 
naci^aSerfelbfifiänbigung  ber  befonberen  ©tämme  Petf 
übern)08» 

öö  läßt  ftc^  im  entn>i(ftungdgang  ber  grie^ifc^en  n>ie 
ber  italifd(>en  Sölfer  dm  gortbefiimmung  ber  religiöfen  ®runb^ 
principien  nad^weifen,  toeW^e  im  Slllgemeinen  berienigen  ent^ 
fpriij^t,  bie  fiel)  bei  allen  gef^ic^t liefen  SBölfem  ber  alten 
aSklt  an^  ber.  Statur  ber  2)inge  ergiebt. 


57 

Ueberall  fc^eint  baö  ©eful^l  ber  Slbl^änfligfeit  t^om  SBJol^ 
ten  ber  grofen  SlaturmAd^te  juerfl  ta^  SSorl^etrf^enbe  mb 
SSepimmoibe  gcwefcn  ju  fe^n»  9Wit  bcr  (gnttDirflung  ber  ge«* 
fcöfc^aftlic^tt  aScr^ältniffe  cil^cbt  ftd^  ba^  ©cmfit^  jur  Sor^ 
ftcßung  unb  aSerc^rimg  bcr  SWÄci^ter  »on  berm  aBirffamfeit 
bie  xt^tli6)t  Drbnung  imb  bte  %^vlnai)mt  an  ben  @ä^ 
tcrn  be^  gefcUigen  8ebenö  abf^ängtg  gebadet  wirb* 
3tt  bem  ÜRoa^e  icbod^ ,  in  n)d^em  bic  S3«fc^ränft^cit  bicfcr 
©j)]&ären  jttfy  funbgiebt  unb  jur  SBal^rnel^mung  Ummt,  tt)irb 
baö  !Denfcn  mcl^r  unb  mel^t  einerfeitö  auf  bie  SnncnweÜ, 
anberfeitd  rtuf  bad  juffinftige  Scnfeitö  l)ingett>enbet, 
unb  au6)  ie^t  tpieber  wirb  bie  l^öc^jie  SJerel^rung  ben  SRäc^^ 
tengejoüt,  t)on  welci^en  man  bie  ©ew&l^rung  ber  ®üter  ab;^ 
gängig  glaubt,  bie  auf  biefer  @ntn)irf(ung*fiufe  ate  bie  ^o6)^tn 
erftrebt  werben» 

©on)of)lbie  urfprfinglii^eneiemente,  auö  benen  bieSSdl^ 
fer  ©ried^nlanb«  unb  Statten«  erwu^fen^ale  bie  Sefd^affen^» 
Ifieit  biefer  Äänber  unb  bie  mannigfaltigen  SSerl^ältniffe  unb 
Umji&nbe,  unter  benen  fic^  jene  SSölfer  gematteten  unb  ent^ 
witfelten,  fül^rten  aber  STOobiftcotionen  Jlened  allgemeinen  S;^^ 
pu«  ^erbei,  burc^  welche  bie  Sleßgionen  einen  S^arafter  gc^ 
wannen,  ber  fte  wefentlic^  üon  allen  frul^cren  unb  fpäteren  un^ 
terfc^eibet«  ©d  fann  l^ier  nur  ba^  8lllgemeinjie  anbeutung«*' 
weife  l^er^orgel)obcn  werben. 


9W(^tö  berechtigt,  anjunei^men,  baf  ©uro^a  eigene  Ur^ 
einwol^ner  (Slutoc^tl^onen)  ^atte,  wie  ?lfien  unb  l)öc^fi  waftr^ 
f^einlid^  aucl)  Slfrifa..   ©eine  Se^olfcrung  erl^iett  e6  nad)  imb 
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nac^  ü\a  ben  loerfc^etxnarttg^  ©egen^en,  \>en  ^^ti^im* 
mm,  ik  auf  ttx^^i^matti%tn  £u(ti^fhtfm  flanfteiu 

3)en  ec^n  dhttotdftungdfiufen  am  n&^n  mifffi  too^ 
je««  ©ttttjonberet  ße^anben  I)a6cn,  bk  unttt  bm  »am«n^e^ 

flirrt,  in  Statten,  wie  in  ©riec^enlanb  ft(i^  au^gebreikt  unb 
^itr  mit  ben  ^etlenett;  bort  mit  ben  Slafenern*)  unb 
fg*  ?l  b  0 1  i  g  e  n  e  n  ben  ^auptfem  ber  beiben  9So(f6gemeinj<^ften 
bilbden*),  benen  fpÄter  Mt  Flamen  ©riechen  u^b  «ufo^ 
nen  gegeben  würben. 

SaSa«  nun  gunä#  ©ried&enlant  betrifft,  fo  weift  ^U 
M  borauf  l^iU;  baf  gu  ienen  beiben  ^au)>te(emcnten  fel^r  frftl^ 
no(^  aiuewanberct  oud  Slcg^^ten  unb  ^J^I^Jttijien,  aüi 
Äleinafien  unb  ben  notblid^eren  8&nbem  l^injulamen^ 
welche  bem  werbtnben  SBoIfe  bie  mannigfaltigften  ftulturteime 
jubtaii^ten*  Da^  aber  aud^  bic  bi^  ieftt  nod^  nid^t  jurei^ 
(^tnb  getofie  ©d^ietigfeit,  \)6aige  Älar^it  in  bie  Älitlerung 
unb  t)ielfaii^  SSerfc^rdnfung  ber  religiöfen  Ueberiieferungen  btr 
.^eDenen  gu  bringen. 

SJamen,  ©eftaltungen,  ^R^tben  unb  (S.xAm  geben  inbef 
]^inIängH(^  ju  erfennen,  baf  bie  SSorjiettungen  ber  §au^t^ 
gottl^eiten  aÖmÄfjlig  biefelben  9Retamorpl)ofen  burd^laufien, 
wel(^e  ben  (Sntwi(flung«gang  ber  einjelnen  SSoffdftammt  unb 


1)  „®ttd  ital.  Urüolf  ber  S^lafener  feit  un6e|limmten  ^ü- 
„teti  im  *J)abudt^aIe  unb  am  5M)ennin  n)o|tt^>aft."  O*  WlulUv, 
attnt.  h  133* 

2)  ,,$te  coloffaten  9)^auern  auf  s^l^Ireic^en  i)^^n  tHnm  M 
ffSeugm't  btenett,  ha^  hk  Xn^tct  mit  ben  «Seltenen  gu  einem 
„IBbftergefc^lec^te  gelj^i^rten  unb  »on  a^nlic^en  anfangen  ber  löifbung 
auögel^en/'   ^b.  I.  250. 
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üfttt  oama^ägnt  Setrinigund  (i^foraftetiffoen.  9iik,  "oi^tidft  0 
mit  9biimffmt  M  Mutttiefimbtn  6c||tDerttgottee  Ute«;  tod^ 
fm  auf  ftatnxQtroalttn  jutädunt  treten,  jum  S^eü  a(^ 
folf^e  in  Me  St^ß^^n  ober  in  bie  Unten^ett  gurädgebr&ngt, 
Stdc^,  oiK^  tl^eitmeid  bei  ^oeten  unb  ^^Uofopl^en,  n>ieber  aie 
Äaturtt)efen  ^enoor. 

Sonnt,  Dtonb,  ($rbe,  Sßaffer  unb  g^utt  n)ur^ 
ben  getoif  au^  in  J^eOod,  guerf}  unb  }u^ö(^#  old  ,,bie  iSt^ 
ffhtt  ber  ®fiter^  \>ere^rtj  <*et  <m^  befimber6  bae  jerflßrenbe 
^imraeiefeuer  (ber  bliftfro^e  3^«^)/  bie  erberfi^fit«^ 
ternbe  @en>alt  (^Ater  ißofeibaon),  bie  atM  eebenbige  n>{e^ 
ber  Derfil^genbe  WtcO^t  ber  Untern>elt  (fp&ter  S^a)  ge^ 
fkti^Ut  unb  geffil^ttt^ 

®o  geben  fUi)  ati  9tamtn  M  (urfpräng(i(^  ml^rft^ein^ 
Ii(^  l^ic^fien)  ©otte*  ber  ©enne  ju  erfennen  —  ni^t  nur 
$etiod,  —  an  ben  femitifi^en  Sonnengott  (SC  erinnernb,  — 
fonbem  au(^  3««« ')/  —  S^itan,  Öt^jollon  (J&orud), 
3)ionJ^fo«  (OjW«),  ^^perion  unb  fettfl  no(^  Siboni« 


1)  ä^telUic^t^  beiut  oitc^  feine  ^efc^id^te  toeifl  auf  emen  fpia« 
neten,  auf  b^n  Stern  Ui  Seuergotted  Sbar,  bed  fSHolo^,  bed 
{>erar(e«  aurucf,  f.  aRooerd,  ^ie  «PHnig.  I.  340  ff*  471  f. 
364  f.  187  f.  - 

2)  SBgl.  Sf^wentfd  et9m.<m9t[Sf.  Inbeutttn^en.  ®«28ff* 
32* 42  ff.  60.  Xreffenb  bemerft  berfelfee  e!>b.  33:  ,,5)o  bie  ©onne  an* 
,,erfl  ald  (Btttf^tit  erfc^ien,  gab  fte  ben9^amen  für  aOe  (BötHv  ^er.'' 
^4  rannte  literbei  erinnert  »erben  an  ben  inbifc^en  ©^r in d  unb  ben 
femitifc^en  dl,  womit  fi(4  t>ie(Ui(4t  in  Uebereinjümmund  bringen  liefe, 
mennO.  ÜRttller  ((S^efc^.  ber  gtiec^«  €it.  I.  22)  bemerft,  ba§  bie 
Sebeutung  bed  9^amen6  3eud:  ,,(^ott  be^  <&immefd  unb  ber  Sa- 
,,ge4l^eUe  fei,  -r  geigen  fpra(^)}erg(eic^enbe  Sorfc^ungen,  btebeffen 
,3urael  Diu  mit  berfe(ben93ebeutung  Ui  ben  3nbern  ttad^weifen."  — 
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unb^etafle«^;  Al«  «miien  ber  ©iHtfn  M  «»onbe« 
ni<^  nur  ©clenc;  fonbem  auc^  ^cfate,  ^ete,  SIrte* 
mi^,  äit^ette^  ai^l^robite  urtb  ^etfc^t^onc')}  bamt 
ald  Spanien  ber  ßrbgötttn:  ®aia,  9^J^ca,  3)emeter; 
%itaia,  Z\)ttx^,  Wlaia,  ^\)btU^)  —  mi  t)0c  »Bfem 

@e^r  frü^c  f^eint  ittbef ;  tMl^f^nlid)  burc|i  dg^ptifd^c 
®ttn)anberer  t)erattlaft,  im  alten  fog»  ^ela^gien,  bem  ft)ä? 
terett3;^e«protim,  bic  aStrd^rung  ii<^  »otjugerndfc  bem^im^ 
meUgott  (^#g^  ZevqvTtatogy  ccQ$(ttaiog)  im  ]^eiltgen'®ef^ 
feunbmf  (fc^og  ya/tM>0 '"it  b^J^  @rbg ottin  (2/47  Irf]  w^w) 
jugctt)cnbct  ju  l)abcn  '^)*  SSielleid^t  no<i}  in  biefc  3«t  j«  feftm 
ift  ber  von  ^attfaniad  (X.  12)  aufbett)al^rte  ©efang  ber 
weiffagenben  ^auen  gu  3)0 bona : 

,,3e«ö  war,  3eu6  i(l,  3««^  n>itb  fein,  0  groger  3cu6! 
,,:^ie  erbe  bringt  bie  grüc^^te  jur  Sfleife!  eifirt  pe  benn  aW 
eure  Solu tt er!" 

!Dct  ^immeUgott  würbe  aber  ^ier  gen)if  ebcnfo,  voic 


1)  aSgr.  u.  51.  @  d^w  en  et  a.  a.  O.  @.  36.  199.  96.  23  u»  f.  w. 

2)  ©(^»endP,  ebb.  218  ff.  34.  29  ff.  237.  247.  — .        . 

3)  @bl>.  91.  107.  99.  91  f. 

4)  ©c^wencf' rechnet  «&eflm  (©.  167)  ju  ben  geuergctt^eiten  uub 
meint,  kcta  t'bnm  Mman^t  fepn  mit  «co  »e^en  unb  baitn  brennen/ 
atea  (^ei§,  'C>J60-  e^  Wegt  aber  weit  ndl^er,  ^«rna  mit  €reu  jer  uon 
larcD,  lör£D  (ta^er  fefler  ©i^),  ober  mit  Raffen)  i^n  oon  IJo, 
^^o/tai,  iic^.fe^en,  fi§en  tibjuTeitem  Uebrigenö  ift  kr««,  oB  ber 
^erb  beö  '&aufe6,  auf  welchem  l>aö  S)>)ferfeuer  brennt,  aB  ©^mböl 
ber  ®öttinfelb(l,  gugleic^  auf  bie(Srb»e(le  unb  auf  baö  ©rbfeuer 
3U  beuten.  («8gl.  Plato ,  Cralyl.  HI.  266.  Bip.  Ovid,  fast.  6,  299  etc. 
unb  Servius  ad  Aen.  1,  192.) 

5)  SBelcfer  hti  ©*n>en.cf  a.  a.  t).  ©•  268.     £).  SWöHcr, 
^.  b.  gr.  2it  I.  22  ff.    @  t  u>  r ,  3)aS  re(ig.  @9.(!»  ber  ^eüen.  29  ff. 
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t>on  ben  mbtf^en  uirt  femitif^en  ^Patriarchen  _^),  gunftd)^ 
t)orjug^vt)etfc  M  bad  SWa^twefett  aufgefaßt,  ml4)t^  al^ 
„^errfd^er  im  Slet^er"  (at^sgi.  vanov.  3Had  2,  412)  f^ine 
futii^tbare  Ueberma^t  bmä)  SKfe  mt>  !Donncr,  wk  feine 
jetigenbe  Äraft  burc^'Senbung  be^  SRegend  funb  qüK  So 
begeid^net  noä)  ^omer  ben  bobonaif(^en  3.eu^  t)orHebig  nad^ 
biefen  beiben  SBirffamfeiten  2),  Die  SRutter  (Srbe  (2)emeter) 
aber  i^  nocl[)  bei  |)efiob  (X^eog*  905)  bie  ,,8iaerna^te^ 
rin"  unb  ©attin  beö  3euö,  n)ie  onbererfeitö  bie  auf  fie  be^^ 
güglit^e  5D?9tf)en  tl^eilweid  erji  au6  gurc^t  ^«>r  bem  ^inafc 
finfen  in  i^ren  ftnjiern  ©d^oop,  fpiter  aug  ber  Hoffnung  bed 
SortkbenS  l^ett)orgegangen  jinb* 

3u  feiner  3clt  aber  ^at  ba8  JÄeligionSwefen  ber  ^eBenrn 
ben  f)kt  angebeuteten  Urfprung  aud  naim  Sftaturtjercl^* 
r un  g  t)erläugnet«  ©elbfi  atö  oud^  im  Keligiofen  etl^ifc^e  Sor^ 
fieöungen  baö  Uebergen)i(i^t  über  baö  ©innli^e  erlangt,  tt)agic 
man  ni^t,\ipeno6  unb  ©elene,  D!eano6  unb  ©od 
auö  il^ren  alten  Slemtern  gu  wbrängen,  unb  no(!^  J^omer  Kft 
jugteicf)  bei  ßm^  unb  ^elioö,  ®aia,  ben  Slüffen  unb 
U n t er it)eltdg Ottern  \i)toixtn^).    SBel^e  eminente  SScbeu* 


1)  5luö  uiclen  ^avaM^tUcn  fuhren  wir  nur  an,  bagSnbra  im 
9%tg'\>eba  $.  54  begeicbnet  mirb  M  altitonans  ([qui]  nube« 
pluviam  eflfundere  jubet  de  coelo)  utibbafi  üon  3elS>oy>alj>  ^f.  135, 
7.  gerüljjmt  wirb,  er  ,,f(t|affe  lÄ  bcm  JÄegcu  fcie  S3(iöe:c/'  3er.  10, 
13:  „2öenn  er  bonnert,  braufet  SGBaffer  am  Fimmel,  --  $8ti$e 
Uuiut  er  gum  S^i  e  9  e  n  k." 

2)  aJle^r  afö  200ma(  besiegen  ftd^  bie  (Spit^eta  auf  bie  erfle  2Bir^ 
famfeit;  me^r  aB  lOOmal  wirb  3euö  3Sater  genannt  — 

3)  3 f.  3,  104.  27  ff.  19,  258  ff.  Ob,  2,  577.  10,  399  ff.  — 
f&ü  aSunbniflfen  »urb^cn  t>^^i<^  «nb  i^r  S3ruber  3eu6  gp^efliod 
gufammen  angerufen.  (Rein es ü  Inscr.  p.  201.)    @o  wirb  aud(|  noc^ 
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timg  aber  3eud  unb  IDtmeter  fortto&^renb  bti^(üipUUn, 
emrtfl  ft(^  u«  Sl.  bmau^,  ba^  bie  f)>&teten,  dgmtl^AmIt(^{l 
l^llenif(|)ftt  SnfHttttlonen  bei  oli^m^jif^en  ©jMele  uxb  ber 
eleuftnifc^en  St^flerien  ^d^  an  bk  iBeiel^nuts  betftlbcn 
attfnüj>ften* 

!Drr  ben  9{atutm&c^ten  gennbmete  !£)ten^  bUbet  it^ 
bo({)  nm  ben  Sludgangdpunft  ber  ^denifd^en  fRtli^im^mi^ 
tpidlm^.  3^en  etflcnti^umlic^en  —  ein j igen  ©i^araftrt 
ennjfmg  flc  einedtl^eite  bur^  bie  SÄannigfalttgfeit  bfi 
nad^  unb  not^  auf  einem  fo  »erfi^i ebenartig  gesafteten 
^ben  jufammentreffenben  ©nnjanberer,  anbemtl^iK  bitrci^  bie 
atUen  gemeinfame  3ugenbfrif(^e,  greijinnigfett  unb  i>oetif(|^ 
energje.  Huf  ben  teic^H#ett  ®ebrau(|  i^rer  Är&fte  onge^ 
^U\m,  mußten  ^e  34)>ferfeit,  ifun^fertigf eü  ieber  9itt,  fo  tt>ie 
otbnenben  unb  ft(i^ben  3le^t0t>erfianb,  —  muften  ^e  ©c^wi* 
1^  unb  Stui^m  ^i)tt  a^tm  lernen  olö  Möd  finntul^  @üter« 
Sbenbomtt  fieigerten  fic^  i^re  SBorfleBungen  »on  ben  ^öljierm 
SKäd^ten^  bjurd^  meldte  fle,  na^  i^rer  jugenblic^n  Slnfc^uung^^ 
n>eife  jener  Oüter  t^eil^aft  ju  ttjerbcn  glaubten* 

SSSenbete  nun  mi)  ieber  fßolUftcmm,  in  golge  feine? 
Urfprungd/  feiner  Slotutbejümmtl^eit  unb  feiner  übrigen  8e^ 
beniJbcbingungen  —  fehe  ffierel^rung  ^orgug^weife  biefen  ober 


unter  SeJ^oüa^^  -^errfc^aft  hü^immcl  unb  Srbe  geWwcren (»gl. 
no(f|  5W  a  1 1  ^,  6 ,  34^  3  a  c.  6 ,  *12).  3n  Oriec^enlanb  aber  burfite 
nod^  auf  bem  ^ulminationöpunfte  ber  ^ettemfcften  »rtbung  ©op^fo* 
He^  eine  feiner  bramatiftften  ^Perfonen  ausrufen  laffen: 

,,®n5bi9  fei  mir  |)elro«, 
„t>on   bem  bie  ©eifen  fagen,   bag  of«  JBater  er  bie  ®ötter 
jammtlic^  aeugte."  (ffragm.  61  Ui  ©olger.  U.  260.) 
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imm  W&c^tett/  ali  feinen  ©Ortzeiten  ju,  —  fo  nxirtn  to^ 
felbft  tintcr  biefen  immer  fofa^e,  bie  not]^tt>enMfl  t)Ott  aöen 
ober  bod^  ben  meipen  glei^jeitig  verel^rt  n>wben*  Unter  bie^ 
fen  aber  mnften  bann  tt>ieber  bie  ©ottl^eiten  gur  Swl^err^ 
f^iaft  gelangen,  mlä)t  bnr^  (Srt^eihmg  twn  DraWn  am  k^ 
beutfamflen  in  bad  ))te(6en>egte  Seben  eingriffen;  fo  ber  uralte 
bobon&if^e  ^immeUgott;  bie  ebenfalls  ott^eia^ifc^e 
erbmutter,  n>el^e  urfprfinglid^  ju2)el|)^i  umi^renSRat]^ 
befragt  »urbe* 

gap  aöe  »aturmdt^te  l^aben  jebo^  ni^t  blo*  too^t 
tl^&tige,  fonbem  and)  t)erberbenbringenbe,  fc^erfbare  SBirffam^ 
feiten,  twldjyen  bie  natörtid^e  ©elbjiif(^feit  burc^  mel^r  ober 
minber  f<^tt>ere,  ja  graufame  Opfer  begegnen  ju  möffen  glaubt* 
SBaren  aber  einjelne  Stämme  fo  tt>eit  fortgefc^ritten,  baf  pe 
3le(||t  unb  ©ittli^feit  l^o^er  ac||teten  aW  \>W^\i)t  Xxaft 
unb  SBol^lfa^rt,  rt>ax  iijnm  bemjufolge  i^re  l^öc^jie  ©ottl^t 
jur  gefeftgebenben  unb  ric^tenben  geworben,  fo  »ourbe 
ber  Äampf  ber  ©tämme  untereinanber  ait(^  ein  ©ötter^ 
fam^)f,  ba  ba«  irbifd^e  Mm  beö  Stammet  aupö  3nnigfle 
mit  bera  Seben  feiner  eigentl^ümlic^en  ©ottl^eiten  vermad^fen 
war»  SBenn  aber  ber  mofaif^e  JRec^t^gott  Se^otja^  erfl 
na^  toufenbjiäl^rigem  Äampfe  mit  ben  9f?aturg6ttern  unb  nur 
mit  aSerlufl  be$  größten  %l)tik^  feinet  au^m>&^lten  SSolfe^ 
ju  einer  tjerffimmeiten  ^rrf^ft  in  3erufalem  gelangte,  fo 
fällt  bagegen  in  ^ella6  ber  Äompf  be6  rec^tfcbaffenben  ßtn^ 
unb  ber  i^m  t^ermonbten  f^nmantn  @ott^iten  mit  ben  fm^ 
fkrn  9taturg6ttem  in  bie  t)orgef(^i^tlid^e  3eit  ber  Slational^ 
entwidtlung,  unb  3euÄ,  al*  SBater  ber  ®itter  unb  Wen* 
fc^en  —  unb  beffen  ©o^n  unb  5Prop]^et  *)  —   ber  jura  t)or* 
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fc^auenben  unb  unredjtfitraffttben  0  ^JOtenjirtc  aßfe^cnbc  8i(^t^ 
gott  (Xvxsiog)  ^),  ^  I)  6  b  o  e  31  p  ö  U  0  tt  ') ,  6e]^au^)tm  Wnger 
afö   ein  3a^rtaufcttb   bie  SJotl^errf^afi  in   bem  l^eöenifc^ett 

3eu^  aber  tüirb  bet  ,,i^6^fie  unb  befic  ber  ©ötter"  (•»mv 

vnaxoq  xai  aQtdrog.  II.  U.  Odyss.)  ni(^t  blltC^  eifetfÜC^tige 
ScrbrÄngung  ober  Untertretung  aller  anberen,  fonbern  babutc|i, 
ba^  er  {ebcr  geizigen  unb  natürlui^en  ?Kac^t  innerl^alb  ber 
attgemeinen  SBeltorbnung  itjx  SRe^t  beläft  unb  ^i)ttU 
„^ic  ®erec^tigfeit  iSactj)  ifl  be«  3^«^  iungfrauli^e  Jlö^ter  — 
„Ijcflig  unb  J^el^t  aud^  bem  ©ötttergef^ted^t  auf  bem  l^ol^en 
fffDl\)mpo^/'  unb,  »on  3«ud  fM^  SWenf^en  t^erUel^en  —  ber 
„@üter  Öbeipee."    (^efiob*  ^auU.  256  f*  279  f.) 


i)  (gine  mtereffante,  noc^  ntc^t  benu^te  ^aralette  bietet  ber  JRtg* 
•$eba  $.  35.  ^.3:  Nitens  venit  Savitri  e  longiquo  (coelo)  omnia 
scelera  removens. 

2)  SSgl.  ©•  ÜÄüHer'ö  $)orier.  I.  304. 

3)  3(?amen,  5lb(lammung  unb  SSemanbfc^aft,  5lttribute  unb  »te* 
M  5lnbere  fprcc^en  bafur,  ba§  ber  ^feilen.  5(po(Ion  urfprünglic^ 
©onnengott  gewefen.  5(uf  El  unb  Bei,  Baal  aU  ©urjel  feine« 
IRamettJ  l^aben  fcfto«  Äanne,  Sreuger  u.  51.  I^ingewiefen.  %ii 
©onnengott  regiert  er  tu  aSot^e*  (gr  unb  feine  @(^»ejler  5lrtemi0 
(ber  SÄonb)  jinb  aB  (Ira^lcnbe,  bic  ferntreffenben :  hxuTog  unb  Ixarjy. 
fpaufan.  (VII.  23)  beseugt,  ba§  Slpotton  »on  ben  Sllten  fetbjl  für  ben 
Sonnengott  gel^alten  tt)orbem  ^ad^  $t)iloc^oro6  wax  %p.  in  ben 
(^e^etmle^ren,  nqc^  ^rioflu«  Uv^l*  war  er  ben  Orp^ifern 
auc^  bie  @onne*  5((d  ©onnengott  fc^ilbert  il^n  5(If  aoö  im  $aan  an 
2tp.,  bejfcn  Snl^alt  ^imeriod  erl^atten.  5(uf  i^n  aB  ben  grül^Iingö* 
fonnengott  weifen  biep9t^ifc^e  Xfieorie  unb  bie  ^op^nep^o* 
riecn.  SBie  aber  ber  Sonnengott  gum  SGSeiffagungögott 
werben  ifonnte,  bafür  w&re  )>or  Mem  gu  )>erweifen  auf  ba6  inbift^e 
2:apad  burc^  magifc^e  3nfo(ation,  auf  Sgefc^ne  ($.  <>7),  wo« 
nac^  „ba6  Jener  bie  Äunbe  berSw^unft  fc^enft,"  unb  auf  baö  agppt* 
£)raM  beö  5(mmon,  ber  urfprönglid^@onnengott  war.  — 
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2S. 

9J?ft  bcm  ©icgc  be«  „ffiatcrd  bcr  ®6tter  unb  ÜÄeitfc^en'' 
ükr  bic  i^üanert;  beö  8lpoUon  über  bie  ?Pv^l^^,  fottJie  brt 
^erofleö  Aber  bic  (Sulturfeinbc  unb  —  über  ftc^  fdbfi,  — 
mit  bet  ^armonifc^cn  ©cjialtung  ber  of^mpifc^n  ®St^ 
tertt)elt  unb  ber  frcijtnniflcn  Sluöbilbung  bcr  tjcUcnifc^cn  ©tao* 
Un,  —  enblic^  mit  ber  Uebcreinfunft  bcr  ©öttcr  unb 
3Renf^en  ju  5SKefonc  unb  bcr  (Sinigung  bcr  gricc^ifc^cn 
©tdmmc  unb  Staaten  mittelfi  bc6  Drafclö  gu  5>cfp^i,  bcr 
8lmpl^V^tionicn  unb  bcr  !)ctIigcn'ÄampffpteIc  —  beginnt  baÄ 
eigentlich  I)  c  U  c  n  i  f  c^  c  Sebcn* 

entfc^ieben  war  Ijicrmit  bcr  ©ieg  bc6  jugenbfraftigen 
l^eroif(i^*^poIitifc^;?poetif^cnS(Jienfe^t]^umc6  über  ba6  alte  $ric^ 
fiern)efcn,  bc^  fünftlerifc^cn  ®cific6  über  fiarrc  a^empeif^mbo* 
lif,  —  ber  frcif^affcnben  Slöben  über  bic  l^icratif^e  @a$ung. 

2)ic  ©Otter  njanbeltcn  nun  unter  ben  Slcnf^cn  unb  no!f)^ 
men  Z\)t\l  ati  i^ren  Slngelcgenl^citen  5  ftc  würben  bafür  burd^ 
©efc^cnlc,  Dpfer,  3;cmpel,  ©tatücn  unb  ©pielc  gccl^rt,  unb^ 
biefer  @otte«bienfi  war  in  ber  %i)at,  ~  nacf)  timm  gtürfli^ 
6)tn  Slu«bru(f  ^ccrcn'e,  „ein  gcmeinfc^aftßc^cr,  gfeid^ct 
©cnup"*)*  — 

3n  ^efiob  iji  unö  bae  ®cba(^tniß  bcr  graucnt)oUcn 
aSorgeit,  in  ferner  ein  lyimmcIHarcö  €picgelbilb  bcÄ  gcnia«« 
Icn  Sugenblebenö  ber  gellen cn  geblieben*  •  ®ic  waren  fo 
rci^  audgeftattet,  bic  9Scr^attnifl[c,  unter  benen  jic  jid^  cnt* 
wirfein  tonnten,  waren  fo  günjiig,  bap  wcbcr  früf)cr  noc^  fpfi^ 
tcr  bic  menfd^lid^c  9iatur  flc^  fd^oncr  ju  entfalten  tjcrmod^te/ 


l)3beenK.  III.  71  ff- 
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3n  aittfm  bcm  Jparmonlfdlien  jufirebeftt);  tjewirflic^ten 
fle  mi)  SKJöHc^feit  in  \\)xtn  ?ebcn«t)er^ltniffcn  bad  Sbeali^ 
f(^e;  ienc  iDO^fgcorbnete,  n>o]^(bemejfme  Einigung  btö  ÜKan^ 
ttlgfaltfflcn;  für  tt^el(^c  i^ire  Sprache  un^  basaßott  Äo^mo« 
oufbewal^rti^at;  ba^  burc^  ^^tl^gorad  fpatet  }ur  SSegeic^nung 
bet  flefammtftt  n>a^me^mbarm  aSeltorbnung  (bea  lat  mundus) 
eil^ben  xouxit. 

3m  Drient,  in  Slrg^Ptcn  —  xoax  ba6  gonjc  2)affVtt  bur(^ 
unantaftKi^c  ©öftungen  ber  ©ott^clt  beftimmt,  —  Slßrö  tt>ar 
Cttcmonlf*  3n  Oriec^enlonb  tt>urbeit  aUc  mcnfc^ic^m 
Sctmögen  jut  ©elbfibetl^Stigung  foHicitirt;  in  bic  t)ic^ 
len,  immer  neuen,  immer  t)ie(faltigeren  SSerwitflungen  mufte 
fletd  »on  Steuern  SBol^Iorbnung  gebraci^t  Werbern  ©o 
Wlbete  ftc^  t>or  8HIem  jener  feine  ©inn  für  ba«  9)1  aaf  in 
(ttten  !Dittgen  nnb  Serl^dttniffen,  n>e(^em  bic  SBcgriffe  t)on 
©<|)ön  unb  ®ut  untrennbar  fc^ienen;  bal^er  bie  ©c^ön* 
®üte  (xaXoxayc^&a)  ba^  eigeut^ümli^e  Sbeal  ber  ^ß^mn 
tt)urbe,  xoit  ea  auf  i^rer  erflen  entwitflungdjiufc  bae  ÜÄann«* 
l^aftgute  (avögayad^ta)  gett)efen» 

Sluf  biefe  SQBeife  tt)irften  ber  regfie  greil^eitafinn,  ber 
aua  bem  aSoHbenjuptfe^n  gebiegener  Äräftigfeit  entfprang  unb 
ber  gefc^arfte  ©inn  für  ba6  S35oI)(gcmeffcne,  SBo]^Icingett)ei(te, 
SBol^labgewogene,  b.  I^*  für  Drbnüng  unb  Ueberein^ 
Kimmung,  —  fle  wirlten  gufammen,  um  ©pra^e,  3nbi^ 
vibueu;  ©taaten  unb  icg({(f)ea  @r}eugnip  ber  ^^antafie  unt 
be*  ©eified  ju  Äunfitt>erfen  ju  erl&ebem 

3)er  greifjeitaftnn  xoax  aber  fo  energifc^,  baf  f^on  bie 
f)0mtxi\ä)tn  iDi^tungen,  —  xod^t,  na^  ^erobofa 
SBemerfung  (II.  53),  mit  ben  fpateren  i^eftobifc^en  Se^rgebic^^ 
ten  ^ben,^eHenen  eine  ®6ttergefc^icf)te  bic^teten  unb   iebem 
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„®otte  feinen  3«tt^m^«/  bie  Slrt  feiner  SSerel^rung,  fein  ®c^ 
^fc^&ft  unb  feine  ©efialt  (jaben/'  —  baö  JReinmenfd&li^e 
fiber  bad  b(o*  S^rabitioneB^Söttlid^c  erl^oben  V  unb  ber  freien: 
©ei^eeentwidlung*)  bic  S5a^n  eröffneten,  wl(i&c  bit 
Vetterten  bi6  gu  i^ren  auferfiett  ©renjen  burd^laufen  ]|)aben. 
2)en  gropartißflen  ^Protott^p  biefee  ^eflenif^en  grei^ 
l^eit^geifieö  in  feiner  weltlji jiorif^en ,  —  tragifd^en  (SnU 
njirftung  unb  SSebeutfamfeit  —  bietet  unö  beö  erl^abenen  Slefc^^^ 
lo^  titanif^er  ^rometl^euö,  trelc^er,  flu6  ?iek  ju  ben 
STOenfd^en,  —  felbft^errlid;  bicfclben  mit  ben  (Srforbemiffen  ge^ 
bei^H^en  irbif^en  8cben6  au^fiaftet,  im  fd)werften,  t)an  3^ud 
baför  t>er]^angten  Seiben  auö^arrt,  ber  Befreiung  gewif,  welche 
ein  fönftiger  SSSelti^errf^er  if)m  bringen  tverbe*  3n  blefer 
Raffung  greift  biefe  ©age  über  bie  fd^öngute  I)eUenifd^e 
SBeltanf^nuung  l^inouö,  fon^ol^I  jurücf  in  bie  tjorof^mpi^ 
fd^e  ®öttern)elt,  a(6  in  bie  naäj^ellenifc^e  ^tit,  in  mU 
c^er  (naä)  Slef^^Ioö  «•  1026  ff.)  be6  ^romet^euö'  Seiben 
—  „übernimmt  tin  ®ctt,  gen>iftt 
n3^  (lefgen  in  M  ^<tM  u«be(lra^It  ©ebiet, 
„Unb  in  Uc  ©rauenöertiefunä««  beö  2:artarcd." 

©erabe  ba^  aber,  waö  ^auptbcbingung  ber  glanj^^Oett 
©lut^e  unb  SSoKenbung  l^eKenif^en  Sebenö  war,  führte  oudj 
beffen  Sluftöfung  ^erbei* 


1)  2)ie  fc^ragenbflctt  Seweife  l^iefur  liefert  Äeüe  in  „^f>mtx'^ 
,,3Iiad  w.  t)b9ffee/'  1826. 

2)  5)ie^  f)at  w.  51,  SSinaut  nac^gewiefen  in  feinem  geiflreicften 
^luffag:  Homdre  et  la  pMlosophie  grecque\  in  b^r  Revue  des  2 
Monds,  1841  (15  Mars). 

5* 
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5)cr  urfrÄftige  greil^ett^fintt,  ble  Sebinguitg  fo  üJe^ 
lee  SQtxxUi)m,  xoat  nod^  ju  fel^t  in  mtürü^t  @ett|Mfc^Wt 
»crjhfrft  unb  ermangelte  bet  bur^^greifenb  orbnenben 
©^ranfe,  ttjel^c  il^m  nur  burc^  t^eofratif^e  Slutorität  ober 
bur(^  reifere,  aUgemelne  SScmunftbilbung  gefegt  werben  Knnen. 

!Der  ^joetifc^e  ©c^önl^eit^finn  aber,  ber  SlUed  gum 
itunfhverf  311  tjollenben  jirebt,  ermangelte  umgefe^rt  ber  93er^ 
fnüpfung  mit  bem  ©fnn  pir  ba« ©rl^abene,  Ueberfc^wang* 
Ifi^e,  Unenbli^c,  wieder  Im  Drient  ftetö  bie  SSor^err^ 
djaft  bel^auptct  j^of  unb  erfi  burd^  ba6  G^riflentl^um  im  Slbenb^ 
lanb  em)erft  worben  i%  3)er  ©djön^eitöfinn  brang  in 
aDen  feinen  ©d^opfungen  auf  3nbit)ibualitirung,  auf  erfaplic^c 
SSeftimmt^eit  unb  tt)ol)tgemcf[ene  Segränjung  nat^  allen  ©ei^* 
Un  f)ini  bie  ©egenwart  foDte  t>ollenbet,  ba6  93ollenbete;  ®ott* 
lic^e  ün  ®egcnn>ärtige6  fe^n*  SBaö  ftt^  biefer  gorberung 
nic^t  fugte,  blieb  ober  tourbc  audgefc^loffen  unb  babure^  jur 
negatit)en  t)erneinenben  ©^rante* 

3)er  greii^eitöfinn  aber,  ber  ben  l^eKenif^en  Äodmoe 
au«gebilbet,  fc^on  t)on  »oml^erein  burc^  bae  naturmü#ge 
©clat)ent]^um  befc^rinft,  loanbte  flc^,  al6  bae  tJoHenbete  Snb* 
lic^e,  ba«  er  erjeugt,  if)m  ni^t  mel^r  genügte,  fritifirtnb 
auf  baffelbe  gurürf,  unb  fut^te  einerfeite  in  ber  SSerftu^ti^ 
gung  ober  ber  SSergeifiigung  bcffelben,  anbererfeite  im 
®e]^eimnift>ollen,  Unbefd^r&nften  bie  Sefriebigimg,  bie 
bae  ©d^on-SSegränjte  iftm  tjerfagte^ 

Sin  brei  ber  gefeierteren  SRamcn  ber  gvtjifd^en  OT^tl^ue 
unb  ®efd[)i^te  fc^webenben  ©age  lajfen  firf>  ^ber  ebenfalls,  aW 
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mi  i^re  5Protot^^)cti,  bie  brci  ,^u|)tftat)icn  ber  ciäcntl^ümli^ 
^ellfnif(l)ett  @nht)lcf(ung  antnupfm. 

^erafle^;  b^r  borlft^  ^  apoüif<^c  .^etod,  te^ra* 
fnttirt,  rt>k  fc^on  O.  SÄfiHcr  0  trcffenb  bcmerfte,  Uix 
©runbgcbanfen  bcr  ^eroifc^cn  üR^tl^otogie :  ;,dn  ftoljee 
„SJmuftfe^n  ber  bcm  3Wenfi^en  üiiioo^nenben  eignen  5traff; 
„bure^  bie  er  ftc^,  nlc^t  burc^  aSergunji  eineö  milben,  l^ulb^ 
„reid)cn  ©efc^irfe,  fonbem  gerabe  burd^  3Rü^en,  ^rangfale 
„unb  Kampfe  felbfi  ben  ©ottem  glci^jufleßen  vermag/'  2Bie 
bal^er  ,,m  Sipo  Hon  bie  ®ottf)nt  in  bie  Äreife  inenfd^Iic^en 
„Seben^  ^eraWritt^),  fo  jircbt  in  ^erafleö  eine,  reinmenfc^lic^c 
ffSxaft  ju  ben  ©Ottern  empor/'  Sipollon  unb  ^erofle«  gelten 
bem  werben  ben  §eUaÄ  feine  ^auptfignatur;  wie  benn  an^ 
bem  le^teren  bie  Stiftung  ber  ol^mpifc^en,  bem  ftimrati^ 
fdl^en  aSater  Slpotton'^  gemei^teit  ©piefe  5ugef(^rieben  wirb*  — 

2)er  ionif^s'pofeibonif^e  3;i)efeu^  aber,  ber93e^ 
grünber  ber  bemofratif^en  SBerfaffun^  SUtjenö,  ber  bie 
.iftl|mif(i)en  Spiele  bem  ^ßofcibon  weihte  imb  ber  ^aüa^ 
2ltl)cne  5U  e^ren  bie  5ßanat^enaen  giftete,  iji  fo  ber  5pro^ 
toti;p  ber  Slfitljen^eit  ber  Hellenen. 

dagegen  tejeicl^net  ber  SlpoHopriefier ')  unbSöi^flerien^ 
fang^r  Drpl^eu^,  bur^  Stiftung  ber ® el^eimniffe  beö  3) i o^ 
n^fod  unb  ber  ^Demeter  (ber  ©leufinim),  welcfje  eine  „J^p^ 
,;^ere,  ^offnunge^oUe  anficht  »on  bem  Sobc"  eröffnen,  — 


1)  2)ie  ^orier.  I.  454  f. 

2)  2öie  allen  olpmpifcöcu  ©ott^eiten  (ben  nccQBÖQo^s)  ein  gott^ 
meufc^Iicftcr  (Sftarafter  aufgeprägt,  fo  »urbe  Slpollon  ucrsuc^Sweife  gott* 
menfcftlicfter  SR  i  1 1 1  e  r  unb  aB  fcld^er  (ptAavO^ioÄOTarog  xai  fcayr<- 
%(DtaT09  &eog  genannt. 

3)  @.  Fiotrou'skiy  De  gravit.  orac.  delph.  1827.  p.  36.        « 
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unb  \)\xx^  (SmtdmQ  eine»  aecetifc^en  @trcbend  M^ 
Sleinfeeit  imb  Uttl)ffle(ftt)cit,  fon>{e  butc^  ^(nwelfunfl  auf  Wt 
fünft  ige  J^errfc^)aft  M  2)ionvfo«  0  jur  SBiebe  rtrinaung  bc« 
flolbcnen  ßtMttx^  mItteW  ber  Slücffu^rung  ber  Seelen  jut 
nfieh  Dtelu^eit,  —  Drp^eu^  bejefc^net  bie  »uflöfung  be« 
l^eKenifci^en  «eben«  unb  fein  eingeben  m  bte  t>om  Drlent  unb 
Sleflv^)ten  auögcflangene  n)ettl^(jiorif<^e  Strömung  be«  teli*^ 
gUfen  ?l8ceti*mud*).  — 

8luf  bem .  6  u  ( m  t  n  a  t  i  ö  n  « <)  u  n  f  t  be«  eigentlichen  ®rie^ 
clienti^umö,  ben  man  in  baö  Sa^rl^unbert  gtt>ifd^en  bem  Slu^^ 
btud&  bee  Äriegee  gegen  bie  Werfet  (500  t)*  ©^r*)  unb  ben 
iEob  bee  ©ofratee  (400  »•  6^rO  fefeen  famt,  famen  nfc^t 
nur  aHe  pofitit)en  Elemente  beffelben  in  t>oBe  Slfit^e,  fonbem 
ti  traten  aue^  bereite  aüt  ©trebimgen  l^en^or,  welche  blefe 
gtangt)oire  ®eftaltung  aufCöfea  imb  bie  eingigfc^öne  Snbtoibua^ 
litÄt  be«  J^eOenifd^en  aSolfeö  jur  ?lufnal^me  in  bie  größere 
®emeinf(i^aft  be«  ci^rijilid^cn  Äird^entl^umeö  bereiten  foUten; 

®{e  SSorfieUungen  tjon  ben  ®6ttem,  ml^t  burd^g&ngig 
in  nait)er  9?aturanfc^auung  tvurjetten,  l^atten  p^  mit  ®nt^ 
t\)irftung  be«  politifc^cn  unb  ^nfi^Seben«  ju  \)0^potti\^tT, 
ntel^r  ober  minber  etl^ifc^er  Sebeutfamfeit  tjcrflärt;  ol^ne  j[e^ 
loi)  flc^  ^on  il^rer  urfprönglic^en  Surjet  abjutöfen.     2)0« 

1)  „Der  ^aft^oäbienff  bi(bete  ben  ÜKittelpuuft  ber  reli^i'bfen 
„^ruberf(^aft  ber  Drp^ifer,"  bereu  5luffommen  O.  SJiuUer 
(Proleg.  ©.  387  f.)  smifc^cn  620  unb  580  ü.  (S^r.  fe^t  — 

2)  ?II6  ba6  3beal  be6  ^croi'Wen  ^dta\Ht^  ber  i)eUenen  l^aben  n>ir 
bie  ccvÖQaya^icc  f  dU  baS  Jbeal  i^jrer  33(ut^en3e(t  bie  xaloxofya^«« 
bejeiAnct;  für  tag  Sbcal  ber  fpatcreu  Ucbcrgang^ücit  fi^nnte  man  fic^ 
»ieffcic^t  ba^  2Bert  öotpay«^««  ^u  t»i(bcu  erlauben. 
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gefoinrntt  nationale  itUn  toat  aitt  "oon  biefem  f&nfKctifd^^ 
ctf)i^m  ©rifie  burc^brungcu,  m  mlifym  ttatürncl()e3le^ 
Kgiofttät  uttb  tnergifc^et,  ittb{t)ibttetter  %xtif)iii^^ 
{inn  bur^  ©l^rfutc^t  t>or  bera  Qdttli^f\ntn\i)U6ftn 
Stecht  imb  bad  (eknbigfie  ®e^^l  für  bad  m^r^aft  ®(^(ne 
loermittttt  unb  ju  ]^armi>ntf(|)er  ®efialtimg  ber  ®egen^ 
wart  angeregt  n^urbm*  Sn  Mm,  toa»  t>om  SBiHeti  uä^ 
abi^ängtg  (fi,  ehrten  bfe^cßmen  ba*  SBattm  l^o^trei 
SRäc^tc  unb  ©cfefee;  aöc  bcn  Wenfc^en  abclnbe  SÄ^^tigfdt 
(o^criy)  abtr  n>ar  f^nen  cinetjru^t  fclbfifiÄnbIgtr  gtei* 

Die  fc^one,  freie  ©egcnwart  mit  fommt  ber  l^itereit  oli^nu» 
^>if^n  ©öttewelt  ^tten  itboi)  ba«  ßl^aoö  jur  fittjierett 
SSorauefeftung,  unb  unter  bem  Wötjenben  J^eKenifc^en  Äo^ 
moe  gähnte  tief  mim  Um  ^unenblic^e  Äluft  {xadfia),'*  H)o 
^aUer  Segintt  unb  @nbett  —  miteinanber  tjerfammelt/' 
„güti^terltcö  bnmpf,   »ott  9BH(!e6,   »c»or    fel^(l  gwiiee   bm 

.  ®Äftertt'*0- 
3)a^  l^eitere,  freie  Seien  l^atte  fein  unabn>enbli(^«  (gnbe 
im  ^abee,  ber 

—  „® Ottern  Uttb  Silenf(^ett  »er^fÄft"  *). 
©elbft  ber  aflmad[^tfri)l^e  Äronibe  foBte  ein|i  einem  ©tärferen 
ben  SBelteht^ron  raument  . 

5)ie^  traten  bie  ©c^ranfen,  tvelc^e  ber  greil^eit  bürfhnbe 
®eifi  oufjulofen,  gu  bur^bre^en,  ju  übern)inben  tra^tete* 
2)ie  gorfd)ung  wanbte  ji^  juriid  auf  ben  ?lnfang  ber  !Dinge^ 


1)  i)cficb'6  Xl)ccg.  731  ff. 

2)  Sitaö  IX.  159  f. 
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tai  etl^e  $ebütfmp  jircbte  ^inau^  über  ba*  @ttbe  fcrt  ir^ 
bifc^en  SDafe^n«*  ©ud^tc  tiefet  SefrieMgunfl  in  bcn  SR?^ 
fierictt,  fo  erl^ob  imt  ftc^  über  bie  geWegene,  iriafiifi^  t)oB* 
enbtte  @egenn)art  in  ben  reinen  ^et^er  ber  @))ecu(ation^ 
to&^renb  bod  öffentti^e^  politifc^e  Seben,  bei  aQmäPger  Ue^ 
feerl^anbna^me  ber  SQBiUfü^r  unb  be^  ggoidmn*,  no(|)  bie  ge* 
l^eiligten  gormen  ber  religiöfen  Uebtrlieferung  ju  e^foU 
im  fid^  bemül^te.  3nbef  fhebte  fiet^  bie  $oefie  bie  m* 
f^iebenortigen  @rtreme  burc^  bie  mannigfa(tigflen  Ueberg&nge 
3u  ^nmitttin,  toit  3rid  mit  il^rem  fc^immemben  Sorbenbogen 
^immel  unb  @rbe,  ?i(^t  unb  Dunlel  mit  einanber  »ermol^lt*  — 
SlHein  fic  tjermo^te  nic^t,  bie  attmäi^Iig  J^enoortretenben  @e^ 
genfa^e  wal^r^aft  ju  t?erf6l^nen,  benn  fte  fonnte  nicl()t  t)er^in* 
bent/  baf  biefe  ©egenfa^e  {tc^  iu  SQSiberf))rü(^en  Weigerten, 
welche  bie  Sluflöfung  be*  J^eflenifc^en  Ä  o^mo6  nic^t  fotoo^l 
hmixtUn,  aW  »ielmel^r  nur  jum  SSorf^ein  bxa^kn. 

!Diefer  n>urbe  auf  gtt>iefa(^e  SBeife  gefiört:  einerfeit«  bur(^ 
bad  einbringen  auW&nbifcf)er  religiofer  SSorPeUungen,  aW 
ber  $anbeWt>erfel^t  ber  ©riechen  mit  anberen  SSölIern  eine  be^ 
beutenbere  auf  breitung  gewann;  anbererfeit«  burd^  bie  93  er^ 
felbjijlänbigung  M  forf^enben  ©eifiee  gegen  bie  tra^ 
bitioneUen  SJorfieBungen  t)on  ten^  btc  ganje  SRatur  \>mi)\oaU 
tenben  ©ottl^eiten. 

SBie  nun  biefe  felbfl  nad^  jttjei  entgegengefeftten 
©^en  ^in  auf  ge^eimnißt)oKen  ^intergrunb  jurü(&t)eifen,  fo 
feigen  tt)ir  auc^  bie  Sorfc^ung  t>on  gwei  entgegenfe^en  ^mt^ 
Un  aufgeben,  um  gur  ©rfcuntnip  ber  SBal^rl^cit  gu  gelangen^ 

Senfcit«  ber  oIt?mpifcf)cn  ©öttcrwelt  ti)xont  nämlic^,  na6) 
ben  alteren  t)on  ^omcr  aufgenommenen  SSorfieüungen ,  jene 
unjtc^tbare  "Slaäjt,  mlä)t  ©öttern  ioie  9Jlenfc^en  it)rc  !Dafei;nd^ 
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unb  SBSJrfuttge^Äreife  auf  eine  im  SBefentlic^en  mmixnögüiijt 
JSfife  beßimmt  l)at  unb  überaH  mit  eifetner  ^änb  in  ba^  b^nte 
®en)ebe  M  göttHd^^^menfdl^U^en  Sebene  eingreift^  aSon  i^r 
flnb  bfe  Soofe  auögeflyeift/  ^on  if)x  txt>iQt  ©efefteml^angt* 
6ie  erinnert  an  bie  femitifc^e  2)otö  {Z^oxa)  unb  n)eifl ^in 
ajtf  bie  paulinifc^e  SSorbepimmung  unb  SKa^omeb'd  Suc^  bee 
gebend  —  unb  %oM. 

2){efer  abfhaft  geifiigen  ober  ^fetme^r  gelfierljaften  SWat^t 
flegenÄber  galant  aud  §efiob  und  ba6  ßl^aod  entgegen/ 
n>eld^ee 

„UJor  ^fttem  guerfl  warb;  aber  nwb  biefem 
„SBdrb  bte  gebreitete  @rb',  ein  bäurenber  ^i$  ben  gefammten 
,,^(gen,  welcbe  bemo^en  bie  {)(^e  be4  befcbtteiten  iDf9in|>D^, 
„3:artaroö  ®rawn    aucb    (m  @c^oo#e  bed  »eftiimwanberteti 

ßrbreicbö"  *). 
3)er  f^öpferifd^e  ©eniud  ber  §eKenen  l)atte  aue  bie^ 
fem  Sl^aod  (bem  mofaifc^en  SEl^ol^uttKibo^u  unb  bem  ffanbi^ 
nat)if^en  ©inungagap)  i^re  5Beltorbnung  arC^  Sic^t  ge«» 
rufen,  ben  finfiern  Urfprung  a(d  SBurjelboben  in  bie  S^iefe 
tjerfenfenb»  3|re  Sugenbiraft  aber  ^tte  unter  ber  SWac^t 
be0  SSer^ängniffed  ihfHXQgAsvij)  unb  inner^Ib  ber  aB^ 
t)erfettenbett  9lot^tt)enbigIeit  {avayxtj)  ben  Spielraum  ber 
greil^eit  jiätig  erweiterte  SRic^t  minber  l^atte  fiel)  ber  ©inn 
für  ein  ^^ol^eree,  alle  Oegenfafte  aSerföl)nenbe0,  auf 
gn)icfad^e  SBeife  beurfunbet:  einmal  in  ber  3bee  ber  i^ome^» 


1)  ^^eog.  58.  116  ff,  *89l.  Drfeuö,  ber  ?lr<jcnaut  95. 
421  f.,  »otiacb  „bad  uranfänglit^e  iSbac6  fi(^  in  ^iatnren  »erlor 
„nnb  ber  grenjenbe  Fimmel  fie  ein^lo^/'  ber  alfc  »o^l  baö(S^aoe 
«rfi>rünölicft  in  (einem  ©cftocge  trug,  mie  \i\i  ^lo^im  ba$  i^o^u« 
TOOsbobu. 
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rifc^en  8l^)^robitt,  berm  Bautet  aöe  ©otttt  btf^ttt\^, 
tarn  im  I^efiobifc^^orp^ifc^en  @rod, 
—  r/ber,  gefc^mücft  »or  ben  ^igen  aQeii  mit  ^d^^nf^t, 
«,eanft  oufldfcnb,  ben  SD^enf^en  gefanbt  ««b  be«  endigen  ®5eteni 
^IBänbidet  tief  im  Snren  ben  ®ti9  unb  bebad||tfamen  fRaÜ^iä^lui"  >). 
SBie  nun  aM  ienen  ©egenfäften  bie  um>erg(et(|(t(^(9Ran^ 
nigfalttgfett  ber  Aunßfc^öpfungen  imb  focialen  Ot^onid^ 
mtn  erblühte,  in  benen  bolb  baö  eine,  batb  bod  o^bcrie  9Ro# 
ment  aut  SSor^errfc^aft  gelangte,  fo  rief  au(^  baö  imd  i|nen 
refultirenbe  S3cbfirfhip  bergorfc^ung  bie  mannigfaWgfien  pf^U 
(ofo)7l^tfd[)en  Sefhebungen  f^ttoot,  bie  nur  im  göttlich 
^lato,  bem  ?ßrop]^eten  ber  2iebe*),  tt>ie  in  einem  @it« 
berbtid;  ))orubergeI)enb  fi(^  miteinanber  ^DerföJ^nen  gu  n)oDen 
fc^ienen,  —  um  bemnäc^jl  mit  bem  »otionalleben  felbp  j^ 
ju  jcrfpfittem* 

80. 

?IW  bie  freie  gorft^ung  ft(^  gu  regen  begann,  fanb  fie 
eine  tjoßig  auegebitbete  a8orfietIung6tt)eIt  t)or;  —  Slfle« 
crfünt  t^on  gotttid^en^  menfc^tic^en  unb  bcibe  »ermitfelnben 
SBefen;  —  bie  göttliche  »tutter  ®aia  in  ber  aWittc  jttjiftfien 
bem  3;artaro0  unb  bem  Uranod,  att)ift^en  bem  Jpabe^, 
bem  JReic^e  ber  ©chatten  unb  bem  Sl  etiler,  bem  SBo^nort 
bee  ol^mpifc^en  ©ötterrat^ee  unter  ßtM',  M  Sfet^rförpen, 
SSorl^errfd^aft}  —  bie  weitgebreitete  @rbe  t>om  Dfeano^  um* 
geben,  §e(la*  bae  5WitteIIanb  ber  (Srbe,  auf  beffen  Dl^mj? 
bie  atl^erifc^en  ©ötter  thronen;  —   enbiic^  im  SBittelpunft 


1)  $ef.  2:6co9.  ».  120ff.  3501.  Orf.  ber  Slrgonaut 95.  424, 
wo  @roö  (iB  „ber  er^>aben|!c ,  weife ,  feH>(h>cttenbenbc'"'  bejcit^nct  wirb. 

2)  ©.  beffen  ©pmpcfion. 
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ta:  erte  —  »elpl^l,  —  fea«  fOwXd  be6  ©o^ne«  unb  W 
pf^tttn  M  ^m^  /  1<A  fftUmi^^  fBcü  mit  btn  ol9mi)if(i^ 
@6ttem  wrmittelttb. 

^m  foH  jmat  f(f|on  JEantalö«  bie  Sonne  für  eine 
bvtt^0t)tt,  effcnartfge  (Stementarmaffe  (fivdgay)  erffftrt  i)a^ 
im  unb  b«föt  \)0n  3^«^  w^t  evulget  Dual  in  bet  Untemett 
i^aft  tt)otben  fe^n  ^)5  e6  VH  aber  faiim  gu  bejnjeifeln,  bftf 
tiefe  SR^ti^e  erp  toeit  fr  fiterer  ßdt  H)rt  (Sntfiel^ung  t)erbanfh 
®ffl  (Snganö*  be«  fe#en  3«^tl^unberte  t).  ^x.  nimmt  mit 
bm  fieben  SBSeifen  bae  auf  ftare  ©tfenntnif  bringenbe 
3)enfen  feinen  Sluffc^wung  in  bie  SBcIt  ber  Slbflraftiom 
@^on  bei  i^ncn  aber  nimmt  ti  entgegengefe^te  SRi(^tungen: 
nac^  einer  Sdtt  l^in  fhl>  t^ertiefenb  in  bie  geizige  SBelt  be« 
tl  t !)  0  6  uttb  ber  @  h  b  a  tt)  e  (f  e ;  na^  ber  anberen  fld^  t>erfen^ 
fenb  m  bie  finnlic^c  SBelt  (bie  <fv(fig),  um  bie  ®rönbe 
unb  Urfac^en  i^rer  ^rfiä^cinungen  gu  erforfcf)em 

2)iefc  le^tere  SRid^tung  n?urbe  guerfl  ton  bem  Segrünber 
ber  fog*  ionifd^en  ©c^ule  eingefc^Iagen ,  in  njetc^er  fie  bir 
t>ort)errf(^enbc  blieb,  —  5£^ate^  (um  600)  ging  juerfi  auf 
ten  Urgrunb  ber  3)inge  gurücf  unb  befiimmte  i^n  aW  ba6 
lUfiöffigej  ben^egenbc«  ^^rincip  ^»ar  i^m  bie  ©eele* 
aiud^  fott  er  juerji  bel&ouptet  l^aben,  bie  SSerfinfierung  ber 
©onne  rül^re  l^er  !oon  bem  3wif(^cntrctcn  be«  9Ronbc3  ^), 


1)  Schol  adPmd,  Od.  OL  L  97.  Etisiaih.  in  Od.  VI!  u.  Diogen. 
LaerU  in-Anaxag.  (L.  JJ.  c.  2.  §.  4.) 

2)  Her  od,  L  IL  Diog,  Laert  L  1,  2.  Cic.  deRep.  1,  16. 
PI  in.  Hist.  naL  2,  11  %\xd^  mag  ^fer  nod^  baran  erinnert  »erben, 
tag  «PittacuS  (nac^  Diog.  Laert  1.4,  4)  behauptete:  ^^c^egenbte 
„^fJotH^wenbigf  eit-Cayayxi?)  rämjjften  fe(bjl  bte  ®ötter  nidbr/'  unb 
baf  SB  US  (nac^  D.Ir.  1.5,  5)  lehrte:  ,,^6tper(iarfe  fei  ein  SEBcrr 
„ber  *Kotur  (^vtf^s);  bem  SSaterlaub  3«träglt(^eö  fagen,  eigne  ber 
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3^m  fd^lieft  fi^  ^niptmtnt^  an,  bet  ixt  mtvAU^t  (fef# 
Icnl^a^)  ?uft  ald  bcn  ©raub  aUcr  Dutge  bffKmmte,  uttb 
gucrji  bic  Schiefe  bcr  ©Hiptif  mit  i^Ifc  bt^  ©nomen  gefimbm 
^aben  fofl.  — 

SS^etter^in  fapte  btr  ep^eßfc^e  ig^etafUitotf  (um  504 
t)«  &)x.  blfil^enb)  ben  Jto6mod  fubflattiietl  aM  Jmmcxl^tvlM 
(Ätl^crffc^eö)  geuer"  (^rrp  ast^mov),  beffcn  @efe)^rbntmg 
(eifAOQfAsvt])  er  ald  ben  gogoe  befHmmtf,  w>tl(^  „<m^  bet 
^©fgendnanberflrebung  bad  ©c^enbe  gefialtet  unb  ou^  SlOrm 
„eine«,  au^  ®nem  aOe^"  wirf  et  *).  !Diefe  Sffleltorbwmg, 
„ba^  ©plel  be^  jtd^  iimner  »anbcfnben  835eltfetter6^  toat  i^m 
^ba6  €j)ier,tt)elc^e6  ber  at^trifd^e  3««^  mit  ficfe  fettfl  fpiele*)*** 

2)ie  9leif)c  ber  iomfc^en  *-ß^iIofo))^cn  [erlieft  Sin ara^ 
gor  ad  (geb*  um  500),  ber  ju  at^en  ?e^rer  unb  greunb 
beö  ^crifled  n)urbe.  (5r  führte  attee  9ieate  auf  feine  f*  g. 
^omoiomerien,  ^unenblic^  cm  SÄenge  unb  itleinl^eit"  ju^ 
türf ,  aud  tt)etc^ctt  ber  mit  ber  ©eele  ibentffc^e,  für  fii)  fe^en^ 
be,  Slöed  orbnenbe  (Staxoitfmv)  ®eiji  (vot?g)  aDc  2)inge 


„6 eele  unb  Ißerflänbtgfeit;  ©üterfutte »erbe ^Biefen  burc^  3u. 
„faH(rn'?)a«2:W-"- 

1)  C  { e  m.  il  2  tf  X.  Strtm.  Y.  14.  i9  e  o  (.  ed. phys.  (ed.  He «r.)  1. 58. 
690.  Plutarch.  plac.  phU.  I.  28. 

2)  Clem.  Alex,  Coh.  ad  gent.  p.  55.  Paedagog.  I.  5.  p.  111.  in 
Procl  com.  in  Tim.  p.lOl.  —  Slber  fd|oii  im  uralten  9)lanau<u 
@allra  ^leigt  ed  (I.  80.):  „3a5ttofe  ©ertentroirfelungen  gie&t%  ec^ö« 
,,»)fun<jen,  Berfti^rungen;  fpielenb  glei^fam  »irfet  er  bieg,  ber 
„^ö(^(ie  ©*5pf<r  für  unb  für;"  —  unb  17.  Sabrbunberte  «flc^  '^era* 
fiit  bei  bem  perii^en;  @cp^fi  ^^fc^efaiebbin  IHumi  (f  12Ä2)  [in 
^^jolucfß  Sßlüt^enfammfung  @.88]:    . 

,,X)u  t)ie  3cft  unb  S^r,  Die  aW  ber  SBeltfreid  fagt, 
„€5(^a(^  5u  fpiclcn  mit  bir  (elbff,  gefcftoffen  l)a|l." 
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hixü)  SWifi^ung  wetten,  burc^  ©(Reibung  t)frflc^cn  lAßt  ')* 
Slier  er  bel^upiete  auc^,  bie  ©onne  fc^  eine  burc^lö^te 
(eifcnarüge)  (aemetitarmaffe,  ber  9Jlonb  wie  bie  @rbe  befc^af* 
fen,  bie  ©terne  fc^wete  Äörper,  ^immel  unb  Srbe  t)erflang* 
Ud^*  @r  etf(ätte  bie  für  wunberbar  get^oltetten  3lnjei(^en  bei 
D|>fem  für  gewöl^nlic^e  SRaturerfc^einungen,  legte  ben  t^o*» 
«tmfc^cn  SR9tC)en  einen  moralifc^en  ©inn  unter  unb  beu^ 
tete  bie  «amen  ber  ©öttcr  allegorifc^  *)•  2)ie6  nahmen 
fcte  ^)oIitifd)en  geinbe  be6  5ßeri|{e^  jur  SSeranlaffunfl ,  [einen 
)liffHo\^p^ttn\>tn  greunb  be^  gret)el6  gegen  bie  ©ötter  (ber 
offißna)  anintlaQtn ^  unb,  nur  burc^  be^  ?PeriHed  .S3ercbfam^ 
feit  'oon  ber  Jobe^firafe  gerettet,  nmfte  er  5  S^Iente  gal^len, 
unb  —  nac^  SOiäl^rigem  aiufentl^alt  in  2lt^,  72ja^rig  nac^ 
8amj)fafu«  in  bie  aSerbannung  n)anbcm,  wo  er  noc^  in  bem^ 
felben  Saläre  fiarb  »)•  ^erifle^  aber  fott,  nac^  giccro'6  Se* 
rid&t^),  w&^renb  be«  Ätiege^  ber  Sltl)ener  mit  ben  Sparta^ 
nern ,  aW  iene  burc^  eine  ©onnenfinftemip  ^öc^lic^fl  in  %m6)t 
geratl^en;  „fle  ba^ienige  geleiert  ^aben,  wa«  er  felbfl  t)oti 
Stnaragora6  gel^Jrt:  e6  gefc^et^e  folc^e6  ju  beflimmter 
3eit  unb  no  t^  wen  big,  wenn  ber  tJoHe  SWonb  fic^  \>ox  bie 
©onnenhtgel  geftent*)^ 


i)  Simplic.  phys.folZ^.h.  1(^.6.  33.5.  ^^lÄristMet  I.  3. 
—  t>it  Uebereinllimmung  bed  Änajrag.  mit  bem  ?llt.  $eil*  üt  betreff  ber 
9Be(tfi^affung  aud  t)orl^anbenem  Stoffe  l^ot^fabifc^  na(^» 
gewiefenm  9itebner*d3eitf(^|rift  f.  bifr  ^^eo  1.1849.  @.528ff. 

2)PUe.apol.80cr.  Flutarch.Ftriciyi.  Dio^.Laert.UAi. 

3)  SBgL  barüber  ^t  mfen'd  Anaxagoras.  1821.  p.  37  sqq. 
.  4)  de  Republ  1. 16. 

6)  Bwar  tl[)ttt  XMcpbibed  beffen  l!etne  (^»a^nutig  ^  boc^  be^ 
merft  au(^  er  Gl«  ^0 '  nnr  ,,an  emem  S^eumenb  fd^eine  eine  Tonnen« 
„ffnflemif  mögfic^  au  fe^n/'  unb  (VII.  60.)  wo  er  einer  SRonbfrn(lertti§ 
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31. 


5)cr  30n{f(^m  €(^ufc  gegenüber,  bfe  mit  3lnÄniftöraö  wt 
We  allgemeine  ^ttenifcf^  ^IJ^ilofop^ie  übergicng,  entmirfröe  ^ 
in  ©tüfgrlec^entanb  eine  ©c^ule,  wl^e  man  m  müft  4iia 
einer  S3ejie^mig  We  borifc^e  nennen  fann*  3^r  »egrunbct 
war  ber  apoKimfc^e  ^ßj^t^agorad  (um  540  y.  6^r.),  ber 
an>ar,  n>ie  bie  ionifc^en  SHJeifen,  anä)  ber  grforfc^ung  bed 
©itttidien  fic^  gun>anbte,  aber  über  biefeö,  wie  üter  ba^  <Sinn« 
lic^e  fiel)  in  bie  apriorif(^e  ©ebanfenweft  unb  in  biefer  gut 
nnbebingten  ßinl^eit  er^ob,  nm  aM  üft  mittelfi  matl^< 
matifc^er  SefJimmungen  ba^  Sffiefen  ber  JDingt  ju  erfennm* 
6o  würbe  i^m  guglei^  im  (Stl)\\ä)tn ,  wie  im  ^ß^i^ftfi^en  l^öi^ 
^6  religiÖfe^  ^rindp  baö  Ur^^gine,  bie  l^ö^cre  ^^ 
fung  ber^eimarmene,  wie  ba«  S^aletift^e  Urgüfjtgc  bie  be^ 
6^aoft  war. 

2)iefe.aj)riorifc^e  ßinl^eit  aber  fann  man  at«  bcn  fc^ 
Pen  auperirbifc^en  ^unft  anfe^en,  auf  welchen  ber  ®eip  fic^ 
fifi^te,  um  ben  ]^ettenifc|ien  Dt^mp  au0  ben  ?lugeln  gu  f)tbtn, 
wobei  er  ber  SKat^ematif,  bie  ^Jß^if)aQ0xa^  inafi  auf  bie 
SJaturfunbe  anwanbte,  jtc^  atö  ^cbel  bebiente, 

3)ie  SBcltanftc^t,  bie  ftd^  auö  beffcn  5princip  l^enoorgepal« 
Mtf  lapt  fid[)  jeboc^  mit  S3eftimmtl()eit  erji  aa^  bemjienigen  er* 
mittein,  wad  une  "oon  ben  Seigren  be^  ^^ilolaod,  bem 


gebeult:  „v^U  ^  Um  eben  !ßottmaiib  »ar;^  mü^ä^i  SßdUi  auf  eine 
natuxiidii  ^Fiärung  f)mmi9-  ($gl.  ebb.  1. 23.).  IMi^  i&gt  ft(^  ncO^ 
i^m  noc^  ^iiiaß  huxdj  !0lonbf?n(lerni§  ))on  Slbfabrt  abf)aHm,  »eil 
,,bie  metflen  ^^enienfer,  weiten  bted  bebenfltcti  9d/'  t^n  barum 
hatm  unb  „er  fdb(l  auf  ^unberietc^en  rnib  bergl^c^  $mge 
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jp^t^agoraifc^cn  3eitflenoffen  beö  ©ofrateö,  aufbwal^rt  ift» 
^krauö  unb  aud  bem,  wa^  Slrijiotcfeö  unb  ©iinplidud  t>ott 
ber  ÜJlctl^be  bcr  ^i^t^agoräcr  berid^tct,  ergießt  jtc^,  baß  flc 
»on  ber  88otau6fcftung  ciuöflingcn:  ber  ^{mme(  fc^  burc^aud 
Jgwtmonic  unb  3^1  j  bcm  aSornd^mjicn  (alfo  bcm  Ur^  einen) 
gehöre  bic  SWittc  an,  welche  mit.bem  unbegi^Angten  Umfan^ 
genbrn  bur(^  bic  3^^njaW,  aW  bic  wütomnun^t  ßaijl,  t)er^ 
mittfft  mtht  *)• 

^icmac^  bcjiimmtm  fic  aW  reale  SOSeÖmitte  iene6  6en^ 
tralfeuer,  weldied  ^ßliiloraod  ben  ^eerb  (itfr^av)  bce 
Äoemoe,  SBof)nung  be6  3euö,  ÜHutter  ber  ©ötter,  2lUar, 
8anb  (tfrvox^i^,  bie  3itfanlmenl)altung)  unb  2Kaap  ber  3ta* 
im  namk*  (9Sou  anberen  ^ß^tl^agoraem  feurbe  {cboc^  ba« 
tnnerfle  geuer  für  bie  burc^  bie  ganje  SQSelt  fic^  t)erbreitenbe 
©eele  gehalten.)  SRingö  um^er  bewegen  ftd)  im  SRei^entanj/ 
burc^  if)xt  ^Bewegung  bie  ©pl^arenmufif ')  bübenb^r  ge^n 


1)  Ar  ist  de  coelo,  I.  5.  Simplic.  in  Com,  iß,  in  ArisU 
de  coelo.  IL  13. 

2)  |>ierüBer  bemerft  3  b  e  I  e  r  (im  !m  u  f.  f .  51 1 1  e  if  t  ?i.  II.  @.  410  ff.) 
golgenbed:  „f&^fanntiid^  fcate  ^Ppt^agorad  burd)  etttbecfwig  ber 
„©(^TOingungen  tbnenber  ^5r|>er  ben  ©runb  jur  ÜJlatSematif  ber 
„ÜUJulif.  ^iefe  muftfalifc^en  SSerWftniflfe  waren  eö  \)orne6mIicf|,  bic 
„if^m  unb  feinen  ©c^ürern  Slnlag  gaben ,  überaß  in  ber  9?atur ,  äffe 
,,au(^  in  bem  ^bßanben  ber  9Be(tF&rper  von  ber  SRttte  bed  ^o6mcd 
„l^ärmom'We  93cr^ärtni(fe  a«  a^>nen.  -  @o  »ie  nun  burc^  bie  3nten>aC[e 
,,ber  26ne  bfe  5(ccorbe  benimmt  werben ,  fo  glaubten  jie ,  ba§  in  ben 
„^ntztMUm  ber  bewegten,  gletc^fam  fc^wingenben  9S}e(tf5rper  ber 
;,@runb  ju  einem  l^immlifc^cn  (Soncert  liege ,  ba5  wir  mit  unfern  irbt« 
^,fc^en  Ö^ren  nidjt  ju  ^5ren  \jerm5gen.  93on  tiefer  ©paaren mu« 
,,fif  iflbei  benStIten  5fter  bielRebe,  »orangfic^  h.  Ar  ist  de  coelo  11.9. 
„Vlütarch*  de  musica  in  f. ,  im  Somm  Seipion,  MCicerOy  Plin» 
„IL.  N.  IL  2.   Censorin.  de  D.  N.  13. 
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Qb\Ü\i)t  Körper,  umfangen  t)on  b^m  u^er^immlifc^en  Seuet. 
3nner^a(b  Uö  (enteren  frcißen  nimli^  }ucrjl  ber  StrfUml^im'^ 
mel,  bann  bie  fünf  aBanbcljiemc :  ©oturn,  Svipütt,  SWa«, 
SJcnud,  SWcrIur;  unterl^alb  bicfen  bie  Sonne,  wl^t  al^ 
@piege(fc^etbe  (d$<fxog  vaol6$d^g)  il^t  unb  äBarme  .wn  bau 
Sentratfcuer  auffängt  unb  fte  jurücffira^lt,  unb  ber  SSonb^ 
juleftt  bie  Srbe  unb  bie  ©egenerbe  (avttxO^mp)  '),  weitet 
lefrtere  tt>c\)l  nur  angenommen  würbe,  um  für  bie  S^J^ären 
bie  t)ollfommene  S^^nga^I  ju  gnoinnen* 

Uebrigen6  l^ielten,  auper  anberen  SSkifen,  ^45^ilolao6  unb 
einige  anbere  ^^Ü^agoräer  (angeblich  aud  orpl)if(^er  Ueberlie^ 
ferung)  nic^t  btoö  bie  anberen  ©terne,  fonbern  auc^  ben 
SRonb  für  eine  bemo^nte  erbe  *)•  Saill^ ')  meint,  erfl 
JßPotaod  l^abe  ben  SJhit^  gel)abt,  bie  (bomaia  notf|tt>enbig 
onflöf ige)  2e^re  \>on  ber  Bewegung  ber  6rbe ,  bie  ^P^tl^ag* 
au«  Snbicn  (na^  Sbeler,  »ielleic^t  aud  Sieg^pten)  gel)oIt 
unb  nur  ben  ©ingewci^ten  mitgetl)ei(t,  ju  enthüllen,  n)eS]^alb 
jene  SBerfolgung  über  i^n  unb  feine  ©enoffen  ergangen,  \)on 
toelc^er  ^Uutarc^  (Ucb*  b*  ©eniuö  be6  6ofrO  fpred)e» 

SBie  bem  nun  aud^  fe^,  gewip  ifl,  bafi  juerji  burc^  5P9^ 
t^agora6,  ben  genialen  SJorläufer  br6  6opernifu6,  £ej)j)Ier'* 
unb  ®a(iWi'6 ,  bie  @rbe  aud  ber  SHJettmitte  unter  bie  freifenben 
®e(Hrne  gu  rücfen  »erfuc^t  worben  ifl.    Sweifef^aft  fd()eint  un6 


1)  (B.  stob a ei  Ed.  phys.  I.  23.  u. 26.  »gl.  35  & cf ^'«  Philolaos. 
p.  94.124 f.  unb  3beler,  Ueb.  \>ai  JBerbÄItnig  bed  (5apern. 
j.  «rtertbwm  im  ÜKuf.  b.  2lItertb.«9Siff.  ü.  Sclff  u.lButt. 
monn.  II.  @.  400  ff. 

2)  e»  asörfb «. «.  ^-  ©.130  f. 

3)  Eist,  de  V Astron,  anc.  p.  210.  222.  »gf.  SbeUr,  a.  a.  O 
412  f. 
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c^tx,  ob  ti  ber  fvrafujifc^e  ^itttai  ober  btx  p^t^afjorifc^ 
©fpl^dtttodtoar,  weither  guer^WeSmegung  brrSrbe  um 
i^re  eigene  aijce  t>on  8l6enb  gegen  SWorgen  behauptete  0* 
3beler  mt  e«  übrigen«  fßt  tooif)x^t\nli6) ,  baß  ^ifeta» 
nlc^t  b(o6  (wie  Sicero  htx\i)M')  bfe  (Srbe  um  i^re  eigene  ^xt, 
fonbem  auc^  um  ba«  dentralfeuer  jic^  bewegen  Heß  *)♦ 

§atte  in  bet  3onifc^en  ©c^ule,  wie  fc^on  5P^eref^^ 
fce«  geforbert  l^aben  foU,  „ber  ®eiji  üon  ben  ©innen,  ba« 
„^mUn  \)on  bet  ©ewo^nl^eit  fic^  gurfirfjujiel^en"  begonnen, 
um  Aber  Seibed  gtt  reflectiren,  —  fo  war  in  5P  9  tl^  a  g  o  r  a  8  unb 
feiner  ©c^ule  ber  ®eijl  bereit«  t)on  bem  Ueberftnnlid()en  ou«^ 
gegangen,  um  mittelji  berSKat^efi«  bie  SBeltorbnung  a  priori 
gu  conpruiren»  ^^^U^  unb  ßtl^o«  würben  burd^  ba6  fB^ 
fen  ber  S^^l  »ermittelt* 

Sie  jum  äuferfien  ©egenfafe  gegen  bie  fcfiöne,  concrete 
SBorfiellungdwelt  ber  ^eHenen  ging  aber  bereit«  bie  (Sleatifc^e 
©c^ule  fort,  welche  ben  ©ebanfen  be«  wa^rl^aft  ©e^eu;^ 
ben,  al«  be6  ewigen  Sin^^einen  erfaßte,  ml^tm  gegeui» 
über  bad  ^mli6)  Sßa^mt]()mbare  gum  bloßen  ©c^eine,  gum 
9iic^t*©e9enben  gufammenfc|(wanb,  wie  benn  fd&on3feno^)]^a^ 
ne6,  ber  Segrünber  biefer  ©ci[)ule  (um  536  t>*  Gl^r*)  bel^aup;^ 


1)  3är  ^tf  etad  beruft  See (f(  (PhUol.  p.  122)  ^  auf  (Sice« 
ro^ft  Beugm'i  aud  ^l^ecp^rafl  (Quäesi.  acad.  IV.  39),  unb  Uft(Sf)>Hn* 
tc^(Origen.pha.plac.  c.  15)  unbben pcet(f(l^ejR{) er al Hb ed,  ei« 
neu  Bettgenoffen  M  ^ixi^cuM ,  ber  ftnffc^t  be5  «&ifetad  ftc^  anf^d'e« 
fett.    S&r  (Sf)>(antoft  (!immt  3be(er  (a.  a.  O.  @.  418). 

2)  a.  a.  £).  e.  418.  Wt  Segug  auf  Ori^e».  plac.  phiL  c.15. 
I^atte  Slp^anioftbie  @rbe  in  bie  SRiUe  bed  i^o^mo«  gefej^e. 
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fitVt  mtUn^  \>\tlmt\)x  f(i)  ®ott  not^wenbig,  toit  bad  ®taf*e 
Mttl)  85tjk^  fo  einig  unb  ewig*)^  tt)e^f)alb  tr  «wi^bfe 
©otterie^e  fotDol^l  ^omet'«  d«  ^efioVe  »entwirf');  iirtb 
®ett  l&efUmmte  aM  fpl^&r  enge  faltig  (p^mnostS^q)  y  aSf 
fel^enb,  aö^ötenb  unb  aHbenfenb  ')♦  — 

aSBat  in  ber  Sonifc^  ©c^ule  bie  SMc^timg  auf  bie  littnfi#e 
Statut,  \n  ber  ^ß^t^agoräifc^en  bie  er^cbimg  ber  mai\f^ 
nnb  be6  (5t^o6  fiter  ba6  Sinnliche  ba^  5Jor]^errf(^enbe,  fo 
fefügtcn  bie  SIeaten  fic^  im  abftraften  ®eb<infen 
(bem  XoYog)y  unb  »oHenbeten  l^iermit  gleich  im  beginn  ber 
p]^iIofoj)]^ifd)en  entn)i(felung  bie  Sluflcfung  bet  im  ©emente 
ber  ©c^onl^eit  f(^tt)ebenben  geben^efialtung  ber  ©ricd^n^ 

SIW  5Protot^})  biefer  Sluflofung  bürfte  in  ber  9iic^tung 
ber  Sonifc^en  Schule  8eufij)po0  (um  500  »•  6^r.)  an^ 
gufel^en  fet^n,  ber  bie  Statur  unb  bie  ©eele  felbfl  auf  Sltome 
jnrütfful^rte,  worauf  2)emof  rit  (ber  um  450  »•  6]^r*  blül^te) 
aud)  baö  fittli^e  ®emcinlc6cn  (ben  ©t^oö)  in  Snbitjibualito* 
ten  jerfläubte,  inbem  er  SBol^lbefinben  (jsv^vfjtia)  in  ®lei(^^ 
mut^  iaTaga^m)  aW  ©nbjtped  für  baö  Seben  ber  ©eele  auf^ 
ftcme*  — 

S^m  gegenüber  in  ber  et^if^i'jjl^Jjfifc^en  9iic|»tung 
tritt  un^  al^  5Prototi;p,  jener  Sluflöfung  ber  p^t^agorifi^ 
renbe  @mpebofIe6  (um  460  »•  Qi)x.)  entgegen,  \oü6)tx 
ntittelft  ber  Slotl&wenbigfeit  be6  Streite«   (vs^xo^)   unb  ber 

1)  Afistot  de  Xenof^.  c.  3.  SitnpUc.  phys.  fol.  5«  Clem. 
Alex*  ström.  Y. 

2ySex{.Enip.  adv.Matih.  I.  289.  IX,  193. 

3)  Simpl  a.  a.fD.  nnb  Sext  Emp.he.lX.lU,  —  Afistoi. 
Met  L  5.  US  TOif  iXoif  ö^^kvov  anoßUipag  to  iv  Hvat  tpri^i, 
TOV  d'sov.  * 
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gffimbf^ft  (ifdtff)  0  bur^  SRJfc^unfl  mt  fiEifterf^beninö 
(dicclXa^tg)  „Mti  Ux  Mt^  Äbctflel^n  wnb  immer  «ttberrt 
Änbertö  frjcHgen  laffenb/'  einevfcUö  bJe  f)o^^m  mj^ttjifd^m 
©ött^t  mit  ben  vier  eiemeiUen  ber  Statur:  geuer,  äöaffet, 
@rbe  unb  ^let^er^  ibentificirt,  (mbererfeitd  bie  aud  bem  ^ttf^t 
fiä)  J^erabfiörjettbe  Seele  bitt^  ftrenge  Slöfefe  tt)ieber  in 
ben  Slet^  imMfnljxt,  fic^felbfi  aber  atö  bereite  ®ott  gewör^ 
ben  barpellt  ^).  S)oc^  tjermarf  er  au^brörfHc^  lebe  eigentBd^ 
tcrteiblid^nbe  SorfteBung  von  ®ott,  ben  er  in  l^J#er,  air=^ 
gemeittfier  gaffimg  be^immte  al6  „^eiliger  ®etft''  (9^ 

M^el^er  mit  fcf^neflin  Ol^ebattfen  ttm^yer   buri^ 
fahret  ^a$  SßeltaU  («oirfiof)  »V' 

Siber  ni^t  ttiu:  bie  Se^ren  ber  3onifc^en  unb  ber  ?Pi;t^a^ 
govÄffd^en  Spulen,  fonbern  au^  bie  ber  ©leaten  firömten 
in  ?ltl^en  iufammen;  unb  bie  leiteten  ^i^aren  ee  »or^iiglid^, 
anttjel^e  fic^  ®orgia«  (blül^teiim  440)  anfcf)lof,  ben  matt, 


1)  ^mpthotlt^  nennt  fte  auc^  9))^rcbtte  unb  St^pti^ 
»elcbe  aBein  »on  b«n  9l(ten  a(d  ©ot^^eti;  verehrt  morben  ff  9.  — 

2)  ^mpebcfUd,  ajon  ber  Sf^atur  ber  2)in9e.  f •  26  ff . 
IL  67  ff.  103  ff.  161.  III.  60  ff,  O*  Ki^ner,  '&anbbuc^  I.)  unb  im 
g^agm.  ü(>.  \>it  fRtini^un^tn,  »oeS  Wit  95.  4:  „em  unflerö» 
,,h'c6er  @ott,  fein  (letbli^er  Slenf^^  mebr  *-  fcmm'  i(^  sit  emb/' 
mt>  SB,  33:  ,,5Qknn  bu  oerlaffenb  Un  £et>,  m  ben  fretfn  ^et|er  tid^ 
ouffc^wiugll,  —  ffiirjl  bu  jur  ©tunbe  ein  ®ott,  entlajlet  ber  @terb(i(^» 
Jeit  werben."  —  3n)eitaufenb  Sa^re  fpäter  trat  in  ber  gleiten  ®5tter» 
b&mmerung  ©to^rbano  ^runo,  ein  smetter,  aber  potenatrter  @m< 
pebofled  mit  ai^nlic^em  @e(bßgefitffle  auf,  mufite  aber  feine  ^e^eige« 
rung  in  ber  ^apflflabt  auf  bem  $Ia^e  ber  Flora  mit  bem  Seuertobe 
böten. 

.  3)  gson  b.  9^at  b.  «inge.  III.  95.1  ff.  (bo(^  galten  ibir  für 
rnftglid^,  bat  biefe  ©teile  fpater  eCngefcboben). 

6  ♦ 


inton  or  bit  3ki^i4)U\i  itx  (Srfrnninif  hn  Sol^r^tt  M^ 
old  ei^ragen  ber  So}>]^iflm  unb<  aW  ^Prototvj)  Ht  "oiif 
liflen  öufJöfung  J^eBntifc^ctt  8ebcn^  bcjeii^nett  fann*  2)m 
ewigen  So  goß  ^m  Wo^m  SBortfc^aH  l^rabfeftenb  kj^e  er 
hm  5ßtotaflora^  bcn  SBeg;  ber  gerabeju  erfJärtt,  ,/^i>tt 
lybtn  ©Ottern  foime  er  nic^t  toiffen,  mber  ob  fie  finb,  noc^ 
„ob  fU  ni^t  fittb  ^)/'  —  fott)ie  icnm  onbercn  ©o^xl^i^en^ 
n)et<^  (äugneten^  baf  ettt)a^  an  unb  ffir  ftd^  Steclgt  ober  Ui^ 
red^t^  fc^n  ober  lE^pItd)/  ba  bied  SlQed  nur  93eftimmungeH 
menfd[>lt(^  ©elieben^  feien ')♦ 

«8. 

©e^or  iebot^  bic  flriet^f^e  Säklt  nH'tHicl&  no^  ben  wn 
ben  $]^ilofo^>l)en  etnflffc^Iogenen  Sli^tuttgen  f)xn  äerfief/  foftc 
ber  flottli^c  ^Uton  (geb*  430  f  348)  atte  au«e{nanber# 
fal^renben  ©trebungen,  fle  jum  SKittelpunft  jurürfbeugenb, 
no(i^  einmal  jufammcn/  um  fte  ju  einem  ibealen$o6mo0 
px  gehalten* 

aaWe  aber  ber  fc^onguteSopl^ofleö  nur  \)öOig  gu  \oüu 
bigen  Iji  in  feiner  Qi^m^  jwifc^en  bem  erzenen  ^t\i)i)^ 
loe,  ber  i^m  »orangegangen,  imb  Slriflo^)^ an e6  unb  (Su> 
ripibe«,  bie  il^m  na%efolgt,  fo  i|l  ^laton  nur  ju  oer* 
pelzen  al6  9la<^fofger  be^  erhabenen  @of rate«  unb  al«  Sölit^ 
teiglieb  gwifc^en  biefem  unb  Slri^otefe«  unb  ?P9rr^om 

©bfrate«  (geb^  469  f  399)  ijt  ber  erjie  SRing  ber 
gplbenen  Äette,  burc^  n)el(^en  ber  griec|)if^e  ®eifl  im  didU 
giöfen  unb  9WoraIifci[)en  eine  fo  eminent  praltif(^e  SSebeutung 
für  bie  ©rl^ebung  ber  europäif(^en  ÜÄenfc^l^eit  jur  Humanität 

1)  Diog.  Lairt  IX.  51.  Sext  Emp.  adv.  math.  IX.  56. 

2)  Flaton.  Gorg.  p.482.  De  legg.  X*  p.  889.  Theaßtp.  167. 
cd.  Steph. 
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gwonnm»  SBfe  et  <ild  Sfttl^aucr  jucrfl  bie  ©rajim  UMM 
})aim  foB,  fo  war  er  and}  ber  ©rfie,  ber  aW  Denfffinfttet  ben 
®eifi  au«  feiner  nateen  i^ingabe  an  Statur  unb  ©^06  jiu 
^^g^jogen  unb  beibe  gum  blofen  ©etvanbe  bei  mit  Se^ 
wuftfe^n  moralifc^en  SBillen«  ^erabgefefet  f)ai.  Der 
relfgiöfen  unb  j)ontif(^en  J£)erf6mmlicl&feit  fid^  noc^  me^r  ober 
ntfnber  auf  erlief  anfc^lie^enb^  nal^m  er,  atd  freier  Denfer, 
auö  ben  Slrbeften  ber  SJaturpl^tfofopl^en,  ber  8ogifet  unb  (Sti)U 
fer  ben  »eltbilbenben  ©eelengeifl  (©♦  76)  be«  anaragorad, 
bie  a6cetif(^e  !£enben}  ber  ^^tl^gor&er  unb  bie  biafeftifc^e  93e^ 
tt>egung  ber  ©op^ifien  auf,  oto  einjfg,  um  2Renf(^en  gu 
bilben,  m((^;  in  @^rfur(^t  ))or  bem  i^64)f^/  aOwalten^ 
ben  unb  aud  9Renfc^en(iebe  {q>$Xavd^Qm7t$a)  gätig  t>ororbnen^ 
ben  unb  ))ürforgenben  ®ott,  oud  reiner  Sreube  am  äBal^ren, 
»leisten  unb  ®uten  unb  in  bet  ®en>if^eit  i^rt«  ett)igen  ptt^ 
lid&en  SSäefen«,  i^r  größte«  ®ut  in  bie  grei^eit  fe^en  fotU 
ten,  bie  grei^eit  aber  in  Unbebfirftigfeit  unb,  bur^ 
flnnlic^e  34ciebe  tti(^t  gel^inberte,  gottliebenbe  (9$Qq>d^ 
95oIIbringung  be*  ©ittlid^en  (wttc«?*«)^)* 


1)  2Str  uxtoti{cn  hierfür  auf  3B  e  n  0  p  J  0  tt*ö  SM  e  m  0  r  a  ^  1 1  i  e  n  unb 
beflfen  Slpofogie  be6  ©ofrated,  inbem  »ir  j£)iffen  (DIss.  de 
piiilos.  mor.  in  Xenoph.  1812)  nnb  Sr  anbid  (©ruttMtm  b.  €e^re  M 
@of r«  im  r^fn*  SRuf.  1«  {>.  1.  2)  tttc^t  beipflichten  llktnen ,  »et^e 
meinen,  3Ben.  fei  nic^t  tief  genug  in  M  ÜKetflerd  £e(re  eingebrungen^ 
wed^alb  me^r  ®mi^t  auf  $  ( a  t  o  n'd  (Sl^iaraftertllif  bed  @«  ju  legen 
fei.  Und  fc^eint  bagegen  ber  hM  referirenbe  3Ben.  ebenfo  ben  SSorsug 
au  oerbienen  t>or  bem  fc^&pferifc^en  9i<iton,  mie  bie  ^iflorifc^e  ^erf&n« 
Uf^feit.Sefud  gewif  getreuer  ^on  ben  Synoptikern  atö  von  bem 
^erfajfer  bed  \)ierten  @oange(iumd  bargef!ettt  worben ,  ber  feine  (ober 
Anbeter)  ^rtttnerungen  mit  eigentl()ümlid|er  t^eologifc^er  Sifbung  oer< 
arbeitet  unb  gu  beflimmtem  apologetifc^^pofemifc^en  3n^ecfe  nieberge« 
fc^rieben  ju  l^aben  fc^eint. 
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IDaeienifle  nun,,n)ütur(^  6ofratt«  in^ltii)  negatit)  gc^ 
gen  ben  bfö^criflcn  ^tUtni^vm^  roittit  unb  »3oflti\>  bmfct 
ben  übet  fic^  ^maud  in  bie  alljemeine  ©p^Src  bc6  SRenfc^* 
tl^ume«  erl^ob,  läft  ftc^  auf  brci  ^oujjtpunfte  jnrürfffi^» 

1)  SRit  entfc^iebenl^fit  erlannte  er  eine  f)id)jltt  \imU 
benjieBe  ®i>tti)dt  an,  m\6)t  mit  Vernunft,  ®erec^tiflWt  luib 
?iebe  ba6  2ltt  burd^walte,  —  unb  feftte  hiermit  alle  Soff»* 
flJttet  gu  bejfcn  Diener  ^ttab. 

2)  !Die  SBatnungen  unb  SQBelfungen,  bie  er  burd^  efnc 
innere  ©timme  ffir  fic^  unb  Rubere  erl^ielt,  behauptete  er, 
tJön  ber  ©ott^eit  gu  empfonflcn,  »eü^e  «iUw  9N!mf(^en 
ba6  Srforberlfe^e  ju  erfennen  gebe  *),  —  womit  er  aKerbüifl« 
juerfl  auf  ein  unmittetbareö^  SugUic^  perfonlic^e^  unb  aUge^ 
nieim0  religiöfed  Ser^&Iinif  ^immeft,  n>e{<^d,  über  bk  l^et^ 
Mmmti^e  SRantif  ^inau6rei(|)enb,  if)m  ben  Sommrf  gujiel^ 
lonnte;  er  fft^re  einen  „neuen  ®ott" (fein  iuiikovwv) ein *), 
—  tt>ie  ?le^nU^e6  ben  erpen  ®^Pen  l^inßc^tlic^  ber  ffiintt)i)^^ 
nuHg  be«  ^,  ©eifiee  »orgeworfen  »jerbm  fonnte* 

1)  Ded  ®.  Ce^re  gufof^e  ^aben  bie  atoiflfcnben  ®6tter  ben  üWen* 
fc^ett  ißermi^en  )>er(te^en,  s"  erfennen,  wad  fte  tn  fittftd^er  f&t* 
Siel^ung  t^un  ober  (ajfen  fcKen,  im  Uebrigen  burc^  3eic^cn  unb 
^^iffagung  i^nen  verfünbcnb ,  n>ad  gefc^e^en  fett.  Um  blefed  iw  er< 
f^^ren  —  !0{antit  Xenofh.  Mem.  I.  c.  1.  $.  3.  IV.  c.  8.  §.  2. 
§.  19.  c.  7.  $.  10.  Apol  §.  12  ff.  —  ÜKit  Ole^t  temerft  i>tQt\ 
(Söfe»  XIV.  ©.  99):  ,Mi  :5)amonion  bed  ©.  fei  eine  an  ben 
,,^omnambu(idmu6  l^ingel^enbe  ^oxm,  linb  e6  f^eitie  bei  i^m 
,J(b  etn>a^  ber  3(rt,  wäd  magnctifd^er  3nflanb  iil,  gefunben  in  ^a« 
,,ben/'  |)iermit  flimmt  freiließ  ni*t,  »ad  (gbb..@.94unbl06  über  baß 
D&monton  gefaxt  loirb.  ^ebenfaüS  war  jene  gform  eine  ^i^l^ere  M  tfie 
be*  4>eUf(^(afed,  ba  ©ofr.  ber  niemals  trfigenben  ©arnungcn  im 
Sföac^^n  inne  »iirbe.  — 

2)  Die  3iiben  »örben  if^m  vprgemorfen  \)aUn ,  er  mac^e  ftc^  fe(bfi 
■gum  ©Ott.  — 
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3)  a)a  er  mbfid^  forberte,  fcaf  ber  Slmft^  bcrt  (Bixtt 
unt)  9ied()te  t^un  foUe,  nl^t  b(od  weil  ed  bur($  Sitte  imb 
aSüIfe^Sa^ung  tjotgefc^riebcn,  fonbern  weil  er  eö  aU  fot 
c^ed  —  feinem  SBefen  nac^  —  erfenne,  unb  Ungebilbe^ 
Jen  gu  bjcfcm  (Srfeimen  3lnleitimg  gebenb,  jugteid^  auf  f ^k^t^ 
^in  ßfi It ige,  \)6n  ber@ott^eit  aßen  SBötfem  ertl^eiftl,  „m^ 
n^ti^tltitwi  ®ffe^c"  fic^  berief,  untergrub  er  tl^rttfÄc^Ü^  ebenfo 
bie  b(o6  formeKe  Slutorit&t  im  $raft{f(f)en;  n>(e  ben  pop 
tmn  @(auben  bcd  gemeinen  SSoIfed  unb  ben  92il^i(i6mu0  bet 
©opl&iften, 

@d  fei^Ite  biefem^nac^  nic^t  an  SBeronfaffung  unb  tinrei« 
iuhg  jUr  ainfJage  gegen  il)n,  unb  n>enn  et  t)om  ©tanbipurift 
be^  (lu^crlic^cn  fStc^M  (nac^  einer  summa  justitia ,  bie  ))om 
l^o^eren  ©tanbpunft  auö  gugleid^  summa  isjoria  tpor)  mit 
gug  für  fd)ulbig  erHärt  werben  !onnte,  fo  f)at  er  bo(^  ben 
©iftbec^er  nur  getrunfeh,  weit  er,  —  x^k  a^tjel^n  ^^f)tif 
^unbcrte  fpater  ber  atterbingS  f)axßi\^t  ^uf,  —  bie  Som^ 
\^üt\\^  beö  ©eric^tee,  ba«  i\)n  jur  Sorantwortung  jog^  niij&t 
anerfennen  wollte*  — 

!Durd&  feinen*  JJob  aber,  wie  burc^  fein  Seben,  feine 
gefyren  unb  Sunger  iji  er  drier  ber  größten  S93ol^ltI)äter 
bcö  9JJenf(f)engefcf)lec^teÄ  geworben,  unb  wirb  peteeint 
feiner  ebelfien  ^kxUn  bleiben»  — 

©ofratcö  war  inbe^  nic^t  bIo6  atö  SWdrtijrer  für  bie 
geheiligte  SKaieftat  feinet  moralifc^en  ©elbjibewuftfe^n^, 
fonbern  aucl)  in  ber  Ocwi^l^eit  perfönlic^cr  Unfterb/ 
Iid)feit  freiwillig  in  ben  IJob  gegangen»  hiermit  ^atte  er 
ben  3;ob  felbft  getöbtet,  burd)  weld()en,  nac^  gried()ifc^er  ®lau^ 
beu^vorfteltung,  eine    nur  in  feltenften  2luönal)men  ju  über* 
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^togen^  JHuft  ptfc^  im  un{lef()liii^en  lottern  unb 

^laton^  fem  begabte^  unb  ))^ttt€fiei  junger,  n)ttrb( 
tet  Slt^oftel  biefe?  freiem  ^Dtfc^aft^  »lit  mU^tt  tx  ebie  tiefere 
Sbiffaffmtg  ber  Stebe>  old  ber  l^ö(||^eii/  (K8e4  emtgenbin/ 
fl&mi#en  SDJac^t  ^)  ))erfnit)>fte« .  SSBie  ©offotee  trat  er  jnHir 


1)  (Sd  fet  und  erlaubte  bterfüi  audfit^rltd^er  an  bad«  t^letteid^t  no(^ 
in  biefer  ^e^ie^ung  ntc^t  ^ml&nglid^  gewürbtgte  Spmpofion  9Ia< 
ton'd  SU  erfnnetm  ,,©fe«tebe/'^cift  e*  ^icr,  „ge^t  ouf  bte  Crjeu- 
^fdung  nnb  ftndgcburt  bcf  ®d^n''  (bem  Stmatod  inf^^d^  »ofit« 
©Ott  ft(4  bte  SßeU  am  ä^Ud^flen  mad^en);  ,,ttnb  and  ber  Siebe  inm 
,,@(^&nett  entflanb  aded  ®ute  bei  @^5ttern  unb  iUlenfc^en."  C^ro5 
aber  ,,^at  ferne  &Uxn."  tiefem  nac^  ifl  bte  Siebe  fefbfl  ber 
pdihpftt,  »ieer  benn  aud^  ,4ber  bie  ®^tter  f^^xxidjU"  —  (Ebenfo 
t^  ,,bfe  Siebe  ä^erlonden  nnb  Sud^en  noc^  bem  Jansen,''  nnb  ^,im 
,,9UIdemeinen  ifl  jebei  !Bege(ren  M  &nun  unb  ber  ©(öcffeligfeit  bie 
,,9r5f te  unb  Jeftigfle  ZuH  für  3«ben/'  alfc  ou(^  bad  innerjle  SGBefen 
beft  €lef(^bpfed.  —  „Wl^  ©ottleftgreit  (acBßna)  hingegen  befielt 
„^axln,  ba§  dintt  nid^  inSttem  ber  fdi5ne.n  (xocfiip)  Siebt  folgt 
,^m(b  fte  e^rt  nnb  oere^rt/'  Snbem  aber  (Sroft  ,,gu  oerboHmetj^en 
,,nnb  SU  fiberbringen  (at  ben  @^5ttem,  mad  ooti  ben  iS^enfc^en,  unb 
„biefett,u>a$  oon  jenen  fdmmt,  ifl  er  (auc^)  in  ber  SDtitte  sn>ifd!Kn 
„beiben  bie  (Srgänsung,  baf  nun  bad  ®an^  in  ^d^  felbfl  oerbunben, 
„t(l**.  Go  ^at  bie  Siebe,  a((ed  ©ute  ooQenbenb  M  und  nnb  ben 
,,®&ttem,  bie  gr&f  te  SDlac^t  nnb  gemalert  un5  aOed  ®&d,  tnbem 
„xßit  burc^  fte  unter  und  unb  mit  ben  ©bttern  gfreunbfiAaft  pffegen;" 
inbem  mir  burd)  fte  bad  Sioige ,  ^tnunbfiirftc^fepenbe ,  ha$  Urfd^bne» 
ha^  ®bttli(^e  erreichen,  unb,  menn  wir  ed  erteid^t  ^abin,  fd^Ied^tbin 
tugenb^Kift  unb  gottediiebenb  m^  unflerMic^  finb.  (Srod  ifl  ba^r 
Mber@e(ig|le  unter  ben  ©i^ttern,  ba  er  ber  fc^onfle  unb  befle 
„ifl."  —  ©0  ld§t  beun  auc^  ^laton  ben  @of  rate«  bad  Sob  ber 
^iiU  a(fo  fd)(ie§en:  ,,er  glaube  unb  fuc^e  auc^lKnberesu  überseugen,  — 
,,baf  rne^l  ni(^td  Snbered  ber  menfc^lic^en  9latur  j^uträglic^er  fei ,  a(d 
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bo(^  nal^m  et  eine  entfc^iebenereStenimg  in  Sejie^unfl  auf 
(ie  SieKgion  ber  poetifc^en  S^eologen» 

„^it  erften  C^inU)o]^er  "oon^tüa^,  hmtxtttx  im  St  xa^ 
„ttfUi  ^),  fc^einen  mk,  wie  We«  nod^  ie^t  bei  lofelen  »OTi» 
^^boren  ber  goö  ifl,  mir  allein  Sonne,  SÄonb,  ötbe, 
,;bie  ©terne  unb  ben^immel  fär  ®5tter  gehalten  an  f)a* 
,MnJ^  Slac^bem  er  aber  im  Ziniflio^  eben  biefe  aU  qu 
tf  orbene,  f.ic^tbare  ®ötter  bem  einigen,  ewigen  nnb  gefc^ 
fHgen,  aUerjeugenben  nnb  aöburc^njattenben  ©^ttt  nnterge*» 
orbnet;  mtint  er,  in  SSejiel^ung  auf  bie  „übrigen  Dämonen" 
(bie  er  inbep  cmä)  old  ©ötter  be^eic^neO/  „t^ü^  mif^U 
^,bar  »erben  ((pcuyovtcu) ,  fon>eit  fle  wollen/'—  in  ©e# 
Siel^ung  auf  biefe  „fei  benen  ju  glauben,  bie  bat)on  in  ber 
„SBoraeit  gefprod^en,  unb  bie,  ba  fie,  ö>ie  ftc  faxten,  Slb^ 
„lommlinge  ber  ©ötter  waren^  tt>ol)l  irgenbtt^ie  gewiffe  Äunbe 
„t>on  i^ren  Srjeugem  l^atten^  Unmogtid^  i^  e^  ba^er,  ben 
„Äinbem  ber  ®ötter  nic^t  ju  glauben,  obglci(||  fle  ol^ne 
„n)al^rf(^einli(^e  unb  not^n>enbtge  Sei^eife  fpre^* 


,^bte  Siebe;  —  baberbennaUe  9){enfcben  fie  e^rett  möftett,  tote 
,A^^  er  |te  e^re  ttnb  fie  tor  %Ucm  ühc,  unb  Sturere  su  t^r  ermabite, 
,,itnb  nun  unb  immerl^in  i'breSiRacbt  unb  ©tftrfe  preife,  fo  febr  a(^ 
,^«  if)m  immer  möglicbfei."  —  ©elbff  ben  aSerfpfttter  M  ®ttxaM, 
fe(b|l  ben  %vi9tp^ant^  Iä§t  enb(t<b  $(aton  tn  bicfem  i^efpracbe 
fagen:  ,,aRir  fcbeinen  bie  !Dlenfcben  burcbauft  bie  tvabre  .^raft  bed 
,,@rod  nicbt  tnne  getoorben  au  fe^n;  benn  mären  fie  e^,  fo  mdrben 
,,ftetbm  bteberrltcbflen  {)eiUgtbämer  unb  ^ftäre  erncbten 
,,unb  ^k  grbften  Dpfer  bereiten^  unb  ed  »ürbe  nicbt,  »ie  jejt,  gar 
,,m'(btd  bergUtcben  für  t'bn  gefcbeben ,  bem  e6  bocb  ganj  \)cr§üg(t(^  gc^* 
„fcbeben  fcDten."  — 

1)  FlaUopp.  ed.  Sieph.  p.  397. 
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^,<i^en*  S)a  fie  ahtx  glek^fam  @i§rntd  (öter  ^eüulfc^cd^  iJc 
„Q^xsHt)  3tt  t)frfunben  t)frfi(^nt,  fa  ^abcn  wir,  bcm  ®e^ 
/Jtfte  folgen t),  t^nm  )h  glauben*  ^iemac^  l^obrn  n>ir 
,,aIfo^o(gmkd  fftt  bte  ©enefid  biefer  ©ötter  gu  l^alten 
;>iinb  ongitgeben:  SHnUx  ber  ©aia  unb  bed  Uranod  vm 
«TmDfeana»  unb  i£^ei^*;  ton  biefcn  ftammte$l>orf^Ä 
,,nnb  ittono*  unb  ai^ta—  unb  fo  \)icle  ald  mit  il^en 
,,ßnb}  \)on  Äroiio«  unb  K^ca  3fw*/^^i^«  wb  alfc.,  bc< 
,vter  n)ir  vM  t^rcc  ©cfc^nntfi  tAgtic^  gebcnfen  })&xtn,  fbivir 
>/bic  fibriöcn  \)on  biefen  ergeugten  *)♦  S^ac^bem  aber  SlHe" 
•^  (fött)0^l  biefe  atö  bie  gut)or  erroaljnten  ftc^tbaren)  ,,ent» 
,,flanben  »aren,  fprac^  ber  SKlrrgeuger  gu  i\)mn:  "oon  @iu 
„tcrn  ergeugte  ©otter  {&6oi^ x^etSy) ^  bereu  Demiurg  unb 
„SBater  ic^  bin;  —  tt>ad  burc^  micf)  ge>t?orbcn,  bae  f^ 
,,mnn  ic^  n)iU  (sfioS  y«  ^«^vro^),  unauflo^lidfij  benn  Sil*' 
'fM,  toai  gcbuttben,  iji  auflöelic^;  aber  i)om  Uebel  ift  wad 
//f<^on  gufammengefügt  unb  fic^  tt)o^ttefinbet,  aufWfen  gu 
;,wollem  2)a^er  weil  i^r  ergeugt,  feib  i^r  gwoot  nit^t  »oHig 
,,mfttxUxi^  unb  imauft^U(f)j  boc^  foUt  i^r  nic^t  aufgelofl 
/,w>erben,  nod^  bem  8oofe  beö  S^obeö  imterliegenj  benn  wein 
,,5a3ille  ip  ein  gro^ere^  uhb  jiÄrfcre^  Sanb  aW  biejenigen 
f,\i\\t),  mit  bcnen,  afö  i^r  geworben,  i^r  gcbunben  feib"*). — 


1)  Eod.  p.  41. 

2)  9Bad  aber  oott  btefer  anMcüttttbcn  Eccommobattoit  §ti  galten, 
tft  u.  %.  aud  de  %<7.  (p.  980)  ju  entnehmen,  wo  ^laton,  rtöd^bem 
«r  afd  nottjwenbiged  ®efc$  aufgcileHt,  baf  bet  ®efej^eber  rtic^t  (Iraf* 
faUf'g,  »enti  er  „t?cn  bcn  ©öttertt  ©d^önere«  andfage  afö  ba«, 
„iMd  überliefert  »orbcn/' —  nun  a«ibrtt<!(i(^  behauptet:  ,,bie 
„^&eo»  unb  Soogenic,  ba  ße  »oit  ben  Jßerfa^rcn  fc^Uc^t 
,,(Hax(»g)  bar^eflcttt,  fei,  njie  cd  fc^cin«,  uct^wcnbig  *cffer  barsu« 
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So  war  hittlfm  \mo\)l  ben  iitfj)runflti(^en  (ptt<i&ff;^in), 
aDgemdnen  9Jatur^,  als  Im  m\)ti)\i6)m  (demtffümlid)  Ment 
fd|>cn)  ©Otiten  von  iß  lato  n  nur  ntel^r  errtc  uttttrgeortnete 
©tbftttuttg  gugefianben^  Sl^m  war  nämli#  mtr  ber  eine, 
AbewtltHc^e  unb  fleißige  (voi^tog)  ewfge  im  Ijhiffttn&mt 
®ott,  ,,ml^tt  üxit,  ^immcl  imb  ®{ttcr  unb  Witi  im 
,,§immel  unb  in  ber  Unterweit  unb  unter  ber  6rbc  fc^afft 
(sQYa^eeai)/'  gemäf  feinem  ewigen  ?ogötJ>  bem  Snßejrif 
ber  ewigen  3been,  bereit  weife  unb  fc^ötte  Drbnung  bM  aSet^ 
l^&ngnip  {stiiaQiiivtiy  ifi* 

3u  feinem  ?lbt)itb  jeugt  er  „biefe  Sßelt/'  ben  „m^ 
„geborenen  Qiovoyevfjg)  §imme(/'  ald  „ben  größten,  bejien, 
„f({)6n|ien  unb  tjoßcnbetften  wahrnehmbaren  (aKSd^riToq)  ®ott." 
!t)iefer,  äße  Sebenbigen  entljaltenbe  ^immel  ijl  fpl^ärif^. 
3n  feiner SJZitte,  „um  bieSlrc  berSßeltjtci)  wirfelnb  {slXoviisvij)/ 
fc^webt  bie  6rbe  ')/  //bic  erfte  unb  ditefte  ber  innerl^alb  be* 


1)  ©cfecn  5lrii!ote(ed  {de  coelo.lh  13)  iinb  nac^  \\jm  manche 
Vnbere  btd  auf  bie  neueren  ^Hftrer  beuteten  bte  6t(Ue  tut  ^maeo^ 
n>o  cd  \)ou  ber  (Srbe  l[)ei§t:  xpvXa%a  koJ  örmiovQyov  w%to9  t«  xal 
ij/tfpcrs,  a(d  loerbe  tamit  eine  tä^Itc^e  Umbre^ung  ber  @rbe  um  bie 
SSeltore  gemeint,  dagegen  bat  giDar  SBoerfb  (^*  Flaton.  syst  coe- 
lest  gloh.  p.  XI)  eingemenbet,  bag  nac^  auberen  Stellen  angunel{Hnen 
fei,  Sag  unb  ^a^t  n)erbe  burc^  l)en  täg(l(t)eu  Umf4mii|iig  M  St^rt^ern« 
biwmer*  crgeugr.  ffiir  müiTcn  ai>er  3be(er  (Ueb.  ba*  JBerbaft» 
nif  bed  (Sopern.  K.  a.  a.  O.  @.  422)  beijümmeu,  »eld^em  iu  ie» 
ner€^teUe  unb  Oem  y$  ülQvnivri  gatta  un^weibeutig  txM  9jrenbre< 
tung  ber  (Srbe  gu  liegen fc^eiiu.  ^o  m^c^tett  mir  aber  aucb  auf 
biefcibe  W  @tette  im  Ximaiod  (p.  39)  belieben,  u>o  sucrfl  im  ^ttge» 
meinen  ber  ^crvcrbrlnciuu^  »on  ^ag  unb  iRacbt,  bann  ^1  9Äonatd 
burc^  ben  Umlauf  bed  aXenbed  unb  beö  3abre6  Imrc^  ben  ber  ©cnne 
gcbac^t  ijl. 
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^J&immeW  geworbenen  —  unb  pc^ttaren  ©ot^eiten"  *).  3i^U 
fd^en  ®*e  nnb  bem  ^ü6erl)«mm Uferen  Orte"  {vTreQov- 
((avtog  tonog)  iß  bet  ^immel  in  a^t  concentrif(|e  ®p^&ren 
getost,  inml^  b(e  #(^aren  6temgittet  treffen :  ber%be 
aim&(^  ber  Stonb,  imn  bie  €onne,  tveiterl^n  $  (^t9ptmi); 
t^  (ßmon%  rf*  (^roel«),  2|.  (*p^aetl)on)  unb  "b  ^^dnon), 
3u{|6(^  ber  %it^^f)immtl,  tctli)tx  f&mmtltc^e  onbere  6teme 
te^^eift  •).  !Diefi  Ie$te  ®p^&re  bewegt  fic^  t)on  ber  8infen 
a«r  Siechten,  wSlirenb  Me  änberen  ©pljÄren  t)on  ber  fRee^ 
im  jur  2mfen  flc^  umfc||iDingen  •). 

2)er  SlQbttbner  1^  aber  ber  jU^bareti  9ße(t,  —  feinem 
SlbbUbe,  —  We  Seele  eingegeben,  bie  t)on  ber  SWitte  au«^ 
fha^Ienb  <mä)  ben  ^immel  umfängt,  —  tmb  ber  @eele  ben 
®eifi,  fo  baf  „biefe  SBelt  bnr^®ottee  »orfe^ung 
„ein  begeijiete«  (svyavg)  unb  befeelteö  Sebenbigeö" 
ifl*),  umfaft  »om  alleinigen  (Sottgeifi,  ber  ,;ba« 
,/93iete  in  Sind  gu  ))  er  ein  igen  unb  wieber  Sined  in 
„SSieled  aufjulofen  weif  unb  vermag"  *)• 

@o  war  ^oton  t>on  ber  Uebrrjeugung  burc^brungen, 
baf  bie  @eele  ixt  oOem  t>ef  &  überliefen  bod  „Sleltefle  unb 


1)  t)ai  bte  @rbe  au  ben  ©ctt^etten  gu  rechnen,  mbc^te  um  fo 
mf^x  tttt«  Ttw.  p.  40  f.  ju  folgern  fe^n,  wenn  ii^v,  »te  »tr  glauben, 
ebenfo,  wie  be«  anbeten  Sternen ,  eine  Are tibewegnng  ^agef^n'e' 
t>en  werben  mu$.  !0lan9gL  äbrtgendnocft,  n>ad  im  PAa^cton  p.  110 
f.  »on  ber  öberirbifc^en  @rbe  gefagt  iff.  — 

2)  Epinom.  p.  986  sqq.  j£)te  Epinomis  fott  g»ar  ntc^t  ^taton 
felbfl  gum  %fr.  b<tben;  ed  C|l  jeboc^  nicftt  unwal^ftfc^einUc^,  ba§  fte  im 
^efentlid^en  nic^t  iM>n  ber  platontfi^en  Se^re  almidtit, 

3)  Km.  p.  39.  JßgU  de  ie<7flr.  p.  393  c, 

4)  Tim.  p.  30. 

5)  Tim.  p.  68. 
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„®iMiißt/  imb  bcif  ber  un))eranbern(f|e  ®eiß  ba« 
befwftc  81B  bun^orbne  (ÖKxxexofffAeyog)  unb  bcl^ertfc^f ,  J»le 
^n  nur  bcrjenffle  tt>a^r]^aft  religiöd  (^«ocy«/»f )  fe^n  Umt, 
ber  Mffee  S3fibt«  annel^me;  im  Strtl^um  bagugen  fei  bie  SWenfle, 
»el^  ba  meine,  bie  ber  8lflronomie  unb  ben  fibrigcn  baj^ 
notll^UE^enbigen  ^unben  Ergebenen  n^rben  ®0ttedUugner 
(0»€&vg),  inbem  fie  bafut  hielten,  »Oe«  geft^e^e  mit  Slot^^ 
koenbigfeit  unb  nic^t  burc^  be^  ®ei^»  Sßiüen  ju  gu^ 
ten  Snbgwedfen*).  — 

$(aton  toax  noc^  burc^  unb  burd^  teligiödj  er  mx 
^Ui^  ttjiffenfc^aftlic^er  gorfi^tr  unb  Äönfiler.  Slber 
er  n)ar  bad  Slbenbrotl^  be^  Srupng^tage^,  ben  ber  iugenb^ 
tid^  @eiji  ber  ^eOenen  in  ber  @ntn)i(f(ungdgef(^i(^te  ber 
SBenfc^l^eit  l^eraufgepi^rt  l^otte* 

®6)on  Slntifi^ene«,  Slriflippo«  unb  Suflibeö 
(ber  erijiifcr),  mlü)t  mit  ^laton  bie  Schule  be«  ©ofrated 
befuc^t;  ))erfo(gten  nur  einfeitige  Stic^tungen,  ml^,  toit 
t)erf(^ieben  fte  auc^  n^aren^  bod^  aUt  niur  auf  Sefriebigung  ber 
3nbit>ibualitÄt  jieaem  So  bejwetfte  Sintipftened^ 
ber  aSorläufcr  ber  ©toifer,  nur  ©elbjl genügen  burc^  freied 
entbehren,  8lrifiippo«,  ber  Vorläufer  (Spifur'd,  nur 
bauernbeu  ©elbpgenuf  burc^  Derjiänbige  SKAfi^ 
gung,  fo  (Suflibee,  ber  SSorlÄufcr  ber  Sfcptifer^  nur 
geiftige  ©elbfil^ertlic^feit  burc^  bialeftifc^e  3luf:» 
löfung  aller  aSorjiellungen  im  SBfberfpruc^e*  — 

SWit  Slrifiotelf «  aber  (geb.  384  f  322)  fonberte  fi(^ 


1)  D$  legib.  p.  966  sqq. 
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^oUigbae  reine  €tfntatU^t  bcr  SBiffenf^aft  von  bem  gc^ 
^eimttiptJoHen  3)unfel  ber  Ueberlfeferung  unb  —  ber  ®emfi*^e« 
n>eU;  wenn  gleich  er  noc^  jutbeilen  feine  8et|rf%  an  bkfet 
ben  anfnftpft*  60  bemerft  er  allerbing«  u.  8I*:  „SIlc 
,,9»  en  fe^ tn  lK*ttt  SSorfielfung  t)on  ®ottcrn,  unb  otte>  fo^ 
,,w>o^l  SSarbaren  ald  ^eflenen,  mie  t>iele  bereu  bafftr  l^lten^ 
„baß  ©Otter  feien,  l^oben  bem  ®öttli(^eu  ben  oberflen  (ar«- 
„xatm)  Ort  gU9en>iefen^),  offenbar,  ttjeil  gu  Un^erbHc^en 
,,UnfierMic^ee  gehört/'  n)omit  bie  SBat)met)ntung  flimmt, 
„baf  ber  fiufierfie  ^imntel  fett  SÄenfd^ngebenfeu  ft(^  ni^i  \>er^ 
,,änbert  tjat,  n)eber  im  ©äugen,  noc^  im  ©njefnen"  *)• 

(Sine  freiere  ©teffung  nimmt  er  bagegen  in  fetner  9Bc^ 
tap^ijfif,  mo  er  fagt:  ;,9Son  ben  Silten  unb  SSorfa^ten 
„iji  und  in  m^t^if^em  ©emonbc  überliefert  worben, 
,M^  W«  ©terne  ©otter  feien  unb  baö  @ottIi(|)e  umfaffc 
„bic  ganje  9?atur»  3)a6  Uebrige  iji  m^t^ifc^  ^ingugefugt  gur 
,,Ueberrebung  ber  5K enge,  unb  ber  ©efefet  unb  änberer 
„3wedfe  wegen,  ©ie  nennen  nAmIi<^  bie  ©otter  menfc^en^ 
„fi^nli^  u*  f*  w*;  n>enn  man  nun  biefe«  audfdjeibet  unb 
,,b(o«  auffaft,  bap  ftc  We  erfien  SBefenl^eiten  (ovtf^a^ 
„für  ©Otter  nal^men,  fo  wirb  man  biefe  Seigre  für  eine 
„göttliche  l^alten  muffen^' ^).  (Sbenbort  l^atte  er  jebod^  be^ 
reit*  flc^  bal^in  geäupert:  „e«  »erli3^ne  fic^  nidjt  ber  SÄö^e, 
,;bieienigen"  (gut^or  l^atte  er  »on  3)td^tem,  wie  ^eftoboe 
unb  allen  !£l)eologen  gefprod^en)  „ernfilid^  in  93etrac^t 


1)  @o   au(^  ^Uton    tm  Fhf^edr.  ed«  bip.  p.    321.  ttvcn 
^  vo  tmv  9$<Sv  ysvog  oixit 

2)  De  coelo  I.  3  in  f, 

3)  Metaph.  XIL  8. 
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,,ben"  >)•  —  ^ 

ffife  mm  SiriPotele6  bic  ^()i{ofo^>^{e  t>HU^  »on  ber  rtü* 
gfSfm  Uc]btrifcfftimg  aWöfi;  fo  rrl^cW  er  Pc^  aud)  barin  Äirr 
^latott,  baf  er  ba^lmigc,  tt?ae  bkfcr  t)ott  bcm  Äofmo^  anb 
fdnrr  (gntflel^ung  In  ber  SSäeife  ber  SSorfteKung  gele{>rt,  auf 
^^otiere  SBeifc  in  refne  ©ebanfen  fa^t  2). 

31^  nun  {fi  bic  Oott^eit  ta^  erfie  aSe^tjegenbe,  »et 
(i^e^  felt^  m\itm%lx^  iji,  t)on  welct^em  ber  ^immel  unb  bie 
9latur  ablegt;  unb  ba  feine  i^iätlgfelt  feine  Sellgfeit  1^  fo 
ift  e^  ett)lg  ;/Urfac^e  t>on  bem  immerwa^renben ,  gtel^^ 
„ra&^gen  SSerl^alten  ber  3)mge/'  —  ber  fict>  felbft  tJernel^ 
m^nbe  aSemunftgelji,  unauegebe^nt  unb  tjon  bem  finnUd^ 
aSal^mel^mbaren  gefc^leben  '). 

(Sr,  ber  ®elji  be«?lll^,  Ifi  e^,  m^ctitn  ^ImmelU 
—  ba^  bewegte  Semegenbe,  in  ewiger*)  Ärelebefee^ 
gung  erhalt  ^)-    Diefer  nÄmllt^  Iji  nlc^  ettbtlc^  ber  3clt/  aber 

1)  Eod,  III.  4. 

2)  5Wan  »ergl.  Icfonber«  MefapÄ.  XtL  6.  XIV.  4. 

3)  Eod.  XII.  6.  7.  9.    PAy*..  VUI.  6.  6. 

4)  51  r i jlo tele 6  felbllbemerft  de  cocio  1.9:  baö  ©ort  4)lmmel 
»erbe  in  breicriei  SSebeutung  (jebrouc^t:  1)  für  bie  äugerjle  ^im« 
meWfpWre  Uv  tß  to  ^«iov  nSv  lögve^at  (pocfiiv) ;  2)  für  bo5  an  jene 
^undc^f!  angrensenbe,  wcrtn  n&mltc^  ,,®enne,  üKcnb  unb  einige 
„©^ernej"  3)  für  51 1 Ted,  »«6  t ort  ber  Swßfrjlen  ©p^Äre  um« 
f<j|t  »irb. 

6)  Fhys.  VIII.  !•    D«  cocio.  II.  3. 

6)  3nbem  5lrt|!ote(ed  alk  93en)edung  urfprünäli^  von  £)6en  and« 
gelten  I&gt,  fo  bot  er  hiermit  ber  ^tflrologie  etntn  ©tfi^punft  bar, 
wie  er  benn  felbil  in  ber  Metearolog,  I.  1  te^rt:  o  Sri  mtfi  tipf  y^v 
6Xog  xocfiog  ex  tovranv  cvvbcttjxb  tmv  ca(ictt4BV,  —  tavi  d*  i|  opeiyKfjg 
awiX'li  ^^S  ovTog  —  Tatgavad-sp  tpoQKlg^  müxB  attcäp  ävtov 
triv  dvpaf^iv  KvßfQPaa^cti  mit^BP, — 
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tiflrengt  btm  JRaume  mi)  *),  unb  3Wai  ft^fc^,  n>eil  fek« 
fcic  tJoKfommenfic  Oejialt,  wie  bie  5trci«Jftt)efltt«fl  Wc  t)^ 
fwnmmPe  Slrt  ber  »weflung*  ©einer  Mbli^ttk  mi)  U^ 
fW&t  et  mi«  bem  fünften  (Clement,  bem  Slet^er*),  unb  mi» 
biefem  befleißen  anä)  bie  OejMme,  ba  c«  tjermmflgemdf ,  bofi 
iebed  berfelben  einerlei  SBefend  mit  ber  6pl^re,  worin  e6 
ftt^  bewegt  ^)*  ®ott  bewegt  aber  ben  J&immel,  wie  bo« 
Segel^rung^wurbige  unb  bad  !Denfbare  ben  SiSen  unb  ben 
®eifl  bewegt,  ol^ne  felbf}  ft(^  ju  bewegen,  inbem  er  bad  ^öd^ 
®ut  ifi,  welche«  fte  lieben  unb  no^  bem  fie  trachten*)* 

2)er  ipimmel  felb^  befielt  aui  mehreren  Sphären,  be^ 
ren  oberfie  bie  ber  girjierne  *),  beren  unterjie  ber  Wonb> 
frei«  ifl*  3tt>if^ctt  beiben  freifen  bie  $lanetenft>^ren»  Un^ 
terl^lb  be«  9Wonbfreife6  aber  befbtbet  fid)  bie  ©^^drc 
be«  aSerdnberlii^  unbaSerganglic^en,  in  beren  SWitte  bie  fu^ 
gelgeflaltige  @rbe  ru^t  «).  ma  «eibli^e  biefer  ©p^Are 
entfielet  aud  ben  Elementen  be«  geuer«,  ber  8uft,  bed  a35af>» 
fer«  unb  ber  ©rbe  unb  Kp  ftc^  wieber  in  biefelbe  auf,  unb 
gwar  ijjt  bie  ^Bewegung  ber  @onne  im  S^l^ierfreid  buni^  beren 
ainnä^erung  Urfac^e  be«  ©nt^^en«,  burc^  iljre  Entfernung 
Urfai^e  be«  «ergeben«  0* 

Sltteö  ober  iß  jufammengeorbnet  im  93er^&(tntp  ju  bem 


1)  De  coelo.  I.  7.  9.    Phys.  III.  4— 5,    Meteor.  I.  2. 

2)  De  coeto.  II.  3.     De  gener.  et  corr.  IL  11,  III.  4.    SergL 
Ort  gen*  e.  Cels.  lY.  Cic,  Äcad.  quaest.  l.  7. 

3)  De  coelo.  IL  7.  8.  . . 

4)  Metaph.  XII.  7.    De  AMma.  lU.  10. 
6)  Fhys.  Vin.  10. 

6)  De  coelo.  I.  8.  IL  2. 13.  14. 

7)  De  gener.  et  corr.  IL  .12. . 


9? 

©»mSittglgfn,  öl(4)0n  nic^t  auf  glcuJjtSöeife,  imb  Diefew, 
bew  Sr^ ,  i^  «k^6  mtflegf ngefcftt  *)• 

^k»  hit  (Mtt^^  mi  SQHtanf^auung  M  Slriftotele^^ 
b^r  (iKU^  @tiitg<n>  "oom  ^terop^anten  Sur^mebon  bec 
3Km))ietdt  anjeftagt,  »on  Sitten  nad^  ßöolci^  cntflol^, 
xm,  toit  er  fagte,  ben  Sitl^encm  md[)t  ©clcflcn^dt  ju  ^tim, 
fi<^  ttocfy  ejmnat  (wie  frei  ©ofmteö)  an  ber  ^4JI)itofo^)^te 
)ii  ^^erfättbige»  *). 

86. 

3)ur^  airifioteled  ^atte  ber  überaß  auf  ba«  erleim* 
hau  bcftigenbe,  Slfle^  fi^orf  foubembe  unb  ftreng  befUmmenbe 
aSetfianb  fa|i  ben  gonjen  bamaW  flc^  it>m  barbietenben iCodi' 
moö  in  ba^  @eWet  be^  benfenben  ©eijie^  erl^oben  unb  för 
alle  ßtikn  ber  fog»  reinen  SBiffenf^aft  neben  ui* 
tefp.  über  ber  ©efü^ie^^  unb  aSorfieHungewelt  eine  felbfiflStt^ 
bige  Stellung  erworben* 

2llö  ©c^opfer  ber  aSerfianbeölogtf  ^at  er  gwac  bic 
Sop^iftif  untergraben  wollen,  aber  jugleid^  ben  ©ruttb 
gelegt  jur  fat]^olifd[)en/  arabtfc^en  unb  iubife^en  @d[)ola{}if  bed 
SWittelaltere.  ©eine  5P  ^  9  f  i  f  aber,  welche  bie  l^eOenifc^e  2:^ 
logie  auflofen  l^alf ,  foOte ,  merfwurbig  genug ,  gweitaufenb 
3a^re  fpäter  ber  roinifd^^fat^oltfc^en  JEodmologie  gut  @tft^e 
.  bienen  gegen  bie  ©xperimentat^^-ß^^fif  ©aliläi'ö!  — 

3^m  gegenüber  IjaUn  wir  ^-ß^rrl^on'd,  Begleiter* 
äleranber'e  beö  ©rufen,  gu  gebenfen,  ber,  bie  ^altbat^ 
leit  ber  äJerfianbedbefiimmungen  jur  ©rfcnntniß  bet  SSkl^r* 
]^t  befheitenb,  um  ba«  menfc^lici^e  ©treben  eingig  auf  bad 

1)  mtaph.  XII.  10. 

2)  (gt  llarb  im  folgenben  3a*te  (322  ».  (5f>r,)* 
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tn  9tatux  gem&fe,  fcfmt  fttftfi  gmiffc  tusmbHtc  Wm  ju 
^[(^r&nfen,  bm  etgentlfa^en  ®fe))lici«mue  fftr  uSe  $ö(gf« 
gfit  erdf^et,  unb  f)ivAmi)  fimH)|l  gitr  ^oitägm  Stofttfmtd  br^ 
^c^f(^  Ä0«ni0d,  Ol«  —  mä)  an>eitmifettb  3«^eiv  —  «w** 
g<tt)lrft   jut  a3erf(u<|>tlflttnfl  bei  romifc^^fat^oU- 

SB&^renb  nun  bie  $^t(ofo))^ie  t>on  ännen  l^ou«  bk 
ußgiifelttbttKcfentngjerfprengte^  btangen,  (de  bte®f{t(^]^ 
beftreibenb imb  nobemb  {i(^  audbretteten^  an(^  frcmbe  ®bm^ 
ben^ot^eOungm  immet  ^Aufigtt  in  bad  ^etd  na(^  9teutm 
börftenbe  S3o(f,  n)e((^ed  nun,  je  mi)  ben  t^erfi^i^nm  @tu^ 
ftbier  SUbung,  tl^eHö  ht  ttUgiefen  Xrabitienen,  ß^l»  in 
Ikiffitxitn,  tf^tü^  h  ben  @c^u(en  feiner  ^l^iUfop^cn 
S^ffriebigung  fuciite. 

3n  t)en  Se^eren  traten  gegen  SKitte  bed  britkn  äa^r^ 
l^berM  t>.  6^.  ^im  9lettein  fc^arfe  Sefonberungen  l^en>or, 
Icvtn  noc^  in  ber  St&xit  ^ter  gu  tm&ffttm  ift,  ba  fie  benk 
nJklifl  ju  2lu6gangdpttnften  ^r  ba6  5ß^Uofoi)l)iren  in  Ä^m 
nMurben  unb  ^ierbur^)  eine  n>eltl^tflor{f(l^e  93ebeutung  gen>annen. 

Wa^  be^  9lrifioteie6  @(^ule  fetten  mir  ©traten  t)on 
8ami)fafud  (f  270)  i^rt)wgel[|en,  ber,  bie  9latur  fübfk  für 
iittlidi  \)(Attni,  fie  ^r  bie  eingige  ttffoc^  oOe«  @ntfle^  , 
l^e  unb  aSerge^ene  erHirte,  mli)t  niö^t  m^  3w>«Ä^8# 
fni/  fanbem  nur  na<^  ben  ®efe^en  i^rer  u^efmttid^  itrAfte 
v^irle  ^)- 

Seno  19*  JFition  (t  260)  bagegen  nal^  gti^ei  f^nd" 


1)  Ci€.  de  N.  D,,  1.  13.    Atad.  quaeH,  IV*  a$. 
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^  m:  efn  tl^fttiged:  ben  feuet^igen  (rrvQoe^Se^) ,  tttf 
be^Ätt  »tmuttfigri^  0aH)  Xoyo^,  bolb  nvsvfm),  ben  er 
@ott  nannte;  mtb  ein  (eibtnbe^;  bie  M(bfame  @ui^<ma 
(^^ta  ober  ^rgöwy  vAiy),  weld^^  t)on  jenem  burd^brungen, 
%lH^\m  beffenSelb  i^,  fo  baf  bod  9[(l^@lnd  a(e  ein  Sifri« 
ge«  2ebenbiged  \)or(}efleBt  »irb,  njelc^c«  alte«  ©e^aöete  Mb 
auflifl,  balb  nneber  au«  fi(^  ^en)0r8et)en  Wßt  *)♦  5)er 
Wtnfd^  aber,  aiebe«  flottlic^en  ®eifie«  tl^eM^afWg;  l^at 
bi^fet  feimfr  t^al^en  Statur  gem&p  gu  leben ,  itnb  fo  ifl  beffen 
f^M^fxt  @nbgn)e(I  ba«  @e(bfi genügen  im  Semuftfe^n  ber 
mttliiß^t,  b*  t).  ber  Unab^ängigfeit  unb  Unenbßd^fdt 
feine«  aßefen«. 

aBai^renb  fo  ber  SSegrunber  be«  6to!ci«mu«  ba«  81111  ber 
^errfd^iafl  be«  göttlichen  8ogo«  untenoarf,  jirebte  Sptluro« 
(t270),  feine  3^itgenoffen  t)on  ber  gurtet  »or  ^o^eren,  mlU 
regierenben  SBefen  —  unb  t>or  ber  Sutunft  ju  befreien,  im 
bem  er  lehrte:  bie  ett)ige  unb  unb egr engte  SBelt  befleiße 
ou«  aftomen,  bie  nic^t  nac^  innerer,  auf  6nbgn>etfe  gerici^te* 
ter  Slot^wenbigfeit,  fonbem  auf  äuperlic^e  SBeife  —  burc^ 
3ufall  —  gu  bem  »erben,  n)a«  n)ir  ioa^mel^mem  ^ui) 
ba«,  ttja«  man  ®ötter  nennt,  befiele  au«  ätomen,  wenn 
gle{(^  au«  feineren,  al«  bie  flerblici^en  tWenf^en*  SBie  aber 
biefe,  fem  wn  jeber  ®ef(^äftigfeit  in  ben  leeren  ä^i^^tnthn^ 
mtn  ber  fr^ärif^en  Sltomen^^SEBirbel  ein  feiige«  8eben  fftl^ren, 
fo  fiabe  auc^  ber  SQSeife  fic^  ©Ifitffeligfeit  gum  3iel  gü 
feften,  »el^e  in  einem  \)on  gur^t  imb  SSegierbe  freien  ©i^ii» 
felbfigleid^unbru^igbleiben  (ara^agm)  be«  ®eijie« 
befiele;  Wittel  l^iergu  feien  Älug^eit,  Sugenb  unb  ®ere(^tig^ 


1)  Diog.  Lairt  VIL  §.  134  sqq- 


top 

fett*  !Dn  Zob  aUt  f,Qf\ft  un^  9li(^tö  an;  bcmt  tttm  nrir 
,y{tnb,  fei  ber  Xoi  nicbt  fca,  unb  n>nm  ber  3)ob  ba  t{)/  bmm 
,,frien  n)ir  nft^t  ba"  *).  — 

SBrter  ba^  aa^eine  brr  6tca,  noc^  bic  «tomc  (S^m^ 
fttr'ö  anne^mcnb,  grünbetc  nun  Slrfefilaod  (t  nm  249) 
We  neuere  Slfabemie,  mlä)c,  in  ber  S^^eorie  baö  ffial^e 
fftr  unerfaf  Hc^  (axceraliin^ov)  erflÄrenb,  für  ba^  pxatti^ 
fc^e  Sebürfnff ,  um  ©liicffeliflfeit  aW  be6  itUni  3we<f  ju 
erreichen,  fic^  nac^  bem  S33a]^rf(^einlic^en,  — wad  nim^ 
Ii(^  fftr  ben  §anbelnben  einen  guten  ®runb  l^abe  («riloydy), 
—  ju  richten  gebot.  — 

88. 

Sluf  biefe  SBeife  war  ber  t)6ßige  ßtx^aU  be6  ^e(Ienifc|)en 
SSolföglauben«  t)on  ben  tJerfd^iebenften  6eiten  l^er  t)orbereitet» 
SBie  aber  bem  Zobt  einer  fräftigen  Drganifation  oft  nod)  ein 
leftte«  l^eKe«  2luffeucf)ten  ber  Seben^flamme  tjorangel^t,  fo  fe* 
l^en  im  ht  3cno'ö  5Racl)folger  Äleant^ee  (hl  um  260  \). 
6^rO  ba^  fc^minbenbe  Seben^lic^t  nod^  einmal  aufflacfern, 
um,  auf  ben  Urfprung  juuirfteuc^tenb,  bie  ganjc  Saufba^n 
fc^elbenb  gu  »erffaren* 

3eu6,  fo  lehrte  bic^tenb  Äleant^e«,  /,t)o#er  ber 
,, ©Otter,  SlU^errfc^er  unb  ett)ig,"  thronet  in  ber  Sonne  ald 
ba^  ^eflemonifon  be«  Äodmod,  ,,a(«  gemeinfamc  SBtr^ 
nunft"  (Ao;'p$)unb  ,;aBe  SWenfd^en  fmb  feine«  ®efd&le(^^ 
te«') ;  i^re  ^6(J)fte*S5eftimmung  ip  ein  mit  ber  Harmonie  bed 
SBeltaU«  übereinftimmenbe«  fieben»    Slber  — 

1)  Diog,  L.  X.  passim, 

2)  Id,  IV.  §.  28  sqq. 

3)  (gbcnfo    bed    J^Ieant^e«    Seitgenoffe '  « r  a  t  c  ^    in    feiweii 
,,©ternerf(^einunqen'*  98.  4f;: 
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—  „9h(^td  ^^ttU  würbe  be«  aSenfc^en 
,,®ebcr  ben  ©bucrn,  oW  bad  gemeinfame  9lcc^tö<^efcö 

211^  irfM>d^  fein  S^i^flfwoffe  ?lrijiarc^  tjon  @amo6,  bcr 
erfte  Sljironom^  ber  bie  Seiten  ber  ©eometric  auf  bic 
äfirottomic  anwanbte^  al«  ^t;pot]^efe  auffieKte:  ber  unenb^ 
U4)e  2)  .^üumcl  jiel^e  feji,  bie  (Srbc  abtt  bewege  fic|) 
in  einem  fd^iefen  ftrei^  ((SHiptif)  um  bie  (wie  ber 
^immel  jie^enbe)  ©onne  unb  jugleic^  um  i^re  ei^ 
(jene  21  xe  ^),  —  ba  feinbete  Äteant^e^  Ujn  an  unb  meinte: 
8lrifiar(^  foUte  \>on  ben  Jpellenen  ber  3r religio n  (aasßsucy 
angeftagt  werben,  njeil  ^er  ben  §erb  (iatHxv)  be6  SBeltalfö 
,,in  Sewegung  fc^"  *). 


—  ,,rinfldum  ja  beö  3euÄ  bebürfen  »iv  ?(ne. 
M®eined  ©efc^lec^td  au(^  finb  wiry" 
unb  m.  16  f. : 

,,-J)eü,  an|louttti(^er  3Söter,  ben  ©tcrblic^cu  mdc^tig^cö  JJabfnf, 
„Du  ouc^,  bed  ©efc^lec^tö  Urf)>ruug." 

(«og.) 

1)  @*  be5  ^leant^ed  «^pmne  an  3eud  uub  iSr(o5.  «d^ 
phys,  542. 

2)  3  b  e  I  e  r  a.  a.  .0.  @.  430  fn\)xt  bie  ©tettc  au«  bem  V  f  a  m  m  1 1  e  § 
(t  212)  an,  wonacf)  ?lr!(!arc^  behauptete,  „ber  Umfaitcj  ber  ©rbba^it 
„»erhalte  jtc^  gur  Entfernung  ber  Jirllerne,  n>ie  ber  SDZittefpunfe  ber 
„^ugel.au  i^rer  OberfIad)e/'  unb|jtubet  barin  eine  Söeseic^nung  ber  Un« 
enblicftfcitwie  in  bcr^telle  bcö  ßopernif  uö  (derevoL  orb.  coel  L 
cap.  de  immens,  coeli),  wo  e^  6ei§t:  „sensus  aestimalione  terra  est 
,,respectu  coeli  ut  punctum  ad  cerpus  et  finüum  ad  inifinitui».'*  — 

3)  Stob.  ecL  phys,  a.  26.  Flut.  plac.  phiL  II.  24.  Sext 
Emp,  ttdVi  Math.  IX.  p.  410  cd.  1621  u.  Flut,  quaest  plat. 

4)  9^a(f)  SbeUr  fl.  a.  t).  @.  428  —  roa6rfd)ciniic^  in  einer 
©e^rift  ngog  AgiettiQxov,  bereu  Diogn.  L.  VII.  174  geteuft.  — 
ig.   Plut,  de  fach  in  orte  lunae.  —     Jbclcr  Wt  (@.  434>  für 
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39. 

aSte  aber  bet  bamaUgen  SßeU  ber  in  ber  Qemt  tfyc^ 
iteitbt  3eu6  mit  frinen  UntctgJttom  ni^  mtfft  senAgen  twfc 
tc,  fo  warm  anbererfeiW  bit  »ebinflungen  «o#  lA^  t^^Afm* 
hm,  um  ber  ge^re  t>ott  ber  ©cbbevotguufl  INt^mts  ju  ^w^ 
f(|faffen,  obgleich,  balb  nae^  «rifiar^,  ©eleufud  i^on  ««^ 
t)^  beffen  i^^poti^efe  fiit  ettte  audgema^e  SSa^^t  et^ 
«arte. 

®rofe*  «uffe^en  bagegen  taa^  ^u^emero«  wn 
Wfffenien,  ber  in  einem  SeJ^rgebic^t  ^t>on  ber  (Sntfie^ung 
,,ber®dtter^  bie  «ntftel^tmg  aller  »ationalg^ttl^ei* 
ten  pl)ilofop]^if(i^4ifiorif(^  ä»  «flSren  ^erfnt^te,  fettp 
ben  ol^mpifc^eu  3eue  in  bie  Steige  btr  berühmten  SSerjiorbe^ 
nen  tjerfe^enb,  —  bie  (wie  euljemerod  auf  ber  Snfel  flßan^ 
d^a  in  ben  Snfc^riften  be«  ^>erme«  gelefen  gu  l^aben  t>or* 
gab),  —  il^rer  SBo^lt^aten  wegen  t>  e  r  g  6 1 1  e  r  t  werben  feien.  — 

hiermit  finb  wir  bei  bem  3eitpunfte  angelangt,  wn  xotU 
^m  an  bae  S$olf  ber  Hellenen  mit  feinen  ol^mpif^en 
® Ottern,  unter  beren  Statten  e«  ju  unvergleichlicher  ^err^ 
lid^felt  aufgeblüht  war,  auc^  feine  ©gentllS>fimlic|)feit  unb 
ntk  i^r  bann  ebenwol^l  feine  politifc^e  ^elbßpnbigfeit 
»erior.  Säää^renb  aber  8anb  unb  Sott  in  wenig  über  fimf 
5>ecettnien,  feit  atl>en  bie  9lömer  gegen  W^^W  (200  ^o^fSi^x.) 
um^ütfe  gerufen/  eine  Seute  ber  le^teren  würbe,  begannen 
l^ellenifd^er  @eifi  unb  l^ellenifc^e  Silbung  flegreii^  über 
fRom  felbfi,  wie  über  bad  uralte  Sleg^pten  unb  $al&{)ina  ftc^ 


mol^rfd^mrtc^ ,  ba§  Kriflarc^  auc^  bte  übrigen  ^Umeten  um  W  Gemie 
Greifen  lieg ,  »0»cn  jebot^  bie  9(teti  ni^t6  melben.  — 


loa 

^  ^breitm  tmb  ^  gd^gen  Sotm  au  Redten,  aud  mU 
(^   bo«   taufenblA^rige  9tei(^  btx  fati)t>U\i)$n 

^^mnQ  Hefe«  (e^flt  ttii«  pm^stren,  i^ab«n  n)ir  noc^  mtsuf 
karten^  tpie^iid^  bü  rf{^i6fm  aS^Uanf^^mungm  (Stvurtcn* 
i»A  Stom«  fk^  gefaltet  unb  —  imfgcU^  ^bm«  — 


B.    9lttf0nlen. 


Jffiie  unter  ben  eUropAifd^en  unb  Hetnaflarift^en  Bt&m^ 
meit  grice^ffc^er  @pra^e  nur  bie  3)orier  unb  3onfcr  burc^ 
©parta  unb  Sitten  eine  mltl^fflorifc^e  ©ebeutung  gwon^ 
nen^  fo  unter  ben  mannfd^faWgen  9S6Iferfd^aften,  weU^e  nüd^ 
unb  nad^  In  Statten  bnx6)  SBetmff^ung  t>erfc^{ebenartiger  ®m 
teanberer  entjiänben,  nur  bfe  @trur{er  unb  91 8m er* 

Ueber  ber  Bdt,  bfe  ber  ©efialtung  biefer  beiben  metf^ 
»urbigen  Stationen  tjorauögegangett ,  Hegt  ein  tiefe«  2)int<ef» 
SRur  fom'el  iji  atö  »al^rfd^eintid^  ermittelt,  baf  ©ifuler, 
dn  3weig  arfablfd^er  5ße(aeger^),  juerji  bie  Sanbfiredett 
bett)0]^nt,  ml(i)t  fic^  fpfiter  in  gtrurien  unb  Satium  gefc^ie^ 
ben /unb  bap  norböfHid)  t)on  benfelben  mel^rere  Stämme  l^au^ 
jien,  bie,  nidjjt^gried^ifc^en  Urfprmtg«;  atö  Umbrier,  6a^ 


1)  ©♦  Ottfr.  SKüIler'«  ©trurien.  1,  11.  —  5)a«  ©icu* 
Itfd^e  btibete  f|>ater  tte  ^runbiage  ber  rateintfc^en  ^(»rad^e  (ebb.  ;20,), 
bereti  md^tgrte^tfd^  (^remente  m  na|ier  ^e^re^ung  (ieiieti  |nm  &a* 
btmfc^en  unb  Odüfc^ti  (ebb.  44.). 
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kittet,  atoriftener,  D6lct  u.  l  w.  fl^eubnt,  a«^ 
ittrter  bem  ©efmnmtnanwtt'ber  Slufoncr  begrifcn  würben* 

3n  irner  älteflen  3H*  foU  3t«lieii  ©aturnia  ^mmk 
}wxt>tn  fei^n,  n>eU  feint  33e«i^9l^nfr  "oox^Uif  ben  @attttn 
(Äronod)  i>txi})xt,  bem  jte,  »ie  bie  ^Jnijier,  JfÄrt^ger  m^ 
Gelten,  9Renf(^enopfer  gebtat^  7*  3u  «nfanfl  M  jttjolfitei 
3a^rl^unberW  t>*  S^r»  foKen  aber  bie  Umbtier  bie  ©iftifer 
aud  bem  gtoften  S^l^ite  be6  na^maligen  ^tmrfeni  ^erbr&ngt 
imb  namentlich  bie  ©täbte  ©atitmia,  fßifa,  aigj^Ka  u.  (t  «♦ 
feett>o]^nt^),  bie  Slboriflener  aber  unb  Cadfer,  bie  wn 
ben  Slpenninen  ^erob,  ^or  ben  ©abinem  p<^ifl,  m^  im 
festeren  Satium  gejogen,  bmc^  SSermifc^ung  nüi  ©iWfem  bo« 
93olf  ber  Sateiner  gebilbet  l^aben ')♦ 

etwa  fünf  2)ejennien  \p&itx  fkbelten  ti^rrl^enift^e 
5|}<la0ger,  burc^  ionifc^e  SBanberungen  vertrieben,  fic^  in 
ter  ©egenb  \>on  SlgijIIa  an  unb  gaben,  »ereinigt  mit  ben 
aiafenern,  bie  t>t)n  SR^atien  ^erab  twrgebrungwt ,  bem 
(Struöfif^en  SSotfe  feine  6ntfle|)«ngj  boc^  bel^elt  bie  @pra^ 
d^e  ber  9lafener,  bie  t>on  ber  ))elaegifd)en  t>ottig  tjerfc^ieben 
war,  über  bicfe  bie  Dbcr^anb^  — 

41. 

2Öa6  vom  %n^ti\6)tn  5Rcligionö[t)ftcm  auf  un^  gcfcm^* 
mcu,  weift,   wie  bie  altcfte  Ueberliefcruug  aller  anbercn  un8 


1)  Dion.  Halte.  1,  18  f.  34.  36.  38.  Ovid,  fast  1,  234  jf. 
Plin,  H.  N.  3,  5,  9.  Liv,  1,  12.  Tac.  Ann.  11, 14.  Sallust. 
€at.  %-. 

2)  JBgf.  D.  Hall,  9.  20.  unb  O.  SWün.  a.  «.  C  1,  201  f. 

3)  €).  5Öiu(l.  1>  16.  unb  201  f. 


lOä 

Manrütn  «*tfcr,  mif  timn  ur^ngHc^m  Statutbien^ 
imnäy  ber  m^  \)in  too^  t>or3ögIi(i^  tu  aSetd^nttig  bar 
»ft^rmi^mfiarm  i&immcUmÄc^te  btjhmb^  3u  bicfcr  älte^ 
fteit  gormatfcm  matten  n)it  namentlich  g&l^Icn:  jucrji  Sanu^ 
(tarn  altoÄfifclKn  2)iattu«),  ber/  nac^  SSarro  unb  SKaaoi» 
Wti«^  bti  ben  ©niriera  bcn  ^immcl  bebcutctt^  bann  85er;? 
tumnud  (nc^  ^avto:  deas  Etr.  princeps,  unb  ^teQei^t 
iimü^  mit  bem  o^fc^en  ©atutn,  wenn  nii)t  ald  ©en* 
ttcngott  j«  faffen?),  unb  SSottumna  ^  (bie  ©ott^eit  bed 
95Änbc6tem|>e{0  bet  12  ©täbte,  etwa  bie  oöt  Dp^?),  ^Uu 
ffin  moi^ten  aber  au^  ju  rennen  fei^n  ber  ^rtengott  ?ßale*, 
bergeuerflott  93uUan  (Sethlons)  unb  bcr  Äricg«flott  SD?ar4 
(ber  §au^^^ett  ber  ©abinif^en  SScrg^irten)*  2luf  l^öc^pe* 
SHtett^um  mi^tn  mbliä)  f)in  bie  gefurci^tcten  Untermeltögotti» 
leiten  ©ummanue  ('?  Vejovis),  fomic  SKantud  unb 
SWania  (bie  f&x  tbentifc^  mit  bem  6oranu6  unb  ber  ge* 
ronia  ber  ©abiner  geleiten  werben)  ^)*  —  3li^t  ju  be* 
jwetfeln  f(|)e{nt  un6  inbef,  baf  auc^  Jlina  unb  Äupra,  bie 
mit  SKcnerfa  fpäter  ben  erften  JRang  unter  ben  ©ott^eiten 
einnal^men,  urfprunglici^  bereite  ate  natürliche  §immeI«mÄ#te 
angebetet  worben» 

!Da6  gefd^i^tli^  afö  ad^t^etrurifc^  überlieferte  Sie* 
ligionöf^ftem  wei|i  jebo^  für  bie  ^cit  feiner  ©efialtung  nic^t 


1)  @iub  biefe  beibett  »leüetcftt  biefelbcn  mit  Un  s»ei  Idnblicftcn 
©ott^eitcw,  welche  «acft  Varro  (R.  R.)  fpäter  unter  ben  Sf^amen  3«' 
piter  «nb  3:eüu  Ä  oiö  Pajentcs  magni  »ercl^rt  wurten?  — 

2)  t).  murr  er»«  (gtrur.  2,  66  jf.  ^crfdbe  meint  (ebb,  64): 
,,(5truricr  unb  ©ab ine r,  beibe  burt^  i^re  grbmmigfeit  becubmt, 
möffen  fcjr  frftbe  ©ott^citen  auggctaufdit  Iiabcn;  i?iel(cicf)t  bauten 
beite  auf  gcmeinfdjafttic^e  ®runt)Iage/' 
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Mitet  jurftcf  (d$  auf  bie  9p^,  in  mUlftt  (um  104»)  Ht 

figentfid^  (Struricn  tmb  im  ^bu6Ianb(  0e$t&nM^  imb 
4)Amon  Sage«,  bnn  6ü]^e  cttie«  @mitt«  ^)  mb  fen 
Mfttate,  bie  9le(igion»I^te  em^faiigitu  Stitd^  l^itf  6äb«i 
iway  ii0(^  9latumefen  bie  ®mMa^,  ato:  bo«  SkgiMttf 
ifl  in  bie  ^onb  bet  ®ottll^itm  gegeben,  toeldj^  flmoitii^ 
Ktc^td^aSetl^Üniffe  be«  SSolfed  betoattem 

Unetforf(^(i(^e,  vet^ältU  ©ottl^elten  (dei  involMtt, 
<^ertimd)  miten  gel|feiiimif9oa  im  itmet^  ^(iäfi^irai  bei 
^immrld.  Sinnen  bonfen  i^  QNfte|en  bie  }toiIf  jufam» 
mettfeienben  ®itttt  (consentes,  coa^iees)^  tmto  M^ 
^  bet  im  9«^  tebenbe  %ina  (Sttpiter)  bie  <&er?fd^  fS^. 
OhT;  bem  ba6  wUc  2i<^t,  bet  äbue  fettig,  iß  bet  ie^ge  <${m^ 
meiegott,  bet  auf  bet  ^dl^e  *)  bed  ^tmamentee  t^ont  ui* 
feine  8%  fenbet,  bolb  oatö  eigenem  belieben,  boib  in  n>ii^ 
tigeten  Ungelegenl^eiten  mit  bem  9tatl^  bet  öbttgen  eonfenti», 
bei  gtof  en  Unm^&igungen  abet  nut  naä)  ben  Seßimmui^in 
bet  t>et^iiOten  ®ittet ')«  9Rit  i^m  genoffen  bet  l^d#en  äto^ 
e^tung  feine  ©attin  Xn^xa  (Suno),  »Deichet  bet  »eumonb 
l^eflig;  unb  5Kenetfa;  in  mcl^rfac^et  SSegie^uitg  an  bie  btu 
ben  tt>eibti(i^en  ©ott^eiten  etinnetnb,  mlä)t  bie  ©enoffhtnen 
be«  ©emitifc^en  ffil  unb  3ReIe(^  toatvx  *)* 


1)  Da  bie  Renten  t>on  ^tna  (Suptter)  flammen,  fo  »utbe  £a< 
gel  aitd^  M  (SnUl  ^npiufi  beaetd^net. 

2)  Sie  {>attutig,  meL  b.  <)ie6m.  1,  120.  fdl^agenb  gegeii 
jD.  ÜRütler  emiefen,  ber  1.  c.  2,  129.  189.)  ben  9iorbeti  a(«  mt^ 
ttn  SBcl^tirt^  ber  ®'ttttx  unb  i^or  9(flem  Sina'l  Ifteft. 

3)  Seneca,  Not,  qHoest.  II.  (ed.  Fr o  5.  p.  403). 

4)  mmlid^  bie  &d^huf^it  (d^)  unb  baft  SBeltgefe)  (ilfta^ftwii, 
D«to,  Thora). 


tpiiltimg  auUtt»AifU  ^),  mti  t^t  oQed  Sted^t  t>on  i^ 
mt*giii^,  fo  wxtU  er  ouc^  6ti  aQm  eiiQcfnen  S^fommnv 
liHtoii  um  fcbim  mStn  befragt  ^)«  31^  ßonben  a(»  febtb^ 
Hi|^  bte  ttntem)etteg6mi:<@ummanu«,  Watttu^r^^mia  \l  f«n)«) 
0i^kr  ^).  3)ie  eigentlich  äRitttei:  gmif^  i^  uttb  bm 
9tenf(^  mren  otor  bie  ®ettten^)  (bie  man  ffigltc^i  ben 
itonificl^  itt'ottt  9erg(e{<|yen  fann)  unb  bie  dtic^eif^ 
b^  mkl^e  et  feinen  SiHen  t^erfönbete« 

S)ie  itimbe  biefer  Qti^tn,  mld^t  ^nmUfy  bun^  bie 
<Blnge»eibe  ber  Opfert^iere,  im^  Sli^e  unb  bemnft^ 
tan^  uiige»^nti(|e  (Srf^einttngen  gegeben  towt^, 
wat  im  au^d^Iie^Iic^en^efi^  bet  Sutumonen  (ber  prie^ 
lif^en  (Sbel(eitte)i  wl^t  fit  mi  Im,  angeblich  ))on  Sage« 
l^ammenben  »ituaU  •),  gulgutal^^  ^axnf^iiin^ 
itnb  a^eruntif $en  »fi^em  f^dpften,  gu  benen  n)ol^l  ouif^ 
bie  @(^l(ffaIdb&(^eY  (bie  Libri  fatales)  gehört  ^aben 
m^en* 


1)  ®.  ^a^Fragm.  Vegoiae  etc.  b.  C  SXülL  a.a.O.  2,  151. 

2)  Seneca  I.e.  (Tuscis)  summa  perse^uendorum  fulminum  est 
scientia,  —  omnia  ad  Deum  referunt,  —  fülmina  a  JoTe  mitti  dizerunt, 
quia  sine  illo  mhü  geritut,  — 

3)  O.  SRO n.  2,  108. 

4)  ^ad^  Wim,  wad  bie  Stimmer,  ^öc^jl  toa^rfc^etnUf^  oitl  tttftfifd^er 
Ueberltefernitg ,  i>on  bin  @kmeii  lehrten,  »aren  btefelben^t^crtfd^e 
imb  bantm  uii{lerbli<^e ,  (ebenaeudenbe  aRad^tioefen,  weld^  boj  ®e« 
lengte  M)m  Urf))ruag  bt5  jam  Untergang  begleiteten. 

6)  9{a(4  Sejlttd  fcbneben  bie  diituaibä^er  vor:  nactf  i^lc^ 
(debraMc^  man  6t&bte,  ®ctknbe,  SltAre  unb  Xm^tt  »ei|e,  welctfe 
^Uigfett  ben  !8tattern,  wel(^5  9iec^  ben  ^oren  aufomme,  mie  man 
S:rtbttd,  enriin,  eentnrien  eint^etU,  <&eere  bt(be  unb  orbne  «*(.». 
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3)a6  ©c^icffal  (fatam)  war  aber  ben  ZwiUtn  n>o]^I 
nl^t^  Slnbcred  al^  bet  2lu6fprud>  ber  t)cr^untcn^6tter, 
!I)iefe Ratten,  ttjenn  n>ir  bic  t^rfc^icbcnen  Ijimtuf  bejuälfi^ett 
JSrabitionen  *)  fo  weh  ald  tt)unlk^  ju  t^erehtigen  t>erfu^en,  <ii^t 
an  ititn6mi\t .  »nb  ©ittm  t)erfd^icbtnen  ®ef^le(^m  btt 
SWtnftl^ett  auf  ©fbeit/  unb  jn>ar  jcglii^fiti  berfelben  em  6e* 
fiimmtc^  gefc^ic^tllc^ee  Sebendalter  gugetl^eilt,  imter  ü)mn 
(Am  bem  „ctru^fjfc^en  9^amm^'  (b*  1^*  htx  9larton>  i©* 
@4fuln.  Unfcre«  SSJiffene  ijl  noc^  nk^t  temerft  mort^,  b# 
bamold;  afe  (na(^  ^ßlutarc^,  ©^Ua*  c.  7)  „t>\t  ®tUtytUn 
urAtt  bert  (Struriem  bic  ßrfc^einung  Hnce  anbeten  ©e^« 
fc|)le(fyted  (ycvo^)  anfunbigten, "  —  namltd)  furj  \)or  bein 
?lu6bru(^e  ber  f^ttanifd^en  Unrul^en  (664  u.  c.  8*  t)*  S^r*)/ 
fra«  neunte  ©dculum  t)on  Xarc^un^^gcö  an  gerabe  obge^ 
taufen  tt>ar  *),  unb  bap  etruricn  um  blefelbe  2^it  (663  u.  c), 
{ttbtm  e6  ba6  rJmifc^e  Sürgerre^t  erhielt,  feine  Slgen^ 
fi^iMiä)Uit  mtf)x  unb  mel|r  ju  tjetlieren  begann.  2)a6  ^öl* 
lige  Sttbc  ber  gemeflfagten  Sebenöjeit  ber  3latim  fiel  Jeben^ 
fatt«  mit  bem  Seginne  d>rifHic^er  ©emeinben  iufammen  ^)* 

Slber  au(^  ben  12  (Sonfenteö,  —  3;tna  ni^t  avA^ 
genommen,  njar,  —  n)ie  ben  befannten  fcanbinatjifc^en  ®bu 
tcrn,  r—  ein  @nbe  befiimmt.    S93af)renb  nämlic|^  baö  geben 


1)  ®ie  bter^im  se^ftrigctt  ©tcUeii  b.  D.  5KüIf.  «.  a.£).  2,  332  ff. 
.  2)  3tt  bem  gegen  56(^  u.  c.  194  \>.  df^v.  c^efc^rtebenetr  grac^ment 
be&  @trnr.  ^arrufpex  SSegoja  ^ei§t  e4:  bte  üWewWen  »erben  bie  i^en 
giflecften  „©rengjleine ,  megcn  ber  ^abfuc^t  beö  fafl  le^en/  achten 
3a^r?)«nbert6"  (ber  @trur.  Seitrec^nuMg)  ,,burc^  g((!  uerfejen, 
gerbred&en  unb  »on  ber  ©teHe  rütfen." 

•  3)  5^a(6  ^erufia'd  ^Inaft^erunö  jaulte  «Propcrj  (fl.  1,  29> 
unter  beß^ugujiud  (^ro§t^atcn:  eversosque  focoe  finiiquae  gcntis 
Etruriae.  - 
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bet'9tatl0n  10  SBcnf(r)enUbcn  (mi  c.  100  3.)/  fo  foßte 
m  ^a^m  ber  (Eonfentc^  12  SSoMebm  (alfo  c.  12,0003.) 
bawem  unb  na^  Säitlauf  berfertcn  eine  SBeltunmÄtjung  imb 
ßnieuemng  Statt  finben*  — 

3>ic  SieHgiptt  ber  ©trudfer  tt>ax  übrigen^,  n>ie  bjeS^taeV 
Ktifd^lt,  »arl^errf^enb  eine  g  u  r  d^  t  r  e  l  i  g  i  o  n ,  unb  —  auf  er 
t)Ott  ben  SÄerifanern;  burften  toot)l  ben  ®attem  t>on  feinen 
ojÄeten  SJolfern  me^r  SOpftt  gefc^lad^tet  n)otben  fe^n  al«  t)^ft 
ben  Jluöfern  unb  ben  S^raeliten  *);  3>ie  SReligionöfunbe  k^ 
flanb  ba^er  auc^ ^orjflgli^  barin,  ju  wijfen,  n>ie  bejWmmtt 
n  a  t  ü  r  t  i  (^  e  3>]^affad^n  gu  beuten ,  n)ie  bemgemäf  bie  ®0t^ 
tef  gu  Dcrfo^nen  feien* 

@rfi  aW,  njal^rfc^einli^  im  ftebenten  Sal^rl^unbert  »♦  Sj^r^ 
griec^ifd)e  Äunfi  ©nfluß  auf  bad  burc^  Sldferbau  unb  ^anbel 
rei^  geworbene  ©trurien  gewann,  fc^eint  au^  bie  gried^ifc^e 
Söl^tl^ologie  unb  namentltii^  bie  ^eroenm^t^e  bort  Eingang 
gefunben  ju  l^aben;  bod&  würbe  bie  Äunfi  fietd  nur  »on  Un* 
freien  betrieben  2),  2)ie  eigentli^e  @ t aat «:?  3iel ig ion 
(ober  t)ielme]^r  religiofe  3)i^jipltn),  urfjyrüngli^  bur(^  angebe 
lic^  ge offenbarte  Schriften  feftgeftellt  unb  t)on  ber  erbli^en 
^riefierfc^aft  bed  Sibete  bewahrt,  —  blieb  bagegen  t>6Kig 
flationär  bi^  jum  t>6ßigen  Untergange  ber  tu^fifc^en  Slationa^» 


1)  ^te  Libri  fatales  geboten  9){enf(4enopfer.  ^adi  M aerob. 
(gat.  1,  7.)  »urben  ber  !Dlanta  unter  bem  tttd{tfc6en  2:arautnitti 
^abett  geoiJfert  imb  naib  Livius  (7,  16)  opferten  bie  2ttr(|tti* 
nter  noc^  354  )).  €^r.  307  gefangene  fRMa.  (Ueber  bte  bei  ben 
dltereti  SdraSKten  fo  bMtgett  SKenfcbenopfer  ifl  •  ba«  SBBerf  5) « u» 
mer*«,  2)er  geuer»  unb  SKolocbbienfl  ber  alten  «?>«« 
br 4er,  gu  t^ergletcben,  midf^  neben  febr  mkm  fe^r  ©enni^em  aud^ 
nicbt  tt^entged  bi^ber  ntcbt  binlangltcb  ^eriicfftcbtigted  barbietet) 

2)  O.  ÜRüller  1.  €.  2,  195.  218.  259  ff.  266. 


iie 

We  alten  iaxtlbtitimo^nn  jut  3eft  Oftfo^  Ocmiane*  ^eiM« 

aSie  S^va^'I  tmtergt^  nm^te,  oie  b<i6  Utbmt  Sufe« 
tn  3erufa(em  fernen  ^tf^coah  gum  {laebti^enfi^  eii^^ 
ben  unb  im  ffttd^tSbmi  mit  feem  ^erm  ber  93ctt  fmte  mi# 
wAt&dfl^t  Sinl^eit  gewonnen,  —  fo  gingen  bie  Q^Unti^ 
f<^en  8unbed^aaten  gu^nmb,  ofd  ^u^ititer  ni  9iom  gion 
,;be^  tmb  gr^ften  ®ott^  (dens  optmiiui  tittdmtts)  ^otensfct 
Wttrte*),  ber  —  mie  jum  ^oxä  —  feinen  Serel^tent  bit  bi*^ 
geifletnbe  Setl^eifung  einfUget  SSeltJ^errf^aft  g^*). 
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2)ie  ilteften  Ueberiiefenmgen  JRom«  weifen  onc^  IJiier, 
wie  bei  ben  @tru«fem  auf  eine  urfprfingfic^e  SSermifc^uttg  tjon 
^elaöflifc^en  mit  nic^tgriet^ifd^en  SSotfMementen 
l^in»)*  aborigener  unb  Sadfen,  t)on  ben  Sl))enninen 
l^erab  t)or  ben  ©abinem  flüchtig;  würben  an  6iculem  gn 
©fobetetn  unb  bübeten  ben  Stamm  M  Satinifc^en  SBot 
M,   bejfen  itönig  Xurnu«  t)om  Äriegdgott  (Mavors, 


1)  Flin.  H.  N.  35,  12.  46.    Jttn.  ÄTae.  11,  116. 

2)  Daf  biefilbe  nid^t  be«  (2^tru5ferii,  fottbem  bettSdmerti 
fortan  gngetbeilt  fep,  bafär  ^enef  m«tt  fu^  A)Ater  auf  mehrere  itiim 
bc«  iebm^eti  gefid^ebene  SEßunber«  €.  1)  F§$tu$  v.  Ha  «tun «ha; 
9futarib,  F«i5ltc.  13.  u.  CamlZ/.  7;  P/is.  J7.  jf.a,  66.  iml 
0«^<4.  ilf<.  Im.  1,  214;  2)  Pitn.  H.  iV:  28,  4.  36,  46;  »•t^. 
4i  A$H.  8,  847  ttnb  S)  Festus  v.  Setvot*  di€9  unb  Flut. 
puiuL  rom.  4.  --  3»  Segiebitttg  «nf  Satetner  u.  €a(iiief 
f.  £<t^«  1,  46. 

3)  Dion.  Hai.  1,  31. 


Hl 

Mnaarft)  alb#(imnitn  follte^)«  3)at  wt  %tmm»  Qatnm, 
wr  Weftm  Sanud  gf^rtf<l^t  fyibtn  foHen,  fowk  Me  8lrt 
«nb  SBrffe,  wie  Wefe  Reiben  tjon  ben  Slötnem  verel^rt  würben, 
beutet  auf  eine  Hrjeit  jurfttf ,  in  weld^er  ber  3a^ti»  unb  ^m*' 
mel^ott  tiorgufldweife  angebetet  würbe- 

Mt  jenen  l)elae0ifd[>en  unb  norbifö^n  Elemente»  I4pt 
aber,  <m  manni#t(i^  ^te  ftc^  anfnö^^fenb,  bie  @age  m4^ 
p  ^erf^ebenen  @po(^en  ^eOenifc^e  Sudwimbeier  unter  6)o  aiu 
ber  *)  unb  J&erfulee  ')  mi  tttitl^t  gW^tÜttge  unter 
%tnta^  fUi)  ^ermif^lien,  unb  e«  mag  l^ier  ju  bemerfen  er* 
{aubt  fei^tt,  bafl  bie  Sage  wn  Änd^ifed^flenea^^Slfca* 
niu«  (—  Sulue)  für  bie  3fWmer  Ä^Iit^e  Sebeutung  gewDm 
nen>  wie  bie  \)on  äbral^am  *  3faaf^3afo6  (—  Sfau) 
^r  bie  SRofatten.    SÄßgen  au^  beibe  Sogen  er ji  lange  not^ 


1)  O.  «Kürrer.  1.  c.  1. 16.  —  3^  Ut  ftWatmifi*en  S^Iigio», 
bcmerft  Wartung  (lÄel.  ber9fi5m.  i,  129.)  würbe  ba«  gange  ^m* 
tiattonSgeWaft  bem  ^  i  c  u  d  9R  a  r  t  i  u  5  unb  bem  g  (t  u  n  u  d  jugefc^rie« 
ben;  btefem  bte  Bet^enbeutung ,  ienem  bie  SBelffagung.  —  dlucb  i(t 
^arciud,  SSarcttd,  ÜKamercud  ber  gememfame  9{ame  oUer 
ein^etm<f*eti  ©e^er  unb  [Religionögjfünber.  —  9J^ac^  Dion.  Hai 
1,  31.  /,vere^rten  bte  !R5mer!0lard  aB  einen  i^rer  ^etmifc^en 

2)  9{a(4  l>ion.  Hai  1,  32  f.  ^aut  ^anber  ^aUmtium  unb 
errii^tet  3:emDer  fewo^l  bem  rpfaif^en  ^a«  (ftc^tg^^tt),  aW  ber 
SStctoria  (2Vmm?,  nwlt^er  [nac^  PHn,  H,  N,  III,  13,  17.]  eine 
3ttfe[  bei  (Stttilia  ge^i(igt,  bie  man  für  .ben  JRabel  3t(i(ien^  btei^t), 
ber  ^ere5  unb  bem  D^e|>tun,  beren  (Enlu  no(^  au  ^t«n.  ^al. 
Seit  beflAiben. 

3)  @r  fod  guerfi  bre  fXRenfd^enopter  abgef^aft  i^Unkr^ 
m}ji  bem  ®  aturn  bargdroilt  mürben.  'S>h  ^m  $er Inle^  priUf» 
geiaffenen  ®rie(^en  l^ätten  (nad^  D.  HaL  1,  38  f.)  auf  bem  ^a» 
turnifc^en,  f))&ter  ca))itolimf(^en  {)ögel  eine  ®tabt  gebaut 
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ber  3eit  entfionbrn  fesjn,  in  melc^  fte  i^e  ^nfoticii  W/ 
pflanjcn,  —  fRmtx  unb  Sflfefattm  ^aten  3<^]^!ri^unbfrte  lowg 
\)on  bicfen  ©agm  gcifiig  gtgcl^rt  unb  i^nen  ^ieifcarc^  ctoe  ge^ 
fd^c^tU^e  9lealität  ^>txütf)m. 

SBIet  8ttra^am  bringt  Sienea^  feine  ®itkt  in  m 
ftembe*  Sanb;  fte  ofenbaren  i^m  %en  SBißen  im  Icanme, 
leiten  il^n  bei  allen  Untemel|ttmngen  unb  begeit^tten  f|m  ben. 
Ort  [einer  9liebertaffuttg;  t)on  it)el(^em  au6  er  ein  ftonfr  ge^ 
»innen  n)erbe,  ,,0««  bem  für  feine  Sloc^fornmen  ein  grofif^ 
,,iinb  unter  i&rer  ^enfc^aft  unjäl^lige  Saläre  bouenibe«  34ei^ 
i^entfiel^en  foö"  0*  SBi^  ^^^  8lenea6  bie  Srbauung  t)on  8^ 
t)inium  jugef^rieben  unb  t)on  ber  ^Bereinigung  ber  trofft^ea 
Sludwanberer  mit  ben  Untertl^^anen  bed  Satinud  ber  Utfprui^ 
bed  latinifc^en  Äamenö,  bann  t)on  2l«canitt6,  be« 
Sln^ife«  enfet,  bie  ©runbung  t)on  Sllba  longa,  ber  5We^ 
tropole  2atittme  abgeleitet  tt>irb,  fo  fotl,  tt(t>a  "oUx  Sal^rl^un^ 
berta  f»)äter  (na^  6ato  432  3*  na^  3liumd  ©roberung), 
9lomulu6,  ber  ftebenjel^nte  auö  beö  Slcncaö  Stamm,  —  eine 
Kolonie  nac^  bem  uralten  $alantium  unb  ©aturnia  gefü^rt^ 
jene«  mit  SRauern  umgeben  unb  e«  9iom  genannt  ^aben» 
JRomulu«  ai>tt  foß  na(!^  feiner  ©rl^ebung  in  ben  Fimmel  bie 
Seiffagung  ert^eilt  ](>aben:  „feine  Äoma  n>erbe  bie  33 e^ 
„f)txx\^txin  ber  SBelt  tt)erben;  i})x  ©efc^äft  fei 
,,atfo  bieÄrieg^funfi"«).  — 

SSBeifen  bie  Sagen  auf  brei  §auj)triemente  jurM,  ou* 


1)  Diön,  Haliy  56.    fß^l  Virg,  Aen.  III.  267  u,  Cato  ft. 
Aurel.  Victor.  12,  6.  — 
JOItv.  1,16. 
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beneu  ba«  romifi^e  9Solf  ewad^ftn,  fo  laffm  fic^  aud^  in  fei^ 
ner  JRefigion  breierki  t)cirf(^iebcnc  (Elemente  crfcnnen;  at 
lerbtng^  bleibt  bie  SRetigion  bcr  ©truöfcr,  bie  mt«  ber  SBer^ 
dniaung  jwcier  biefet  Elemente  tma^i[m,  mid^  bie  ®runb^ 
löge  ber  romifc^en  ©lauben^formatiom  S^^'n^aben  n4mlic| 
!£ina,  £uj)ra  unb  5!Retterfa  «16  3ttpttcr,  Suno  unb 
SJfiner^a  a\xä)  gu  9lom  bie  Dbad^etrfc^ofi  geiwnnenr  — 
Ä^ra  fam  ijon  SJeji  0^  9R«nei^  ^n  ^rrii^X  @tenfb 
mr  bie  SSere^^rung  t)on  3a«ud,  ©aturn,  aSettumnua, 
yttptxin,  gortuaa,  9Stje»i6,  ©u  mm  an«  6  uub  mcl^^ 
reren  Slnbcrcn,  felbfl  ber  SiabirtDtt  naö),  tmfi^6)m  Xlu 
fpru«g6  ')♦  — 

SB&l^renb  aber  bie  JRomer  i^ren  Supitet  ol«  J^od^jlett 
©Ott  ttid^t  mtl^r  t>er]^ütlten  unb  unbefHinmten  ©ott^ften  un^ 
terorbneten,  gen)ann  i^m  gegenüber  bie  jangfräulid^e  SSefia 
(de'arum  maxima),  bie  Slenead  mit  na(||  8at)ittittm  gebroii^t 
^aitn  foB,  ju  SRom  eine  burc^greifenbe  Sebentimg  für  ba« 
gange  ®emeinn)efen ,  inbem  fie  ber  geheiligte  8eben«))unft  für 
jeben  bcfonberen  ©efettfc^aft^frei«  auf  @rbai  ^)  n)urbe,   tok 


1)  Ltv.  6,  21—23.    Lac«.  /if5<.  2^  16. 

2)  Ovid.  fast.  3,  843. 

3)  SanuS  fam  \>m  ^aUtii  nadj  fRem  {Ovid.  fast  3,  89), 
Vkttummi  y>mx  ^olfinu,  ^tptnn  wo^f  ^m  fBziiy  %ottma  mar 
bie'&oriia  t>on  aSotfiiiit,  ia  Htm  Ztmpü  bte  3ai^re*näge(  etugei^ 
f(^(agen  würben  (Liv.  7.  8)  u.  f.  »♦ 

4)  SSefla  mar  ber  religti^fe  SSKtttelpmift  iebeS  <£>aufed/uttb  ber 
^erb  i^r  !Utar.  S03te  ta$i>anß,  fo  ^atte  bie  €urie,  fobie  Stabf, 
fo  dawa  £otium  feine  93e(la ,  »ie  ber  belp^iifcfte  ^^erb  ^r  ben  5IRitte^ 
T^nntt  )>on  ^an^  |)ettad  angefel^en  würbe,  ^ei  oflen  satal^raeiten  mib 
Opfern  würben  i\^t  |)nrt>ipnflen  bargebrac^n  ^>er  Tempel  ber  JBefl« 
Slomd  (lonb  owf  bem  gorum  nnb  i^re  Oberprieflerin  an  ©eiügfeit  bem 
glamen  3«piter*6  gfeicft. 
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IIA 

3tH)iter  bie  ^ö(()pe  ein^cft  fcet  aUumfaffenbcn  «[«gcmelii^t 
re^JtÄftttrtrte,  3tt  i^rem  Ztvxptl  n>urt)cri  fcal)er  auc^  iai  t)im 
a«ica^  aue  3Hum  gerettete  ^-ßallabium  unb  bfe  «wci^ 
lien  hmaf)tt  ^),  bie  man  aW  bie  Unter^jfSnber  für  bie  ®U 
^r^eit  uttb  ben  ewigen  Seftanb  ber  ©tabt,  —  be«  Äeic^W 
—  anfal^  ')♦ 

Shm  würben  aÖerWng«  bei  ben  9timtm  auf  Stt^it^t 
bie  ^(^fien  <S^ren  itffhix^,  wie  il^m  benn  atö  l^ic^t^  wb 
aB«tter*®ott  (diespfter  *),  Ittcetlus  *),  folgurator  *), 
tonitraalis,  pUvias  unb  serenator),  a(d  ®ieged^  unb 
9tec^t0gott  (imperator,  vicior,  stator,  opitalator,  fere«- 
trias,  praedator,  trhimpltatory  fowie  ald  caris,  fidkis, 
bercias,  termioas  n«  f«  w.) ,  al«  SBeit:'  nnb  ©taateiert^ 


i)  ^adj  Serv,  ad  Aen.  7,  188  waren  bie  7  pignora  imperii: 
AcQS  matris  Beiim ,  cineres  Oresti ,  sceptnim  Priami ,  Telum  Ilionae, 
pdladium ,  anciKa  unb  bie  (dtrur.)  foadriga  ficUlis. 

2)  ^ad  ValUbium  unb  bcr  \).  ©c^tlb  (ancüe)  foflten  Uihc 
»om|)imme(  (bcr  ©o^nung  Supitcr'ö)  gefatten  fcpn.  :S»iefeS  wof)l  ein 
€9mbol  M  SWar«,  jeneÄ  ein  f&ilt  ber  ^U^,  —  eine  Snngfrau  mit 
€Jl>ieg  nnb  9flocfen  {Apollod.  III.  12,  3).  ÜÄinerött  (\). 
mens)  verlief  ben  SJ^ännern  Stin^Wt  unb  ÜRuti^  tm  Kriege,  ben 
^auifrauen  ®ef*icf  im  ©jnnnen ,  Soeben  u.  bgL 

3)  2öie  Hortung  (SRef.  b*  Äöm.  2,  45)  bemerft,  ifl  „Dius 
,,ber  9^ame  bc§  (^ftt^ffen  ®otM;  ter  er(l  burc^  ben  Ißeifaft  pater 
,,itnb  barau6  erfolgte  ^B^dPfiranng  in  ^npitit  ))ern>anbert  würbe/' 
eine  Ableitung ,  bie  n>o^(  ben  S^or^itg  verbient  «or  ber  aud  Bnfammeii« 
Ite^ung  )>on  juvans  un^  pater. 

4)  eRoc^  @ert)iui  (^m.  9,  570)  »ar  ber  5»ttme  «uceti»«  ober 
fiitceritt^  (Xtmteioe,  «ft^tgott)  ftr  Sw^iter  f(^r  bei  ben  Ddfern 
ftlltcb/  mt  ram  in  ben  uralten  Kjramenten  t>or,  in  benen  a»(^  Suno 
€«eetia ,  £ttcina  liftef. 

5)  t>i^  ft(te#e  «^^nerne  Statu«  3upitet'l  tru«  einen  »«J  i«  ber 
<&anb« 


bed  Uttb  ©cfc^u^r  htt  migm  fS^tabi  (latiam  imb  wilto 
cwtos  0),  mMi(i^  Ol«  aSater  frer  Bii^tt  i&^nm),  m 
ml^m  ber  ®cnfu^  be«  SRenj^ir  jurö(«te]^rte ,  tDenn  b#n 
©cfU  ju  bm  @c^attm  t»  fatn  Drctt*  l^nabfcmf,  bur^  bic 
praf^tigfien  S^cniprf  tmb  ©tatfien,  C)})fer,  ©rtctc,  ©clübbe 
unb  Softe/  »aimntU^  a»^  ^#  ^liftt!äm))fe  unb  ©(abktorm^ 
fpifle  gf^ft^gt  w«fce,  —  emeaSw^runfl,  an  ml^x  Suno 
in  SlBeui,  md  ^«f  Ne  g^f^uen  Sepg  I)fltti,  i^ren  Sliöi^eH 
^attf.  ©ei  i§m  aud^t  <>wf  feem.  Sa^Jitot  WDl^ntm  g  i^b  e «.  *) 
Uttb  aSictoria,.  —  aW^faui  bic  ^S^äfcrUäntm  bn  ^ißfl^ 
J^aUung  be^  SRe^^lf^  taib  bw  ©lege^iumftc^t^  tt)tl<^e  bit  gei^ 
ßigcn  5ßaKabiw  beö  x&mii^m  ^i>lUi  »arm*  —  Slbet  3tt:* 
piter  war  au^  bei  bm  ^f  licntiii  uub  ©truöfcrn  bcr  l^öd^fie 
©Ott  ber  ft^tbarm  SBrit 

3um  eigmtpmli^m  Slatienalgott  boflegm  würbe 
bei  ben  9lomern  bcr ^rifgögett  («Star«),  ber  ©o6n S^jiter'e 
unb  3uno'6;  beffen  SScre^rung  in  ben  älteren  S^itm  ^onSJor^ 
ben  l^er  in  Stalien  eiugcwonbert.  ju  fc^n  f^eint*  S3ci  ®c^>* 
t^cn  unb  in  Jl^ra^ien,  unter  bem  Silbe  eine«  ©picßcö,  bei 
ben  ©fanbina^en  wa^rfcf^eiirtH^  ate  £)tl^in  ober  SSSoban  % 
bei  ben  ©abinen  afö  SRatJorö  in  OeftaU  einer  Sanic,  —  bei 
allen  burd^  Opfer  ber  f  riegeflefanflcncn,  würbe  er  gu 
dtom  afö  SBar«pi ter  n&# Jupiter  am  meifien  al»  ®^rm^ 


1)  aSom  ßapitol  fab  «er  auf  baß  Jurum  unb  bic  @lflfbt  l^rab, 
»om  albaniMcit  unb  Mig««  Jöerge  iai«ftsfl!w«r)  fi^bluftt  «  ßattmn, 
»ie  »OH  ber  4»immeBH>^&e  im  5letl^  ^  bic  ©elt»  •-- 

2)  ßit)i«0  beredet  (l.  21)  \^m  Otomnlnl  :„«tioH  FWW  s»U 
^lemne  insiitiiU/^ 

3)  SKone'6  9^orb.  3Wi^t^.  2,  174. 

8* 
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J)m  M  ©tmrtc^  ^trc^rt  unb  md)  i^m  in  er^e  SRonat  be^ 
romlfc^  3o^Tc«  benannte  Sin  feinem  Slhar  würbe  oBe  4 
3a^rc  bie  €#$img  ber  gefominten  »wrgerfc^aft  t)ot9enom* 
mtn,  it)obei  berßenfor  tat:  „baf  bie  miperbllc^en ®6tter  ^ 
„rtmif(^en  ©t^ot  immer  großer  unb  l^errU(l)er  ma^en  mi^ 
„ten"  ^)»  @r  war  fibrigend  ni^i  blo*  Sl^el|rer  ber  geinbe, 
(GradivQs),  fonbem  anc^  *)  a[bn)el)rer  t>oii  ÜSiftiwif^,  ^ 
gelfc^Iag  unb  ©eueren  (Silvanus)  unb  SSater  bed  S^amm^^ 
l^etben  9tom6,  m((^er  6a(b  Oulriitud^  bdb  *9tomu^ 
lU^  genannt  würbe  unb  ber  ganj  befonbere  ®enki6  ober 
®^irm!>err  ber  ge fammten  römifdjen  ^JAtQtx\i)ü^t  war..  Slui^ 
würbe  biefem  im  SSerein  mit  Stard  unb  Su^iter  ba^  wtf 
güglici^fle  ber  S3eute  (spolia  opima)  gewibmet  *).  — 

@o  fmb  Supiter,  aJIarö^unb  aSepa,  welche  badalfc^ 
gemeine  9?ed^t;  bie  römift^e  ®icged!>errf4aft  (ba6  im- 
pcfriam)  unb  bie  gamilie  (im  weiteren  ®innc  be^  95Borte6) 
j^eiligten,  al^  bie  eigentl^ftmlic^jien  Obieftii^feungen  bed  rJfti^ 
f(fien  SSoIWgeipe^  anaufe^em  2)od)  ifi  nix^  gu  erwÄ^nen^ 
bap  aud()  g^rtuna,  bercn  2)ie«fi.auf  bie  filtejien  ßdtm 


1)  (Sri!  itac^  be«  ©cfptc  ?(fr(cattuö  DSorgang  würbe  bie«  ®e6et 
batfin  abg^änbert,   bat  bfcd  um  IBcflanb  uttb  datier  be5  r5m. 
Staates  gebeten  würbe.  —    ©.  VaL  Max.  IV.  c.  1.  §.  10. 
.2)  9?ac^  ben  »pn  (S  a  t  o  luib  Je  ff  ud  oufbewal^rten  ©ebetett. 

3)  ^idit  s«  fiberfejien  tjf,  bag  (na*  Ltr.  1,  20)  9?uma  bem 
Sttpiter  einen  beflanbigen  ^rieffcr  beffeKte;  ebenfo  je  einen  für 
ÜRarB,  ben  anberen  für  JtiuirinuS  unb  3nnf frauen  für  93e(la.  — 
9{ac^  bemfelben  (8,  9)  rief  ber  P^ntifex  maximus  bei  9Bei(inng  bed 
Decittd  (337  ».  6^r.)  bie  ©btter  in  fofflenber  SEBeife  an:  Jan©  (aW 
ber  ® Ott,  ber  UUn  Sln-fang  Seifigen  foBte)  —  Jupiter,  Mars 
pater,  Quirine,  Bellona,  Lares,  dii  novensiles,  dii  indigetes, 
divj;  quorum  est  potestas  nostrorum  hostiumque »  diique  manes.'*  r— 
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aturfictotiji*);  fe^t  fr4^  t)öm  93^  aBgemriit  iwe^rt  »Mrte, 
elttc  5Bere^ufl,  fcic  in  frSterm  3^^  chtc  fc%  ^ü^it^f 
nnng  gewann,  ici^,  w>(c  ${iniu0  (um  60  n*  ^^^y^^xti^x 
f^m  iiUm  Drten  unb  ju  allen  ©tnrtben  angeinein  nur  iit 
„goetana  ongemfe»  unb  geptiefen,  %  8lKe«  beigemeffeit/ 
„ft^Wlbgegeben,  gugemut^et,  fie  aUein  unter  8ob,  3;abel,  Sot^ 
,,n>urf  gtfi^Tt  iverbe'*  *)♦  Sejeit^nenb  fftr  ben  S^arolter 
bcd  rdmiftE^eu  93dfe9  tfl  enbli^  mn^,  ba0  e6  fc^on  M^ 
retef  3bea(itÄten  t)erg6ttcrte,  wie  c«  benn  aufer  ber  %U 
bee  unb  SSfctoria  ouc^  bem  ®eifl  (Mens),  ber  3;Uflenb/ 
g^re,  eitt^rac^t,  %xtii)tit  unb  bem  ^efle  (Salus)  iSem^ 
pd  txxiüjtü  ^ai  •). 

3n  ^raftifc^er  Sejiel^ung  war  ben  Siomern/  wie  at 
len  SJolfemier  alten  Stit,  ba«  jeitlfc^e  9Bt>f)l  be«  Sim 
jelnen,  fowie  ber  gamiHe  unb  be6  ©taated,  beren 
SÖlitglieb  er  war,  ber  §au»)t*enbjwe(f,  auf  welchen  alte  rc^^ 
ligiöfen  Säene^mungen  l^jielten.  93ebingt  erfc^fen  biefed  auc^ 
t^nen  urf»)rfingti(l^  t)or  Slttem  bur^  ba«  SB  alten  ber  ®otter 
unb  burd^  ©rforfc^ung  unb  Befolgung  {^rcö  burd^SJa^ 
turerfc^einungen,  bur(^  9Beiffagungen  unb  S^räume  ftc^  funb^ 
gebenben  SiKene*  —  So  meinte  noc^  ©aleriu*  ÜRari* 
muö  (ber  um  25  tu  (Stjx.  blühte):  „bic  ®6tter  feien  barum 
„fo  unt)erbrojfen  für  bie  Grl^altung  unb  ÜKel^rung  bc«  romi^ 


4)  i5«rfl  He  Xt><^e  ber  ©riechen,  bie  ^eätia  ber  Strupf.,  t>it 
»er  aUtn  anberen  ©ott^ifte«  jm  Jßorfimi  verehrt  würbe.  Sgl.  Liv. 
7j  3.    Juv.  10 V  74.    Flut.  fort,  rom,  c.  10.    Ovid.fasi.  6,  578. 

5)  Hist.nai.  2,  5,  7. 

6)  Cicero,  de  N.  D.  2,  23. 
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„f(^m  Staaten  tetad^t  gewefen ,  weil  fcfffm  Sorget  w«t  fo 
„Ätt(jfH((f)et  Sorgfalt  fct6^  auf  ih  gertngffigigfleit  fünfte  beim 
„Ootteßblenfi  gemerft  unb  auf  bfe  pünWfc^e  ©erta^tung  btr 
;,6frfmonffm  immer  ba6  fc^Srfjie  $lugenmerf  gerfc^tet"  ^> 
^Ur,  n>ie  in  3fraS(,  log  bfe  SBorfieBung  »on  einem  85 et^ 
trag^t)erpitnif  jtvifd^en  bem  Solfc  unb  her  ©ott^eit  ju 
©runbe*  3)ic  ®kkt  wottten  auf  befiimmte  SBeife  tjere^rt 
amb  t)etf5^t  tverben )  bagegen  gaben  fie  fortmil^renb  ju  er^ 
fennen,  ttid)t  nur  Vvie  biee  ju  gef^l^en  i^abe,  fonb^m  ou^ 
ob  i^em  SBiffen  gu  ^ige  irgenb  tixoai  ju  tl^un  ober  ju  (of^ 
fen  fei,  um  ein  ®ut  gu  erl^alten  ober  einem  Hebet  gu  ent*« 
gelten* 

Slud^  l^ierbei  laffen  ftc^  brei  »erfcfjiebenarrtge  Elemente 
nacf)it)eifen,  auö.  benen  ft^  bie  religiöfe  ^rariö  ber  3*0^ 
nter  gebilbet*  3)e0  ^ocfefiend  Slnfel^en  genoffen  bei  i^nen  bie 
ßti^m,  bie  \)om  §immel  l^erab  gefcba^en,  in  beffen^Jk 
Supiter  thronte  *).  SQBie  biefe  ^dä)m,  tjorgflgtic^  ^lug  unb 
9luf  gen)iffer  aS5geI '),  fotvie  55li§'  unb  !Donner,  —  gu 


1)  Val.  Max.  1,  8.  Sr  fügt  §.  9  ^(11311:  ila  se  humanarum  re- 
rum  fütura  regimeo  existimantia ,  si  divinae  poteßtfae  behe  atq.  con- 
stanter  füissent  famulata. 

2)  Servius  ad  4eti.  2,  693  HtmxU  gu:  „de  coelo  lapsa  — 
„stelja":  hoc  autem  auspicium,  cum  de  coelo  fit,  verbo  augurum 
maximum  appellalur;  bfe  »0«  ber  Untin,  b.  1^»  bem  S'^orbe«  fom« 
mcnben  Jßli^e  feien  bejcid&nenbet  ^-  quonuim  aliiora  et  viciniora  do- 

,  micilio  Jovis.  $)aöer  auc^  € t c e r 0  (de  Legib.  2,  8)  ,,^it  bffent* 
„liciicn  5(uguren  bie  93erfüuber  beö  gütigilen  unb  pc^flen  3upitcr0" 
nennt.  — 

3)  ,,Denn,  bie  i^r  bcn  ©bttcru  (b;  ^.  ben  ©ejlirnen)  bie 
r,nac^(ten  feib,  i^r  fimbigt  balb  burc^  ^in^,  balb  burd)  ©timme 
,3ti^^n  ber  2öa^>r^ett  an."  --  Ovid.  fast  1,  446  —  giir  bie  335* 
gel  garten  t>k  fRtmtt  i^re  eigene  2(ugura({el^re. 
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Uoiaä)ttn,  im  ju  fccutm,  barin  bt^ani  bie  äugural* 
SB i f f t n f (^ a f t,  beten SluöMIbung  ben  9Wmem  ei g e nnw *)/ 
tDenn  jte  auc^  in  ben  roefentlr^ften  ©vunbgugen,  nanuntlic^ 
bd  Seftimjnung  bed  Scmplum'ö  mit  ber  üudfif^tn 
übereinPiinmtc  «)•  ..SBem  (aber)/'  laft  8i»iu«  (6,  41)  ben 
*4Jatriai£r  ?lppiu0  (365  t).  6^rO  gu  ben  Duititen  fagcn, 
^U)em  iji  ed  unbefannt,  bap  unter  aiufpicien  biefe  ©t^d^t 
^erbaut ^  bai  im  Kriege  unb  Rieben,  gu  $au6  (domi)  nnb 
,,im  Säger  alle 6  nac^  Slufpiden  ftc^  ri^te?"  2)ad  Solto 
gium  ber  Auguren  erforfc^te  bie  d^c^en  ^r  ben  gangen 
Staat;  bie  äRagifhate  beobachteten  ^r  il^re  eigeiu  Slmtötl^d« 
tigfcit;  in  ben  frül^eren  Seiten  aber  „erforf^ten  bie  ^patrider" 
(bemi  biefe  aKein  l^atten  anfänglich  Siufpicien)  ,,ben  @6tter# 
„mitten  auc^  für  *|^rit)atangetegen]^eiten".')»  — 

^SBeilaber/'  bemerft  (Sic er o  (ZWu*  1,  2),  „n>eil  eine 
i,gropc  Äraft  jur  Sluöfü^rung  unb  Serat^ung  ber  3)inge,  tt)ie 
,,gur  $(u6legung  unb  ®u^nung  ber  993unbergeicf)en  in  ber  Seigre 
,,ber  §arufpiee^  gu  liegen  fd^ien,  fo  natimen  bie  Slomer 
„biefe  gonge  SBiffenfc^aft  t)on  ^etrurien  a\\.'^  2)iefe  SHMf^ 
fcnfc^aft  begog  ft^  torgfiglid)  auf  einge>t>eibef^att  (ex- 
tispicium),  SB  unb  er  geilen  unb  Slifte*),  unb  bie  tu«* 

1)  Cic,  Div,  1,  33  gebenft  rem.  ^JuguraN^öüc^cr.  — 

2)  O.  50(1  ö  Her  (d.  a.D.  2,  120  ff.)  bemerft:  ,>od)  fc^eme»  bie 
„JK&m.  iftre  2)i5cfplin  nfcftt  unmittelbar  »on  Strurieii ,  fonbern  aud  ber 
„latinifc^eti  ©tabt  ©abii  erwarte«  ju  ^abzn  unb  ben  ©eMuc^en 
„mancfted  ©abinifcfte  beigernfft^t  gu  feptt."  —  3(^ttufi  ^at\>M^ 
feer  berü^mtelle 5(ugur  gu  5:arqumiu5  ^PriScüÄ*  Seiten  n>ar  ein  @abi» 
ner.  %u*  famen  (nad^  Cic.  D/v.  2,  33.  70)  eber  marOft^e  5(u* 
<iurcn  nac6  JRom  aB  tu6ftfd)e. 

3)  L*r.  6,  41. 

4)  e.  Cic.  Ditu  2,  12—32.  I>e  Lf^gf.  2,  9. 12.  Liü.  27,  ST. 
VarrodeL.LiOy  32.  7,  5. 
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fift^en  ^drufpiced  tDutben  x^on  bm  Stimetn  (tfonbere  Qt^ 
brftu4)t,  um  Ut  W^t  unb  ^obiflfeÄ  an^uU^m,  bie  trfltreii 
jtt  ,;COTifefrirctt"  unb  bit  Iffrterni  ju  ,;ptocurirctt," 
i.  f).  We  Slrt  onjugebeii;  xoit  bie  ®öttet  gu  locrfö^iim  fti^* 
31^  ainft^m  fMtfl  in  bem  ^aa^t,  aW  ba«  ber  Sluflurm  ob^ 
naJ^itt;  uttb  JU  ßkero'«  Seiten  ,;beMente  fu^  fafi  ein  Sebet 
^ber  SSefragung  ber  eingewlbe"  0^ 

Site  b ritte«  (SIement  ber  religiofen  $rarie  ^  l^iet  n^c^ 
bie  3;r&ume  unb  bie  9ludffnru(^e  ber  ©el^er  ju  er^nen^ 
tt>el<^  Sicero  ald  natürliche  äBeiffagungtn  t)on  ben  f&nfl? 
li^en,  ju  betten  er  bie  Slugurien  unb  ^arufpijien  xt^n(t, 
imterfi^eibet  *)♦  66  würben  aber  loon  ben  9l6mem  t)oigfigU(^ 
bie  fi69ninif({)en  Sucher ^  gu  n)e(({)en  aut^  bie  Carmina 
Marti  an  a  geleerten ,  gu  ätatl^  gtgogen,  ))on  benen  biefe 
auf  5picue  SKartiue,  jene  auf  Sl^mpl^en*)  im  ©cfofge 
be«  SRar«  gurficfge^l^rt  i^urben.  !Die  jib^Oinifc^  fflö^r, 
ou^  libri  fatales  genannt;  foQen  $ro))^qeiungen  t)om 
©(^irffat  bee  römifc^en  S3oIfe6(L»i?.  10,  8)  entsaften  l^a* 
ben,  unb  n)urben  auf  S3efel^I  bed  Senate  bei  ^robigien  gu 
fRat^  gegogen,  »elc^  ben  Staat  mit  Unglfirf  bebro^ten  *)♦ 


1)  Civ.  Div.ij  10.    aSgf.  liv.  5,  17  u.  f.  ».  U.  Viod,  5.  40. 

2)  «Benn  aber  Cic.  JHv.  1,  36  bewerft:  „ber  @rbe  ^raft  begei* 
„fierte  bie  ^^t^ia,  ber  iJiatur  ^raft  hU  @ib|^tta  w.  f.  ».,"  fo  fugt  er 
boc^  gleich  ^(n^u:  ,,bte  Götter  giegen  ndm((c^  t'^re  ÜJlac^t  au&,  ver* 
,,f(^((efen  ße  b<i(b  m  bie  (trotten  ber  (^rbe^  ba(b  flechten  fie  biefclbe 
„in  bfft  ÜRenWen  S'^atur  ein." 

3).  9}ac^  Seflttö  p.  133  u.  222  )>er|lanb  man  unter  ^^^mpltfen  )>or« 
augdmeife  Sungfrauen,  n^elc^e  ^raft  au  n>eitTagen  ^ben.  Unter 
tbnen  n>aren  bie  ©ibpiten  gu  ^umae  unb  bei  ^ribur  feit  unvorbenfiicf) 
berühmt. 

4)  <B.  Liv.  3,  10.  5,  13.  Cir.  Div.  1,  43.  iS^ucfow.  itigf.  31. 
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hiermit  i^&ngt  batm  noü)  {ufammen/  bap  bie  Stomer,  n>ie 
fc^oit  t)or  i^nen  tit  ZxMtx ,  avi^  bk  audfprud)e  bee  !DeU 
p^ifc^en  SDxaUli  tm\)xtm  ^),  n>elc^f«  atd  „dn  gemeinfame« 
i,DraW  bc«  SWenf^ettflcfci^tec^te«"  anflefe]^etttt)urbc*)-- 
@o  fonnte  benn  ©iccto  bcn  Jßonrifcj:  6oWa  foflcn  toffcn: 
,,t9enn  ^on  ber  9teItgion  bie  9icbe  ifk,  fo  fo(ge  16)  btm  $om 
;,tifcr  marlnuie  Zib.  6onmcaniud,  5ß,  edpio,  5ß*  Scae* 
f/oola-f  ttttb  inbem  bie  ganje  gteliglon  bc^  römif^en 
;^93öffc0  ftc^  m  Opfer  Uttb  atufpigten  %ift,  tt)pju  noc^ 
,,ali  britt(6  bit  ^4^i:op^cgei^ung(n  fommen^  mld)t  bie  Sib^U 
;,Ienbeuter  ober  bie  ^arufpiced  mi«  SSorboten  ober  SBimber* 
,,jet^en  fc^opfen,  fo  bewerfe  ic^,  baf  i^  hie  ein«  t^on  bici 
^;fctt  aieliflionefiudm  loerac^tet,  t)iefme^r  uberjeugt  bin,  9io^ 
,,mulu«  ^abc  bur^  erric^tung  ber  Slufpiden,  9luma  tnx^ 
„\)k  ber  Opfer,  ben  ®runb  unfere«  <Btaati  gdegt,  ber  nim* 
^,merme]&r  ol^ne  bie  t)oDfommenjie  ©üJ^nung  ber  Unterblieben 
f/fo  fltop  ^ätte  »erben  fönnm"  ')♦  ®o  faßte  noc^  ber  na* 
twraliftifc^e  5pHnin*  t)on  ben  Sloraern  ber  diteflen  3^it#  baf 
,ffit  in  iebem  ©ef^&ft  unb  ju  jeber  ©tunbe  bie  ®*tter  ge* 
„QtntohxtiQ  glaubten  unb  be^^alb  biefelben  noc|i  ben  Saflem 
,,feiner  3eit  m\b\)nt  jurüdfgelajfen  l^aben"  % 

1)  ^ie  fR'^tmx  befragten  e«  Won  532  t).  g^r.  (Ltv.  1,  56),  fer* 
«er  394  ».  Qf)x.  (Ltv.  5,  15),  216  ».  6^r.  (Ltv.  22,  57)  u.  f. ». 
unb  fanbten  öfter«  SBet&gefc^enfe  nad)  2)elpöi  (L<v.  5,  23.  23,  11. 
28,  45  ü.  f.  ».). 

2)  9f?acb  Hv.  38,  48  fec5ei*net  SRanlinö  (187  ».  €^r.)  in  i^ffent* 
lieber  tRebe  ^elpbi  M  „qaondam  commune  humani  gener is 
„oraculum,  umbilicum  orbis  terrarum."  (9Ja(b  Fhilo  de  Abrah, 
l^attebaa  jöbifc^e  f^f>{t  ,,bie  ^)rcp^etie  für  \>ai  ganse  aRenfc^enge» 
„fcftrecbt  i^cn  ®ott  erhalten.") 

3)  J)e  Nat.  Deor.  3,2. 

4)  Hist  iiüL   28,  2;   f,tili   qui  omnibus  negotiis   horisque  in- 


122 


45« 


9lad)  Mm  biefem  bcrul^te  a!fd  fcie  JRflijjiön  ber  9l6met 
auf  efner  brclfad)ett  ©runblage:  »or  Mm  auf  ber  SRatuv 
anfc^auung,  bic  fte  mit  bcr  gdnjtn  alten  aBett  tl^eitten, 
wonach  ber  ^o^fle  ®ott  tm  SletTjer,  bie  @rbe  im  SRittelpunft 
ber  aBett,  im  Snuern  ber  Srbc  baö  9?eic^  ber  ©chatten;  — 
bemnac^jl  auf  bem  iSlanicti,  ben  fte  jum  flroßten  SJ^eil 
mit  ben  Öriec^en  uttb  junac^fl  mit  ben  ßtru^fern  gemein  f)äU 
im,  baß  bie  guten  ®6tter  fortw&^renb  bur^  beliebig 
I)er^orgerufene  finn{id)e  aSorgänge  i^ren  aBiÜen,  unb  burc^ 
Offenbarungen  bie  SKittel,  bie  aSerle^ungen  beffelben  ju  ful^* 
nen,  funb  gaben,  —  enbtt*^  auf  bem  ©fauben,  bap  ber 
I)6#e  ©Ott  ba6  r6mifd)e  aSoIf  auöerwäl^ft  ^abe,  einfl 
aüe  aSolfet  ber  (Srbe  gu  befiervfc^en  ^). 

2){efe  bre{fad)e  ©runblage  ftufete  bann  felbfl  ft(^  ttjieber 
auf  ben  aKen  aSoIfern  ber  atten  aBett  gemeinfamen  ®(auben, 
baf  bie  rett'gißfe  Ueberlieferung  unt)eränbert  l^eitt'g  ju 
l^atten  fe^,  W)ie  no6)  Sicero  (de  Legg.  2,  12)  Ief)rte:  „bie 
„®ebrau(l)e  ber  gamilien  unb  ber  aSater  eieren,  bieö  l^eißt, 
„—weit  fic^  ba*  2lltertl)um  ben  ®6ttern  am  mei:* 


tcressc  credebant  deos,  et  ideo  placatos  etiam  vitiis  nostri» 
reliquerunt.  (5!ucft  ber  jubifcfeen  ©faubcit6fel&re  gu  8t>föc  mvUn 
W  33erbienfle  ber  ^Patriarchen  uocö  fort  M  auf  W  fpdtejle  S^acftlfom* 
mcnWaft.  Thilo ^  De  creat,  priiiCy  fagt  üon  Un  jftbifc^ei! 
©tammt^auptcrn  baflfelbe,  wäi  T)nniuö  »on  ben  58orfa^ren  bcö  rö» 
mifcften  JBoIB  unb  fc^reibt  i^m  biefelbe  2Birfu«ö  ju.) 

1)  Oic.  R«p.  2,  5.  3,  12.     Virg.  Aen.  6,  847  ff.     Horat 
Od.  III.  3,  41  f.  I,  23.    Strabo\  e\  VI.    Dioiu  Hai  1,  9. 
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„fien  nÄl)crt,  —  eine  tjon  ben  ©ottern  (jett)tfferma#f«^) 
>,ü6erUcferte  gieltgion  bmaf)xtnJ* 

^Jemad^  fonnte  bic  tomifc^e  Sieliäton  onc^,  t)w  t)iet 
©eitert  l^et  in  if^xm  ©nintfefien  erfi^flttcrt  toerfcenj  ;^ot  Slffem, 
wenn  fcie  @J^rfut<i^t  t)or  bemUeb  er  lieferten  ju.^errf^n 
<tuf^6rte;  bann,  h>enn  bie  Slnfd^auung  »om  llnit>erfum 
^  wefentlic^  \jer5ttberte,  unb  tveim  ber  ®la\iht  an  ba^ 
«nmt^rlii^e  SBunbertt^irfen  fitermenfc^lii^er  üKa^twefen 
i^pr  bem  €^touben  an  bie  ^errfcl^aft  bee  3uföHd  ober  ber 
©iifi^t  in  bo^  SBaltcn  immanenter,  flffe^Iid^er  Stotl^wen^ 
biflfeit  ba^infd)wanb 5  enblic^  n^enn  bae  Streben  na^  SBelt* 
l^errf(^aft  imu6ern)inbHc^cm  SS ib erlaub. begegnete* 

2)ie  ©ef^i^te  iÜQt,  ba^  nad^  unb  na^  alle  biefe  Ur^ 
fatJ^en  ber  Sluf(6fung  ljen)orgetreten  unb  guleftt  ben  Untergang 
auc^  biefcr  Sleligion  l^erbeigefu^rt  l^abem  2)er  Äeim  i^re« 
Unterganges  lag  inbef  bereite  in  i^rem  Urfprung» 


46. 

3)ic  ©rfinbung  9iömd  fällt  in  bie  ä^it  ber  Sliit^c  unb 
bcg  ^ö(f)ji.en  Slnfe^enö  (Strurienö,  unb  e*  ift  feinem  äweifel 
mcijx  untern)orfen,  baf  Se^tcreS  jür  ijcit.  ber  ÄonigSl^errfc^aft 
in  9lom  einen  übem^iegenben  (Sinflu^  auf  bie  ©ejialtung  be« 
ittft  bem  ©taatöleben.  auf  baö  tSngfte  t?erffo(^tenen  Steligionö^ 


1)  3n  biefcm  ^^cwiffermagen"  gie^t  M  ber  Oefe^geber 
Cicero  al$  %\f^anQtx  M%tatc\tiiUx$  (Sorneabe6  tnnt>,  von  bem 
er  gelernt  gu  f^dhm  »erft(^me,  „nur  t^a^  anjune^men,  wa«  am  »  aljir» 
f^elnlic^ften  fep"  (f.  u.  ?l.  de  Div.  1,  4.  2,  3,  72.).  €icero 
lebte  in  einer  3dt  bed  quasi  unb  quateiras,  wie  bte  Slnffldrer  be^ 
öor.  Sö^rtiunbert^. 
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Waffen«  bejfeI6c!j  auegeflit  \)at  Äetee  ©toota^imMimg  rnuAe 
o^uc  3w^5Rat6jifl)un9  beröcttcr  urtemommem  S^ten  SBi^ 
Im  ju  erforfclS)en  wb  gü  »erfu8bcn:h)ar  aber,  »Ic  bei  beti 
(SixixiUxn,  ein  SBorre^t  btr  eble«  ®ef(||Ied^tcr,  bic  gu^ei<^ 
bamit  bie  gefammte  ®tcmtögen)aft  in  .ig>&itben  ^ottot^ 

5)ie  ©efc^ic^te  Stom«  —  «ac^  feiner  w^eltgefc^tlfec^ 
S3ebewtuttfl  —  gerf&Ht  nun  in  brei  w^tfenHii^  »en  einaitber  ju 
unterfdSKibenbe  ^^erioben:  bie  feine*  SSSerben*  (t>on  753—^ 
364  ».  e^rO,  feiner  ®liltl)e  (p.  364-^um  29)  nnb  feine« 
ajerfaKed  (t>^  29  »•  6^r.  ^476).  . 

2)ie  erpte  begreift  ben  S^itraum,  fei  weitem  Si^m  n(w^ 
$Iupen  ^^  XfiÜi^t  @elbflfi&n  big  feit  gegat  @trnrien  er^ 
rang,  wa*  aber  nwr  baburdj  m&glicb  wmrbe,  bofHm  3nnem 
bie  aittetti^errfc^aft  ber  Siri^ofratie  gebröd^en  mürbe*  6«  tt>al 
bie  ^tit  bcö  5fampfee  ber  JRomer  gegen  tad  etrurffi^e  ©itt^te* 
mat,  unb  ber  ?ßtebeier  gegen  bie  ^ßatrigier  tun  biirgerli^e 
©lei^jienung  unb  9te(^«bnrgf(l>a^  hiermit  war  ober  ein 
bopj)eIter  Anfang  guglcic^  ber  ©ntwidlung  «nb  ber  fpäteren 
Sluflöfung  be6  eigcntlid^en  Otonicrtl^ume«  gegeben.  @d  war 
nÄmli^  einerfeite  ber  S5eginn  einer  Slblöfnng  bed  menfc^tii^, 
offenbaren,  gewiffen  JRe^te«  wn  bem  9»9|ierium  bet  ?^t^ 
ligion,  anbererfeit*  ebenfowol^l  ber  Slnfang  be*  Untergänge« 
ber  ©taatöreligion  felbft*  2)er  ©turg.  ber  (etrurifc^en)  S^r^ 
quinier  (508  \>.  6^r.),  bann  bie  Ernennung  t>on  SJoIf«* 
tribunen  (498)  unb  bie  auflieUung  ber  12  ©efcfitafeln 
(451),  bie  ber  bürgerli(f)e  6ated)i«muö  ber  Sömer  würben^), 


1)  €ic.  de  kg.  2,  23.«  „2Sir  ^obcii  aB  Änaben  bie  12  %af^\n 
wk  .ein  mientb«(>rlH^c5  ^rtcf  aultweitbig  öjeljemt,  n>a$  ie|t^(manb 
me^>r  t^iit." 
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txMi^  ixt  QtxftixmQ  i>m  Seji  (395),  htx  ®icfj  fiter  %a^ 
Itxii  (390)  uttb  ^rftnefic  ^),  »orgfrflllii^  abtx  Ht  »on  ten 
^ef>c|em  *)  ertrjo^  nat^tt)enbi9c  %fftHnaf)int  an  ber  81  uf^ 
fic^tübet  bctt  ®&tterMfnfr,  fon^ie  am  eoitfiilat 
unb  bem  bamit  ^nfnupften  Sttdftt  bct  äufpfcicn ')  (364) 
ht^ü^m  bic€iufm,  auf  bcncn  9tDm  bfc  Energie  imb  Wac^t 
imam,  tt>t\i)t  if^m  bie  gforrcid^e  ©a^n  fcftirr  weltgffc^fd^t;» 
Il^ctt  Se^mmung  gu  betreten  erraögllc^t  l^at; 

@^o^l  burcli  ben  Äampf  gegen  bf<  brikfenben  Somdjtc 
be*  Slbelö,  aie  burc^  ben  Ärieg,  in  tt)efc^en  9löm  flet6  t)ön 
Sleitnn  rait  ben  wigcbenben  93ölfem  um  feine  ©rljhnj  Wm^ 
jjfen  mu^e,  ema<i^te  unb  erflkitfte  im  SSöIf  |ene«  t^tfrafHge, 
fit«i^e®d6pgefü^t,  twlc^e^  ale  r  3  m  i  f  ^  e  S;  u  g  en  b  (virtas), 
gunftti^^  mit  ber  ^Religion  »erbunben,  boc^  in  ber  gofge  fi^ 
Xfon  biefer  aMöftc,  unb,  fe8>fi  gu  einer  allgemeinen  Keli^ 
gion  fle^  ftcigeamb,  bie  ®taatdreligion  gu  einer  btofen  ^oHgei^ 
anflalt  ]()crabfette»    2)0«  ©ewit^tfe^n  über  jene  SHffereng,  bur^ 


i)  fRadi  Liv.  1,  29  br.adite  Zitui  tluinttu«  \Joii  <Prane(!e 
bie  ^dtoe  bed  Jupiter  impepator  ita(^  9{om,  mtäicv  auf  bem  düpM 
btf  3nfd)rift  ^e^eben  B>urb4:  Jupiter  ac  divi  omnes  hoc  dedermit  etc.  > 

2)  SSefonberd  in  Jolgc  ber  »on  ben  TJatriaiern  auf  ben  ©taat  ge» 
bauften  „ungc^ieucrn  ^djufbenfal!"  f.  Liv.  16,  35  ff. 

3)  fJkx^tUid^  rief  Stp  p  tu  5  ben  »erfammelten  Ciutnten  ju  r  „96Ber 
anber«  iflbenn  aber  bem '&erf(yjnmeitöemä§  im  S^efij  ber  »uft^f* 
gien,  afd  bie  ^Patrijicr?  S)enn  fein  pUbejift^e«  «mt  wirb  um 
ter  Slufpigien  befejt  u.  f.  n>.  ©er  burcb  bie  SSaJ^f  pUbeji» 
ft^er  Sonfirftt  ben  ^atrijiern  rbr  attöfdjrrfefenbe«  JReftt  ouf  bie 
Sufptaieu  entretft,  uerbannt  ber  nicbt  überboupt  bie  Sufpi^ien  a\a 
9tom?  Smmerbitt  fpotre  man  iiber  biefe  religibfen  ©etoobnbeiten ;  — 
freilicb  linb  e&  i^letnigfeiteti;  attein  biefe  ))cn  unfern  fßox» 
fabren  ntcbt  Dernacbiaf^ten  ^(einigfeiten  b^ben  biefem  Staate  eine* 
fo  auferorbentlicbe  ®rö§e  »erfcbafft"  u.f,».  bei  Liv.  6,  41. 
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tt)el^  l?ie  Slkur  S<&  ^P«  fefn  3;ii^frn^  mi  rmt  im  #rif* 
d)ett  \>on  bftt  Drieutalen  imterfi^tfeen,  i^  benm&e^fi  mit  groftt 
SBefKmiötljIcit  41*  Sl*  »on  Siceto  (wie  (ajtfte  jui>or  f(^n  i>m 
®^fxaU^)  aiiÄgefprof^n  toxtitn^  ^M  ifk  ba^  Uttl^C  oöer 
^©tcrMtrf)cn/'  fc^e»ttr(a^iVirf.J0eor.3,88)  ,,ba«  ®lurf; 
ir—  (b-  ^O  We  ifraftcfcer  ©rfuöt^t,  -fcee^difet^n*^  feto 
^©kge^,  —  ix^  i>m®M  gu  erfliel^ctt;  tif  aßeidi^eit  (Um, 
,,S3crfJanb,  3;u9cnb,  Streue,  —  aui^fi^  felbcr  ju  nel^m" 
3)ie  ob^n  ermäl^nte«  (•  g^  Ucinif^enr®efe^,  burd^  tt^ldf^f, 
bem  teliöiofeu  J^rtomnie»  ^ittttiber,  We  fiaatebürgerli(^c 
JEu  d^  t  i  a  f  e  i  t  für  jurei^nb  erfannt  wurbe ,  mt  unabl^cittgig 
\>0n  ber  ©eburt  topn  ©ottcö  ©««ben —  t>m^?äi>lW 
wa^l  an  ber  2luf|lc|t  fifcer  bo*  Stdifllon^Mjefen  «to  (im 
©taat^regiment  3^1^«  gu  nel)mett  ^) ,  Sub  bal^er  aW  ber  2lu6^ 
g<ltt9^j)un|t  föi:  bie  &rttt>Welung  unb-SBeKenbung  bed  elgent^ 
ll^en  Slimert^umeö  gu  tetra^ten,  »elc^ef  bie  gmeifc 
^Periöbe  ber  tomif^n  ©efc^ic^te  d^oraftof fitt .  —  SBe^jor  voix 
aber  angubeuten  tterfuc^eti,  -i»k  bie  S^eligion  bt>-  9Jömer 
in  biefer  gwctten  Sjäeriobe  unauö6kibl{<^  il^rem  SSerfaH  etit^ 
ßegeu^iiifl,  m^ge  i^ier  m  einigen  aBgemeiHeri  3%n  efn  Um^ 
rif  ber  religiöfett  SBettanf^aiiuttg  gegeben  ttjtrbett,  n)fc  jie 
auf  bem  Suiminationö^yunft  be^  r6mif(f)en  (Semein^ 
njefen^  M  fte^^ltet*  Sir  werben  biefelben  ben  brdmatif^en 
S)i(^tungen  entnel^men,  tt>el^e  \t>S^renb  unb  mä)  bem  gmiten 


1)  iBenn  bai^er  Cicero  de  Rep,  2,  10  hmttft:  ac  Romulits 
cum  *-  haec.  egregit  tno  /ii^amento  rdpublfcae  peperisset,  atupicia 
ei  senatum^^  etc.  —  »elc^er  lejtere  au«fc^Cie§licft  oö^  «Jktriaiem  ^e« 
.(Iftnb,  (o  dubt  et](>iernttt,  ol^nee^  s«  motten  #  S«  erf<»n^n^  bag  bie 
@nitt biegen  bed.  rdm.  Staate^  bcreitd  biirc^  bte  lictntfcl^n  (S^efi^ge 
erfc^uttert  i^orbe«. 
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punif(f)tn  Ämge  fcem  t>erfammeücn  SBolfe  t>on  bem  nmitu 
fc^en  5p  lau  tu  6  t>ovgfpi^tt  tt>erben  tfirftntv 

„  e<n  p  (^  ft  c  r ,  aQmÄdE)ttgcr  (omnipotens)  ® ott ,  '*  fo 
l^d^t  t6  bort  u*  21*  „Scljcrrfc^er  (impetator)  ber  ©öttnr  iinb 
ffWm^6)m,  SRegierer  ^immcW  unb  ber  ©rbc>  tool&net  «6« 
,,unö,  ber  alk^MUx,  SfRecre  unbSanb«  bewegt*)."  Unter 
i^m  ße^en  „bie  oberen,  bic  mitUlwtHUä)tn  imb  ble 
„untetirbifi^en  ©Otter  unb  ©ßttinnen,"  bie,  tok  er,  „dn 
„unfterMi(f)e^  Seten  führen,"  unb  „ba^  tßergangene  imb  3«^ 
„fünftige,  —  bie  ©ebanfen  unb  bie  aBfltcn^mcimingen  ber 
,;9»enf^m  fenncn  ^)V* 

3)ie  oberen  ®6tter  fmb  bte  (®eißer  ber)  Stern e,  unb 
„ber  ^immel  tji  i^x  <£täat5"  fle  fmbet  ber  allmäd^tfge 
Supiter  unter  bie  936lfer,  fie  ju  beobachten  unb  if)nm  gu  IjtU 
fen').  2)enn  ^r  trägt  „bie  l^öd^jie  ©orge  fftr  bie  Wttn^ 
fc^en,  bie  „bur^  xf)n  leben,"  beren  „©ef^red^t  er  erl^Äft,'* 
bencn  „er  in  ©cfal^ren  beifie^t,"  aber  an^  md)  il^rem  Ser^^ 
bienfie  t)ergilt,  inbem  er  bie  ©cl^led^ten  (improboa)  ^af  t,  bo^ 
gegen  „unbeftegbare  grömmigfeit  belohnt,''  fa  fogor  „um 
„berS'^ömmen  toillen  (piorum causa)  ainbcren  tt>s>f)U 
.t^ut/'*). 

S)arum  ntuf  ben  ©ottern  [owol^T  innerfi^  atö  äufcrtti^ 
SBerel^rung  gejottt  toerben:  auf  erlief  burtf)  ©e^enfe,  O^^fer, 


1)  Caft  IL  2,  63.    Mast.  11.  1,1.    Men,  V.  i,  28.  2,  61. 
Rwd.  pr.  1.  9.    Foeiiul  1.  2,  63.  — 

2)  eist  II.l,  36.  Foen.  I.  2,  63.   3fen.  V,  1,  28.  Amph. 
pr.  37.  V.  2,  13. 

3)  Rud.  pr.  2.  6.  10  ff. 

4)  Rud.  n.  2,  13.  V.  2,  13»  29.    Poen.  V.  4,  14.  47.  107. 
Amph.  V,  1,  63.    Cist  IV.  2,  1  ff.    Capi.  II.  2,  64  f. 
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gejic  uttbSertmonifcii;  innerli^  burc^  C^rfuw^t  unb  Hebt  ^). 
S)jffe  ettteifl  jl^  t>ot  SlBem  bmc^  ^Demutl^  (mod^stia)/' 
njrfd^e  aüe^  ®utc  ben  ®6ttcm  juf(^rei6t,  »on  t^neit  erflifl^t 
imb  i^nm  bonft;  aber  mw^  unabrnnWi^e^  Ucbel;  atö  wit 
i^nctt  grtpollt,  gebulbig  erträgt  *);  —  bann  burc^  /^glÄu^ 
biflce  9Ser trauen"  (fidacia),  bie  »on  ben  ©öttern  aüt6 
(Snitn  hoffen  unb  erwarten  (d^t,  ^croudgefeftt,  ia^  ber  SRe^ 
;,fronnn  (pias)  unb  te^^tfc^en  (honestas),"  unb  nac^  SJer^ 
miQtn  iaUi  Ü)htii  ifi  '),  —  we^l^alb  bie  e^rfurrfit  nox  ben 
©Ottern  ftc^  am  fi<^erjien  burc^  folgfame  ^piet&t  beur^ 
funbet;  n)eld)c  ün^  an  erfüHung  unfercr  ?ßflic^ten 
ma^nt  *)•  ;, tiefer  jiete  gu  gebenfen,  ifl  bie  S^re  eine«  fc^am* 
l^apen  9Wenf(^en  *)/'  —  SQBir  Ifrnen  aber/  unfere  ^Pfli^ten 
fennen  eined%ifö  burd^  bie  ©ötter  felbji,  wel^e  und  i^ren 
SBlHen  burd^  Slugurien,  aiüfpiden,  Opferf(|au,  ädd)m,  S'r&u^ 
me  unbSoofe  offenbaren^),  anbemtl^eiB  burd^  bieSBernunft 
(ratiöne),  beren  ^errf4)aft  wir  burc^  ba«  mit  bem  ©öttti^ 
ä)tn  ubereinftimmenbe  Äaturgefeft  untergeben  jtnb  O» 
©el^r  irren  ballet  biejenigen,  wel^e,  ia^  Btt^t  »erleftenb; 
meinen,  Supiter  burc^  SBei^efc^^enfe  unb  Dpfer  ^erföl^nen  ju 
Wnnen  ®)* 


1)  Poen.  I.  2,  70.    Pseuä.  t  3,  15. 

2)  CaptlL  1,  2.  3,  94.  11;  4,  55.    Pers.  V.  1,  21.    Merc. 
V.  4,  15.    Mil  II.  4^  41.    Ämph.  IL  2,  108.    Aul  l.  2,  10. 

^)  eist  I.  1,53.  li.  8,  62.    Rud.  IV.  5,  4.  Pers.  IV.  4,  77. 
4)  Ä«cÄ.  I.  1,  17.  -- 

5)  rn».  in.2,  71. 

6)  P«^ii(!.L5.  65.   Ä<lcÄ.III.  2,  66.  Poen.  IL  la   C7«|><. 
IL  1,  45.    Ca«.  11.6,  34/ 

7)  Caij«.  n.  1,  46.    Rud.  IV.  7,  20. 

8)  Kttd.  pr.  22  sqq. 
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SaSer  nun  bfn  ©öttern  nic^t  f^fwitlig  ge^orc^t,  ber  mag 
flc^  ber  ©träfe  gwfirttgcn;  bfeierögen  aber,  We  gottedfürti^Hg 
(caste)  gelebt,  f)ahm  ben  3;ob  n\6)t  ju  füriä^ten,  bn  fle  ade 
auf  ben  glÄcf  fefigeri  3nfefn  tottUn  tjerfammelt  werben^)* 

Died  bte  tt)efetttli^en  2Komente  ber  religiofen  SBeÜan^ 
fc^auung  jur  Slötl^tnjeit  iRom^,  in  mlä)tt  baö  S;rabtt{cttett^ 
Xl^eologtfd^e  mit  bem  Stationen^ Sittlichen  tjorübergel^oib  in 
f(^n)ebettbe  UebereinfHmmung  gefommen  war.  -r 

3)ie  jn)eitc  ^4J^^^iobe,  bie  ben  3wtraum  'oon  364  bie 
etwa  29  ^*  6^n  füllt,  iji  abermal«  eine  3eit  beö  Äamt)fee,. 
unb  jwar  nad^  Slufien  —  um  bie  äBelt^errfc^aft;  nad^ 
Snnen  aber  einerfeite  um  bie  §crrfc^ft  beö  ©emeinred^ 
te6  unb  be«  ©efefted  uberiBorrecl)t  unb  SBillfu^r,  anberft^ 
fette,  —  ieboc^  mit  ftete  abnel^menbem  (^rfiTlg  — 
um  ©el^au^jtung  ber  ©taatdreligion  gegen  frembe  ®ötter 
unb  gegen  gried^ifc^e  SluffUrung  unb  d^albaifc^c 
Sljirologie. 

©erabe  bie  fiegrei^e  Slu6breitung  ber  römifd^en  §err* 
fd^aft  unb  bie  ©ntwidtlung  bee  inneren  31  c  d)  tele  ben  d 
waren  ee  aber,  weld^e  mittelbar  bie  aUmdtigeSluflöfung 
ber  ©taatereligion  l^erbeiffil^rten,  bie  bann  auflöfenb  auf 
bae  politifc|)e  ©emeinwefen  jurüdtwirfte.  — - 

@e  ifj  in  biefer  SSe^iel^ung  t)or  ?lllem  baran  ju  erinnern, 
bap  bie  91 6m er,  —  gletc|)  allen  alten  SBölfem,  bereu  9teligion 
1lc^  oi^ne  prie^erf^aftlid^e  Offenbarung  unb  Beöormunbung 


1)  PerÄ.  I.  1,  26.    Capt.  ID.  5,  83.    Trin.  IL  4,  118.  -- 

9 
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aud  ter  JBm^ntng  ber  SattirmAd^te  twtxoiädt,  ~  tDte 

«QU  ben  Slnberm  in  Slnf^mtc^  nai^mra,  ani)  bie  ätdigtonm 
>er  onbcren  äSJ^ifer  a(d  bereit  natürlich t«  @{gent^ttm  n^ 
^fttttnt  0*  ®(aubttn  ße  ballet  oitd!)^  oud  bem  @ieg^  ben 
ij^ct  ]^eimifd)en  ©ottec  i^nen  t^riiel^en,  mtf  beten  Uetermod^t 
Abel  bie  @6tter  bet  $c#egtea  jifü^m  gn  bötfen^),  fo  glmtb^ 
im  fte  bo^  ebenfotDOl^l  tl^te  ^rrf(^  ober  anbete  SSoCCet 
äud)  babut^  fi^em  gu  jnäffen ,  baf  fie  bie  ®ötter  berfelben 
ehrten ;  tl&elfö  inbem  fie  biefelben  gu  fi^l^eruberriefen  v 
(et)w«ten  *),  %il«  inbem  fie  bie  itberwunbenen  JBölfet  nic^t 
in  ii^rem  tiQtntf)ümUd)tn  ®ötterbien^  flwlem  — 

aSÄ^b  fie  nun  burt^  ©nueiterung  tl^rer  ^errfc^dft  f(et0 
mit  nenen  Äeligion^fomien  befannt  twtrben,  lernte  bie  gtofk 
SHafft  be«  Seife«  im  inneren  Ämn^^fe  um  gleit^  Serec^tlgnwg 
mit  ben  ^PÄtrijiem  bem  menfc^ic^  3lec||te  ben  SBortong  ehi^ 
tdunien  wx  bem  reKgi&fen  ^erf ammen ,  infowit  boffelbe  mit 
^risDifegien  be«  SIbeid  gufammenl^ing.  ®ie  bann,  na^  et^ 
nmgener  6elbf»flänb{gWt*,  biefet  bop»)ette  Ämnpf  —  mn  «uf^ 
breitung  ber  ^errf^aft  nac^  äiufen,  unb  im  ^tmtm  um  ge^ 
f^JIi^e  S;]^^na^me.«n  ben@ötern  be«  frbifc^  3>afe^8  _ 


1)  ©o  crtnnem  riod^  (Sicere  Or#  ^l»cc*  69)  bk  ffthntt  b«» 
«« :  £«a  cuiftie  r«h§iq  est«  nojira  titMi. 

2)  tßcn  toni  3ubai  (a^te  (Sicero  l.  c  quam  cara  (iUa  yens)  diis 
immortallbus  es^et,  docujt^  quod  est  victa,  elocala,  servata. 

3)  ff  IM'  H,  N.  33^  2.  Yerrins  Flaccus  autfaores  ponft,  quibua 
tri dit ,  in  ojppN^naliaaibus  ante  omnis  Mlüun  a  Romaius  aacthlolibiis 
ev<Kftri  Df^iioki  fujus  in  tiilela  id  «f^iduiii  Qsset;  pr^ttiKü^  Uli  «uii- 
dcm,  autt  ampliorcm  l^cum  apud  Romanos,  cultumve.  Durat  in  ponti- 
ficuin  discipjina  id  sacrum,  constatque  ideo  occultatum,  in  cigus  dei 
tutela  Roma  essH^  ut  quiliosäum  simtti  mii^dp  agennt 
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bÄ*  %n«%  «e6fttett>etf  bw  mmtt  mt,  ml^t^.it)ti 

mif  jene  entamerfe  6ejööHd^en  Öttlagen  unb  ihfifte  In  i^o^em 
Wiiafe  eitftt)WeIt,  geübt  unb  fleprigertj  bageäert  Stün^t  unb 
»!ffenf(^flften,  fdn>eft  fie  feinen  unmittelbar  t)raftif<^en  ^htfteti 
bÄrtoteU;  fletirtfl  gefc^a^t  unb  t>etnac^rafflgt, 

!£)et  übctlieferte  Sultud  nöl^m  bettet  a\xä)  an  ber  gotft«^' 
bttUg  be«  übrigen  ipolitlfc^en  geben«  nid^t  wefentlict>  «nt^eil  *)/ 
fdttbetrt  blieb  bei  im  ®nen  tin  bl^fer  ®tro0^til)tiU^ 
glaube,  »Äl^renb  er  bei  ben  StnWren  mt^t  unb  me^r  jur  btofen 
6  e  r  e  m  0  rt  i  e,  unb  biefe  gum  5»  i  1 1  e  I  pir  poUü^6)t  unb  felb^t* 
f(^  3u)erfe  tüurbe^  flil«  iebo^  bie  romift^  ^ttt^^a^t  fiiif  m<fy 
bie  Älteren,  gu  ^ö^erer  Sultur  fortgefc^rittenen  ^llUt 
unterwarf,  brachten  bie  Eroberer  mit  ben  erbeuteten  Äun  fi* 
unbSBiffenf(^aftöwer!enauc^  frembe  ®6tt«r,  SuUe 
unb5W9flerien,  aber  ebenfott)o]^l  fremben  Unglauben  mii 
irt  bie  ^imatfy,  welche  biefen  neuen  germenten  tbeber  na^^ 
l^altigen  9ßiberf{anb  gu  leiflen,  no(^  {)e  orgonifi!^  ff(i^  ju  df|[^ 
ntiliren  "otmc^tt,  — 

Sd^Ott  tt)%enb  be«  »efenter  5triegee  (425  i^.  ®^t)^ 
M  a^öne  unb  SJfel^feuc^e,  unb  anbere  !piagen  bk  »amet 


i)  6ö  refumitte  «^(b  Sßareriu«  ÜRÄjrimud  gu  artera«3ett^H 
bie  i>aupmomtnu  ber  rbm.  ^tatttSreit^i^n  tn  folgenber  CteSe 
(L  i.)t  Majoresi  statas,  s(4eniiesqtte  coeramotitaiy  jionft/ictfm*8dentia : 
bene  gerendanim  rerum  autoritates  ^  augurum  obsenratione :  ApoUinis 
praedictiones,  <;af«m  Ittnist  portentonim  depuha,  JJefriMcc^  disdplinA 
ttplicare  v^luerUnt.  Prisco  etinin  instittto  rebusr  ttthiii  openi  datttfi^ 
o«K  aliquid  commendaBdum  edi,  pfcati^nei  cmi  exposocndomy  vofi»; 
cum  solvendum,  gratulaliim«:  cun  inquirendum ,  yelex^is^  y*  «orfi- 
6ii«,  fmperio:  cunt  solfiini  ritd  peragendum  sactifkio:  qud  etiam 
ostenlMrtfmy  «c  fuI|Qiinrt  deiMntkticnes  pfoeurantttf . 

9  ♦ 
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^rim^ffuc^t,  \)atim  fie  ju  frt mben  Di)fer9fbt&uc^m  itjxt  3«^ 
pxd)t  genommen,  nnb  pc^  neuer  „6fl^unflen  jur  ©rflel^ung 
„bet  gSttHcl^  ®nabe  gebraucht;"  bod^  nnitben  bamal6  n$^ 
biefe  Neuerungen  auf  StaaWtefel^l  burc^  bie  Slebilen  t^ettotet 
{Lh.  4,  30).  ©Ä^renb  bed  jn)eiten  )}unifc^  itriege*  <*n 
tt)anbten  foSßiele  fi(^  fremben  Dpferetn  unb  SBal^tir 
fagern  ju,  ba^  Dpfer  unb  lebete  na(i^  9iömtf<^em 
Stauii^e  fajl  ganj  t^erbrÄngt  tt)urben,  unb  aW  bfe  ÄeWlen  auf 
SJefel^l  be«  ©enate  biefem  Unwefen  (Sin^alt  tl^un  tt)oKten; 
t>etgriff  ba6  SSolf  fic^  an  benfelben  unb  e^  beburfte  fhengen 
6tnf<|reiten«  bee  ©enate«,  nm  „ba6  SBolf  ^on  btefen  Wp 
„bräunen  (religionibus)  gu  befreien"  {Liv.  25,  1).  saSfe 
tt>cnjg  bie«  aber  fruchtete,  enpeijl  fl(^  barau«,  ba^  feftbeÄi 
ber  Senat  immer  ^Äuftger  „gegen  frembe  Dj)fert)rieflar, 
„Sal^rfager  unb  pxopf)tti^^t  Sucher  einfc^reiten"  mufte 
(£tV.  39,  16). 

aBar  e«  bo(^  ber  ©enat  felbft,  ml^tx  fc^on  293  i>. 
Qi)x.  bei  einer  ißefiilenj  bie  SBere^rung  bee  ?le«culaj)  ein^ 
föl^rte  (Liv.  10,  47),  wegen  ©teinregen  unb  Seuche  (205  t>. 
(Sf)x.)  auf  3lat^  ber  ©ibi^Kinif^en  mü)tx  bie  ,,3baifd)e 
@6ttermutt«r"  t>on  fßefjinunt  nac^  SRom  bringen  {Liv.  29, 
10  f.)  unb,  afö  bie  Teutonen  (100  t>.  6^r.)  JRom  bebrol^* 
ten,  ber  „großen  ©öttin"  auf  9lat]^  eine«  ^JJl^r^gi^ 
f^en  !ßriefter«  einen  Xmpd  erbauen  lie^.  — 

all«  ba^er  (um  18T  ^.  S^r.)  bie  »acfd^ifcl^en  ü»i)^ 
fterien  fi(|  in  ^talkn  fo  fel^r  ausgebreitet,  baß  aBein  inSiom 
Aber  7000  SKänner  imb  grauen  in  biefe  Orgien  eingett)ei]^t 
tbaren,  mufte  bereit«  ber  ®enat  biefen  Sultu«  unter  gen>iffen 
Sebingungen  geflatten  (Liv.  3^,  15—19),  unb  \t>mn  noä) 
141  »•  e^r*  bie  g^albäer  unb  ber  2)ienji  be«  Supiter 


133 

©abajiue  (3cbaoiI))  aud  JRom  »erbräugt  tpurben,  fo  fe^en 
tt>fc  boc^f^on  ®J^ Ha,  ^ßompeju^,  graffue  unb  Säfar 
bie  @^#lb4e^  wfeber  bcfragtn  (Ctc,  Z>i»..  2, 47),  unb  t)on  nun 
an  beten  %f#n-  ßAtig  junel^nun«  %uf  al^n(t(^e  9Beife  "otx^ 
f^iüt  e«,  jt<j&  mit  ber  SBere^rung  ber  3fi^,  bed  ©era^U, 
änubid  Ut  onberer  äeg^ptifc^er,  ^^Ji^r^gifc^er  unb 
fonfKger  .orientalifd^er  ©ottl^eiten.  — 

@0;  um  nur  bad  Sejetd^nenbfte  ju  ertoäl^nen,  n>urben 
jwat  furä  nac^  emanber  (59,  50  unb  48  t>*  6^rO  auf  @e^ 
natebefcl^l  ble  Slltdre  ber  3fi^,  bed  ©era^jid  unb  anberer 
&fl9t)t{f<i^er  ©ottl^eiten  jerjiörtj  balb  barauf  aber  fe^en  tok  ju 
?Ueranbrien  Slntoniud  mit  Cleopatra  unter  ben  Slttributen  t>on 
Djlrie  unb  3ftd  auftreten,  unb  SSitrut?  (1,  ?♦),  ber  um 
10  »♦  SI)n  blühte,  fein  S3ebenfen  tragen,  unter  ben  ®6ttem, 
„benen  gu  9lora  Ztmpü  geweift  feien,"  nad^ft  ben  brei  ^au))t:* 
@taatö»®ott^eiten  (3u^3iter,  3uno  unb  SWinerM)  unb 
9Rerfur,  —  unb  \>ox  Slp oöo,  SRare  unb  ben  übrigen,  — 
3fid  unb  ©erapid  erwa^nem  —  3«  berfelben  ßtii  enb-» 
lic^,  tt>o,  nad^  t>ölliger  Unterwerfung  Sleg^))ten6,  9lom  feine 
SBettl^enfd^aft  über  bie  gange  Sllte  Seit  ausgebreitet  ^atte, 
erbaute  5SKarfu«  SBipfaniuö  Slgrip^ja  (25  i>.  6f)r.)  auf  bem 
romifc^en  5Blaröfelb  ein  ?)}ant^eon,  wie  cinfi  bieSUl^ener 
„ben  ©Ottern  Slfien*,  eurot)a'6  unb  Sib^enS  unb  bem 
„unbefannten  unb  fremben  Oottc"  einenSlltar  errid^^ 
m  Ratten  *). 


1)  PI  in.  H«N.  36  y  15.    Pantheon  Jo?i  Ultori  abAgrippa  factum, 
cum  theiArum  ante  texerit  Romae. 

2)  9^a(^  Decumentcu^  in  f.  Catena  in  act,  apost  —    tjab» 
rian  tie§  auc^  gu  ^tt^en  ein  ^atit^^on  bauen. 


tu 


fßh^xtnt)  abtx  bie  ®iHtxfnt^t,  tofX^t  hat  «df  bc^ 
l)enrf(^te,  m^  mi  naii  bm  ftemben  ®4ttcfn  ©ngong 
in  bic  wigc  ®tabt  t)erf4i«ffte,  waten  bfc  Ä4met  In  SSiA« 
))or8ebrungen,  beten  ®e{fle«b Übung  mit  bm  t9m^<^en 
®5ttem  au(^  ble  ©roberet  fefbH  ffd^  nntewerfen  |oOte,  — 
mi'e  fr&tcr  m  «♦  i^oraj  *')  bewetfte: 

,,(S)vAcia,  eben  be^toungen,  begwatig  ben  trogigen  Sieger, 
r;%unil  in  bikd  9<kurendefi(b ,  in  Zatinm  tragenb  ..." 

®(^on  feit  bem  itriege  mit  ip^rr^ud  (280  i>,  (lf)x.)  mx 
ber  aSerfel^r  mit  ben  ©riechen  lebl^after  geworben/  unb  al0 
faum  bae  tl^eilwcie  grÄjiftrte  Unterit allen  erobert  n^ax  (266), 
fe^en  n)ir,  bereit«  n)ä]^renb  be«  erflen  5ßunifc|)en  ^lege«^  b?n 
®Iauben  an  ble  t)orfor0ll(^e  göttliche  Geltung  be«  Staate« 
bur^  tt)unberbare  3fl^^ngebimgen  t)on  ^oc^flen  @taat«Ienfem 
mlfac^tet^  So  Iiep  ber  (Sonfut  ?p,  Slaubiu«,  al«  er  (249) 
ble  Stupiden  tt)egen  Slu«f(^{ffung  ber  glptte  einholte/  ble  l^el* 
Ilgen  ^u^ner,  ba  fle  nlc^t  freffen  »oKten,  in'«  aOBaffer  tber^ 
fen,  inbem  er  aufrief:  ,,mH  fie  nld^t  frejfen  wollen,  fo  mö^ 
,,gen  fle  trinfen/'  unb  auc^  fein  8lmt«gel^ulfe  Sunlu«  lle^ 
ble  gtotte  ben  Slufpljlen  juwlber  auslaufen*  Slllerbing« ,  al« 
beibe  Untemel^mungen  mipglürften,  entleibte  fic^  le^terer  unb 
tt)urbe  ber  erflere  t)om  SSoKe  jum  Zoit  »erbammt  (Ctc. 
N.  D.  2,  3.).    @e^r  balb  aber  fanfen  ble  Slufpljlen  jur  leeren 

i)  Bpi4U  II.  1.  9).  1S6  f.  (Ueberf.  t>.  »e§.)  Salb  nac^  f)orad 
fc^rieb  Seneca  (Ui  August,  de  Cir.  dlei  6,  11.  wabffd^einli^  ^er  »tr* 
lorenenSc^rift^enel^«'!  de raperstülMiilmf  entnommen):  „cum  imterim 
usque  adeo  sceleratissimae  gentis  (JuäBeMum)  «ttniiieliido  ouivakilt, 
ut  per  omnes  jam  terras  recepta  sit,  vkti  vktinibiu  lege*  dedenmt*'— 
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%imUä^U\t  f^tt^i  Um  (H<tt9,  bn  fettf»  augut  mt,  bt^. 
mttttt  >):  ,,f^on  langfc"  wie  tmitt  Sato  ber  »eife  ge* 
^HoSt/'  —  f(i^  „burc^  We  Sioc^iaffldldt  brt  «bett  (b^  ^. 
^ber  SWagffhraWpcrfonm  imb  ber  9Wtter)  bie  ffiiffmfc^aft  bc« 
^««flurium«  ^intongeftftt;  bfc  flaSo^r^eit  ber  Slufrfafm  \)t^ 
,,a^tet  imb  blo«  bec  ©c^Jn  beibel^ltm  nwbm}  ioif)n  Üt 
„Stb^tn  ©tfd^fte  bct  SRepuW«  o^ne  «ufriaicn  \)ertt)Oltet 
^wurbmO."  3tt  einem  fpdteren  SBerf  r/W».  1,  15)  be^ 
Rauptet  er  fi>gar:  ,,b<e  rtmif^tn  auguren  l^ätteh  bie  Sfaiftn^ 
,,gien  ^etgeffen/'' imb  gfebt  (ebb*  1,  19)  ju  \>crjiel^en, 
,M^  ttian  gu  feiner  3^it  auc^  bie  ^arufpice«  t)erlac^e  unb  jte 
„teer  imb  nic^tewürbig  nennt  *)♦" 

S(ud  bem  eroberten  UnteritaHen  n>ar  ei  bann,  bap  91  ae^ 
t)lu«  (t  201)  unb  8it>iue  «nbronicu«  (t  169)  nai) 
9tom  famen,  n)el(^e  i)ier  guerj}  burc^  Ueberfe^ung  gr{ec|)tf(^er 
!£)ramen  einige  Steigung  gur  Qxitäfi^^tn  Literatur  tmtdttn. 
930n  bort  aud^  flammte  @nniu«,  ben  ber  filtere  6ato  (um 
200  i>.  &)xO  mit  nad^  9lom  bxa6)tt,  n)0  er,  —  \phttx  tin 
Stlitnt  ©cfpfo'e  bee  afrtfanif^en,  bie  \.  g*  ^eilige  ®e^ 
fc^ic^te  (IsQa  ayafQo^ii)  be«  SWeffenier«  ©ul^emero»  in'« 
Sateinifc^e  übertrug,  tt)el^e  alle  eigentlichen  aSolfdgöt^ 
ter,  b*  ^^  bieienigen,  bie  ber  Ueberlieferung  nad^  in  f^jegie^ 
lem  SSerfe^r  mit  biefem  ober  jenem  SSolfe  gejianben  l^aben 
foüen,  —  för  SWenfc^en,  bie  um  i^rer  SSorguge  ober  fBo^U 
(f)aHn  Witten  t)ergottert  tt)orben  feien,  erllärte,  unb  nur  noc^, 
n>te  Qhßitnx,  an  folc^e  ^immlifc^  SRac^üDefen  glaubte,  mlä)t 


1)  iV.  D.  2,  8.  ebb.  mit  Dw.  1 ,  16.  utib  De  Legg.  2,  13.  — 
^  3it  ben  fSmindic^ett  Sttit^i^iW^t^n  (Säfar'^  feine  t^pttr  mebr 
»cn  0<>ferf(^att  unb  3et^iibetttttiig.  — 
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—  ,;mc^t  forge»  —  um  ba«  inenfd&lic^e  Oefc^lec^t"  ^) ;  — 
benn,  ft^riet  er  (Im  Telamo) 

,,®orgten  fie,  gm^'d  ®uten  gut,  fc^ltmm.^c^ltmmeit;  bad  t(l 

nun  nic^t  fo." 

(Ctc.  ^.  Ä  3,  320  SRac^  6iceto  (Rep.  i,  16)  I^äöe. 
ou^. bereit^  enniu^  atö  naiärlid^e  Urfad^c  einer  ®0)i^ 
nenpnftemip  baö  SSortreten  bed  SRonbe^   aitflefleben»    216er 

1)  <5icero  (N.  D.  1,  119)  berichtet  jwar,  befonber«  (gu^eme* 
ruö  ^abe  gelehrt:  „^^  feien  tapfere,  beru^fmte  ober  mächtige  Sente 
,,nac^f  iftrem  Jobe  nnter  \>k  ®'6tux  »erfe^t  morben  «nb  ba6  feien  eben 
„bie,  benen  wir  ju  bienen,  bie  wir  anzubeten  «nb  ju  »erel^reft  pfle» 
„gen.  2luc^  yrutar*  (üb.  3f.  «.  Oftt)  fcftreibt:  „(Su^emeruö  »er* 
„breite  ben  Unglauben  über  tU  gan^e  @rbe,  inbem  er  o^ne  Unter« 
„fcftieb  alU,  bie  für  ®5tter  geljatten  »erben,  wieber  gn  bem,  wa$ 
r/fte  er(!  gewefen,  ndmficö  gu  Königen,  gelb^errn  u.f. ».  machen  nJoKe." 
3n  ben  bem  ^(utarc^  jugefc^rieb.  Plac,  Phil  wirb  fogar  berichtet 
(c.  7.),  „@u5.  behaupte  gerabegu,  ha^  e6  gar  feine  ®5tter  gebe." 

—  3)iefem  wiberfprid^t  aber,  wa^  3)iobor,  ber  5lu^aöge  auS 
jener  ^.  ©efc^.  beö  (5.  gegeben  (33.  5.  (5.  41—47  u.  f8.  6.  gragm.l.), 
an  ber  ink^t  angeführten  ©teile  erw&fint,  ha^  nämUd^  nac^  (Su(i. 
Uranoö  ber  erfle  Ä5nig  »on  ^anä^aia  gewefen,  „ber  hk  S5ewe** 
..gurtg  ber  ®e(lirne  gefannt  unb  gnerfl  bie  ^immlif^^en  ©ötter 
„mit  Opfern  »erelj^rt  J(>abe."  —  2luc^>  i(l  nic^t  gn  überfejfen,  ba§  (5i» 
cero,  nacftbem  er  a.  a.  iD.  noc^  bemerft:  @nnfuö  ^abe,  „neb(l  üRe^» 
„reren,  ftd)  gum  ©pjteme  be6  (inf).  bef  annt,"  ebb.  2,  4  anführt: 
„@nniuö  ^abe  mit  aügemeinem  ^eifott  gefwngen:  „@iel^  t>U  lid^te 
$5]^,  von  5lllen  angefleht  aU  Snpiter,"  unb  er  bejeic^fne  3«piter 
aW  —  „ben  JBater  ber  ®5tter  unb  Sölenfc^en,  ben  gegen* 
„wartigen,  grof  mächtigen  ®ott."  5lber(5ic.  berichtet  anc^ 
(Div.  1 ,  58) :  @.  „n el(> m  e  ®  b t t.e r  an ,  glaube  jeboc^,  H^  j!e  fldSf 
nit^t  um  ba6  SSeftnben  ber  ÜÄenfc^eu  befümmern;"  unb  (ebb.  2,  50) 
baf  (5.  „mit  grofem  ^eifaUffatf(^en   bee  9Sol!eö  fpre^e: 

„5lllgeit  gfaubt  icft  unb  werbe  glauben  an  ein  ®ef(^Mt  ber 
>  -Öimmlifc^en,. 

Do(^  ba§  fie  nic^t  fcrgen,  ac^t'  id^,  um  bad  Qtenfd^ic^e 

.    ©efcWed^t." 
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war,  foH  @ul})iciue  ©allue  (166  t)^  Sl^rO  unb  att>ar 
mit  @r(aubnif  be^  @onfu(^  ^Jaulue  Slemiüu^  am  Sage 
t)or  einer  SS»onbfin|iemif  ba^  §eer  bat>on  mit  bem  Semerfen 
bma^xiifyti^t  f)ahm:  „Vamit  9lkmant>  ®ol^t^  ali  bb^^ 
,,93orgeic^en  anfe^e,  mil  e^  nai)  bem  Saufe  ber  9latur 
,;ju  befMmmten  ^tittn  gefc^e^en  muffe  ^)/' 

Sener  ^aulud  8lemiliu^  war  e^  tUnm^,  ber  flc^ 
t>on  ben  Sltl^enem  „ben  bewä^rtefien  ^pj^ilofopj^en  für  bie  6r^ 
„giel^ung  feiner  Äinber  erbat"*),  unb  au^  bem  Schafte  be^ 
^Perfeue  »lele  Sudler  mit  nad^  3lpm  brachte'),  wie  nic^t 
lange  ))or  i^m  SRarcellud  gwei  t^on  Slrc^imeb  gefertigte 
©pl^ären,  bie  er  inS^rafu^  erobert /mit  nac^  dtom  gebracht, 
unb  eine  bort  im  Stempel  ber  !£ugenb  aufgeteilt,  bie  anbere, 
bie  burc^  SWec^anif  jeigte,  wie  ©onne  unb  SWonb  fid^  t)er* 
fmfierten,  feinem  enfel  3Karcellud,  einem  3eitgenoffen  M 
©ulpidue  ©allue,  tjererbt  (Cic.Rep.  1,  14).  — 

Um  biefelbe  3eit  (1€6  t).  6^r0  würbe  ^ol^biud,  — 
ber  erjie  eigentliche  ®efd[>ic^t6fc^reiber  ber  Siomer,  a\a  ^^üia 
aK  ®eifel  nac^  3lom  gebracht,  unb  brei  atl^enienfifc^e  Oe^^ 
fanbte,  2)iogenee,  5frttolaug  unb  Sarneabe^,  —  bie 
(155   t)»  ßl^rO  ben  Senat  um  SSerminberung   einer  ®elbi» 


1)  Liv.  Uj  37.  IBgL  Cic,  Rep.  1,  15.  —  ^linini  (H. 
N.2,  12)  bemerft:  ®aUue  l^ahc  bte  Urfac^e  ber  ^erftttflerung  pH- 
mus  romani  generis  in  vulgus  exttiUt  jS)affelbe  Polyb.  6.  Srndas^ 
V.  woUoc  Mva.  — 

2)  PUti.  H.  iV.  35,  11.  - 

3)  Plutarch.  Aemil.  c.  28. 


138 
6tmfr  hitkn  foOten,  wattn  tt,  fest^  wMft  Me  ^ffUc* 

2)Joflene«  (t)on  Sab^Ion)  eröffnet  n4mlicl(>  Me  JRei^e 
ter  ©toifer,  in  weither  ißan&tiue  (um  140)  unb  ?o^ 
felbon.fu*  (ßfceto'a  Seigrer)  flc^  au6je{d[>neten»  8luf  ben 
Spifur&er  ^(ritolaud  folgten  Slmafaniu^  unb  Sucres 
tiu«  (geb^  95  f  52).  !Der  äfabemifet  (Sarneabee  enblic^ 
n)utbe  ba«  SWujlerbilb  (Siceto'«^  (geb.  106t43),  —  ber, 
tt){e  JRom  bie  fcblfd^en,  fo  bie  fleijüflen  @d[>äfte  ber  ganjen 
alten  SEBelt  (Ic^  aneignete,  o^ne  ieboi^jie  ju  einem  (ebenbigen 
®an3en  )>erarbeiten  gu  fönnen*  SSergebüd^)  trug  ber  Altere 
Sato  im  Senat  barouf  m,  bie  p^ilofopl^ifc^en  ®efanbten 
balb  maglii^fl^on  9tom  au«autt)eifen}  er  felbp  ^atte  ben  (Su^ 
l^emerifHfc^en  gnniu«  l^ier  eingeführt,  »on  mii^m  balb 
barauf  «ucretiu«  (I.  117  ffO  röl^mte,  baf  er 


1)  (Stcero  felbfl  geftelift  (Tufc.  ^uoe^e.  4,  3):  ,,ba0  Streben 
„mal  SBetd^eit  tflawar  <t(t  unter  ben  Unfrtgen;  tnbeffeti  ftnbe  icd  i>or 
,,S&ltu5'  unb  Scipto'd  3etta(ter  92imanben,  b^  tc^  namentlid^ 
„beaeic^nen  fbnnte.  3m  Sfngenbalter  blefer  ÜR&nner  würben  ber  ®tot« 
„fer  jS)iod«iid  unb  ber  fUfabemtfer  (SarneabeS  an  Un  Genat  aB  @e« 
J«nbte  gefc^."— 

2)  @tceroerf(irtfelbf  (IWc.  6,  4):  „mit  folgtett  »oraftddA 
,fim,  toai  mit  für  bed  Gotrated  eigene  SBeife  bielten,  baf  wi'i: 
„nämlich  unfere  Anficht  ferbjt  »erbargen ,  —  unb  tn  jeber  Unterfu(^uug 
,,auf  bad ;SBabrf((ietnn(^fle  ausgingen.  I^a  biefe  Sitte  (Sar« 
„neabe*  am  fc^arfjinnigilen  unb  gebaftreiebfien  fejlgebalten  f^attt,  fo 
„Wofftn  mit  utt«  —  an  biefe  ®e»obnbeit  an."  —  (SBgL  N.  D.  1,  2) 
—  bod^  i(l  niebt  ju  »erfcb»eigen ,  baj  €tcero  in  ber  Wwbtenlebre 
bem  ©toifer  <Panatiu*,  in  ber  ©taatMebre  (de  rep,)  bem  VT« tu 
unb  in  feinem  Xrojlbucb  (de  consoL)  bem  «rantor  ff^  attjuf^lteflen 
«ingejlanbig  ifl.  — 
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„«i^bgr9el>raAt/' 
Uttb  j^m 

„^emtft  ©c^ttttengeflalt 
—  „7>tt t>in^ttRatuv  in  SEBorten  eröffnet."  — 

tfgenbe  Steten  fei  bie  r6mif(f)«  Sugenb  fo  bejaubert  morbert, 
baf  fle  äße  SBetflnögirngm  luib  Uebunjcn  aufgegeben  f)aht, 
um  jid^  ganj  bfin  5ß  ^  i l  o f  ö p  ^  i  r en  jtt  ergeben  0*  ©«ne 
auflöfenbe  DIaleftif  gefÄl^rbete  aber  iebenfon>o]()l  bie  geltenbm 
9le(^t6begriffe ')  al6  bie  bamaW  noi)  t>ortt)aItenben  ©lau* 
bendmcinungen,  ju  beren  ^Prüfung  jfe  anregte')* 

®ott)o]^l  t>ur(|)  i^re  unauf^öriic^^tiegfüi^rttnfl  aber, 
al^  bur^  i^re  inneren  ShmpH  um  Sefift  unb  Siecht  ^atte 
fU^  bei  tm  Stomern  t)OT}ägß^  ber  bered^enbe  unb  fhreng 
fcl[)eibenbe  SJerjianb  mtxoiätlu  8ltö  ba^er  bie  ^erfc^iebenen  pf^U 
(ofo^^{f(^en  @i;{)eme  i^nen  ^vorgetragen  n)urben^  fertigen  nur 
bie  beiben,  t^eiln^ei^  efnanber  entgegengefebten,  ba^  Si^ifu^ 
riifc^e  unb  ©toifc^c,  beren  iebee  fein  ?princ{p  auf  ab^ 
fhaft  t>erji4nbi8C  SBeife  geltenb  mochte,  —  bei  il^nen  ^Burjel. 

9lom  mar  inbef  fc^n  jft  bem^unft  gefommen,  mo  nur 
^eniged  wd)  }ut  ^obening/  alfb  jur  Kraftübung,  ba^ 
gegen  fafi  SWfc«  gum  irbtft^en  ?eben*gettu^  aufforberte 
unb  Einriß. 

©0  erfl&rt  ftd^,  baf,  wie  6icero  bemerft,  —  al*  ©t^l* 


i)3«f.  «Ät«  b.  art* 

9)  @«  ^et^er«  de.  L0§ff.  1,  13.     QuiniiL  hui,  orat  It, 
1.    LaiianU  InstS,  14 /f. 

3)  Cic.  N.  D.  1,  2.  3,  17.  uttb  ds  fah.  13. 14. 
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ttt,  Slfabemifer  utib$(ti^ateMf(f,  bie  im  ä8efmtU(|en  <m  bm 
Se^wtt  bee  @ofcate6  fc^^fetten,  nod^  fc^tDugen,  berdte  ber 
%iftur&{f^  Slmafiniud  J^ert^ortrat;  ba^  bfe,  ;,butd^  feine 
//©(i^riften  aufgeregte  SRenge  (commota  moltitudo)  fic|  t)or^ 
,,gögH(§  a«  ^^ff^  iDi^dpÖtt  ^Ittwoanbte,"  unb  baf,  ;,al0 
,,naü)  il)m  SBiele,  tl^m  nad^eifetnb;  SJiele«  gefd^rieben,  jtc 
//M  flö^i  Staliett^  bemächtigten''  ^)}  —  eben  weil  fie 
fld^  nur  an  ben  fog*  gemeinen  SWenfc^en^erfianb  richteten* 

8lu^  ift  be^  Sucretiu«  gel^rgebid^t  ,;t>on  bet  9la* 
„tut  ber  2)inge"  bae  ftltefle  ppofop^ifc^e  S33erf,  tt)e^ 
d[>e6  t>on  ben  SRömem  auf  un6  gefommen.  3n  biefem  ifl  aber 
bereit«  ju  lefen: 

,,®c^ma^«(^ett  2(ttMt(f«  lag  auf  erben  bas  «eben  bet  SWenfc^en, 

,,Uttter  ber  fRt li g i o n  gewaltfam  «iebergetreten," 

„'S>a  tm  auf  ein  ®raj<f(fter  aRann"  — 
6^>ifur,  beffen  @#  l^inauebrang  über   bie  ,,gIammentt)aBe 
v,be«  Sletl^erf /<  unb  —  . 

fr^oi^f^te  mit  (^etfl  unb  @mn  bad  unermeSlü^e  fSeltall. 

„95on  ba  tarn  er  aU  ©ieger  aurö* ,  nnb  fe^frte,  »a«  fepn  fann, 

„Unb  xoa&  nic^t ... 

„Ünb  fo  lieget  bie  9ie(igion  nun  »ieber  aur  @rbe, 

„Unter  bie  güge  getreten;  ber  ®ieg  erl^ebt  uns  jum^im- 
mer*  (nos  esäequat  victoria  coclo)  *). 

3)ie  SlbMt  be«  Suerej  war  aber  ^orjöglic^  barauf  gerid^^ 
tet, —  „be6  ®ei|iee  ©c^retfen  unb  Dunfel  —  burc^  ber 
;;S?atur  Slnfc^aun  unb  ©rfenntnif "  ju  ^^jerfireuen"  *)♦    @o 

1)  Tusc.  quaest.  4,3.—  „Italiam  totam  occupaverunt,<*  Sgl. 
Epist  ad  divers.  15,  16  u.  19! 

2)  Derer, nah  h  62  ff.  (nacft  Jl nebele  Ueberf.).  SBgl.  5,  1  ff., 
»0  €♦  »on  @pif ur  fogar  fagt  93.  8:  De««  tWe /««*<,  unb  6,  1  ff.  »on 
il^m  rii^mt,  bag  er  bie  !0lenf(l^n  )>on  Surc^t  unb  9tngfl  erli^fl«  — 

3)  ebb.  1,  147  ff.  2,  68  ff.  3,  91  ff. 


miütt  er  Me  gurc^t  t>ot  ßbermmfc^Uc^en  Wo^tn^en  ba^ 
t>m^  tflgtn,  bä^  er  aHed  (5rfd[ie(ttenbe  auf  jufaafge  ©er*' 
fnüpfungen  unb  göfungen  ewiger  Ur^offe  imSeeren  jitrfiifju^ 
fftl^ren  t)erfu(|te  *) ;  anbererfriW  mä^rtenb,  ji<i^  auf  wrfWnbigett 
®en«f  bed  Seben  ^u  U^xhnUn,  ia  e6  ja  t>or  SCugen  Hege: 
„t>ai  bie  lÄ  a  t «  r  för  ju^  fo  ^ei§  S^lcftti  forbert,  aW  baf  wir, 
MSfiber^^j^n^ert^CH  ©c^merjeR  befreit,  b«d®et|!e5gen(efen 
.     v,9ro(en  (S^efu^B  (sensu),    entfernt  v^on  ^ufi^t  unb  iegli^et 

©oröe"»). 

3>a^  aber  Sucrej  mit  ®pifur  im  [(^{ec^t^in  unenbli' 
c^en  SeltaK  noc^  ®ötter  juWft,  tt)el4)e  — 

„3«  ber  fecKgflen  a^lu^f  ««(lerbli'c^ed  Zthtn  (jeniegeti ,      . 
,;®cit  »Ott  unferm  3:&un  unb  unferen  Sorgen  entfernet,  — 
„—  Selbfl  ft(^  in  JüÄe  genug,  m'cftt  unferer  :£)inge  bebürftig" »), 

iP  eine  Snconfequena,  für  mlc^  bemn&c^fi  6tcero  ben 
©(^lüffel  gab,  wenn  er  bemerfte,  ,,@pifur  wagt  nur  beSl^alb 
;,ni^t,  bie  ©ötter  ju  ISugnen,  um  nid^t  in  bofen  Seumunb 
„ober  ?ln!Iage  ju  geratl^en"  *)♦ 

SO. 

3unac^ii.ieboci^  ^atte  bie  ®toifcl[)e  ?e^re  f!ci^  bie  audi» 
gejei(^netefien  Siomer  baburd()  gu  hungern  gewonnen,  baß  fle 
im  Sietigiofen,  wie  im  ^ßoUtifd^en  bem  eigentlichen  9l5mer^ 
tibume  fi^  anfd)loß  unb  me^r  unb  mel^r  ben  l^ol^eren  Seburf* 
ni^tn  ber  gebilbeten  ©taatMinner  m^pxai). 

Smifampfe  gegen  98orre(^t  unb  SBiHföl^r  warbad  Siecht 

1)  (gbb.  i,  168  „— »ie  «tte«  entjleb,  «u<^  obne  'J>ärfe  ber 
„®  btter/'    gerner  i,  249  f.  1020  ff.  2,  1090  ff.  3,  182  f,  5, 362  ff, 

2)  dhh.  2,  Iß  ff. 

3)  (iht>.  %  646 ff.  1093  ff.  6,  147 ff. 

4)  Cfc.  iV.D.  3,  2. 
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Ol»  fo(<^  bo»  eigcntfi(||e  ^hmMmm  Ut  i^tn  bittet 
flfwwbnu  ^lentih  ffottt  W^  b«e  «trebm  ««^  ^ettfc^afr, 
gu  itÄrt<^  M<  ewffle  6taW  fU^  but^  We  ©rttl^dt  Umfm 
^eft,  Ottf  ta»  Simiflflc  wrfnfipft^  3)ä«  fßrfnel^  be«  crftmn 
tmHt%ttif)tit  mi  @tlh^1)tttUä)tiit  M  «fnjdFnett, 
He  \m^  ba9  @emdmoefeii  gttüil^t  würbe;  ^^dp  bet  i^err# 
f<fHjft  »Ät  We  ^letatc^lfe^e  Drbnung,  vermBde  twlc^er 
f!e  aMn  mm^tn  unb  behauptet  »erbeit  formte.  S?ur  fnbem 
Sitte  ber  ©neu  fierrfd^jenbett  ©entralgewalt  tvittig  Qtl)ot^ttn, 
fonnte  ieber  fe(n  S^i^ett  an  Ut  §etrf(^aft  ju  flett)inttett  l^of^ 
fett.  3tt  ieber  SejJel^uttfl  aber  war  bie  ©elbjitl^atiflfeit 
in  l^ol^em  5roaafe  fofffdtirt  worben,  —  \mof)l  b(e  be«  fßtt^ 
fianM  aI6  bie  bed  Sßittend,  uttb  ed  t{i  bal^er  (eid^t  etngufe>' 
1^,  wie  bie  ©toifd&e  ^ß^ofopl^ie  fowol^l  bei  ben  SRed^töfle^ 
lel^rtett  a(0  bett  tfid^tigeren  Ärieflemättttem  gutt&d^ji  bie  eifrige 
Pen  Siöfler  fonb.  ©o  würbe  fßanätiu6  \>on  SR^obo» 
(ber  um  140  t).  6^r.  blül^te)  Se^rer  unb  greunb  fowol^l  be* 
©cij)io  2lfricanue  (U),  ate  bed  »utiKu«  «ufu«,  £i. 
Subero  unb  D.  SRutiue  ©cae\)o(a  0/  ^jeld^e  lefttere 
bur(i^  ainwenbung  ber  ©toifc^en  ?ßl^ilofo})l^ic  auf  bie  poPtit)e 
©efe^flebung  ben  ®runb  jur  römif^en  8le(^tewiffenf(|iaft 
gelegt  l^aben  *)•  ' 

Sßie  bie  röntifd^e  ©taatdreligion  l^atte  ber  ©toiciemu« 
bie  aSere^rung  ber  natürlichen  SBett^STO&ci^te  gur  Unter* 
tage*    Diefe  waren  t)on  ben  ©toilem  in  folgenber  SBeife 


1)  de.  Mfui.  20.  90.  Sl.  39;. 47.  De  OraU  1,  S.  11^  De 
Ofße.Zf2.  ■      ^  - 

2)  Sucd  9ntl{ltud  Zabte  unter  Kuduflirl  tmb  bte  Öftere 
e!(eftifc^e  €fc^ule  ber  r&mff^ti  Sitriflni  bttlbi^ten  vor^i^tcl  ber 
«tolfdjett  ^^fofo))?iie.  — 


t^^en  SRut^»  (t^e^y,  imt  bem  Siatei  !Did  ($teton) 
gmei^t  ^),  nxnr  attnäc^^  "oon  bor  .^feelifd^  in^  ai{N»]i6a^ 
^rxn  Sator''  (aer),  tt)d(^e  bie  ©tolf«  Suäo  n&mtn,  uw 
floffen*),  !S)m  äuftftei«  umfaft  bann  iwiebtr  bet  unermtß^ 
lu^c^et^eti  bf r  Oll«  bemokr^gtuef  be^l^ '),  t)wi 
ml(|K8t  f^  i5ttri)»ibe6  fagte: 

„Du  M(l  ben  ^0|wn,  ttiiöemejPneii  «et^er  ^er, 
,^Der  ringd  bie  (Srb'  m  fernen  »eichen  Srmen  tl&(t, 
,,35eit  Hte  bu  für  3eue,  beu  Äcftte  bu  für  ®ottr 
unb  ßnniu«: 

„^itf)  bte  (t4te  {)51^  (sublime  candens);   von  ^Ctteit  angefleht 

aB  Swpiter." 
®t  ifi  e*,  ben,  m^  Sfce.to,  We  Slugitren  mefnten,  wenn 
fie  fagen:  „bei  Supiter«  SJfiften  unb  i)onmtn"  *). 

®Jttlid)e  SBefcn  finb  aber  ouc^  bie  Sterne,  bie  „an^ 
ffitn  bett)eflli<i()fien  unb  treinpcn  Steilen  bee  ^tti)txi,  ol^ne 
„alle  S3eimif(^unfl  eräeugt  unb  mit  ©npflnbunft,  Ser^onb 
,^unb  ©dbfibetioeflttnft  begabt  ^b"  *). 

S){e  in  ber  ®fflimtt>elt  nmitenbe  Drbmmg,  tbttffovtHA 
bie  IWannigfaWgfeit,  ©c^Snl^eit  unb  giegel  bet  natörKd[)en 
Dinge  unb  ,^bie  iufammenpimmenbe^  jufammenwitlenbe^  fliU 
^ttge  akmanb^ft  btTfelben^''  n^eifen  obei  auf  timn  ^,^am 
„meifler,  ^tf^m^^n  unb  Woberotor  be«  ®angen'^  ^in,  auf 


4)  CU.  ü.  D.  2^  26.  36.  45, 

2)  €i€.N.I>.t,  26.  36.  4«. 

3>  Cte.  i^.  J^.2,3^ 

4)  Cic.  N.».2^^  S^adk  li«  JM«u  2,  IS  fkii^  m  beti  ,,tim. 
Q^ounmtAim:  M6o3i>1>iter  btancrt  miblb(t>et,  i^^fttm^ 
comitien  baUen/ @üttbt?"— 

$)  Cie.  K.  D.  %.  16v  i6.  21.  64.  58. 
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finm  „iMii^tn,  fmmewirtmbm  ®etfl/'  eine  „^öoflhm^ 
fftnmt  unb  unbrMngte  Sermmft^'  (absdlHtamrattoneBi),  bm 
„^tttn  unb  aSBalter  in  aOem"  *)• 

So  {{I  bad  Sld  ;,8(ei(^fam  ba6  gemdnfame  ig^oud  ober 
,,bk  6tabt  —  ober  fftfpvAlit  ber  ®öttet  imb  SWenff^m'^ '), 
fti  ^ö^eret  Saffung  aber  ber  Xtncptl  M  i)i^fttn,  göttlich 
fffieltgeiflee  '),  —  ber  t)on  ber  Sonne  ava  We  SaSeft  re^ 
fliert  *).  -  , 

5)ie  menfi^H^e  Seele  aber  „gleicfifam  ein  SlMeger,  — 
„(„ein  gunfe"  *])  bed  göttU^ee  ©eifte«,  —  wenn  |fe  fl(^ 
„t>on  feinen  Srrt^flmem  blenben  läft,  wirb  oottenbeter  ®eiji, 
„b*I)*  t)oUfommene  SBernunft,  ober  tt>a6  baffetbe  ifl,  Xu^ 
„genb"  ^^    ,,3)er  in  une  wol&nenbe  (göttliche)  ®eiji  ifl  (ba* 


1)  Cic.  iV.  D.  2,  4.  13.  19.  90. 

2)  €ic.  N,  D.2,  78.  164.    Le^^.  1,  7.  23. 

3)  Cic.  (Somn.  Scip.)  de  Rep.  6,  17. 

4)  maäi  Ctc.  iV.  D.  2,  19  »ar  ben  ©toifern  bie  ©otiite  SBor» 
(lanb  ber  ©terwcnwelt.  3m  Somn.  Scip,  (Rep.  6, 17J  wirb  b(c@onne 
t^egetc^net  aB  dux  et  princeps  et  moderator  lummum  reliquorum, 
mens  mündi  et  temperatio  unb  de  N.  D.  2,  58  Witt  ber  mens  mundi 
bie  IBorfeffung  gugefd^rie^en ,  in  bis  maxime  occupata,  prinram^ut 
mundus  quam  aptissimus  sit  ad  permanendum ,  deinde  ut  nulla  re  egeat^ 
maxime  autem  ut  in  eo  eximia  pulchriiudo  sit  atque  omnis  omatus. 

5)  S^necOy  devUabeata:  „Spiritus esse  partem,  ac  reluti  schi- 
yytillas  quasdam  sacronun  in  terras  desUulsse.^'  %üdi  ^f^ilo  (geb. 
um  23  0.  unb  gef!.  40  n.  (^r.)  nennt  ben  ©etil  bed  ÜRenfd^en  ge* 
»b^nd'c^  anoanaofia  ober  anavyaana  d'sov  (de  mundi  opif.  uttb 
de  somn.)  unb  nac^  ®  fror  er  (^^Uo.  i,  377)  ^>ielt  er  aucd  ben 
(S^eifl  fßr  einen  5lbfenfer  be«  «et^>er#,  »eitler  göttliche«  geuer  fei.  — 
eo  (nä))fte  gleid^aeittg  bte  Jubifc^e  91^i(ofo>^le  anbte  ^ofal^ 
fc^e  Ueberlieferutig  t^om  g5tt(f^n  (^in^auc^en  ber  ®eefe,  nnb  bfe  tb* 
mifd^e  an  bte  aUetrnrifc^e  wn  bem  aui  bem  Het^gctt  flam« 
menben  &tfxM  ft^  an. 

6)  Cic.  Tuse.  quaest-Sj  13.  ^gl.  Somn.  Seip.  inii«  Rep.  6,  15. 
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n^)  kDie  tin  g€n)ei^M  ®dttet6itb  (utjitfe^en,''  unb  xoix  f^ 
bm  ;,^tt  cttt>a^  (beffm)  SBürbigee  ju  t^wt  unb  ju  bmfm"*), 
—  i>ox  Mm  nlfo  „©ered^tigfeit  imb  gt6mmigfeit 
^^Cpietat^iii)  JU  wahren"  ?)♦ 

sau  mm  bie  SJernunft  baö  ßbelfie  im  SWenfc^,  ww?» 
^(^  er  mit  ber  aHwaltenben  ®olt^eit  ^emwinbt,  fo  ifl  fle 
Ott  fk^  fel^fi  (m^  t«ie  weöotbnenbe  ©efe^,  miä)ti  „bie 
„natürliche  ®efe8fc^aft  unter  ben  ÜRcnfc^en"  begrfinbet'), 
unb  „nid^t  ein  Slnbere^  ju  diom,  ein  Slnbere^  gu  ^tl^  iß^ 
„fonbem  bei  allen  SBalfem  unb  ju  allen  ^tiUn  jhte  jic^  felbji 
„gleicf);  ewig,  un^ergänglid)  fortbejiel^en  toitb,  —  »on  mU 
/y^m  Ki^ir  n)eber  burc^  ben  @enat  no4)  burd^  bad  93olf  ent^ 
„bunben  ttjerben  fonnen"  *)♦ 

!I)iefe  Semunft  ift  bie  SRatur,  ml(i)tx  gemäß  ju  leben 
bie  JEugenb  beö  SBeifen,  unb  welche  burdt)  5ß^ilofop]^ie  ju  er* 
fennen,  gugleid^  einjiged  ÜÄittel  gur  Xugenb  gu  gelangen 
unb  f)M)^tx  enbgwedf  m  Dafe^ne  iji  *).  3)ur(^  fle  erfennt 
n&mlicl)  ber  SBeife,  baß  er  „SBürger  ber  gangen  SBelt,  gteid^ 
;>einer  eingigcn  ©tabt"  iji  (^Legg.  1,  23),  baß  er  „mä)  bem 
„fittli^  mtm  um  beffen  felbjl  xt>iütn  gu  trac^en  ^at"  (1,  18) 
unb  baß  ®ott  nic^t  Slufwanb,  fonbern  t)or  ?lllem  Siec^t^ 


1)  Cic.  L$gg.  1,  22  f. 

2)  jS^om^i.  Scip.  1.  c. 

3)  Cia.,  Legg.  1,  5.  6.  7.  2,  i.  —  iV.  I>.  2,  133  ^ei§t  e«: 
ratio  praestat  omnibus.. 

4)  De  Ä«p.  3,  22  (tmb  Lactant.  ImL  6,  8). .  OJi^tifaU«  flol* 
fd^e  ^e^re  trägt  Stcero  )>or,  rnnn  er  de  Rep.  2,  26  fc^reibt:  quis 
enim  hunc  hofjninem  rite  dixerit,  qui  sibi  cum  suis  ciribus,  qui  dcni- 
queimm  omni  hominum  genere  nullam  jaris  communionem,  nuHam 
humanitaUs  sodeMem  Telit?  —  16g(.  noc^  Legg,  1,  10^16. 

Ä)  Cic,  N.D.2^  147.    Tusc.  q.  6,  2.  3.    Legg.  1,  22  f. 
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f4>a|fei}^ti(  anftciHi^m   ift,   >^^   i^m   ntc^t«  miffUligev 

^fi^tm^  mi  aSeu^nmg  pffen  fitl^t"  (2,  la),  — 

@0  ^al>en  tvit  alfo  mtf  ber  etnni@eiu  ben  Spifutäv 
f4>en  Staturalifmue,  ter  tx^  ^U^Qitbavi)t  uob  bk 
m»^i^(^e  ®efe((f(^aft  im  Sltome  gerf)äu6t,  in  btefer  wn  @ef 
tiu|ifu^t^  m  KTiem  t)üm  3^K  bel^rtfc^t;  auf  bct  anUun 
Nn  ©tpifd^cn  SRxitionaliemu^^  wieder  in  lejtoc  3^ 
^mtj  be«  t>emuttfti9en  2U%r  ob«  bie  dt^erifc^c  aSemun^  — 
jwtt  JBübner  unb  ®e^crrj<l)tr  ber  gcfammtmÄatiu^Uttb  SWen;^ 
fc^enwrit  ergibt. 

ai^ifj  bann  immef^in  ber  ©toidiJinuÄ  m^  bie  SRotl^ 
ki>enMg{til  ber  2)i))ination  tationeK  au»  ber  gettUc^en  Sor^ 
frl^Äft  bemon^iren  0/  ^«*^  ^^^  @pifur&i«mu«  w>n  un^ecb^ 
li<^en,  ftd)  felbfi  genögenben  ©Jttern  fprec^en,  fo  mt  tmx^ 
biefe  beiben,  bie  gebilbete  äJelt  bef)errfc^enbe  ©^fiemc  bie  rö^ 
mifc^e  StaaWreligion  burc^  unb  burd^  erfcl)üttfrt,  unb  aHe  9ie^ 
begen>attbt|eit  @icero'^  t}enni^(^te  nic^^  ben  tiefen  auf  ju  ^i< 
len»  ?Kit  aKen  j>]^itofo^^ifc^ett  ©i^Pemen  bclannt  unb  in  We 
eieufinicn  eingenjei^t,  Slnwalt,  Sonful  unb  Slugur,  t>er^ 
fuc^te  er  ein  Soncorbat  ju  fc^liepcn  ätt)ifcf)en  ber  SBiffen^ 
fc^aft,  —  welche  in  ber  JReligi^n,  im  JSer^tögebtete  unb  tn 
ber  3^atur  ba»  ?lHgemeine  ju  crfennen  anfireWe,  unb  ber  x6^ 
mift^en  Ueberlieferung  2),  bercn  jQau^Jtefcmmte  bur^an^ 


1)  Cie.  IHv.  1,  62.  67.  2,  49.  61. 

2)  @o  (agt  er  |um  Golfer  ^MNd  (N,  Z>.  3,  2)  a  te  philM^lio« 
rationem  accipere  debeo  r^ügioiits,  tnajoH^  tmitm  nonkis ,  etiam 
nuHa  ralipne  addita  crede^e. 
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tur  ttwiten  0*  ®Me  er  ab«  felfji  bct  ?!Reinuttg  gu  fc^n  er* 
Harte,  bap  wan  9li(^t^  mit  t>oKjger  ®m\P)dt  n^iffen  fönne, 
^  ba  allem  fßdfyxm  mü)  3trt]^um  6cigemif(i^i  fe{  ^) ,  xoit  er  ba^ 
l)er  fetbfi  nur  gu  l^dufig  unfid^er  gmifc^en  ben  entflegcnftefeftten 
8lnji(^tett  fd^wanft ') ,  fo  fonnte  ed  t^m  au^  nii^t  flelmgen/ 
ben  "ow  aßen  ©eiten  in  bie  Jffieltfiabt  einbrec^enben  unb  oU« 
i^  fetbfi  ]^ert)orgäl)renben,  aufWfenben  3;enbenjen  Sjnl^alt 
gtt  tl^Utt»  SBic  er  in  feiner  ©^rift  „t)on  ben  ©efeften^' 
eüimol  bie  überlieferte  SReligien  bewafirt  tt>iffen  tt)ill,  ,,tt>til 
,,ba«  Slltertl^um,  b*  f).  bie  fflorfa^ren,  ben  ®6ttern  am 
,,n&(^fien/'  —  bann  aber  ,;ba^  man  ba^  für  ba6  Slelte^e 
,,nnb  ®ott  9?äc^|ic  Ratten  muffe,  miba^  Seftc  fei"*),-- 
wie  er  anberwärtd  (Div.  1,  1)  meint,  burc^  bie  SWantif, 
f^totnn  fie  nur  woirflic^  fei,  Wnnte  bie  fierbli^e  Slatur  am 
„9?4d[).fien  gur  ©ßtterfraft  auffteigen,"  bann  wieber  bae  8hi# 


1)  @.  befottbere  Legg.  2,  8.  9.  11.  13. 19. 

2)  N.  D»  1,  12.  Non  sumus  ii,  quibus  nihil  venim  esse  yideatur; 
sedii,  qui  omnibus  veris  falsa  quaedam  adjuncta  esse  dicamus,  tanti 
similitadine,  ut  iis  nnlla  insit  certa  judicandi  et  assentiendi  nota  ete  1 
gSgL  Tusc.d.  5,  4. 

3)  @o  j.  33.  lagt  er  de  Rep,  1.  36  ben  @cipio  von  Jupiter  fa« 
9en:  quem  unum  omnium  deonim  et  hominum  regem  esse  omnes 
docti  ind&etique  «do  ore  consentiunt ;  aber  ^tnsufu^en :  sive  haec  ad 
utilitatem  Titae  coiistituta  sint  a  prindpibus  rerum  publicanim ,  -^  iiv0 
haec  in  errore  imperitorum  posita  esse  et  fabularum  similia  didicimus  etc. 
©owiüer  de  N.  D.  (2,  72)  einerfeite  allen  Slberglauben  au^rot» 
ten,  meint  aber^  ed  „fei  »eife  l^anbeln,  bie  5lnorbn«ttgen  ber 
«,lBater  au  erl^alten,  bitr^  ^eibel^altung  ber  Opfer  unb  (Serimonien/' 
»ad  bann  Legg.  2,  9  »ieber  barauf  bef^ranft  wirb,  „tJon  ben  ^Sroa* 
„c^en  ber  $äter  nur  baö  ^e|!e  au  behalten  u.  f.  to/'  fB^U  nod^  u.K. 
Legg.  1,  18  unb  Ac.  qt^aest.  4,  46  mit  Offic.  3,  28. 

4)  Legg.  2^  12  unb  16, 
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Quxtnn(i)i,  bte  9htfpidm  unt  bie  ^amfpMtn,  if)xtt  Stid^ttg^ 
fett  ungeachtet,  boc^  aie  nü^nc^e  @taatdan{)alt  geehrt  fe<^ 
l^en  Witt  »)/  —  fo  fielet  er,  wie  3anu^,  mi  iopptlUm 
%niliii,  auf  tem  993enbe))unfte  gn>eier  Sßcftalter,  am  @iibe 
ber  äSIut^enjeit  Storni  unb  am  9lu§gangdt>unft  feined  SSerfal^ 
le^/  jwifc^en  ber  überlieferten,  partihilarifHfc^en  ©taat^reö^ 
gion  unb  einem  aufleuc^tenben  rationellen  Umt)erfa({dmud,  noö^ 
gefeffelt  t)om  ® lange  ber  romifc^en  SBeltl^enft^aft  unb  bo# 
fletd  t)on  Äeuem  l)ingeriffen  t>on  ben  Sbeen  tint^  einigen  ®ot^ 
tea  unb  einer  t)ernunftigen  SBeltorbnung,  einer  einigen  9Äenf(^^ 
l^eit  unb  eine«  allgemeinen  Slec^tea  unb  altgemeiner  ^flft^m^ 
©eine  Schriften  ^)  enthalten  ba^er  gugleic^  ba«  alte  unb  bad 
neue  !X^e{itament  be«  $eibentl)uma  unb  bo^,  bdtb 
nad^  feinem  Xobt,  judtom  erbaute  ^.ßantl^eon  tourbeebenfo 
baa  n)eltgef(^(||tli(i^e  ®rab^!Den{mal  be«  $agam6mua  im 
Slbenblanb,  wie  ber  Stempel  i>on  Serufalem  bie  ©renjmarfe 
ber  alten  ßtit  im  Orient» 

8lfö  baa  ©emeinfame  ber  SSefirebungen  aber,  fott)o]^l(5i* 
cero'a  aW  ber  Spifuraife^en  unb  ber  ©toifc^en  Schule, 
unb  al6  ba^ienige,  woburc^  fie  über  bie  pofiti^e  9leligion 
ber  weltbefc^errfc^enben  ©tabt  f)inauagefc^ritten,  ift  l^er^orju^ 


1)  mv.  1,  1.  2,  4  ff.  12.  33  unb  Legg.  2,  13  unb  3,  12.  @bt. 
2,  8  »ifl  er  fc(^ar:  baf,  ,/TOoö  ei«  llugur  für  unrecht,  fönbl^aft,  fe^Ier^ 
„unb  gröue^faft  bcjeic^net ,  unc^uftig  unb  nichtig  fcpn,  unb  wer  ba^ 
„roiber  ^anbelt,  bed  2:obeö  Wulbi<^  fepn  foU."  — 

2)  5i^amenHi(t  bie  „ö 0  n  ber  9?atur  ber  ®ötter',  unb  „ber 
„$)i»intttton"  für  ^lieofogie  unb  ^Religion,  t>H  „von  ber  91  e* 
„Ijubrif/'  ben  „C^efe^en"  unb  „ben  «Pflichten"  für  t>k  95er* 
Ijjöltniffe  ber  ÜWenfc^en  gu  einanber,  unb  „bie  tuöfufani* 
„fc^en  graben/'  bie  „vom  3:ro|le"  unb  „von  ben  @nba»e« 
„(Jen"  ffir  bie  inbivibuefU  Sefriebigung.  — 
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i)tbtn:  baf  fic  t)or  aOem  nac^  bem  l^öc^pen  ®ttle  (sum- 
mimi  boBum)  ffir  ben  6{njctnen  gefhcbt,  unb  dne^tl^eU« 
Sefireiung  t>i>n  8lb er g tauben  unb  t)on  ber  gurc^t  M  %^ 
M,  <mbem%lte:  ber  9lat ur  gemä^  gu  leben,  bette«  bur(^ 
p^{lofo<)^ifc^e  gorfc^ung,  öberl^aupt  burc^  ©elbjitp^ 
tigfeit  tjermittelt,  für  ble  njefentlic^flen  SSeWngungen  eine« 
unab!)&ngi9en  ©elbfigenuffe«,  —  <t{«  be«  f)ii)^m 
@nb3n)eiied,  —  erachtet  — 

«fuf  biefe  SBeife  war  9tom  an  ba«  ©nbe  feiner  Slut^en^ 
jeit  gelangt.  3n  feinem  erfien  Seben^alter  waren  ^Religion 
unb  JRe^t  nod^  ungetrennt;  bie  5Ä6mer  „glaubten  ble  (Sötter 
ffin  iebem  ®efc^4fi  unb  ju  jeber  ©tunbe  gegenwärtig/'  5Kit 
ber  ©(Reibung  ber  geijilic^en  t)on  ber  weltlichen  Oewalt  be^ 
gann  bie  gntwirflung,  bie  Slfltl^enaelt  be6  elgent^ümli^  ro^ 
mifd[ien  Qiaat^^  unb  9tec^teiebene,  wet^e  il^r  @nbe  fanb  in 
ber  atu^breitung  ber  römifd^en  ^errfc^aft  über  bie  %anit  alte 
aSBelt  unb  ber  ?lneignung  ber  frembeit  ßultur/  in  ber  (Stf)t^ 
bung  gur  rationellen  ©inl^ ei t  unb  ällgemeinl^eit  auf  ber 
einen  unb  ber  SSerfelbfligung  ber  (Sinjelnen  auf  ber 
anberen  ©eite, 

9tomunbbie9Wenf(^]^eit,  biegottt)erlie^ene  ®e^ 
waltl^errfc^aft  ber  ewigen  ©tabt—  unb  ba^  t)on 
®ott  allen  3Kenfd^en  mit  ber  SSernunft  einge^ 
geugte,  ewifle  9le^t  unb  ®efefe,  —  bie^  waren  bie 
Antinomien,  bie  fic^  mit  Silotl^enblgfeit  ergeugt  l^atten 
unb  ben  ^tx^aU  be^  ®emeinwefend ,  wel(^ee  fie  liegte,  ebenfo 
unabwenbtid)  J^erbeiful^ren  mustern  Die  SReligion^^  unb 
©taate^einrlc^tungen,  burc|  welche  9iom  gu  feiner  weltli(||en 
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fyvAliittU  ^  oufgtfc^ungen,  toaxtn  )u  Mofm  gor  mein 
gnDortxn,  We  xotUx  Un  fclbfiif^en  unb  ^ertf#fü(i^ti* 
gen  ®fi{);  no(^  bae  l^öl^ere  Streben,  mlift  fidif  m  ben 
bi^erigen  Jt&m)>fen  unb  Sroberimgen  entwicfelt  tmb  geweigert 
f^Um,  feriterl^ln  no(||  ju  biiiben  unb  ju  titd^tn  t)armö(^tcn. 

2)er  SDloinent  ber  l^öc^flen  ©tonjetfc^einung  aiom'd  toax 
iafjtt  mi)  ber  SBenbepunft  feined  iDel^ifiortfc^en  (äef(^if^« 
9»ft  auguflue,  ber  (29  t)^  S^rO,  al«  Äaifer  bei 
©tabt  unb  bcd  ©rbfrcifee,  bie  l)ö(^fie  weWic^e  ®e^ 
tt>aU  unb,  mit  biefer  (13  t).  C^rO/  aW  ^ßontffer  mari^ 
mud^  bie  geifHi^e  ®maü  in  jic^  t)erein{gte,  beginnnt  au^ 
bie  mtf^iebene  Sluflöfung  bed  eigentltt^en  dtomertl^ume». 

$l(e  ^epublif  ^atte  ed  bie  9Be(t  erobert;  aber  fd^on 
fein  erfier  Äaifer,  ber  (10  i>.  ©^r.)  feit  langer  3eit  jum  er^ 
ftenSKiö  >i>ieber  ben  3;era>)el  be^  Samte  gefc^loffen  *)/  ^  ^^on 
Sluguß  l^atte  (9  n.  <&f)u)  ben  @ieg  bed  beutfc^en  ^it^ 
mann  über  bie  romift^en  Segionen  ju  beHagen^  unb  to&^ 
tenb  et  aie  ^ontifer  morimud  bie  ®ta(^reUgion  iUaxgfyoU 
^  rejiauriten  jtt^  angelegen  fe^n  iit^^),  gewann  grie^^ 
c^ifc^e  Sluflärung  tJoUenbe  We  §errfc^a(t  ober  bie  ®ebäbe# 
ten,  wie  frember,  befonberd  dgi^Jptif^er  Sibergliwbe  ieber 
?lrt  bie  Dberljanb  unter  bem  gemeinen  SSolfe,  unb  würbe 
unter  ben,  vermeintlich  t)om  ^oc^ßen  @ott  verlafftnen  unb 
t>on  ben  Sömem  tief  tjerad^teten,  3uben  ber  ©öfter  einer 


1)  ©iit  Sr^Äumig  JÄome  war  M  balKti  ber  3:empel  cifl  iiHi* 
m«!  gffc^foifeii  worOeti. 

2)  ©•  befouberö  Sueion,  Octav.  c.  31.  57.  75.  90  sqq.  — 
Üljlerfmürbid  i|! ,  bag  ^uguflud  auc^  ben  \>ot  ^(terd  ju  ^tl^en  begönne« 
tttit  Tempel  be«  ofpmpifc^en  Swpitet  aiiebauen  ju  faffe«  be» 
Wot  (Sfueeon.  a^e.  o.  60). 
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älrfigum  gefcoren,  mli^  mü)  werrigen  3al^rl^imbertett  iitalU 
rimifc^e  &Mmüi^Un  ^iVA%  «erbrängen  foHte,  um  <n  9lm 
fdbfi  ein  gcifilic^eö  SBeltrcid^  ju  tegtfinbcn/ 

^ierrnft  mar  bet  britten  unb  legten  *45eriobe  be^  l^eib^ 
nifc^ctt  9iöm6  i^rc  Signatur  aufgeprägt,  inbcm  e«  }U  ©runb 
gelten  mufte  burd^  bie  gewaftt^ätige  Jperrf<|)fu(^t,  bie 
mit  ©ctatjian  ben  S^ron  befHegen,  burd^  bie  frembe  S3il^ 
bung,  bie  »on  ben  gröberem  ate  S3eute  eingefc^leppt  tt)orben 
imi)  bie  germanif^en  SSolfer,  bie  ein  tiefered  fStt^ti^ 
unb  grei^eit8j)rincip  in  fid^  trugen,  ald  bie  9i6mer^),  — 
enblid^  bur^  ba«  S^rifientl) um,  welche«  bie  alte  firenge 
unb  trofHofe  Sd^werbt^rrfd^aft  bur^  bie  aSerfo^nung  i>tt\)tU 
l^enbe  unb  ]^offnung6reid[)e  §errf(f)aft  beö  Äreuje«  er^ 
fe^en  foBte* 

3n  ber  Xf^ai  toax  biefe  5Perit>be  t)on  Slnfang  an  eine  3^it 
M  immer  leibenf^aftlidieren  itompfed  um  (SmtximQ  unb 
Sefepigung  ber  ^öd[>fien  aBeltl^enfd[>aft,  be«  immer  frud^tlofe# 
ren  Äampfed  gegen  frembe  ®6tter  unb  SJilfer,  fott){e  gegen 
norbifc^  9?aturfraft,  Hafjtfc^e  Gultur  unb  orientalifd[>e  ?l|lro^ 
logie,  2;i)aumaturgie  imb  Sieligion,  »or  $l8em  —  mt  3eft 
immer  allgemeineren,  immer  gen^attfameren  5triege6  btr  3W^ 
mer  mit  fid&  felbfl,  fo  ba^  f(^on  §oraj  (f  8  t)»  (Sf^x.)  tla^ 
gen  mu^te: 

,,^a§  —  mtt  eigner  ^anb  —  fi(^  bicfe  ®tabt  ^inoi^ferte /'  — 

„ffiemü,  fel^ü  »oa  eigner  ^raft  bmUti^t,  iutft''  0> 
unb  fafi  gleidj^jeitig  SRaniliud  (bluffte  um  4  t)*  6^rO: 


1)  !Bgl.  Tacit.  O^rmttma. 

2)  Ej)oi«*  7,  9  f.  14,  2. 
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„ta^  !U(e^  wn  9ßut^  übttfbtimt,   unb   tote  itt  ^im^ 
,,mtl,  fo  bic  erbe  mit  fi<^  felbp  im  ©trtite  fei^^>. 

SBir  fonncn  nun  bie  fc^on  bamatö  eingetretene  ^öltiflc 
aiuflofung  ber  alten,  überlieferten  ®lauben^»orflellungen 
ni6)i  Harer  jur  Slnfd^auung  bringen,  aW  inbem  tt>ir  in  ber 
Äürje  baron  erinnern,  wie  jene  SSorjieHungen  bei  ben  3)i^^ 
tern  unb  ^Jßf)Ho\op\)tn,  welche  man  atö  bie  JReprafen^ 
tauten  ber  l^ocbjien  SSilbung  jener  3eit  anfel)en  fann,  gum  $u^)^ 
pengefrinnfie  gett)orben,  an^  weld^em  ftc^  bie  i^nen  mttt>ai)^ 
fene  ^Jf^t^e  loöjuringen  firebte;  aber  ebenwo^l  jur  SWaöfe, 
mit  welcher  ftd^  Oleic^güttigfelt  ober  Unglaube  nur  M  ^n^ 
jjtanM  I)atber  tjerl^üHten ;  tt)ie  alfo  jene  fog*  pofititjen 
Uebertieferungen  nur  mel^r  9lebelgejiälten  waren,  weld^e  ber 
Unglaube  nieberiufd)lagen,  —  ©piritualiömu^  ju  t)erfliü(^ti^ 
gen  jirebte* 

@o  ful^ren  aSirgit,  §oraj,  Dt)ib  —  un6  noc^  bie 
gange  alte  ©otterweit  t)or  unb  jjreifen  bie  golbene  ßdi  M 
©aturnua,  in  welcher  noc^  Silier  gemeinfam  war  unb  bad 
SWenfd[)engefc^led^t 

„t)^ne  ®efe§  freiwillig  ber  ^reu  unb  ©ercd^tigfeit  »al^rna^n«"*); 
bie  3fit,  bet)or  nod^  3uj)iter  ben  ®cej)ter  empfing').  — 
©0  laffen  fie,  ganj  alt  ^rechtgläubig,  ben  Seftteren  feinen  @r^ 
jeuger  ber  SBeltl^errfcfiaft  berauben  *)  unb  feiern  bann  ti^n 

1)  Astronamicon.  II.  590.  596.  Utque  sibi  coelum ,  sie  tellus  dis- 
sidet  ipsa. 

2)  Ovid.  Metam,  2,  2. 

3)  Virg.  Georg.  2,  632  fif. 

4)  Virg.  Aen.  7,  319  f.  8,  319.  H(^rat.  Od,  JL.  I.  12,  12  flF. 
49  f.     Ovid,  Met  2,  25.  3,  18  unb  Fast  i,  236  L 
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(M  „oXimMi^tiim  Sater  in  @6ikx  unb  äRenf^^;  afö  f^M^ 
„^n  Dtbner  unb  S3e^efrf(|)er  ber  SBclt/'  tt)et(|)er  «ii$  unb 
fRegen  fcnbet  t>om  atet^er  ^);  —  unb  nft(|)fi  i^m  —  3uho 
unb  ^aUae  unb  fo  f^txah  Hd  }u  ben  guten  alten  Saunen 
unb  iDr^aben* 

2>ied  Sitte«  erf^eint  aber  nur  aW  <)oetif(^e  ©cenerie 
unb  Slccommobation  an  ben  S^jrac^gebrauc^ ,  totnn  man  auf 
bie  ©tetten  l^injlel^t,  in  benen  bie  eigenen  ©ebanfen  ber  Dic^* 
ter  jum  2>ruc^bru(|)e  fommem  Sl^re  t)or^errf(^be  Senbenj 
Wft  fl(^  in  tt>enig  SBorte  foffen* 

93on  bemSSerberbeU;  bem  ^eg  unb  bemUnglStf,  n^elc^e 
In  bem  bamaligen  fRömerreic^e  l^errfc^ten  *),  wenben  bie  ^^^ 
ter  jtc^  jur  5Ratur  l^in,  in  weld^er  jte  ©efeftmftfigfeit,  Drb- 
nung  unb  ^rieben  flnben,  — ')  unb  ber  tt)eItorbnenbe  Seben«^ 
geifi^  ber  ben  tr&gen  @tof  bur^bringt  unb  gehaltet  unb  l^ar« 
monifc^  orbnet,  tt>{rb  il^nen  jur  l^öc^jien  ©attl^eit  (bem  Etre 
mpreme  M  XVUL  Sai^rl^btd.)  *)♦ 

9lud  bem  öffentlichen  Seben  fel^nen  fie  f!^  I^inaud,  ba(b 


1)  Virg.  Georg.  1,  328.  2,  325.  HoraU  Od.  L  12,  12  fif.  HL 
i,  8.  4,  48.  Epod.  11,  1  f.  Ovid.  Met.  59,  3  f.  Trist  2.  Mundus 
nil  Joye  msjus  habet. 

2)  Georg.  1,  505  fif.  Horat  Od.  I.  3,  25.  35.  36.  lU.  6, 1  ff. 
Epod.  14,  1.    Ovid.  Fast.  1 ,  210  ff. 

3)  @o  pretfen  aH  V^^tn  Selendgenu^  bie  (Erlenntntg  ber  9^a* 
dtrgefe^e  in  ber  ®temen»elt  unb  ^ern  3a^red»erlaitf.  ^tr^tC  (Georg. 
2,  477  ff.  u.  Aen.)  unb  O» ib.  (Fast.  1,  295  ff.).  35gl.  SBei«J. 
7,  17  ff.- 

4)  Virg.  Ecl.  3,  60  (Joyis  omnia  plena).  Georg.  4,  219  ff.  Aen. 
6,  727  (mens  ag^tat  molem).  Ovid.  Fast.  6, 3 ff.  De  art.  am.  3.  ^Ad^ 
^udufl.  ide  dv.  Dei  4,  31)  mar  fßatte  (f  29  )>.  ^r.)  ber  SKeti 
nung :  quod  hi  soll  ei  videantor  animadyertisse ,  quid  esset  Deus ,  qui 
crediderunt  eum  esse  animam^  mota  ac  ratione  mundum  gttbernantem. 
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imM  in  bk  gottme  Setgangenl^eit,  bati>  m  bic  fKik 
8anbH4!)feit  —  ober  in  eäi  fdbpgenfigfamee  ^rit>al^ 
Üben  0* 

Sor  bem  ®(^re(fbUb  bed  nnabn>eitbli(^  ^inob^feM 
in  ,,bie  traurige  Statut  ber  Unterwelt/'  in  ^ben  cttjigen  Schlaf/ 
in  bae  „^tiö)  ber  ©d^otten  *)/'  —  ftöt^ten  fle  ftc^  in  ben 
®enuf  bed  ^egenny&rtigrn  Sbtgenbltcfe^^),  in  ben  &tf 
banfen  bee  9{ad^ru^med  ^)  unb  ttti^a  no^  in  ba^  Semuft^ 
fein  ber  eigenen  6<^lbIoflgf eit,  ml^t  „fettjl  bie  grafe  SRa^ 
„be^  Wiftenben  3eu6  nic|t  erfc^ttert *)/'  mu  aber  ^ulbi^ 
gen  bem  itbifc^en  SSßel^errfc^er  a(d  einem  gegenwärtig 
gtn®ott«)» 

®o  greift  benn  SSirgif  benjenigen 

„€eltg,  »em  e<  gclattg,  b«r  Ibin^'  UrfprHtiö  jn  «tgrönben, 
,,Unb  mr  iegl(<l^e  $iirc^  nnb  bal  unerflel^bdre  ®(^(ff«I 
,,giiibemÄt,  baö  ©rtöfebe«  gierige«  «(^ero«  l^dljjtenb  ^)/'  — 

Unb  wenn  ^orag  in  einem  f<^a4^  «lugenbliif  "om 
ber  menf^lt^esi  äBeidl^  }u  ben  alten  @i(ttfm  jurucffel^ren 


1)  G«0r^2,  490  fif.  Hör.  4li«  n.  15,  14.  Epist.  U.  1,  139 
—155.    Ovid.  Fast.  1,  191  flf. 

2)  iien.  6,  390«  491.  ffor.  Od.  1. 4^  15  ff.  24, 5  (perpeiaus  sopor). 
n.  3,  27  (aelernum  cxilium).  I?.  9,  28  0imga  nox),  IV.  7,  7.  15 
(immortalia  iie  epercs  etc.  ---  pdris  et  eadira  sumqs).  — 

S)  Hör.  Od.  II.  3,  lir.    Ovid.  patrim. 

4)  Jlen.  10,  4W  f. 

5)  Hör.  Od.  III»  29,  64  f.  mea  —  virtule  me  involTO.  30,  1—6. 
BOA  omBis  meriar  eU^ 

6)  Gi^g.  1,  124  —  42.  Horat  Od.  IH.  5,  1  ff.  Ooelo  to- 
iiMilem  credMifliu»  iovem  —  R^iuore:  praesens  dirus  habebitur  — 
Aogustoft.  B&^l  nr.5,  33  f*  ni^  O^id.  ü^.  50,  1^$2, 

7)  G44tg.  2,  490. 
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vnW^  (Od,  L.  L  34*),  ia  fell^fl  Ut  dlimvt  vma^nt,  Mt ntu 
foSotben  %m)fü  »okfcerlKrjujIeDen,  um  bk  t)ema(|[$ffigtc» 
©Ättcr  ju ^etfö^n  (UI.  6.),  fo  \^ti^  f^on  Döib  mit 
b&rrttt  aSJorten:  ,/e0  f<^  nfi$»#,  bdfi  ®ittcr  fe^cn,  unb, 
„xotü  ti  nmiä),  foHen  ttrfrbafflt  galten,  bof  bereu  fe^en^)/' 

Der  Utifltaute  aber,  Ux  l^icr  nur  fp^rabif^,  wie  ein« 
iäugeiut^  S^lauge  juweüm  mi  beut  S^Uttl^euj^t  ber  üüm 
@(a«beu0»or^eQuugeu  feiu  ^aut)t  erl^ei^t,  i^rid^t  4l<(dtb  mft 
Ueberma^t  j^ewur,  uub  ber  natur))]^lofo^]^^c^  5)i(j^ter  SWa»* 
ttiUu^,  bcr  jur  3«t  ber  Oeburt  €^rif«  Möl^te,  ber  fioxfd^e 
©euefa  (t  65  u»  (B^r>)  «üb  ber  «oturforf^er  ?piiufu« 
(t  79  TU  di^x.)  beurfuubeu  bereit«  bie  «ötlige  Slupfuud  bet 
ofteu  Staatdrelijiom 

Dem  erjicreu  ip  bolb  bie  fficlt  felbftOött^),  —  ba(b 
®^tt  uneber  uur  ber,  ber  SMt  eiugegoffeue;  iwuunftbewegte 
®eifl  ^),  ber  i^od^  uur  iu  bie  SKenfd^eu  l^erab^igt;  j{d[^ 
fe»(liui^ueufu(i^ub*)}~  balbfteb  ee  ®ott  uub  bielBer^ 
ttttuft,  tpeld^e  i>0u  »eu  ft^K;riff|Kn  3efe|m  i^rab  Me  Sebeu^ 
bifteu  regiereu  *)*  2)auu  iji  e«  »ieber  bie  Sltttur,  bie  alfi 
^prittjip  uub  ^teriu  ba  3)iUfle  bie  SBelt  regiert  uub  felbp 
bie  ©tl^itffale  mb  bo«  Äebeu  ber  ?Reuf(i^  t)Ou  beu  ©temeu 
abJ^&ugig  mad^te,  bantit  ffli^tt  ber  ^errf^aft  ber  i^od^fleu 


i)  De  arte  amamü  I>  897,    jCi^tfdit  «Me  d«^,  «I,  tie  elc|»e(fie, 
«5<e  putemus, 

2)  JlfaniUi  ilferonotiitcon  (ed.  1590.)  L  p.  16.   Mundfitn  £yino 
numine  yerti  ^  atqae  ipMan  eM«  dMun« 

S)  £»({.  U.  p.  3L 
*  4)  £od.  II.  32.  quem  denique  in  unwm  (honiiien)  —  Besoetfül 
dew»  at^pie  Mbitat,  »eqiit  ^le  i^equirü.  (^i  Ctc.  N.B,  11.199.147.) 

5)  Eod.  II.  32  (Deus  et  ratio). 
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SerttHttft  attammm  fM ').  fBtUfMb  <t  «kr  tflttat$m, 
,,hk  Scmmfir  ihtmitüt  OM  ')/'  Kost  er  Akr  Me  ,,9Mfe 
«M  &i#cm/'  «x(4k  oSe  äa^i^tmfccrto  Akrprt^  '),  mib 
t9d0  f&r  „Me  gm^t,  Me  Hti^  <Bi(ite  ntb  Mr  mfgctt  6^^ 
//0nt,  M(  tm«  4|ttUcn/'  fdnm  caiknm%iüfi,  ott  bo^  „Wc 
,,0efc|»i((e  bmSBcUfrri«  rcgimn''  imb  ,,3(bcr  feto  6c^ii& 
fal  gu  trosot  ^^)/'  —  du  3:re^,  bot  er  frOfl  wMct 
(UtfilfeM/  faibeiB  er  titittt,  f,tA  {öMtc9tM||M  nfi^en,  tef  WM 
,,tar<^  bo«  Serbingitif  bdjM^i^  mrbe,  ba  ferne  «er^ 
matfi  e<  gu  fe^en  Mcn^e  ^>''  3>am  iß  ^  vNeber  iebcr 
9tmf4>  eine  Seit  to  iHeten,  ein  „(ibeiiMl^  9ütte«/'  b.  ^« 
be6  i^imtneld,  ber  fi(|^  eioig  unf^kotegt  tmb  borkttt,  banA 
ber  SRenff^  il^tt  gut  „erfmnen  möge/'  beffen  6ee(e,  t)M 
bem  ^mmel  firnimetib,  „tSgx  S^efl  ber  ®otter''  —  mM^  tote» 
ber  ,;gttm  ^irnmel  iur&^re^/'  —  boi||  loo^  tmt  9M^ 
no^me  ber  „f(^ic||eii,  Ue  p  @(|^  unb  @tri^  gcfclKif'' 
,,feii  0/'  - 

@tt(^  atonaütd  bie  @ot^  fa#  ait0f(^ße^(t(^  in  ber 
tDOl^mel^mbaren  Orbnung  ber  @t ernenn) e(t,  fo  fanb  @e« 
nefa  fie  t)orjug«n)e{fe  ia  ber  SRai^t  be«  menf(^t(|fen  9Bi(^ 
(en«,  infün>eit  biefelbe  fi<^  bim^  9e^errf(^ung  ber  Seiben^ 
f(||afien  unb  freiem  Erträgen  unobn^enblic^er  Uebel,  überhaupt 


1)  Eod  m,  61  (Fata  qooqiie  ei  fitas  hmniiiis  suspendH  ab  aalris.) 

2)  Eod.  IT.  108.    (Ratio  omBia  fincit.) 

3)  Eoi.  II.  47. 

4)  £ail.  IV.  80. 

5)  Eod,  IT.  106.   (Quam  fttom  niiUa  pMait  raüMie  ▼idmrL) 

6)  Eod.  IT.  107  f.  ufib  n.  33.    (Qais  possit)  reperire  deum,  — 
ntfi  qui  pars  ipse  deoriim  est  I . . . 

7)  £<Mi.  IV.  83.  -^  noc^Bteii  -^  Oderiimii  magis  u  ciüpaai  pee- 
nasqae  creakos. 
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burc^  t>6ffi9e  Slerfel^jl^Wgung  bee  3«n^ten  gegen  alte« 
8leufett  0  6en>äl^rt  ')  j  benn  bie  tt>eItorbnenbe  SRad^t/  n>el(|)e 
©cnefa  gettJol^nlW^  ®ott  iteimt;  ip  bur*  bie  9»ater{e  be^ 
f<i^t&nft,  beten  Unveränberfk^feit  Urfä^c,  bof  „®ött  f(>  im* 
WHfg  in  S^i^elfang  be«  @ef(|irfe«  ip,  „fnbein  er  ben  Outen 
9im\x^  mi  Seiben  jut^eilt')}"  —  butc^  //WfWge^  (Srtta* 
gen"  betfe(ben  a6er  ^,fibettr{fft  bet  9»tnfd[(  @ott,  ba 
,;biefer  feine, UefceC  ju  erieibcn  ^ot*)/'  — 

Unt)ereinbar  mit  biefer  99«g6ttH(^ttng  be«  freien  MUtM 
f<^eint  jtt)ar  @enefa'§  Seigre,  baf  ?lße«  unabSnbetli^  butc^ 
ba«  98er]^ Skg nif  fiepimmt  fei*).  Slber  fottjol^l  l^ierau« 
tmi  au«  ber  ©efe^mif igfeit  bet  Äatur,  aW  auö  ber, 
bem  9lenfd()en  juerfonnten  unbefc^tinften  Äutolratie  — 
ergab  jtd^  auf  gleite  SBeife  bie  S^u^Io^gMt  aWe«  l^erfömm* 
li^en  iMtn^,  ba  ber  ^ofltit>e  SSWUe  ber  ®ötter  ffir  einjelne 
gftHe  ni^t  oue  gefe^d^  erfolgenben  9laturerf^efnungen  er* 
f  orf^t  *)/  bie  ben  9»enfd^en  befiimmten  @(^{tffafe  nit^t  bur<^ 

1)  £p.  29.  Quid  ergo  illa  laudata ,  et  omnibus  praeferenda ,  arti- 
bus  rebusque  philosopliia  praestabit  ?  Scilicet  ut  malis  tibi  placere,  quam 
populo  (quis  enim  placere  piotest  populo ,  l^atte  er  gui^or  bemerf t  /  cui 
placet  Yitus?),  —  ut  sine  metu  deorum  hominuinqtt«  yins:  ut  tut 
vincas  mala ,  aut  fipias. 

2)  2Bie  ©Ott,  ganj  JBernunft,  bie  i^r  untergeorbnete  SÄaterie 
bel^errft^t  (Nat  Quaest.  I.  p.  384) ,  fo  mu§  ber  üHenfc^ ,  wenn  er  Pc^ 
5UleS  unternwrfen  mü,  —  ben  ^^rpit  ^,  jüi^  ber  Vernunft  unter* 
werfen»    (Epist  6e  u.  37.) 

3)  De  Div,  priv.  c.  5.  —  non  potest  artifex  mütare  materiam  etc. 

4)  Eod,  c.  ult  ferte  fbrtiter ,  hoic  est ,  quo  deumr  antecedetts :  — 
ille  extra  pttientiam  ma)onim  est ,  nes^  supra  patlentiam. 

5)  Epist  20  in  m.  90.  pr.  96. 

6)  Nat.  QudesU  L.  II.  p.  401  (ed.  Proben;  1116):  Nos  pufamus 
quod  ^fula  nulies  cOlHsae'  sunt,  ideo  ftMinä  eitiittiht  (Tusci  Toro) 
existimant,  nubes  coliidi  ut  fulmina  emittantur. 
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(»tittt  ahf^tmmM  ^),  unb  bie  (BMm,^  i.  f).  ber  „une 
einiDOl^nenbe  ^eilige  ©Hfl*/'  —  tti^t  inx^  hu^lki^ 
Sip^tt,  fonfeem  mx  tm6)  ü^m  entfpte^enbe  JEuflenbi^KtfUsfiKt 
öcrfJ^ttt  »erbm  Wnnm*).  —  SBemi  er  hdfftt  au<^  no^ 
bem  93rifm  geiiemenb  erod^Me,  bie  SSorfd^rifien  ber  (BiaaU^ 
tl^eologie  }u  beobachten,  „(Ai  )^on  bett  @efe|Kn  befolgen, 
„ni^t  a»  tt>ol^Iflef4Wfl  ben  ©dttem/'  fo  ^tmat^tti^  ,,beii 
f/flönjen,  t)om  SIbergImiben  feit  filtert  jttfdnimengetragenett 
;,flemeinett  ®6tter^aufen"  (ignobileni  turbam)  *),  ~  unb 
(ie^  gu  (Snbe  iebe»  großen  äßeltjal^re»  (ppn  10,000  (Srbial^) 
bie  ganje  9Be(t  mU  fammt  i^ren  @&ttem  {{(|i  irf  ben  @inen 
3ut){ter  ouflöfen,  oud  n>e((||em  bemn&dS)^  ba«  Uni^et^ 
t>on  »enem  l^eiioorgel^  foUte  *)• 

©0  ttHit  alfo  ber  ®elfl  ber  alten  3eit  mit  6enefa  in  ben 
mUten^immeUgott  unb  bie  fi^m  gegenüberfiel^enbe  c^aö^ 
tifc^e  SRaterie,  —  and  n)d[^en  bie  ilteren  Steligionen  j^ 
entwirfelt,  n)ieber  untergegangen*  3tt>ifi|)en  lenen  beiben  böjjte 
ber  frei  ^errfc^enbc  SSille  be«  SBeifen  al«  ba«  ®«tt^ 
li^fie  l^ertjor;  aber  nur,  um  frfi^er  ober  fpäter  in  ben  Sn>i^ 
gen  SBeltgeiji  wirter  ju  gerpiefen* 


1)  EpisU  78»  Desine  fata  deum  iBecti  sperare  prßeand^;  rata  et 
fiza  suQt. 

2)  Epist  4i.  Sacer  inira  nos  apirüui  sedet;  -—  hie  prent  a  nobia 
tractatus  est  ^  fta  nos  ipae  tractat 

3)  Epist  95*  Vis  deos  propitiare?  bonua  eato.  Ep.  IM  pr» 
(Deos)  qufsquis  aibi  st  pjropitiavit. 

4)  jOte  l^ter  emäinteti  ©tetten  auö  verlorenen  ®(|rtften  ®ene« 
f a'ö  de  supersUUonihuB  unb  de  wMtrimomo^  -*  b<^%ttgli#tn  mil 
auf be»a^>rt  in  Civ.  D^,  6 ;  10. 

'  (^)  £^  S6.  Qaalis  ea(  (Tita)  JeTis,  com  resokto  munde,  et  Diis 
in  «num  oenfnaii»  paulisper  ceaaante  natura,  aequleaat  9lbi  etc.  8)g(, 
Ep.  36  u.  72.  u.  de  vito  (e«4a  I, 
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"  '■'    t 

€ene(a  feUp  toax  wn  febietn  umuuöilii^n  d^Hng> 
**ff«n  afiflellofe  SaSillfÄt  nWgit  nur  über  We  gdtt^c  ®len^ 
f#entt>rit,  fonbem  fdbji  ,;übcr  bic  ©öttet  ^crrfc^en" 
mütt  ^},  bem  8ebm  cntrtffm  »oibm^ 
.  SSk  bur^aae  abw  ,bu  römtf^e  SBelt  nun  bmit^  in  f^ 
mtb  mit  flc^  ftibfi  jerfattttt  nxit,  bie6  giebt  und  ein  rlmifi^ir 
$0l^  unbjeiter^bad),  bet  Altere  ^(iniud,  ^gleic^  erflet 
b^ter  Statur^i^orifer  Siome,  auf  bad  tln}n)etbeutigfle  ju  er^ 
tennen« 

SnnW^P  meint  er,  ,,b(e  SBelt  unb  bo«,  tt>a»  man  mit 
/,^ttem  anbewn  Äamen  ^immel  ju  nennen  beliebe,  fei  bü^ 
,,ligem?eifc  (par  est)  für  tin  en)ifle6,  uncrme^Iit^eö,  unent^ 
,,#anbette0  unb  nie  t)erflel^enbe«  göttlich edSJefen  (Bimn«») 
„iu  galten,  ^m  in  ^  föffenb,  bad  SHJerf  ber  9latur  ber 
rß>imt,  unb  bie  «atur  ber  3>infle  fetb^l  V'  SBeiterl^in 
bejeic^net  er  bie  6onne  ,,a(«  9U%imx  (rector)  nic^t  nur  ber 
^tiHn  unb  S&nber,  fenbem  am^  ber  ®eflime  unb  bed  Ipinu 
,^el«  fettft/"  unb  meint,  „ed  gejieme  fiä),  gu  glauben,  ba|i 
,^fie  ber  ®eifl  ber  flanjen  SBSelt  unb  bie  ^aujjtgettl^eit 
,,ber  9latur  fei"  (2,  6)*  Siac^em  er  c«  bann  „für  albern'^ 
,^Hart,  eine  ®eflaft  ®0iM  gu  fu^en,  für  n^  tl^dri^er, 
„unj&Wtfle  ®Jtter  ju  glauben,  für  fo^  finbif^e  Starrl^eft,  an 
„ßl^en  unter  ®itttxn  ju  glauben,  aber  für  Suferfle  Unt>er^ 
„fi^mt^eit,  (Sl^ebrfic^  unter  benfelben  ju  fittgiren,"  —  ^ei* 
l^ottpteter:  „®ott  if  —  ba^  ein  Sterblicher  bemStn^ 
„beren  l^ilft  (Deus  est  mortali  juvare  mortalem),    unb 


1)  ^Untnö  (H.  N.  30,  2.)  fagt  )}on  9^ero:  primumque  irnperare 
diis  coümiplvit ,  unb  fögt  f^inin :  nee  quiequam  generosius  yoluil  9 

2)  msh  Nat  2,1. 
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„tUi  bet  993eg  gu  —  migem  fitufyaxt.  S)ir»/^  meint  er^ 
„fe{  bet  Anefle®ebtau(^:  !Daiif  benienigen,  bie  i^n  wj^U 
„toerbient,  gu  begeigen^  inbem  man  ^  gu  ben  ©ottl^Um  i&\fit, 
^xoit  benn  aaö)  bie  9{amen  aQer  anbeten  ®dttet  unb  bet  be^ 
Rannten  ®tetne  au»  a3etb{enf^n  von  9Renf(|en  entfianben« 
,3^  t)et(a(l^en  bagegen  fei,  baf  3ened,  t0tli)ti  immer^ 
,,^in  iai  S^idi^t  fein  mdge,  @otge tt«^e  ffit  bie  menfi^ 
^Hellen  IDinge,  —  unb  ed  fei  fi^toet,  gu  entf(|feiben,  ob  e4 
,,bem  9Renf(l^engef(i^(ed[)te  mtfix  ftomme,  koenn  bie  @inen  got 
,,feine,  obet  Slnbete  mt  fol^e  fft&d^i^t  auf  ®itttx  ntf)mm, 
„imn  man  flc^  f^&men  muffe  0  ♦  ♦  ♦  3wifc^  beiben  l^abe 
„Vioöi  bie  @tetbt{^feit  {i(||  ein  mittleted  ©otttoefen  etjunben, 
^inbem  aUübetaU  unb  immet  unb  t)on  aOen  ©timmen  nut 
,,allein  bad  ®lfirf  angetufen  toetbe*  —  ®n  anbetet  Xf^ii 
„iöixtibt  feinem  &t^ixn  unb  ben  ®efe^en  bet  ®ebutt  bie 
^,eteigniffe  gu,  ®ott  einen  einmoiigen  Siatl^fc^lup  f&x  alte  ^u* 
^^funft,  im  Uebtigen  il^  SDWifilgfeit  guetfennenb }  dm  8ln^t, 
,,»elc^et  ba«  ge bitbete  unb  ba8  tol^e  ffiolf  gu^Jme*'/ 
@t  fetb^  meint  bann,  bataue,  baf  felbjl  ein  ®ott  Sßetgang^ 
ned  nic^t  ungefd^el^en,  a\a  2  mal  2  ni^t  5,  bie  fOtm^iitfü 
nid^t  m^xbü^,  {t(||  fetbfl  nid^t  gu  9ü(^te  machen  Umt, 
/,etgebe  fic^  auf  nic^t  gtoeifetl^afte  Seife  bie  äRac^t  bet  9}«^ 
,,tut/'  unb  „2)ied  iji  e«/'  f^lieft  et,  „tt>ad  voix  ®ott 
,,ntnnen}  getet^tfettigt  abet  ifi  biefe  2lbf(^tt>eifung  tool^t  inx^ 
//bie  ieftt  fo  altgemein  betegte  gtage  in  öetteff  ©ot* 
„te«  ^Z'  auf  iUii)t  SBeife  etftfitte  5ßliniue  bie  bi«  ba# 
l^in  aufgefommenen  SSotjlellungen  t)on  Unfietbtic^feit,  — 


1)  Quando  aliis  nullus  est  deorum  respectus ,  aliis  pudendus. 

2)  H.  N,2y  7.    (Propter  assiduam  quaestioiem  de  deo.) 
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t)on  JEtotteftguraHott  ober  gar  t)on  ©ottoerbung  ber  mtt^^ 
Hii)m  ©eele  für  „f{nbif(|)c  9iltmiitUitn  unb  ©H^^ 
;;tungen  einer  nie  ^oufgul^iren:^  gierigen  ©terWii^leit/'  (7,  55), 
mf^er  natiWi^en  Seglerbe  {ebot^  f^voerlic^  einlenkten 
bfirfte,  baf  naci^  ^Itnin«  „3eber  t>ot  SIKem  bied  aW 
,;®eifle«^8lranei  iettjal^ren  foBe:  t)on  allen  ©fitem,  ml^t 
„bie  Statur  bem  aJtenf(|>en  t)erlie^en,  fei  feine«  bejfer  aW  ein 
„äeitiger  Sob''  unb  „ki  biefem  bae  «tterbelie,  baf  3eber 
,;fer6fi  fid^  il^n  gett>Ä^ren  fönne"  (28,  1). 


64. 

©öld^ergeftalt  war  alfo  Korn  bereit«  ju  SKnfang  be«  jfai* 
[erreich*  bei  ben  legten  S)  in  gen  feiner  ©taatöreligion  an«» 
gelangt,  unb  gwar  auf  geboppelte  SBeife:  einmal  babur^,  baf 
bie  tjorjeitlic^e  m^tl^ifc^e  9leligion  jum  ^^itnt  unb  ÜRittel 
eine«  ©taate«  geworben,  ber,  t)on  Slnfang  an  fiter  ^^  fetbfi 
l^inau«Prebenb,  bie  ©itwidlung  ber  menfclilid^en  ©clbfitl^itig^ 
feit  ober  We  Slbl^ingigfeit  t)on  ber  2)it)ination  l^(nau«treiben 
muftej  —  bemnäd^ft  aber  babur^,  baf,  in  gotge  ber  SQSelt^ 
eroberung,  mit  ben  fremben  ®öttem  auc^  frembe  Sßiffenfc^aft 
unb  aufftärung  in  bie  l^errf^enbe  Stabt  eingefd^tepj)t  wurbcm 
3tt  Sotge  beffen  töjle  fid^  benn  ba«  gefc^id^twfid^fige  @9jlem 
ber  befonberen  @taat«religion  t)6IHg  auf,  unb  al«  JRom  ben 
6ulmination«j)unft  feine«  irbifd^en  Olanje«  erjliegen,  waren 
bie  Seitgebieter  brei  b{«paraten  ^Srefien  »erfallem 

aSJi^renb  bie  große  59iaffe  ieber  auf  fie  einbringenben 
®lauben«meinung  iJ)rei«gegeben  war,  tl^eitten  jld^  bie 
f*  g*  Oebilbeten  bur^gängig  in  Stoifer  unb  Spifuräer, 
bie  nur  barin  fibereinfUmmten,  baf  fie  ba«  einjelne  @elbf} 

11 


filciimiam  imb  SeiJtoi^maigm  auf  bo^  VM^  aulMffr 
9Rft(^tti  A(d  Uf  txn  t)«i  ^tofdiUUffm  «tcrfdtmtfii/  auiA^ 
fi^ctm,  ttAm(i(^  fKtn>et^  auf  eine  utt^ir&titüU^  9l^t|<^ 
mtnhi^Uit  pUx  auf  boe  ^Mnt  M  dufaili,  -- 

3ebe  biffat  ^xt^xn  brßifg  bemuA(^  abn>e(^feteb  bip.lii«' 
{e?({(^cn  3;|i0n,  U»  berfelbCi  <^  aOe  SSMfe  utttm^AUl/  8»^ 
crß  eine  $euli  fremMaiibif(|>n  ®o{bate^a/  ba<m  bie  in  iie 
aSutjel  l^ineiu  ge^tm,  )u(e^  in  @taub  unb  %f<|fe  gufM> 
mcnfcf^fittette,  unb  ber  gruclitbobm  tomU,  ava  ml^m  iit 
uranfftngli^e  3bee  be?  WitUf)txx^i)aU,.  i^t  SSorfleOung 
eine«  fommenben  fRefc^ed  ®otte«  t)etfl&rt;  eine  gtoeitc, 
fltifl(i(^^n)(ttU(^c  aSkUl^rtfc^ft  l(yfrt>ottiieb«  SSenigc 
3äge  ti^^rben  l^inrri(^,  beH  ^^iUIigtn  ^tx^aU  bfr  alten  ®taat4^ 
itliflion  in  biefev  b ritten  unb  le^en  $(?iobe  bc^  fKim^fOfUi^ 
med  jur  ^Infc^auung  ju  bringen.  ^ 

aBit  lefen  gtt>ar,  baf  Xiber  (reg.  t>.  U^-a?  n.  (5^> 
^ie  frtmblänbifd^en  (Seremoni<n^  fo  toU  bie  $l(^9)4if^ 
,,unb  3Äbif(^en  «eligirm^gebräuc^e  (ritua)  untert«fö«e  ^H'f 
aber  aud^;  baf  in  bemfelben  3a^re  (19  m  S^O  ^an 
^ibem  !i;a8e^  wx  we((()em  ber  eble  (Sermanifud  ^l^,  bk 
^^3^el  mit  Qttimn  geioM^rfea  (Itipidata)^  bie  %ttAre  b« 
^($lMer  umgeftiUa^,  t)on  (Sinigen  fogar  bit  SamUimkictii  auf 
^t  ^trape  gefc^leubcrt  würben  ')u'' 

3:iber*^  9la(j^folfltr,  Saligula  (t  41)  I&ft  ober  bie 
))or3äg(i(^flen  (S^terbiiber,  u«  a*  baf  bed  o(i^if<|Kn  StU^ter 


1)  Seneca  e^*  9.     Illud  nobis  (Stoicis)  cum  Uli»  (Epicureift) 
commune  est ,  sapientem  seipso  contentum  esse. 

2)  Sueion.  Kber.  38.    fBqh  Tae.  Jum.  2,  86. 
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noiff  aiom  Mi^ftt^  biefem  bm  Sto^f  abfd^^n,  mi  feittcn 
tigenett  m  beffcn  ®fcBc  ^u  ft^n,  mh  nm,  an^if^tt  €<iflot 
«Mlb  ftoHur,  f{^  (A^  Jopiter  Ittialis  ai^bfim^  ^  inmn 
ri^en  !£ea^)e{  bauen  utb  buc(i^  ^4)mfler  bie  autfgebati^ßen 
D^^fct  temgetu  2>ie  trft^pr«  SRömcr  ober  ttfmfUn  ^^  fol^ 
^efkTOörbe  um  fc^toere«  ®otb*>^ 

61  au  Uwe  (t  54),  bcr  8e^,  ber  Me  «[fc|!(|it  au^gc^ 
fptü4^n,  »owe  fru^re  6taat«e{ttri<|hm9  triebet  l^erjufleBcn, 
Mpt  Wncr  ©tefmuttcr  8{Dia  göttliche  (S^ten  btfretimt  unb 
toolte   bte  Steufmift^en  ©ei^inmiffi  nac^  9{om  öberfiebetn 

»ero  (t  68)  fuc^tc  gtt>ar  ben  ju  JRom  ouffornramben 
(S^riftoiglat^m  aiÄjuriytten,  tie^  aber  felb^  Me  golbeneu  unb 
föbeme«  ©totum  be?  (SWttet^  fogar  bie  bet  ?ßenaten,  efai^ 
fd^teljen,  unb  ;,t>etac^ete  aUt  9teligtonen,  mit  audnal^e 
^be«  3)ienjie^  ber  f^rifc^en  ©öttetmuttet/'  bfe  er  iebod^  fpiU 
ter  mä)  "otmax^,  um  einem  !0{&b<l^enbi(b  (iconeiilam  pael- 
Itrirai)  aW  f^iößtx  ©ottl^eit,  täglich  breimal  Dpftr  bargu^ 
btingen '). 

J&ierauf  feigen  tmr  f^on  Dtl^o  (t  69)  ^/ben  Srfenfl  ber 
»fi«  oft  affentHc^  feiern*)/'  unb  öftren  SBefj^afian  (t79), 
bn  gu  9iferanbrien  bem  ®eta))id  &&]^nopfer  gebracht;  im 
etwfbm  auentfen:  ,,SDfH  ^  glaubt,  ba^  icl[)f  d«  ®ott  \m^ 
be  V    ®elb#  ber  patrfottfi^e  Jgacitue,  bet  gegen  10»  n. 


1)  Eod.  Caltg.  22. 

2)  Eod.  11.  26. 

3)  £od.  Nero.  16.  32.  56,  wo  }u  (efhit  hanc  (deam  Syriae)  mox 
Hm  «^r<nrity  iä  nrina  contnnüiaret 

4)  JBoii.  aiAo.12. 

5>  1^0  4.  Vesp.  7,  S3.  „Vae,  mquii,  pule,  Item  /S«.*< 
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C|r*  feine  rdmif^en  SInti«(en  ii^tkb,  1f%tt,  bo^  ;>  fto» 
„ätM  6(^f(id^e  (atrooia)  im^  eijmifß^  gttfomtiientrefe 
^imb  gefeiert  mxU  (eelebnmtor}^'  (Atm.  15, 44).  i^untat 
»Ä^re  fpaier  tritt  €ommobu«  (tl93)fel&^  a»  «nuJi« 
6t{  bm  äftdfeflen  auf  ^),  mt>  (Aft  fic^  bemna<^fl  a(»  ^iito 
le»  fl*ttli(^  e^re  ertt>eifen  •)• 

2>en  legten  Xofce«flof  mfej^te  ber  rdmifl^  ®tda» 
reßgiim  ^eU^gabaln«  gegen  Gnbe  bed  ta«fenb|&|c{gen 
»efianbe«  bet  ^^ewlgen  ©tabt."  2)iefer,  firfi^  «ßriefier  ber 
€onne  in  ®i^rien,  nai)hm  er  (218)  ben  faiferlic^en  S^^ren 
befHegen,  „lit^  feinem  ®o tt  (ber  6onne,  bie  er  ^etlö^ 
^gabal  nannte)  neben  bem  ^alafi  einen  JEem^el  erbauen, 
^in  welchen  er  mä)  ba^  geuer  berSSe^a,  ba«  5ßaDabiuin  unb 
,;bie  l^eiligen  ®(^i(be,  fo  wie  alle  römifc^en  ^eiligt^fener  »er^ 
^pflanim  wcUtt,  bamit  ju  9lom  fein  anberer  ®ott  ali 
„itx  feine  t)ere^rt  würbe*  9i\x6)  ben  iftbifc^en,  famaritoni* 
^fi^en  unb  ^rtfUtc^  ®otte$bien^  beabfic^tigte  er  ba^in  }tt 
^t)erfe&en,  bamit  fetn^^rieflertl^um  ba0  ©e^eimnif  aller  (Suite 
^bejift^"  ©piter  woDte  er  ba«  ewige  geuer  audlofd^en,  unb 
nic^t  nur  bie  römifc^en  ®6ttert)erel^rungen  (religiones)  an^^ 
tilgen ')/  fonbem  ani)  bewirfen,  baf  auf  ber  gangen 
Srbe  nur  ^eliogabal  aHein  t)ere^rt  wurbe,^  wie 
er  benn  behauptete,  ,,aDe  ®6tter  feien  nur  5)iener  feiner  ®ott^ 
j^^eit,  welcher  er  „bie  ebelflen  unb  f(^6nfhn  itnoben  3taliei« 
»atö  Dpfer  f(||Ia(|tete  *)♦    3um  ©dbluffe  mag  nod^  erwÄ^nt 


1)  Lamprid.  Cammod,  9.  nnb  Feseena.  B, 
2}  L^mprid.  Commod, 

i)  Inferbem  ^rid^tet  Zamptih.  (HeUog.):  In  lirgünB  Ymü- 
km  inussitiiiii  admisit    Sacra  P.  R.  niUatia  penetralibiiA  pt^iumft 
4)  Lamprid.  in  ffiUi  BOUpab.    fliad^HerodUn.  (^  6  lefl|l 
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mrben,  baf  fitexanter  &t\>txui,  ^e^ahaVi ita^^oU 
QU,  »filüfle  3telifltott«ftei]^eit  geftottrte;  n>te  n  fdtfi 
l[mti  idxatitn  ffaitt,  in  berm  itiftttm  et  neben  ben  @ta 
teen  onberev  ®4ttet  ouc^bie  bedflpoUonlue  «onS^^ana; 
S^?f^i^  Mixahümi,  M  Oxpf)tni  unb  be$  9I(^i(le« 
iux  Sere^rung  mtfgefMlt  l^atte;  unb  n>ie  et  bie  ^m)»e(  bet 
3fi^  unb  bed  @etat)t«  fd[)mMen  lief,  fo  foST  et  aud^ 
beob^gt  l^en^  (El^tiftud  eteen  eigmen  Ztvxpü  au  bauen  0^ 

55. 

!£)iefe  legten  2)inge  bet  a(tr5mif(^en  Sieligion  mi\tn  uM 
mü)  bent  SRotgenlanbe  jutftd^  t)on  melc^em  unfete  got^ 
ft^ung  ausgegangen  toax,  unb  gtt)at  jun&^fi  auf  Sllejran^ 
btien,  in  meld^eö,  t^ie  in  ein  gtofeS  Sinnenmeet,  t)on  allen 
Seiten  l^et  bie  -teligiöfen  ©ttomungen  bet  alten  SBelt  mönbe* 
tm,  um  jut  ©ebutte^  unb  @nttt>irfeluttgöjlätte  einet  neuen 
aUgemeineten  ^Religion  ju  wetben.  Seöot  tt)it  iebod^  baS  ge^ 
ottette  9lom  t>etlaffen,  wirb  ti  jwerfbientid^  fein,  bie  SQ3elt# 
anfc^auung  mit  einigen  SBotten  anjubeuten,  bei  weichet 
bie  Äömet  angelangt  waten,  afö  mit  bem  ^etüottteten  eine« 
neuen,  l^öl^eten  ©laubend  eine  neue  S^itted^nung  begann* 


|)ef.  iittt,  bat  feitt  &ott  t>ot  atten  atiberett  uu\ftt  »erbe.  S)etrel&e 
bertcbtet  5,6.,  bat  {>el.  feinem  (Sonnend  ®^tt  tt^^alla^,  fp&ter 
aber  bte  pbi^m)(f(9 •  cartj^agtfcbe  SRonbg&tttn  verm&b^,  unb  bat 
hti  ben  Seftauf^üg^n »  bte  er  ibm  3U  (S^ren  anfleQte,  ade  !{Ragtflrate, 
ba6  ganse  {)eer  unb  aSe  ))ornebRten  Stimmer  erfcbtenen. 

1)  Iiampr.  1««^.  Sev.  26.  29.  44.  —  5)crferbe  bebatt|»tet  e.  43, 
^,bat  f(btm  ^abrtan  (f  188)^^rtflue  einen  ^Tempel  babe  Hmn 
,,»ofitn,  9(b  aber  barcb  bte  SBetnerfung  ber  Vrtefler  bai^on  babe  ob» 
„b^^tenlafen,  bot  bani  %He  ^ftt^eu  mürben  wörben/'  — 


im  ttk^t  »M  Me  ^i(to{f<^  »»mer,  fottkcm  fettfl  «nstu 

unfc  btffm  $lnfi(^t  im  fSk^mAi^  m  ik  fo  ftdifr  a^  mtf 

i^tmad)  toun>t  boe  SBeltaU  (audus  ~  »«rjHo^)  im 
®mtgen  att  (B^tt  angcfit^ett,  t)rr  i^r,  nrfe  Ut  9tet#  fuift 
®etfi  (fiiiim]t8>uitb  Jt»ft)er,  fo  m«  ^tetmel  iittb  Orbc  Sepi^ 
!Den  (Sfementen  nad^  mtrbe  Uefe  in  ^umud  unb  SBoffet;  ie^ 
mt  In  ?uft  itnb  älrt^er  unterfc^ebeiu  Der  eiflentlii^« 
^immel  —  ben  man  noc^  ber  93or{ie0UHg  bet  SlUm  <tu(| 
bfc  ät^ctifi^e  Äegion  nennen  tonnte,  —  tetd^  |ebo<i(( 
nur  iii  jum  SÄonbfref«  f)ttab,  unb  würbe  abermol«  untere 
((Rieben  in  ble  7  concentrffc^en  ?ptanetenfreffe  unb  bie  ^i^ 
auflerpe  @ppre,  in  welcher  We  übrigen  €teme  gefe^iflt  frtb* 
aSom  tWonbe  aiifh)ÄrW  ifl  SMIe«  unPetbCi^j  bagegcn  unter 
bem  Wlontt  ^a  ^erbtid^ ,  mit  ^vandfpnt  bed  ©eifhe,  ^er 
rid^iger  be8  ®eniud  ber  fWenfci^en '),  ber,  ou«  bem9ieri^et 
flammenb,  aBein  in  benfetben  jurfidjufel^reta  vermag  •)  5  *enn 


1)  ®c»e<t  btefefbe  fid>  au*  ben  euUtn  etittiebme«  (SJt ,  »el(|e 
AuguftiiL  de  CMt  DH  7,  6  utib  23.  au6  93a rre'^  t>ir(QreiKr 
Cäitift  „»on  ben  römifc^en  tltttt^tnttn'*  anff>ma\}tt  f^at  — 

2)  ^aäi  August  1.  c.  7,  23  lefirte  93«rro  (in  f.  ®^rift  V 
t<n  9((eert|iömern  HL  3.):  ed  gebefn  ber  gefammt^  tl^atiic  ^:ei 
etufen  ber  ^eele/  eine,  mtld^  nur Jgelettdfraft  jebe,  aHr  obne  <^ 
ffi^i  fet,  eine,  —  in  qn»  sentos  est,  terlkuli,  qai  tooatnr  aiiiiiiM, 
in  qnr  intdngtntia  praoeminet,  lUinc  pori««!  askn^t  mimdi  4Mt  Difiiim 
in  nobis  genium, 

3)  HMiiMibus  -^  fti^cetbt  €ie.  Bsp,  6,  8.  aotM»  4ßtm  «sl  «E  Ulis 
semptteiais  ig^nftn,  quae  sidera  et  stellts  vocatiss  ^  bte,  0tM» 
Mttrben  a($  b«l  Sbel^  be^  SIetIM  oagifrlen.  ^n  ti^m  dnna  ^ri#e 
cd  Hi  PiU.  H,  N.2,  26.    Hif  ficrcikiif  (f  125  »«  (^.>J 


iai,  1906  loir  @ee(e  (antea)  nemten^  ^dbtn  n)i¥  mtt  bm 
3:^{trm  gemein  ^)*  3n  3mm  M  m^  aber  fd^bt  unht^ 
tot^lii)  Me  (Stbt,  »elii&e  itvmf^nXb  leitet  adj^t  ^imwel«^ 
fctife  W  neunte  ©p^tt  MtW  «).  ~ 

3)iefe  ®eltÄnfl<^t  fHmftit  im  SBefenrticj^  mit  berfeniflen 
fibereirt,  welche  ««tfo'd  gmmb  in  feinem  Staume  ®ci«^ 
»>io'6  bÄriegt}  nur  fd^eint  Cicero  inöeaie^ng  auf  SSenu« 
unb  Wetfur  ber  2e^re  ju  folgen  •),  bk  f|>Ättr  wn  3»a^obiu« 
ol6  aflvvtif<|e  btjeid&net*),  unb,  wn  SBitrnt)  (ber  ^i^ 
fc^en  10  t).  ^r*  unb  15  tu  ^u  fi^eb),  ungn)eibeut{9  aM 
bi^enige  befiimmt  wvoAt,  tDelc^  Senu«  unb  Vterlur  um 
bie  Sonne  f reifen  {ftft  «*)• 

ffl^Aroftett^fcl)  f&t  jene,  man  fann  fagen,  <laffif(!^e 
fBokfleaung  ^om  J{o6mo6  wit,  bof  bie  untermonbtii^e 
6^]^Are  bet  SergAng(id^feit>  n&m{i(|i  bie  (Srbe,  atd  um 
bmtQli^,  bagegcn  bie  ewig  freifenbe  @))fy&ren  aW  bie  fR«^ 
gionen  Ui  ®iHliii)m,  bie  ®itter  a(fo  in  ftittt  SSenoegung 
begriffen,  )>orgefleat tomUn^  Swige  @e(b{iben>egungl9ar 
jfeiterion  ber  eMUtfitit,  5(reifung  bie  notl^U)enbige  Sorm 
lenet  »ewegung* 


satis  laudatus,  ut  quo  nemo  magis  approbayerit  cognationem  cum  ho- 
mine  Hderumy  ammüsque  nempe  partem  esse  cueU  (b.  ^.  beS^et^er^). 
i)  Vmft0K%n%.  l.e*7,  33. 

2)  Cit*  fiep.  6>  10^. 

3)  Rep,  6,  10.  Hunc  (solem)  tU  comUes  consequuntur ,  alter 
Venerisi  alter  Mercurii  carsus.  ^uc^  ^^üo  (de  Cherub.)  (fagt  t>ott 
biefeii  bifeleit,  <te  fefeti  umtctztZg.  (opp.  ed.  1613.  p.  86). 

4)  .M«frro5»  <•  «oiiifi.  Scip.  1,  18. 

6)  Jh  ArchiL  9»  4.  Mercurii  autem  et  Veneris  8te)lae  cir«a  solii 
fitoi  BQltm  iptum«  ut  eeilnimi  itinerlbitt  eoronaiifesi  regreisus  et 
f^ttiaftieiiff  iKlont 


MS 
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<^atte  nun  Ux,  mU  im  Slntli$  a^^  $int><>^(  ^^^HM^ 
gedeutete  SRenfc^  ^i>x  mm  iit  3lt&i)tt  beffelben  ^(b 
furc^terfuat ,  halb  ianUnt,  itamn  itio^  ^auntnb  t^m^rt, 
bann  \id)  ^ootiUQ^mi^t  ben  ®oütm  jugenmnbt^  t0tld)t,  \tU 
nem  ©laufen  mi},  bic  mm\i)U^tn  Scbene^eti^&Uniffe, 
))or  Sldem  ben  ^taai,  mä)  üjxm  ^Belieben  beßimmten,  fo 
tt)ar  ju  enbe  ber  alten  ^üt  ber  benlenbe  unb  forfc^enbc  @eip 
nac^gtpei  entgegengefe^ten  9ti(|itunflen  äbec  bie  trabiti.onel^ 
len  ©taaWreligionen  ^inau^gejogen  morben. 

.  3)ie  ©eobad^euttg  ber  ^immeWerfcf^efaiungen  üep  ifyn  in 
ber  @temerin)elt  eine  unt)erbrü(^li<^e  Drbnunfl,  tin  etpig 
f(i^5ne6  geben,  eine  benjunberung^würbige  3uf«ininenflimmung 
erfennen*  3«gf«^  ^Purbe  t^m  M  feurigen  Sic^rt  Ära^ 
bie  üorjüglic^  t)on  ben  gottlid^  ©eftimen  audfhr^mte,  aW 
Slet^er,  bie  UrqueKe  aöee  gebend,  tt)ieaÖer,  bae  menfP(^ 
Dafein  —  o^ne  bed  3Renfc^en  3ut^un  —  erleuci^tenben  unb 
beglucfenben  SHJirffamfeitem  SBor  SlBera  mufte  ber  P4i  fettfl 
ben)egenbe,  bie  göttliche  ^irameWtpelt  wal^rnel^menbe  ®eijl 
felbfi  tin  gunle  bed  atetfyerö  fein,  unb  fo  war  auc^  bie 
3W6g(ic^feit  gegeben,  baf  bieienigen,  mlö^tn  l^ienieben  bie 
l^öd&fie  Wla^t  unb  §errfd^aft  t^erliel^en  tt>ax,  tJorjugSweife  a» 
Emanationen  ber  ett)ig  l^errfd^enben  Oefüme  t)erel^rt  »urbem 

8lnbererfeite  brdngten  aBilllür  unb  ©elb^fuc^t,  — 
bie  immer  rucfjld^t^tofer  aKe  bürgerlid^e  unb  gotte6bienjlii(f|c 
Orbnung  firaflo«  unter  bie  güpe  txattn,  —  fte  brdngten  ben 
®eifi  ber  übleren  auf  unb  in  ft(|>  fetbfi  jurücf  ^)  mlo  nä 


1)  ®onu(l(t34\),(5l>t.)  bemem  in  f.  ,,er(len  ee«bf*r*^' 
ten  an  eäfor"  (c.  7):  „5tnber«  fann  04  auc^  IRiemÄttb  eriM«"' 


im  illfti^  Ua  W^t  2)a|ehi  mit  feimn  gAgeUpfen  SeiM^c^of«' 
tm  imb  bm  tniH^m  ®tnäffen^  mi)  imm  imt  j^ffkn,  iu 
^eta^^ten,  dagegen  bteSßiltendftaft,  ml^  He  irUf(^ 
Stiele  ebenfo^  wie  bie  (teilten  ®e{lime  bie  finflere  Srbe,  btf 
ffm^iftt,  atö  spttlic^  ühtt  aUti  Sinbere  gu  ergeben. 

Sßot  mm  mi)  bec  etfieren  Süc^tung/  tt)e((^e  @ott  a(« 
Atl^erif^eö  Si(|ltn)efen  befUmmte,  bie  irbifc^e  9Ratei^ 
rie  bereit«  aW  ein  bemfelben  Unterge^rbnete«  benimmt;  unb 
fomit  gewiffennafett  atid  ber  ®ottl^eit  l^mtd  »erfeftt;  fi>  be^ 
butf^e  ed  nur  einer  einfac^i^en  Steßerion;  um  nd^  ber  anbertn 
«id^tung  l^in,  loie  bie  ©ottl^it  old  etl^ifd^ee  SSefen,  fo  bie 
SRaterie.oId  mibergöttlid^,  oie  bie  Duelle  am  Vitbdü, 
ia  fogar  aKed  ©öfen  ju  be^immen> 

3)ae  ©ebunbenf ein  be«  flttlid^en  ©eijte«  an  bie  toU 
berßrebenbe  2eib(i(||feit  erfd^ien  bann,  nac^  orientaIif(|i^&g9P# 
tifd^er  (plotonifd^er)  Ueberlieferung,  aW  ©träfe  fftr  ein  in 
frfi^erem  itim  ungebfijied  Bergeisen  ober,  na^  fioxfi^^^römi^ 
fd^er  Slnfid^t,  al^  'SStitUl,  bem  aBiKenegrifle  aur  Uebung  unb 
(Erprobung  feiner  Äraft  ju  bienen» 

3ur  l^oc^^en  Qlufgabe  be«  Sebend  njurbe  biefemnai^, 
m6)t  nur  febed  unabn)enb(id^e  ttebel  mit  ©leid^mutl^  gu 
ertragen,  fonbern  fiberl^aupt  fid^  an&  altem  Srbifd^en 
in  fid^  felbp  jurüdtjujiel^en,  tt)ad  bann  t)on  fetbji  ba^ 


,,Um  Sterblicher  jum  ©bttltd&en  ftcft  emporfc^amöen,  e«  fet  benti,  baf 
„er  bte  ©elbfuc^t  unb  SIeif(^e«lttil"  (®.  frrat^  m  bribem  au«  eigener 
(gtfabtung)  „Dert&ugne,  uub  gana  bem  ®ei(le  lebe;  »ic^taeuu  er 
„feinen  ©eli^ten  fc^eit^elnb  unb  frd^nenb  »erfe^irte  lÄac^jJc^t  gegen 
,M  felbfl  übt,  fonbern  burc^  Uebung  in  flrbeit  unb  ®ebutb, 
„guten  ®rttnbf&$en  unb  tapfern  ITMten."  (c.  a)  „t>tm 
„®eip  geW^irt  bte^rrfc^aft." 


«»  «  IM  Ut  €Wr  M  «ftctifaifr  < 

ftut  iMÜMMlai  €<ttaimfl4Ml,  arfitt  «^  U^m  imä 

fcfclH^  wntai,  4M  icr  «cifl  M  giwijiftüi  {oKt  » 
iwnimgijW  üflln  ffmmm^  mt^  Ur  »cftcltcm^r  Sei 

MifUp  M  9Mi#ai,  —  w|c  ■*  aclf  «ts  %tx  «tke 

3k  ö*V  ^nlQi  wipit  bflS  Ocboirfcii^itaMi  tct  ^A^cm 
2>a>  9BU(cs«sciflc,  »er  (M^  «af  ftfat  nÜNIc  ^»a^ 

b«»  9tc{#  fcU#fü(^tiscr  «evtUfaBfctt  afildRau 

Sotc  et  mm.  icIvh  wd  jpbt  (whmUcx  ^BotovIiOwEtt  csb^ 
cmtifft  Itm,  ff  fc|te  tt  «R^  dMs  <&m«J|nuJi  fb  ba§ 
«»fr,  «rfe  ^  ta«  «hier,  nb  fa^  ictai  Kcfier  kifem  oM 
!Petf6n({i^reit. 

<S(ivic«  ^  ober  ^mic^  bod  Soft  ott  feod  ^cnfi^cBbc, 
fo  fmnttc  brr  9Rmf(|i  feine  Sefmung  t>on  btefer,  i^  ftem^ 
best  OetDott  tmt  i9on  bem  äberirbtf(^  SRoi^fl^aba,  txm  ci^ 
tm,  fd^bd^^iiti  gttteit  ^immeldgftt  enointm*  Sie  et  bo^ 
Aber  ,ben  d(M  nat6r(i<|feii  imb  poUtif^Ktt  ito^moe  in  bie 
attfemeMid^en  drtreme  bed  ®utm  tmb  SSftn,  fo  mitfte  er 
4fiiAj  geitUi^  itbet  bte  0ef(^i(^te  foiDO^I  in  ben  Sbtfong  M 
m  ba0  (Enbe  bed  SBetoerloufd  l^inauege^;   um  in   bcm 
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QMUxm  Me  Urfac^e  bn  gegenrn&rt^m  Statafttopl^t ,  tot  Set^te^ 
rm  bk  Sefticbung  }u  fuc^n,  bie  i^m  tnm  bn  ©egemoart 
tnmiec  ^attn&cfiger  t)erfagt  n>urbe. 

@d  n>ar  bied  obtt  nic^  mel^r  eine  Arbeit  unb  Aufgabe 
fübr  eine  eingelne  Station/  fonbem  bie  l^dc^fle  ^n%tit%mf)tit 
für  bie  gefammte  a(te  Sßelt;  beten  S^der  auf  ttx\^tß 
benen  SSegen  öbet  il^re,  gunA^  iebem  e{gentl^ämH(^e  Se^fm^ 
mmi  1)imM,  fftr  ein  Qxi^txti  ©emeinleben  f^bt^ 
reitet  l^atten* 

!X){efe«  fonnte  ieb^  filii^e  (Scfhr  nur  ein  geiflige«  fe^n, 
ba  ber  t^elt^ßorifc^en  2:enbena  iai  ^tu^ll^,  Srbifc^e^  ®e^ 
flenttjÄrtige  in  feiner  »egiel^ung  mel^r  genfigte,  »ielmei^r  ber 
®e{^,  aus  ber  il^m  feinblid^  gen)orbenen  S[ufenn)e(t  ^^  in 
fic^  fclbji  jurfitfjiel^enb,  an«  bem  Srbif^  junÄ(|iii  ^i) 
empor  in  bä«  fibematürli(f)e3enfeit*,  —  bann,  mit  biefem,. 
ftber  bie  3et>tjeit  in  bie  3 u fünft  t>erfenfte/  um  in  ber 
«uibilbung  einer  3beal»ett  t)oin  ©(^merj  fiber 
bie  jerfallenbe  3Q8irfIi(^feit  ju  genefem  — 

aw  bie  Statte,  tt)elc^  bienen  foHte,  bie  Söfung  biefer 
W)eItgef^i(^tH(|ien  Aufgabe  »orjubereiten,  l^aben  wit  bereits  auf 
atleranbrien  ^ingebeutet,  vo€lä)m  bal^er  unfere  gorfi^g 
fi(^  imii(fyft  jujuwenben  f)al  — 


vu. 

9te  i»UttxHmmtxnn%  Icr  tUci  Seit 

S7. 

Uni  ftti^M^  M  ^U4  tu  bo«  9lm  foitb  toe  2>oif 
jtafott,  wo  t>üft  9Utti  f)tt  fU^  tin  ttm  6cra)>i6  imb  bcr 
3fl*  gemalzter  3:cmt>cl  (tfanb  ^.  ^trr  toor  c6,  wo  9IeraK* 
ber  b«  0r«/  bm  bie  ^ru^  M  Slmmoti'fc^  Crofdd  oU 
€o^n  M  9mmoti^9ta,  M  ig9t)Hf(^  3^ud,  oudgcni^ 
fm  ^fH/  eäie  @tabt  31t  ctboum  befahl  ^,  bie  fdnm  9ttt^ 
mm  trogen  foUte.  (St  fdbß  bqeti^nfte  bie  gfiec^ifc^en 
tmb  ii^pti\^tn  dot^eiten,  benen  ^iet  Ztmpä  errichtet 
toerben  foQten'),  imb  gemottete  neben  ben  ©riechen  unb 
Üti^pttxn  mi}  3uben  unb  onbem  Sfiaten,  ft(|i  bort 
nieberjuloffen,  fo  bof  ^lüä)  bie  erfle  9e))o(fentng  auf  btc 
l^d^ere  Seßimnumg  ^imoied,  welche  biefer  neuen  6tabt  in 
Witten  ber  (ükn  SBeU  guget^eiU  war* 

3n  ber  a;^at  bewahrte  fie  —  taufenb  3a^re  lang  —  wn 
i^rer  Stiftung  an  bi^  gu  i^rer  (Sroberung  bun^  bie  Sar^je« 


1)  Tac.  Hiit.  4,  84.  — 
3)  JirriMn.  3,  21. 
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um  (640  n*  S^r.)  —  bm  d^axatitt,  ben  if^x  ®rfltibef  ifyx 
aufgepr&gt  fjattt.  SlUe  fßilttx,  aUt  ^pxa^tn,  Stünftt, 
Keligtonen  unb  ißl(^tlofopl^ten  bet  alten  Seit  fhimten 
^iet  gitfammen^  mtf^^ten  tinb  "otxqvAätm  fid^  miteinonber,  gu^ 
na#  (t>on  332—29  »♦  (Sj^irö  untet  Qxiti)i\^tx,  bann 
(t).  29  t)^  (Sf)x.  Wd  312  ,n*  6^tO  unter  (^eibntf(^0  »*»»<' 
f(|>er,  iulej^t  (o.  312  bid  640)  untet  (d^ripd^O  b^gantii' 
nifc^et  Dber]^ettf<|)aft* 

®elbfl  noif),  nac^bem  bet  36(am  bort  bad  JCreug  gefUirgt, 
bKeb  Steranbden  unter  ben  9trabem  bü  jur  ^errf(|Kifi  ber 
SRamlutfen (t)* 640—1250)  —  ^au»)t^anbeUfiabt,  SÄm 
feum  unb  Unit)erflt4t  —  für  bie  SBJlIer  bed  mitteKdnbi^ 
fdl^eit  SReered*  ^ier  tauf(|>ten  fie  il^re  geijHgen  ^rjeugniffe 
gegenetnanber  aud;  ^ier  'otx^u^tt  ber  ®et^^  bte  mannigfaltige 
fhn  Kombinationen^  um  eine  allgemeingültige  ({atJ^o^ 
l^i)t)  aßiffenfd^aft  aud  ben  jer^reuten  ©liebern 
bed  göttiid^en  Sogo^  2^  confhuiren*  ^ier  ^6mte  aber 
au(^  aller Slbergtauben  }ufammen unb tourben  feine äBal^n^ 
gebitbe  t>mi)  erbic^ tete  ffieiffagungen  unb  untergef^o^ 
bene  ©d^rifrwerfe  t>erme^rt. 

2)ie  ^eHenen  l^atten  eine  ganje  a93e(t  bed  Schonen 
gefc^affen^  91  om  feiner  Energie  unb  feinen  ©efeften  tim  gan^e 
S38elt  untenoorfen.  2>er  finnenbe  ®eifi  be«  greifen  Sleg^^p^ 
ten,  ber  in  feiner  Sugenb  Sü(|)ereien  för  feine  granbiofen 
Xempel  gefüftet,  trug  nun  eine  ganje  SüdienoeU  jufammen 
unb  erbaute  fi^  in  feiner  coloffalen  Sibliotl^ef  einen  fo{)baren 
Siempel,  ber,  »ann  bie  3^iten  erfuHt  feij^n  n)firben,  inglami^ 
men  aufgel)en  foOte,  um  ben  wiebergeborenen  ?Ppnir  fftr 
ein  neued  ^tUMm  au  entlajfeii^ 

Sßir  ^oben  l^er  un«  m(^t  au0fü^rü(|fer  bor&ber  }u  im^ 


f 


J"  ^  -»ffm  Sjrf,  ^'    ^f^f^f  tief„    ^"^  °"r  t 


.^ 


173 


tl 


ten  (640  n.  6^r*)  —  fem  S^arafttr,   bm  if^r  ©rönber  il^r 

mfgtprftgt  tjatte,  SUle  SBC^lfer,  aüe  @t^ ratzen,  Äünfit, 
Äetigioiun  unb  5p^iIof*?1>^icn  bfr  alten  S33eEt  fhomttn 
Ijiei:  juiammen,  mifdE)tcii  unb  ^>crqui(ften  ftdj  mittinanber,  ju-^ 
nat^fi  (\)on  332  —  29  tJ*  ß^r,}  unter  grit cljifc^er,  bann 
(t),  29  tj,  6^r,  6ie  312  n.  ^x.)  unter  (^nbnifc^O  TÖmi^ 
f(^er,  jnle&t  (t*.  312  M«  64Ü)  unter  (ctinfilid)0  b^jantU 
nife^ct  Dber^crrf(^aft- 

©cttfi  nod^,  nadjbfm  fccr35[am  bort  ba§  itreuj  geftürjt, 
blitb  SllWiinbrim  unter  ben  Slrakrn  bt^  jur  §errfc^jaft  ber 
gÄmnludeu  (t,  640—1250)  —  ^antJtfjanbeteflabt,  mu* 
fcum  unb  UniDcrfitdt  —  für  bie  SSßtfcr  bee  mittdtdnbU 
f(^«i  SHeere^.  .§ier  taufc^ten  jte  i^rc  geifitgcn  (ärjeugniffe 
gfgcneinanber  au^j  l)ifv  verfugte  bcr  ®#,  bie  mannigfaltig* 
^m  dornt inationen,  um  eine  attgemeingüüige  (lat^o* 
lifdje)  SSJiffcnfc^aft  and  bcn  ietfircuten  ®Iicbern 
beö  göttlidljen  Sogoa  ju  c&nftruiren*  i^ier  lirömtc  akr 
auc^  nUet  Aberglauben  jufanvmcn  unb  ttjurben  feine  JHJafin^ 
gcfcilbe  burtfj  erbid)tetc  SEciffagungcn  unb  un tergcfc^o* 
fccne  6(^rifEtterfe  ijermc^rt. 

^ie  ^dienen  ^attm  nm  ganjt  SBJelt  beä  @[|^6nen 
gefit^affcn ,  31  o  m  feinet  dnctgic  unb  feinen  ©efe^en  eine  ganje 
SIBcü  unteriuurfen-  IDer  Tinneube  @eijl  be^  greifen  Slegt^p^ 
tcn,    bf r  fjt  fiimt  Bu^^Rb  Sndjcrcicn  für  feine  granbi(>feu 


I, 


Off  M 


ganje  59üc6enreft  jufammeit 
m  ©itliot^ff  eiiim  toßam 
füllt  feyn  imu'ben,  mff/*T?ji* 


:«efüfir#rr 


^rr/3/*^  /* 


Vll. 

^ie  ©ütterbfimmernng  ber  alten  ^elt 

9l(eiraiifefiett« 

8lm  aiuefluffc  M  ^il«  in  ia^  9»eet  fianb  ba^  !Dorf 
Jtafott;  n)o  t)on  SlUerd  ^et  {id^  ein  htm  Serapid  unb  bet 
Sfld  flen)eil^ter  2;eraj)el  befanb  *)♦  ^ier  war  eö,  wo  SKeram 
ber  b»  ®r^,  ben  bie  5Pnejier  be«  SlmmonTc^en  Oralefö  aW 
@o]^n  be^  $lmmon^9ta,  bed  dg^pHfc^en  3^^^/  audgerU'' 
fenj^attett;  eine  ©tabt  ju  erbauen  befal^I  *),  bie  feinen  Slo* 
men  tragen  fottte»  6r  felbfl  bezeichnete  bie  griec^ifc^en 
unb  äg9ptif(|>en  ©ottl^eiten,  benen  l^ier  ZtnOfti  tniifttt 
werben  foKten')^  unb  geflattete  neben  ben  @xitä)tn  unb 
Steg^ptern  auc^  3uben  unb  anbem  Slfiaten,  ftc^  bort 
nieberjulaffen,  fo  bap  gtei(|i  bie  erjie  S3et)ßlferung  auf  bie 
l^ö^ere  Seflimmung  i^inwie^,  weld^e  biefer  neuen  Stabt  in 
SRitten  bet  altm  SBeß  juget^eilt  war^ 

3n  ber  Xf)at  bewal^rte  fie  —  taufenb  3a^re  lang  —  t>ott 
tl^rer  Stiftung  an  bi^  ju  il^rer  (Sroberung  burd^  bie  ©aroje^^ 

1)  Tac.  Hist.  4,  84.  — 

2)  3m  3»  332  ».  ^r. 

3)  irrt«».  3,  21. 
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um  (640  n*  S^r.)  —  bm  d^axoHtx,  im  il^t  ®rflnbef  ifyx 
aufgepr&gt  platte.  SlUe  fßiUtt,  aQe  ^pxa^tn,  Stünftt, 
Keligtonen  unb  ißl^^ilofopl^ten  ber  altm  SßeU  fhimtm 
^iet  gitfammen^  mif^^ten  tinb  t>etqui(ft(n  fid^  miteinonbet;  gu^ 
tta#  Qoon  332—29  »♦  6^rö  unttt  QXH^i\i)tt,  bann 
(t>.  29  t)^  ^x.  Ui  312  ,n*  (S^r.)  unter  (^eibntf^^O  »*»«<' 
f*et,  awlejjt  (t>.  312  btö  640)  unter  (c^riPd^O  ^^a^»**^ 
nifc^er  Dber]^errf<|)aft* 

®elbfl  noiff,  nac^bem  ber  3d(am  bDrt  bad  JCreug  seßurgt, 
bKeb  9(eranbrien  unter  ben  9trabem  bii  aur  ^txt^i^ft  ber 
SRamluden (t)* 640— 1250)  — ^au»)t^anberefiabt,  SRu^ 
feum  unb  Unt^erfit4t  —  für  bfe  SBölIer  be6  mittenänbi^ 
fd^en  SReered*  ^ter  taufc^ten  fle  i^re  geizigen  ^rjeuflniffr 
gegenetnanber  aud;  ^ter  t)erfu(i^te  ber  ®ti^,  bte  mannigfaltige 
{)en  Kombinationen^  um  eine  allgemeingültige  (fati^o^ 
H\i)t)  aßiffenfc^aft  au«  ben  jerfireuten  ©fiebern 
bee  göttlichen  Sogoö  a^  confhuiren«  ^ier  ^6mte  aber 
au(|)  aller $lberg(auben  aufammen  unb tourben  feine SSal^n^ 
gebilbe  bur(|)  erbiet ete  SSeiffagungen  unb  untergef^o^ 
bene  ©d^rifnoerfe  "otxmtf^xt 

2)ie  «^ellenen  l^atten  eine  ganae  ^tü  bed  Schönen 
grfc^affen^  91  om  feiner  Energie  unb  feinen  ©efeften  eine  gange 
S38elt  untertt)orfen.  2>er  fmnenbe  ©eijl  bed  greifen  ?leg^^p*t 
ten,  ber  in  feiner  Sugenb  Süc^ereien  för  feine  granbiofen 
Stmpel  gejKftet,  trug  nun  eine  ganae  93ü*em)e(t  a«fammen 
unb  erbaute  fi^  in  feiner  coloffalen  S3ibliotl^eI  einen  fojibare« 
Siempel,  ber,  toann  bie  Seiten  erfuHt  feij^n  n)ürben,  inglami^ 
men  aufgellen  foOte,  um  ben  wiebergeborenen  ?PPnir  fftr 
ein  neue«  WitUUbtn  au  entlaffen^ 

93ir  ^oben  l^er  un«  ni(^t  aai^xU^tx  bor&ber  gu  "on* 


Vll. 

^ie  @ütterbfimmernng  ber  alten  ^elt 

9lm  Sludfluffe  be6  ^i(6  in  ba^  9Jlm  flant)  ba^  !X)orf 
Äalotf,  wo  t)on  Sllter6  l^er  flc^  ein  bem  ©erapte  unb  ber 
3fis  ^mti^ttt  Zmptl  befanb  *)♦  Dietmar  ed,  wo  81  lex  am 
ber  b,  ®r,,  bm  bie  5Pricfier  bed  ?lmmon'fc^en  OraWö  ald 
@üt)n  bc6  2Immott^9ia,  be6  äg^ptifc^m  3^«*/  audger«i» 
ff II  I)attm^  eine  ©tabt  ju  erbauen  befol^I  *),  bie  feinen  Slo* 
men  tragen  foUte«  (St  fe(bfi  bejeid^nete  bie  gtiec^ifd^en 
unb  äg^ptifd&en  ©ottl^eiten,  benen  l^ier  X^nOfti  tni^M 
werben  foKten')/  unb  geflattete  neben  ben  ©riechen  unb 
Steg^ptern  a\x^  3uben  unb  anbem  Qlfiaten^  fic^  bort 
nieber}ulaffen,  fo  baf  gleic^i  bie  er^e  Se^ölferung  auf  bie 
l^ßl^ere  Seflimmung  l^inwie«,  weld^e  biefer  neuen  ©tabt  in 
Vtitttn  ber  aften  SBelf  juget^eilt  war* 

3n  ber  Xf)at  bewal^rte  fie  —  taufenb  3a^re  lang  —  t)Ott 
i^rer  ©tiftung  an  bie  ju  il^rer  Eroberung  burd^  bie  ©araje^^ 


1)  Tac.  Hist.  4,  84.  — 

2)  3m  %  332  ».  (S.f)t. 
Z)  Arrimn.  3,  21. 
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um  (640  n*  Wfx.)  —  tm  S^aroftet;  ben  if^x  ®tünbn  üft 
ÄttffleprÄflt  ^attt.  Mt  93*Ifer,  alle  ©ptad^en,  Äönjlc, 
Keligtonen  mAlßf)Hoii>pf)itn  ber  alten  Seit  fhimten 
l^iet  gttfammen,  m^i^ttn  tinb  t)erqui(ften  fid^  miteinonber,  gu^ 
n&4^fl  (t>on  332—29  ))«  S^rö  untet  srie(|»{f(^et,  bamt 
(0.  29  ^.  %.  bid  312  ,tt*  ß^t.)  unter  (^eibnifc^O  »ömi^ 
f(|>er;  julej^t  (t>*  312  bt«  640)  unter  (c^riftKc^O  b^^gantii' 
nifc^er  Oberl^errf^^aft* 

©elbfl  no(^,  nac^bem  ber  Saiam  bort  bad  itreuj  gefHirjt, 
bKeb  SKeranbden  unter  ben  Strabem  bid  }ur  $errf(|Kift  ber 
SRamtuden  (t)*  640—1250)  — ^au»)t^anbeiafiabt,  SRu^ 
feum  unb  tlnit)erf{t4t  —  für  bie  9}$(fer  bed  mtttenanbi^ 
fd^en  9Reered«  ^ier  taufd^ten  {ie  il^re  geißigen  Srjeugniffe 
gegeneinanber  audj  ^ier  t)erfu(l^te  ber  Oeifi,  bie  mannigfaltige 
^  Kombinationen^  um  eine  allgemeingältige  (tatJ^o^ 
l^i)t)  aBiffenf(i|>aft  aue  ben  jerfireuten  ©liebern 
bee  gotttid^en  Sogod  ju  confhuiren*  ^ier  ^6mte  aber 
au^  aller Slberglauben  gufammen unb tourben  feine SSal^m 
gebilbe  tuxi)  erbic^tete  saSeiffagungen  unb  untergef^o^ 
bene  ©d^rifrwerle  tjermel^rt^ 

2)ie  Hellenen  Ratten  eine  ganje  JBelt  beö  Schönen 
gefc^affen^  91  om  feiner  Energie  unb  feinen  ©efeften  eine  gany 
S38elt  untenoorfen.  2>er  finnenbe  ®eijl  bee  greifen  Sfeg^p^ 
ten,  ber  in  feiner  Sugenb  Süc^ercien  fftr  feine  granbiofen 
Ztxnpd  gejHftet,  trug  nun  eine  gange  93üc|iertt)ett  gufammen 
unb  erbaute  {i^  in  feiner  coloffalen  Sibliot^ef  einen  tofibaren 
%tmptl,  ber,  ti^mn  bie  3^*^«  wfuHt  feij^n  n)ürben,  inglami^ 
men  aufgel)en  foOte,  um  ben  miebergeborenen  ?P^6nir  fftr 
ein  neued  SBeltleben  ju  entlaffen^ 

Sßir  ^oben  l^er  und  ni^^t  auef&l^rü(|fer  boruber  px  m:^ 


t«4 

9lfx.  feine  vamlf^en  Slnttoifen  ii^tkb,  n%tt,  bap  V/^  Stow 
,;aKed  B^mfUäft  (atroofa)  unb  @d^Al^{{(^  s«fammentrcffe 
tfVxA  gefeiert  vi^rbe  {cdebrantuf}''  f^iiii.  15,  44).  iQOtnM 
3«]^re  fpaier  tritt  «ommobu»  (tl93)felb^  «»fSSnuibif 
bei  ben  3fidfef»en  auf »),  imb  l&ft  fUfi  bemnid^t*  <^W  ^«*^ 
Jed  fl6ttli(^  ®[ire  ern^feit»). 

JDen  legten  SobeÄflof  t)erfet>te  ber  tömifi^eii  ^t(M» 
xtU^im  ^tli-c^aialn^  gegen  @nbe  bed  ta^et^JNH^rigen 
Seflanbfd  ber  ^^ewigen  6tabt/'  tiefer,  früher  5ßriejler  ber 
€onne  in  ©^rien,  nad^bem  er  (218)  ben  faiferli^en  S^ron 
bejMegen,  ^^lief  feinem  ®ott  (ber  Sonne,  bie  er  ^ello^ 
^gabal  nannte)  neben  bem  5palaji  einen  Stempel  erbauen, 
,;in  »eichen  er  auc^  bad  geuer  ber93epa,  bad  ^ßaDabium  unb 
„bie  l^eiligen  ©d^ifbe,  fo  mic  aKe  romifd^en  «Heiligtümer  t>er*' 
„))flanjen  wottte,  bamit  gu  SRom  fein  an  ber  er  ®ott  aI6 
,;ber  feine  t)ere^rt  tt)urbe/  Sluc^  ben  iübifd^en,  famaritoni«* 
,Jc^en  unb  d^rifHid^en  ©otte^bienji  beabjic^tigte  er  ba^in  ju 
,;t)crfefren,  bamit  fein  ^Priejiertl^um  baö  ©el^eimnif  aKer  Suite 
r^befift^"  Später  tt^oDte  er  baö  mige  geuer  auel5f(^en,  unb 
nid&t  nur  bie  romifc^en  ®6ttert?erel^rungen  (religiones)  au^* 
tilgen'),  fonbem  aud^  bmitUn,  baf  auf  ber  gangen 
@rbe  nur  ^etiogabal  allein  "otxt^xt  würbe,"  »ie 
er  benn  bt^avi^Mt,  „alle  ©ötter  feien  nur  Dientr  feiner  ®ott^ 
,,^eit,  tt)eld&er  er  „bie  ebelflen  unb  fd^önfien  Änoben  3ta!ie«« 
»aia  Dpfer  fd&lac^tete  *)♦    3um  ©dbluffe  mag  nod^  erwil^nt 


1)  Lamprid.  Commod.  d.  unb  Pescena,  G« 

2)  Lamprid,  Commod. 

3)  %nittUm  (en't^tet  2amptih.  (HeUög,):  In  mgiimn  Vesto- 
km  inussitum  admisit.    Sacra  P.  R.  ^blatis  penelrallbua  proleincTil. 

i)  Lamprii.  in  vitaH^iogab.    ^ad^Htrodi^tn.  d,  &  bef«bl 


m 

»»erben,  bof  llleicanter  ®e))eru4;  ^ogabol*^  Kac^fod* 
get,  tSlUit  dttU^iontftti^tit  geftottete,  wie  er  fetbfl 
jM  Sar arten  ^atte,  in  beren  gr^eot  er  neben  ben  ^ta 
teen  anberer  ®4tter  aud^  bie  bed9t)oIIoniud  «on S^ana, 
S^rfpi,  M^xahami,  be«  JDrp^eu«  unb  bt^  9ii)ilU^ 
3ur  Sere^rung  aufgefleQt  l^atte;  unb  lote  er  bte  %€mptl  ber 
3fie  unb  be«  Serapt«  fd^in&cfen  (ief;  fo  foIT  er  aud^ 
beobp^gt  l^en,  ^f)ti^9  tinm  eigenen  Tempel  au  bauen  ^). 

SS. 

!Dtefe  legten  2)inge  ber  a(tr6m{f(^eu  Sieltgion  toetfen  un^ 
nad^  bem  SJtorgenlanbe  juräcf,  t)on  n>e(^em  unfere  gor^ 
f(|ung  ausgegangen  war,  unb  jwar  junäc^fi  auf  ^Uxan^ 
ixitn,  in  welches,  wie  in  m  grof eS  Sinnemneer,  t>on  aKen 
Seiten  ^er  bie -religiöfen  ©tromungeu  ber  alten  SBelt  inünbe* 
ten,  um  jur  Oeburt«^  unb  @ntwirfeIungSfldtte  einer  neuen 
allgemeineren  SReligion  ju  werben»  93et)or  wir  iebod^  bad  ge^^ 
alterte  9lom  tjcrlaffen,  wirb  ed  gwerfbienlic^  fein,  bie  SBelt^ 
anfd^auung  mit  einigen  SBorten  anjubeuten^  bei  welcher 
bie  Stömer  angelangt  waren,  afö  mit  bem  <^ert)ortreten  tint^ 
neuen,  l^öl^eren  ®Iauben«  eine  neue  S^itred^nung  begann» 


^l  iittr,  bof  fnn  @ott  t)or  atten  anptttn  uttf)tt  merbe.  ^erfelbe 
beeidetet  5,  6*,  bag  ^eL  fernem  (SotmenO  ®ott  erfl  9a Ha 5,  fp&ter 
aber  bte  p(f &mW<4 •  cartl^agifd^e  !0lonbg5tttn  i^ermä^ft,  uttb  baf 
bei  ben  Sefiaufjügen ,  bte  er  ibnt  au  ^i^ren  anfleQte,  aOe  !0tadi(lrate, 
ba5  ganje  {)eer  unb  alle  t^ornebmen  Mmct  erfcbtenen. 

1)  Lampr.  Alex.  Sev.  26.  29.  44.  —  l^erfelbe  be$a]t)>tet  c.  43, 
^,b(i§  fcboti  {)abrtan  (f  138)  @brtiluS  eineit  Ztmptl  babe  bauen 
„wtütn,  ficb  aber  bnrib  bte  Semerfung  ber  ^rtefler  bai^on  b<tbe  ab« 
,,b<^tenIa|en/ba$batt«9(He(Sbrt^en  warben  wörben/'  — 


fi{«)i4  feiner  üu^mbentfkjfe»  (Selc^amfeit  «oegitt  t»itfm^ 
unb  beffett  9ix^dft  im  SSkfmtI{(|efi  ^«  bie  hi  ftbier  diit  im^ 
ter  bett  ®eb{fi^etemi  t>m:^erf$(ttt>e  m  nac^weffm  Iftft. 

^ktMä)  t9Uite  boe  aßeltall  (oitndiis  -^  nwfpkog)  im 
®misen  al»  (B^tt  cn^t^m,  tm  <ikt,  wit  ber  ^Btm^  m$  ' 
®effl  (aiijout8>  uitb  Stkpn,  fo  m«  ^bsmü  xmb  <Brbe  Nfl#i 
!X)en  (Slementen  nac^  tourbe  biefe  in  ^umu«  imb  S3<tffet^  tc"" 
ner  in  8uft  ttnb  Stetiger  unterfc^ebem  S)et  eigent(i(||t 
^immel  —  ben  man  noc^  bet  Sorflefilttttg  ber  ^ün  m^ 
ble  fttl^etif(^e  fRegion  nennen  tonnte,  —  reid^  febod^ 
nur  bid  jum  9RonbIrefd  l^erab,  ttnb  n)urbe  obttmcii  untere 
((Rieben  in  bie  7  concentrifi^en  $(aneten(reife  imb  bie  ^(^ 
ÄUferpe  Sphäre,  in  welcher  bie  übrigen  6temc  gefe^lgt  ^b* 
S8om  tWonbe  mifh)Ärte  i|l  ?löe«  unper6(i(^}  bagegcn  unter 
bem  Wtonit  STOeö  jlerMIc^ ,  mit  9iMn<äfmt  Ui  ©elfte«,  ober 
ri(i^iget  be6  ®eniu«  ber  Wenf^en '),  ber,  au»  bem  «etiler 
flammcnb,  aKefn  in  benfetben  gurüc^ulel^ren  t>ermag*)5  *enn 


1)  emtit  tiefefbe  fi^  att^  ^n  ^eflett  mm\m^ti  (apt ,  mlä^ 
Augustin.  de  Civit  D$i  7,  6  ttnb  2a.  m^  f8ütxo*i  i>erlpre»er 
©cftrift  „t>on  Un  rbmiftften  ^Itert^ütttern"  ottf^ewa^irt  f^at  —  • 

2)  md^  August  I.  ^.  7,  23  lehrte  ißarto  (m  f.  ^riftW 
b<n  9((eertfiöincrn  HL  3.):  ed  gebellt  ber  gefammt^  t^atur  ^e< 
etufen  ^r  ^eele/  eine,  »elcM  nur J^elen^fraft  ge^«  aler  efme  ^e« 
ffii^I  fei,  im,  —  in  qnt  sensos  e$t,  tertlwüy  qai  focttnr  ohIiimm, 
in  quo  iotitlfgentia  prMeminet,  hmnc  partem  anfmae  mundi  ütitt  DMmH, 
in  nobis  genium, 

3)  fiMUBftus  -^  ft^reibt  Cic*  Rep.  6,  6.  Bwmm  Mtm  tsl  «s  ilüs 
sempttemis  igaftn,  quM  siden  et  stettis  voeatifls  -«^  hh.^tttm 
i»üttm  M  tia  ^beife  be^  9letHr<  luigffttfen.  3«  btcito  Cinne  4fi#t 
ed  bei  Pliii.  H.  N.2,  2ß.    Hifpmrchus  (t  136  »*  ^.>^ 


iM,  m^  iDir  6ce(e  (anima)  nnrnni;  f^btn  mit  mit  Un 
%f)km  demein  ^).  3n  SDKttm  M  m&  ober  fc^it  unbi^ 
n^tgll^  Mt  erbt,  ti>el«i&e  inwt^Ä»  lernt  ac^t  ^imweW^ 
frdfe  *fc  neunte  ®pffhtt  Wlbet  *)♦  — 

^tft  aßttton^t  {Ummt  im  SS3efentI{d[Kn  mit  tetienigen 
ittetein^  wli^e  9Satto'«  gteunb  in  feinem  Xtaume  6cf» 
pio'i  batlegt;  nut  f(^eint  €iceto  inöeäle^ng  auf  SSemt» 
UttbWetfut  bet  Seilte  ju  folgen  •),  bie  f»>4ttt  t>on  SWaetoMu« 
Ol«  Sgvt)tifd^e  bejelc^net*);  unb,  »en  98ittttt>  (bet  gcoir 
^tti  10  )).  ^t.  unb  15  tu  (Si)t4  fi^tieb),  unsmeibeutig  <Ai 
bi^enige  benimmt  »^utbe;  n)el(^e  Senu«  unb  Vtetlut  um 
bie  6ottne  fteifen  im^). 

Sl^ataftet{^f(|^  fftt  iene,  mmt  fann  fagen,  elaffifd^e 
i&otlMIung  i>im  St0imot  wit,  bof  bie  untetmonbli^e 
6^]^ftte  bet  SetgAngUil^feit,  n&mtic^  bie^be,  a(«  um 
beweglid^,  bögegen  bie  ew^ig  fteifenbe  ®)>]^4ten  aW  bie  9te> 
gionen  M  ®iUliiS)tn,  bie  ®^ttet  atfo  in  f^&tet  Sen^egung 
begriffen,  »otgefteHt  »utben*  (Swige  6elbpbe»)egungtt>at 
Äriterion  bet  ®6öli^it,  Äteifung  bie  notl^njenbige  gotm 
ienet  ©ewegung. 


satis  laudatus,  ut  quo  nemo  magis  approbarerit  cognationem  cum  ho- 
mine  it^rtem,  animüsque  Aempe  partem  esse  cueli  (b.  1^.  be6^et(ier^)* 

2)  Cit*  fi^.  6|  10^. 

3)  Il0p,  6,  10.  Hone  (solem)  ut  conUtes  consequuntur ,  aller 
Venetis»  alter  Mercurii  ctirsus.  %u^  ^f^ilo  (de  Cherub.)  (fagt  ooit 
biefett  bteieit,  fte  fefeti  untax^ts.  (opp.  ed.  1613.  p.  66). 

4) . Mmcfio  ht,  Ml  somn,  Scip,  1 ,  19. 

5)  De  iircM^  9»  4.  Mercurii  autem  et  Veneris  steUae  cireasolis 
fadio»  0ol0m  ipirnnt  ut  cealnim,  itineribus  coroBantesi  regressus  et 
jrttcriiiftiiMf  laclnnt. 
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Vernunft  entnommen  fei  0*  SEBft^renb  er  aber  (el^ut»tet, 
,,We  SSemunft  öberwinbe  aBe«^)/'  Hofl*  er  «er  We  „^SM^t 
Mn  iajjkm/'  ml^  aOe  3al^r^unbeite  Okrffntl^e  '),  unb 
tt)e{f  für  ,Mt  %wc^t,  tiit  Mtnbe  Oierbe  nnb  bie  eitrigen  ®ot* 
ftV^f  >ie  und  quA(en/'  feinen  oitHren  S^rofl,  a(4  bo^  ;,t<c 
,,®ef^i(fe  benaBeltftei«  regieren"  unb  „3eber  f«n  ®(^i* 
fal  8«  teofl^H  IJfÄie  *)/'  —  ein  %co^,  ben  er  felb^  wiÄet 
ouf^eH  i^^tm  er  meint,  ^^e«  ftoneSIid^td  nA^,  bo^  SHee 
^^burd^  ba0  SSerb&ngnif  bel^errfc^t  n>erbe,  ba  feine  S^er^ 
nunft  e«  gu  feigen  öermige  *)•"  2)ann  ifl  il^m  tokttt  lebet 
3Renf4)  eine  SBelt  im  Stkimn,  ein  „ßtenbilb  Ootte«/'  b*  ^* 
be«  ipimmel«,  ber  fic^  tmriQ  umfc^ngt  unb  barbeut,  bamjft 
ber  ÜRenf(^  il^n  gut  ,,erfennen  mige,"  beffen  ©eete,  »im 
bem  ^immel  fommenb,  ;,ein  Sl^eil  ber  ®6tter"  -^  au^  \oit0 
ber  „jum  ^immel  gurftdflel^re  ^); "  ~  bo^  too^  mit  «irt* 
nal^me  ber  ;,f$i()&bli(i^en,  bie  gu  @c^ulb  unb  @tra^  gefc^af^ 

,.fmV- 

@u^te  9»aniliud  bie  ®ott^it  fafi  auefd^Kefli^  in  ber 
n)al^mel^mbaren  Orbnung  ber  @ternenn)elt,  fo  fanb  @e« 
nefa  fie  t)orgug«n>eife  in  ber  9)1  ac^t  bee  menfc^Iic^en  993it^ 
ten«;  inf0tt>eit  biefetbe  fl^  ^rd^  SBel^errf^ung  ber  «eiben* 
f^afien  unb  freiet  Ertragen  unobwenblicljer  Uebel,  überl^au^)t 


1)  Eod  m.  61  (Fata  qooque  et  Titas  haminis  suspendit  ab  astris.) 

2)  Eod.  lY.  108.    (Ratio  onmia  vineit) 

3)  Eod.  11.47. 

4)  Eod.  IV.  80. 

5)  Eod,  IV.  106.   (Quam  fotum  nuUa  possit  ratione  viderL) 

6)  Eod.  IT.  107  f.  unb  II.  33.    (Quis  possit)  reperire  deum,  ^ 
m»i  <im  pars  ips«  deorum  esti . . . 

7)  Eod.  IV.  83.  -*  iioc^leis  -^  Oderimus  magis  in  cu^Mtm  poe- 
nasque  creakos. 
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tut4)  ^Kige  ©erfef^^Wgung  bee  3ttrteren  geflctt  aUcd 
Sleuffere  0  ^ett^ÄJ^rt  *);  benn  bfc  tt)eItorbn«tbe  Wia^i,  ml^t 
©etiefa  gew^l^nlf^  ®ott  ntmi,  tp  bur*  bie üWatcrie  U^ 
f(|r&nft,  beten  UnvetÄitberlk^Wt  Urfa(^e,  bof  „®ott  fo  un^ 
biWfl  in  ^ttt^dlm^  bee  @ef^We«  ip,  „tebem  er  ben  ®nUn 
^xtnn^  mt  Seiben  jut^eilt');" —  butc^  //ft&fHge«  (Sttta^ 
gen"  berfeften  aier  ^A^ettrtfft  ber  ÜRenfd[)  @ott,  ba 
,,biefer  feine. UeJ>el  ju  erieiben  l^ot*)/'  — 

Unt)eretnbar  mit  biefer  SBetg^tid^unfl  be6  freien  WMtM 
f^nt  jn)ar  ©enefa'^  gellte,  ba^  äße*  unatanbetli^  butd^ 
ba«  SBerl^änfl nif  fiepimmt  fei*),  aber  fotpol^l  l^ierau« 
nnb  aud  ber  ©efe^mÄf igfeit  ber  Slatur,  dl«  au0  ber, 
bem  9Renf(^en  juertonnten  unftefiä^ränften  SlutoJtratie  — 
ergab  ftd^  auf  gleite  SBeifc  bie  9iuftIo^gfeit  aHe«  l^erfSmm^ 
«rfjcn  (Snitue,  ba  ber  ^ojttoe  SBiOe  ber  ©ötter  für  eingelne 
%&Ut  niHft  au«  gefe^i(^  erfolgenben  9laturerfc|>einungen  er* 
f  orfc^t  ^),  bie  im  2Renf(^en  bejHmmten  ©c^itffafe  ni(i)t  bur^ 

1)  £p.  29.  Quid  ergo  illa  laudata,  et  omnibus  praeferenda,  arti- 
bus  rebusque  philosopkia  praestabit  ?  Scilicet  ut  malis  tibi  placere,  quam 
populo  (quis  enim  placere  potest  populo,  f^tH  er  gu)^r  bemerft,  cui 
placet  Titus?),  —  ut  sine  metu  deorum  hominuinque  rivas:  ut  aot 
▼incas  mala  y  aut  finias. 

2)  SBie  ®ott,  ganj  Jßernunft,  tk  i\)x  untergeorbnete  aÄoterie 
be^errfc^t  (Nat  QuaesU  I.  p.  384) ,  fo  mu§  ber  ÜRenfc^ ,  wettn  er  flc^ 
2Ule6  unterwerfen  wiU,  —  ben  Körper  ftti^,  M  ber  Vernunft  unter* 
werfen*    (Epist  6ß  u.  37.) 

3)  2>e  I>tt;.  priv.  c.  5.  —  non  potest  artifex  mutare  materiam  etc. 

4)  Eod,  c,  uit  ferte  Ibrtiter ,  hoc  est ,  quo  detfm  antecedetts :  — 
Hie  extra  pttieutiiuii  malorani  est,  »os^  supra  patientiam. 

5)  EpUt.  20  in  m.  90.  pr.  95. 

6)  NaU  QuaesU  L.  II.  p.  401  (ed.  Frobeni  1616)?  Nos  putanius 
quod  qaia  nutzes  coUisae'  sunt,  ideo  Mmina  emittaiit  (Tusci  Tero) 
existimant,  nubes  coliidi  ut  fulmina  emittantur. 
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lebete  abgmmbet  ^),  mt>  tie  (S>6ttn,  ~  t.  f).  ber  „une 
einkDOl^nenbe  l^eüige  ®e{{l*y' —  ntc^t  burc^  Attfirik^ 
D))fet,  fonfeem  nui  bur(^  if)m  mtfptt^enbe  ^Eugeitbl^fafUgieil 
))etfil^nt  n)erbm  fötmen')«  —  SSemi  er  txii^ar  au(^  no^ 
bem  SBrifm  geiiemenb  erachtete,  ixt  SSorfc^rifim  ber  Staate^ 
t]^eo(0  0ie  gu  beobachten;  ,,ald  )>(m  im  @efe|^  befohlen, 
;,nfc^t  <if«  tt^ol^tflefiWfl  ben  ©ittcm/'  fo  t>ertt>arf  er  b^cli  ^^ 
;,9angen,  t)om  atberölouben  feit  Ältere  gttfammenftetragettett 
;;  gemeinen  ©otterl^aufen''  (ignobilem  torbam)  ^),  —  unb 
lie^  gu  Snbe  iebe«  grofen  äßeUia^re«  (t>on  lO^OOO  (Srbi^ren) 
bie  gange  äBe(t  mit  fommt  il^ren  ®itkm  ^(^  iii  ben  Qintn 
3u»)iter  ouflofen,  oud  tt>el(i^em  bemnäd^  ba«  Unit)er^ 
loon  »enem  l^erwrgel^  foOte  *)♦ 

©0  ttwr  alfo  ber  ®eifl  ber  alten  3eit  mit  Qmtfa  in  ben 
utittten^immeldgott  unb  bie  Üfym  gegenüberfkl^enbe  (^a^ 
tifc^e  SRaterie,  —  and  n)e(diien  bie  ilteren  dleligiiMten  ({^ 
entmirfrit,  nneber  untergegangen*  3tt)ifi|ien  fenen  beiben  Mijjte 
ber  frei  l^crrfc^enbe  SBille  be«  SBeifen  ali  ba«  ®itU 
li^jie  l^er^or;  aber  nur,  um  froher  ober  fpäter  in  ben  Stt)i* 
gen  SBeltgeiji  »ieber  gu  gerpiefem 


1)  EpisU  78.  Desine  (ata  deum  flecti  sperare  pr$cani0;  rata  et 
fixa  sunt. 

2)  Epist  41.  Sacer  intra  nos  spifitt»  sedet ;  —  hie  prout  a  nobii 
tractattts  est ,  Ha  nos  Ipie  ttactat 

3)  Epist,  95«  Vis  deos  propiüare?  tMUiua  eato.  £p.  UO  pr» 
(Deos)  quisquis  sibi  sa  propikiavit. 

4)  Dte  (ier  enDä|tUen  ©teKen  and  verlorenen  ^c^riften  @ene« 
f  a'd  de  siipersÜUonihHB  ttttb  de  ttaeHmomo»  ;-*  b^^t^MdUfttn  iiai( 
aufbewo^rt  in  Cw.  2>d,  6 ;  10. 

•  5)  £^.  36.  Qaalis  «at  (fita)  JoTia,  cini  resolute  nando,  et  Diis 
im  «lum  oonfofiit»  pauliaper  oeaaaBte  natinra,  «cquieiat  sIbi  etc.  8)^« 
Ep,  36  u.  72.  u.  de  vita  6e«4a  I, 
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©enefa  fettft  toax  »on  feinem  uniurtuilü^n  3ö«Htig/ 
^ff*^  jöflcUofe  SBillfüt  nwi^  nur  üter  We  gattjc  «Wem 
f^enmett,  fonbern  felbji  „üitx  bic  ®6tier  ^errfc^en" 
»i^öte  ^},  im  8eben  cntriffen  »wben» 

SBie  bur^aue  a6et  Me  tSmtf^e  SBeÖ  nun  6ete{»  ht  fl<^ 
iHib  mit  jl^  felbft  ierfoUen  war,  bie0  giebt  un^  ün  t^mifd^er 
§oI*^  uttb  geuer^^bati^,  ber  Altere  ^tinlu«,  juglef^^  er^er 
fester  aiaturl^iflDrifer  9lam8,  auf  bad  UngmeibenÖgfle  gu  er# 
fennen, 

3nn&#  mdnt  cr>  ,,bie  SBef  t  unb  bcrö,  wa«  man  mit 
y,einem  anbemi  Slamen  ^immel  gu  nennen  beliebe,  fei  bÜ< 
,>l{gerw?eife  (par  est)  föv  ein  mi^ti,  uncrmeflid^e^^  unent 
^ftonbened  unb  nie  tjergel^enbe«.  gjtt Ii<^ee  S^efen  («nme») 
^^gu  polten,  SWleö  in  jk|  faf[ettb,  ba§  ISktf  ber  Statur  ber 
,,!Dinge,  unb  bie  Katur  ber  a^inge  felb^*)/^  aBeiter^ln 
bejei^net  er  bie  Sonne  ,,(Ai  Stegierer  (rector)  nit^t  nur  ber 
Reiten  unb  8&nber,  fonbern  a\^  ber  ©ejMme  unb  be^  ^inu» 
,,niel«  fettji/'  unb  nuinty  „t^  flegieme  ft^,  gu  ^lauhtn,  baf 
Jit  ber  Oeifl  ber  gangen  ffielt  unb  bie  ^au^^tgottfjeit 
,^ber  Statur  fei"  (2,  &),  «ac^bem  er  ed  bann  ;,fur  albem^^ 
^^flÄrt,  eine  ©efialt  @0tm  gu  fud[ien,  für  nod)  tl^dri^ter, 
,;Ungät)(ige  ®3tter  gu  glauben,  für  fofi  finbifdie  Starrl^ftt,  an 
,ßi)tn  unter  ©öttem  gu  glauben,  aber  für  dußerpe  Un^er^ 
,^f(Pmtl)eit,  e^ebrfic^  unter  benfelben  gu  jingiren,"  —  *be> 
Rauptet  et:  „®ott  if  —  baf  ein  6terblic|>er  bentStn^ 
,^beren  I)ilft  (Dens  est  mortali  juvare  mortalem),    unb 


1)  Vtiniwd  (H.  N.  30,  2.)  fagt  »on  S^ero:  primumque  imperare 
diig  cOBcii|>iyit ,  uttb  fö^t  f}inim  ifee  quiequam  generosius  Toluil! 

2)  HM.  Nat  2,1. 
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,ibirt  bet  SaSefl  ju  —  ttoi^tm  Stulpe,  !Dtt*/'  meint  er, 
,,fei  ber  AttefleOebtauc^:  !Danf  benjettiflett;  bie  i^n  mffi* 
„"ottiitnt,  ju  bejdgen,  inbem  man  fte  ju  ben  ®ot%Uen  g&l^e, 
^n>{e  benn  au(|i  bie  9lamen  aQer  anbeten  ®6tter  unb  bet  be^ 
Rannten  ®teme  avA  SSetbienflen  i>on  9Renf^n  entflanben« 
,^u  t)et(a(^en  bagegen  fei,  baf  3ene«,  totli)ti  immer^ 
,,^in  ba0  ^i^^t  fein  mige,  @otge  tt^e  fät  bie  menfdl' 
„Ui^m  iDinge,  —  unb  t»  fei  \^\otx,  gu  entfclieiben,  ob  e« 
,,bem  9Renf(^engef(^Ie(^te  me^r  ftomme,  mnn  bie  @inen  got 
„ttint,  obet  Slnbete  mt  \ol^t  3iu(fflc^t  auf  ®dtttx  nel^men, 
,,beren  man  fl(^  fi^Ämen  mftjfe  0  •  •  •  3»^if^  beiben  l^obe 
##iebo<l^  bie  &ttxUii)Uit  ßc^  ein  mittlere«  ®otttt>efen  et^ben, 
,,inbem  aUäbetall  unb  immer  unb  )>on  aUm  Stimmen  nur 
,,aMn  ba«  ®lücf  angerufen  mxit.  —  ©n  anberct  X^il 
,^f(^reibe  feinem  ©eflirn  unb  ben  @efe^en  ber  ®eburt  bie 
,,6reigniffe  ju,  ®ott  einen  einmaligen  Slatl^fcl^lup  ^r  aöe  3«* 
^fut^t,  im  Uebrigen  Ujm  SDWlfjlgfeit  juerfennenb ;  eine  ängd^t, 
„ml^tx  ba»  gebilbete  unb  ba«  roj^e  SoB  ju^ome/' 
@r  felbfi  meint  bann,  barau«,  baf  fetbfi  ein  ®ott  SSergang^ 
nee  nid^t  ungefc^el^en^  au«  2  mal  2  nid^t  5,  bie  äRrnfcffm 
ni<^t  unfierblii^,  ftc^  felbfl  nic^t  gu  9^(^te  ma^en  fornti;, 
/^ergebe  flc^  auf  nic^t  gtt>eifel]^afte  SBeife  bie  SKa^t  ber  «<m 
„tur,"  unb  „3)ie0  ift  e«,"  fc^Iieft  er,  „tt)a«  wir  ®ott 
^^ntnnenj  gerechtfertigt  aber  iji  biefe  Slbfd^weifung  »ol^l  burc^ 
//bie  Uit  fo  allgemein  beregte  grage  in  betreff  ®ot^ 
„te«  ^/'  auf  gleid^e  SBeife  erflÄrte  5ßliniu«  bie  bi«  ba^ 
l^in  aufgenommenen  Sor^eltungen  t)on  Unfierblic^feit,  — 


1)  Quando  aliis  nulliu  est  deonim  r«spectu8 ,  aliis  pudendus. 

2)  H.  N.2f  7.    (Propter  assidnam  quaestioiem  de  deo.) 
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»Ott  iCtottSflflüratiott  ober  gar  t)on  ©ottwcttung  ber  menftfy» 
li^m  ©eete  für  „finbifd^e  atertof^eleien  uttb  ®fbtc^ 
^^tungm  einer  n(e^aufau]^6rett:^fllerf8en  ©terMi(^TEeft/'  (1,  5S), 
welker  ttatfttlic^en  Seßicrbe  {eboc^  fc^toerlic^  einteu^tett 
bflrfte,  baf  «ad^  ^tintu«  ;,3eber  t)or  «ttem  bfe«  al« 
,,®eipe«^a[rjnei  ita>ai)tm  foBe:  »Ott  aHett  ©fltent,  toelc^c 
,,bie  Ülatur  bem  SÄettft^ett  »erliefen,  fei  feined  beffer  aW  eftt 
f/geüf  ger  Sob"  uttb  „bef  biefem  bae  «aerbe^e,  baß  3eber 
„felbp  fi(^  i^tt  getoftl^rctt  f  Jtttte"  (28,  1). 


5A. 

@ol(^ergeflaIt  war  atfo  Äom  bereit«  gu  Slttfattg  bedÄot^ 
ferreid^«  bei  be«  lefttett  !Dittgett  feiner  ©taaWreligiOtt  an^ 
gelangt,  unb  jtoar  auf  geboppette  SBetfe:  einmal  baburc^i,  baß 
bie  »orjeitlic^e  m^t^ifd^e  aieligion  gum  3ttjiitut  unb  SÄittel 
eine«  ©taate«  geworben,  ber,  »on  änfang  an  über  flc|i  felbjl 
j^inaud^rebettb,  bie  @ntn)i(ftung  ber  nienfd[|Iid^en  ©elbfitl^ätig^ 
feit  über  bie  Sibl^&ngigfeit  »on  ber  S)it)inatiott  l^inauötreiben 
mußte}  —  bemn&d[ifi  aber  baburd^,  baß,  in  golge  ber  SBelt^ 
eroberung,  mit  ben  fremben  ®öttem  auc^i  frembe  SBijfettfd[iaft 
Uttb  StufHärung  in  bie  l^errfd^enbe  6tabt  eingefd^Iepjjt  wurbem 
3n  golge  beffett  löpe  jl(|>  betttt  ba«  gefc^id^twüd^flge  ©Aftern 
ber  befottberen  ©taatdreligion  »öllig  auf,  unb  ali  dtom  ben 
ßulminatiottdpunft  feitte«  irbifd^en  ©lange«  erjiiegen,  waren 
bie  Settgebieter  brei  bi«paratcn  ^äreflett  »erfalfem 

aB&^renb  bie  große  51Raffe  ieber  auf  fle  eiubrittgettbett 
®Iaubett«meittung  ^preisgegeben  war,  tl^eilten  fld^  bie 
f*  g*  ©ebilbetett  burc^gängig  in  ©toi Ter  uub  epifuräer, 
bie  ttur  barin  übereinflimmtett,  baß  fie  ba«  eittgeltte  ©elbfl 
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^^dm^^  mt>  SciAnl^mnifl^  auf  bo^  fBM^  otilkic« 
9M<^tti  al»  Uf  D^ti  bev  @ta<it«Tf(ig^  «urfomitfii/  iiifiMt' 
f^i^,  nimli^  tutmiin  mif  ewe  um)^inbiiK4^  91  ^i^ 
M^tnbififeit  ober  auf  bo«  @pMtn  bi«  3ufa(l&4  ^ 

3ebe  biefev  ^teßen  be^fg  benui&#  abmec^fibib  tm,  Ui* 
fc¥mfm3;|i0n,  bie  berfe(be,  auf  aOe  $kife  untmu^tttt/  au" 
cr^  eine  S^eu^  freutbUub^cfK^  ©oibateefa,  bomu  bie  i9,  iit 
SButjel  l^inein  flehten,  )u(e^  in  $taub  unb  Hfi^e  pfmui' 
mmfd^&ttette,  unb  ber  ^tuc^tboben  tomit,  avA  midiem  bie 
uranfftnflti^c  3bee  ber  SBeftl^errf(|iaft,.  jur  Sorflelluitg 
eined  fommenben  JRei^ee  ®otted  t^erfl&rt,  eine  gweite^ 
gtifiU(i^^n>eIt({d^e  98e(t^rrf^ft  ^n>0rtvkb.  fSkni^t 
Suge  mrben  i^inrric^,  ben  v&Ißgen  S^^faU  ber  atten  ®toat^ 
religton  in  btefer  britten  unb  le^en  triebe  bed  SRimuftl^ 
mi  jur  Slttfc^attung  ju  brinaen*  ^ 

SBir  lefen  gti>ar,  baf  $iber  (reg*  t>*  14—37  n*  (S^) 
^bie  fremblanbifd^en  (Serem^u^  fo  n)ie  bte  Sltg^'^f^ 
,;tt«b  Söbifd^eu  «eHglwieflebräuc^e  (ritua)  unterkö^Öe  ')>'* 
aber  aud^^  baf  in  bemfelben  3a^re  (19  m  @^0  ^^on 
,ftitm  Zdt^t,  an  i»e(c^em  ber  eble  (SermanifuS  j^k,  bie 
„%m:ifü  mit  ©(einen  ge)aM>rfeK  (lapidata)^  bie  ^Are  b6( 
,4^^er  umgeft&ri^;  "ow  (Einigen  fogar  bie  ^amUimkireii  a^ 
^t  <5traf  e  gefc^teubcrt  würben  ')u" 

!S;iber*^  9la(j^a(g(t,  (Saligula  (f  41)  (&ft  aber  bie 
^orifigti^^en  ®&tterbi(ber,  u.  a.  bo^  bee  ol^n^Hf^Kn  S^itet 

1)  Seneca  t^.  9.     Illud  nobis  (Stoicis)  cum  Ulis  (£picurei&) 
commune  est,  sapientem  seipso  contenium  esse. 

3)  iSSneian.  nher.  36.    »gl,  Tae.  iton.  2,86. 
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^ofSf  diom  MtiQtn,  bieftm  bm  fto))f  ab^a^n,  um  fetnen 

«nft  $otlut;  ficf^  (d^  Japiter  IttiaHs  anMen,  ^  einen 
eigenen  %mi>A  bauen  usb  butc^  ^^ftet  bie  audgeba^flen 
Df^a  feringem  2>{e  reft|)pen  SRömer  akr  erfauften  fld^  foC^ 
^rfe^mfirbe  um  fc^njere*  ®oIb*). 

eiaubiud  (t  54),  bct  8e^,  ber  bic  9lbfi<^  au6ge:* 
fpxo^n,  SRom^  ftü^re  6taat«e{nd<^tunö  »iebet  l^erjuHeKcn, 
l»pt  Wner  ©t^fmuttetr  8ii>{af  göttliche  (S^ren  belretiren  unb 
xotäk  bie  ^euftnifc^en  ©el^tmniffe  na#  9Iom  äberfidieln 
Wfjm  *)* 

Sero  (t  68)  fuc^te  gmar  ben  ju  9iom  auffommmben 
(g^nfteiglottben  aitöjurirtten,  lief  «bct  felbfl  bie  golbenen  unb 
jttbemen  ©tatuen  ber  @ittn^  fogar  bie  ber  ^Penaten,  ein^ 
fd^teljen,  unb  „"ottaifttit  aJfe  Sieligionen,  mit  äudnal^e 
fMi  Sienjie^  ber  f^rifc^  ©ettermuttcr,^  bie  er  {eböd[>  fpd;^ 
ter  cm^  "otmaxf,  um  einem  ^Ab^enbilb  (icaneolam  pnel- 
IjüftMn)  aW  l^öc^jicr  ©ott^eit,  tfiglid^  breimal  Opfier  borgu^ 
bringen '). 

.l^erouf  fe^en  nnr  f^ön  Dtl^o  (t  6»)  ,,ben  SÜenfl  ber 
»fi«  oft  öffentHd^  feiern  V  »nb  l^ftren  aaef))afian  (t79), 
btr  ;u  aUeronbritn  bem  @erapid  ©ui^nopfer  gd&ra(|t,  im 
Cttrben  auerufen:  ,,a38e]^,  fa^  glaube^  ba^  ii)  ein  ®ott  tm^ 
be  V    ©ettf»  ber  patriotif^e  3;acitu6,  ber  gegen  100  m 


1)  Eod.  Calig.  22. 

2)  Eod.  11.  25. 

3)  Eod.  Nero,  16.  32.  66,  wo  ^ii  (efeti:  htnc  (deam  Syriae)  mox 
HiK  fl^reiüy  «t  urina  €Oi&laiiinarek. 

4)  Bod.  mho.i2, 

5>  Eod.  Vesp.  7. 33«  ,,tae,  mquit,  pnlto,  tfeiM  /!«/< 
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grit(|flf(|ftti  <5u(ttte^®e(t&it^  e^{f<|^tett  Gtttedfrkn^  fix 
benfelbm  beßeOte ,  bet  batb  in  SUg9))tm  jitm  ^&#nt  9lttf6^ 
l^m  flelongte  0  ^^  ^on  l^iet  au«  jtc^  fot  ®r{e(^anb  unb 
3ltaHni  tafc^  mfmiMt  *)• 

aßie  fel^i  bo^rr  au(^  $to{em&u«  @oter  unb  fdne  n&(^^ 
9ta(^fo(ger  fk^  angelegen  fe^n  liefen,  i^re  $etrf<!^ft  but»(> 
Segünßigung  bet  alten  Soßdteligion  unb  wt  Witm  i^m 
^ef}erf(^ft  }U  befeßigen,  fo  l^iett  fie  bie«  bennoc^  nfa^t  a(, 
aOen  e{ngen)anberten  unb  immer  gal^Ireii^eY  l^inguflromenbeti 
Sremben  bie  Slud&bung  il^te«  ®ottedbienfie«  gu  geflotten  unb 
fe(bfl  ft(^  auf  gleite  Sßeife  für  Bearbeitung  ber  grie^ii^ 
f(^en  ^ßoefle  unb  üR^tl^oIogie,  flir  Ueberf^ung  ber  ^ebrdi^ 
f(^en  9ieUgion«urfunben  unb  für  Sammlung  ber  pf^iUU^ 
p^if^en  ©(^rlften  jeber  ?lrt^  ju  intereffken*  ©o  gierte 
^tolemAu«  $^ilabel))^u«  (reg.  \>.  283  bie  246^  felbft 
e>)iele  bee  8l»)olton,  bei  n>el(^en  i^bie  ©temerfcfeeinunge»^ 
be»  ?lratoe  einen  ber  erflen  greife  erl^ieft,  unb  n)a]^rf«|)eitt> 
li^  mx  e«  \^on  biefer  5tönig;  ber  ben  ^entateuii^  in'^ 
®rie(^{f(^  öberfejKn  lief,  n)&^renb  9Ranetl^o,  Sewid^m 
ber  l^eiligen  Sicher  ber  8leg9<)ter,  über  ben  aften  ®otte«' 

1)  Tac.  hist.  4,  81  fogt  »om  ®erap(«  gu  5Weranbn'en:  qoem 
dediU  supentitioiiibas  gens  ante  alios  colH.  3»  ^lutarcb'd  deitoi 
(fi,deQ9,etP.)}»mUnut  ®^tapU  »en  ottett  Hegypterti  g(ei<|in^' 
ftq  «erebrt.  92a(^  iirUtiil.  orae.  m  Serap.  b^tte  er  tn  %t^ppun  42 
lllempeL 

2)  a^gL  Jablonshi  panth.  Aeg.  U.  231  ff,  intb  I.  216  sqqi 
9{a(b  Maefb.  $fa.  l,  19  »ar  ©erapi«  ibentlftb  mit  5liimioii  «B 
@oiine  unter  ber  (^be.  a^t^Iitto  Ifatu  er  nur  eine  an4lo» 
gtfcbe  SelSinItcbf eit ,  »ie  er  bennu.  %  ancb  t)on  ben  Steg*  aU.  ^^ 
®ott  »erebrt  »urbe,  ber  ben  9?i!  »acbfen  Heg,  f.  3abr.  o.  a.  D. 

3)  9Jacb  2>««^,  LaM.  H.  8, 16  bielt  fog«  ber  atbei|«f*e  a:*eo* 
b  0  r  0  f  ftcb  einige  3eit  bei  ^ol.  Goter  auf. 
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Wmfl  bnfHbfn  imb  über  bfc  ÄrAftc  ber  ®efHme,  unb  Äalli^ 
ma^o*  ün  ©tbfd^t  Don  ben  Utfac^m  unb  bem  Urfptung  ber 

@d  mar  ballet  unaudMeibli^,  ba^  in  Sllexanbrien^  m 
unter  griec^fcljcn  D^najicn  b{f  t)erfd^{fbenartfgflctt  ©lauten«^ 
t)or^llun9cn  ber  alten  SBäett  jufammentrafen  unb  fid^  jurSSer^ 
gleit^ung  barboten,  feine  berfetben  ftc^  in  l^rer  Urfprfinglic^^ 
feit  be]baui)ten  fonnte,  ba  jebe  ber  t^erfd^iebenen  Stationalreli^ 
gionen  nat^  irgenb  einer  ©efte  f^re  Sefd^rÄnftl^eit  funb  gab» 
@«  entjlanb  beJl^ofb  für  bic  STnl^änger  einer  ieben  mel^t  ober 
weniger  ba«  53ebflrfhif ,  ü^re  ®fauben6flberlteferungen  fo  gu 
beuten,  baf  fie  bie  ber  Slnberen  gu  überfifigeln  ober  gum 
wenig^en  f^  neben  il^nen  gu  bel^aupten  t^ermdd^ten.  SBie 
aber  feine  berfelben  mel^r  gu  dlgemeinem,  normatii^em  Slnfel^en 
gelangen,  fo  fonnte  auc^  ba«  2eben  feine  Haltung  gett)innen, 
imb  e«  ^ing  i^on  ber  gufdUigen  3nbitHbualit&t  be«  Regenten 
ab,  ob  »ec^  ober  SBiOfft^r  l^errfd^te» 

®itflic^  begann  ber  innere  fflerfatt  f(^on  mit  bem  tjierten 
Sagten,  ber,  beft^ulbigt,  feinen  93ater  ))erg{ftet  gu  l^aben, 
gleich  in  ben  erjlen  Sauren  feiner  Slegierung  erji  feinen  SJru^ 
ber  SRaga«,  bann  feine  ÜRutter  unb  feine  Oattin  Slrc^inoS 
umbringen  Uef  unb  fic^  ben  f(|KimIofeßtn  Sltt«fc^n)eifimgeh 
ergab,  ti^a«  üftt  iAo^  n^t  laberte,  ben  ®erapi«  angu<< 
beten  vat\>  bem  ^omer,  toit  bem  Slmmon  einen  Ztrüptl 
errichten  gu  (äffen«  @ein  9la(^fo(ger,  ^^  t  o  l  e m  äu  «  V,  (S'ws 
mtgxmjg  svxccQitftog) ,  al«  ISjäl^riger  Jtnabe  gu  üRem^l^i« 
gefr6ttt,  lief,  toit  fttto,  feinen  ?el^ret,  ben  ^^ilofopl^en  9lxU 
fiomene«  tdbten  0)  @uargetp«  nimmt  feine  S^oc^ter  gum 


1)  9itf  einer  Snfc^rift,  bie  (id^  gu  Sb^eti  an  einem  2:em)»e(  auf» 


im  ni^t  iM  bfe  ^ttifc^m  dtitmt,  fonkm  f^bfl  «tt§iM 
fiiuHi  feiner  itufettfbemU((fe»  Ottc^amfeit  mge«  t»itfm^ 
utit  beffett  Slnftc^t  im  SSkfmtI{(|efi  ^«  bie  hi  ftbiet  3^.  im^ 
ter  bett  ®ei)ifi^eteteti  ))m:^etf(!^ettbe  m  nac^mifm  lAft« 

^ienuM^  n>uite  boe  aSeltall  (mados  •--  nwfpa^)  in 
(Banaen  al»  @0tt  angefc^eti,  bet  <^r,  n)ie  ber  ^Btm^  mt«  ' 
®ef^  (aDimtt8>  uitb  Rkpn,  fo  m«  ^^teiniA  xmb  <Brbe  »t^. 
!X)en  (Slementen  na^  mtrbe  biefe  in  ^umu«  imb  9S<tffet^  j[c^ 
ner  in  8uft  ttnb  Stetiger  unterfc^ebem  S)er  eigent(i(||e 
^immel  —  ben  man  not^  bet  Sorfteltenfl  ber  8ütm  m^ 
ble  Ätl^erift^e  Siegion  nennen  tonnte,  —  reid^  febod^ 
nur  bid  jum  üRonbIrefd  f)€tai,  ttnb  n)urbe  abemiotO  untere 
(Rieben  in  bfe  7  concentr{f(|>en  ^lanetenfreife  wtb  bie  ^i^ 
äuferfle  @ppre;  in  ml^tx  ik  ilbrigen  Sterne  gefeßigt  ^b« 
98om  3Ronbe  mifmArte  i(l  ?ltte«  unperMi(^}  bagegen  unter 
bem  IDlonbe  SRIee  jlerMic^ ,  mit  ^MncSfmt  tti  ®ef{ted,  ober 
riti^io^t  beö  ©eniu«  ber  üRenf^en '),  ber,  aui  bem?letl^et 
flammenb,  aKein  in  benfetben  gurüc^ulel^en  vermag  •)  5  *enn 


1)  emtit  biefefbe  <!*  airt  ben  ©teflen  mtufmtti  (dpt ,  »eldje 
Augu9Un.  de  Civit.  DH  7,  6  ttnb  2a.  Mi  ^acro'^  «Hrloreia 
©cftrfft  ,,»on  ben  rdmiftften  ^Itert^ütttern"  mftmaf^xt  f^at  — 

2)  9i?a(^  August.  1.^.  7,  23  redete  JBarto  (in  f.  «^riftW 
^en  9Ctertf|öntcrn  HL  3.):  ed  gebe  fn  ber  ^^ammm  tHatm  bre< 
etufen  ber  ^eele/  etne,  »elcM  nur  Jgelcndfraft  ge^«  aler  offne  €k« 
ffi^I  fei,  etne,  —  in  qut  sensus  est,  tert^utt,  qui  focMnr  uMmms, 
in  qor  i0Utlig«kitia  prMeminet,  hmnc  purtem  anfmae  mniidi  #Dfl  Dewn^ 
in  nobis  ^enium. 

3)  fiMUBftus  -^  fc^retbt  €ti;.  Aflp.  6,  6.  ammi»  4ptii»  osl  ex  iilis 
sempttemis  igaftn,  quM  siden  et  stettis  vocatiss  •«-  bte  ^titm 
mvt>cn  M  t^  €be(|le  be^  9let|er«  oi^tfetfen.  3ti  biei^m  «inne  |ti#t 
ed  bei  P4iii.  if.  iV.  2,  2ß.    Hiff^mrckui  (t  11»^ »«  ^.>  i 


im  ^ 

iai,  ma  tt>ir  @«clc  (anima)  neimen;  l^n  ttnr  mii  ben 
V)ktm  fltmefn  ^).    3n  SBWten  be«  «DH*  aber  f(^wM  «nbi^ 

ftHf«  *fe  ntunte  ©D^tt  bUbrt  *),  — 

UMcfe  ®t!tonfli^l  jiimmt  im  SBefmtlid^  mit  berienigm 
Äkrciit,  wli^e  «atto'e  ©feüUb  fn  feinem  Zt^utnt  ^tU 
pio'i  bartegt}  nur  fc^eint  €iceto  inlBealel^nd  auf  fficnu» 
mb  Wttthxt  ber  ?e^re  jU  folgen  •),  bie  f»>4ter  W)n  SWa^toMu« 
ot«  Äflij^Jtffd^e  beaeld^net*),  unb,  t>0n  98itr»t>  (ber  awir 
^tfi  10  t)*  %♦  nnb  15  n.  ^t*  ^6^0),  Mngmetbeutig  al* 
bi^enifle  befiimmt  »utbe,  welche  ©enu«  uttb  Werfur  um 
bie  ©ortne  heifen  Cft^t  **)• 

6^rafterf^f(|^  för  iene,  man  fann  fagen,  eUffifd^e 
SSwflelluna  i>tm  Äo*mo»  wit,  baf  bie  untetmonWi^e 
BßfiAxt  bet  SSergÄngUif^feit/  nÄmli^  bie  ®rbe,  ali  wm 
itrot^ii^,  bagegen  bie  ewig  fteifenbe  ©^l^ten  ali  bie  9te> 
gionen  be«  &iHliiS)m,  bie  ®ittet  alfo  in  fJ&tet  Bewegung 
tegtifftn,  »orgeflellt  »utbeni  ötoige  ©elbjibejDegungwat 
Ärittrion  bet  @imi^\t,  Äreifung  bie  not]^n>enbige  gotm 
ienet  ©ewegung* 


Balis  laudatus,  ut  quo  nemo  magis  approbarerit  cognationem  cum  ho- 
itaüie  siäirumj  animäsque  liempe  parteib  esse  cueli  (b.  1^.  M^ttfitxt). 
i)  Vmrtä  bv  ^ng.  1.  e*  7^  3d. 

2)  Cit»  jR^.  6^  1^. 

3)  A^,  6,  10.  Hone  (solem)  nt  conUies  consequuntur ,  alter 
Veneris»  alter  Mercurii  ctirsus.  9(u(^  ^(itlo  (de  Cherub.)  (fagt  von 
biefen  bifefctt,  fte  fefeti  untaxtis.  (opp.  ed.  1613.  p.  86). 

.4)  M«<^rofr»  i»  <omn«  Sdp.  1,  19. 

&)  De  ilrcMt.  9»  4.  Mercurii  autem  et  Veneris  steUae  cir«a  solis 
vadlot  BoIfHA^iumt  ut  eejOrumt  itioeribiM  coroflantesi  regreasus  et 
jretcriiifti<Mf  laciont. 


les 


56. 


^otte  nim  itx,  mit  bem  9btt(i$  jum  ^intmel  m^^ 
flerjd^tete  SSMenfc^  i>ox  mm  bic  SRac^tc  beffelben  ixß 
fiirc^lerfuat ,  balb  ban&nb,  itamtt  jeboc^  ^aunmb  weH 
bann  fl(^>  t)otjufldn)eifc  bcn  ®öttcm  jugttpanbt,  wet^e,  fei* 
nem  ©lauten  m^,  bie  menf(||Uc^m  Seben^^etl^Ältttiffe, 
loor  allem  ben  Staate  na^  intern  S3eUeben  beßimmten,  fo 
tt>ar  ju  ©nbe  ber  alten  3^it  ber  benfenbe  unb  forf(|>enbe  ®ei^ 
nac^jnjel  entgegenflefe^ten  9li*tttnflen  über  bie  trabitioueU 
len  ©taatöreiigionen  l^inau^aejogen  werben- 

.  3)ie  SSeobad^euttg  ber  ^immel«erfc^einungen  ße^  ii^n  in 
ber  ©temenn)elt  eine  unverbrüd^tiii^e  Drbnung,  ein  eMft 
f^öneö  geben,  dnt  beiounberung^würbi^e  3.uf«wmenjiintmun9 
ernennen-  ßufiLnä)  ipurbe  i^m  bee  feurigen  Sic^ed  Ärafe 
bie  t^orgüglic^  »on  ben  göttlid^n  ©eftirnen  awöprömte,  ate 
Slet^et,  bie  Urquette  aUed  Sebenö,  ttjieaDer^  bae  menfc^lic^ 
!Dafein  —  ol^e  be6  SRenfd^en  3tttl^un  —  erleud&tenben  unb 
beglüdfenben  SJBirffamfeiten-  SBor  SlBem  mufte  ber  fid&  fetbft 
benjegenbe,  bie  gotttid^e  .g^immeKmelt  wal^mel^menbe  ®eifi 
felbfi  tin  gunfe  be^  Sletl^er^  fein,  unb  fo  xoax  au6)  bie 
SWoglic^feit  gegeben,  baf  biejienigen,  ml^tn  l^ienieben  bie 
l^ö^jie  aWac^t  unb  ^errf^aft  »erliefen  ivar,  t)orgugdn)eife  aW 
(Emanationen  ber  emig  l^errf^enben  ©efüme  »erel^rt  »urbem 

ainbererfeite  brängten  SBilllfir  unb  ©elb^uc^t,  — 
bie  immer  rudf jt(J)t6fofer  alle  bürgerlid^e  unb  gotte6bienjilicl[(e 
Drbnung  fhrafloe  unter  bie  güfe  traten ,  —  jle  brängten  ben 
®eiji  ber  Sbleren  auf  unb  irt  fic^  felbfi  jurfttf  ^)  unb  nätl^ig:^ 


1)  ©oriufl(t  34\).(5l^t.)  bemetft  i«  f.  ,,er(le«  ©ewbft^rtt« 
ben  an  (Säfat"  (c. 7):  ,,^nberd  fann  f!(^  auc^  IRtemiin^  ecbebest, 
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teil  i^ti;  t(a  trblfi^e  2>afdtt  mit  fdnnt  gAgeUpfen  Sd^enfc^ofi» 
tm  unb  ben  mbHii^m  ©enöffen,  iwwi^  benen  icne  ffe^Wm,  ju 
peta#ten,  bagcgen  bie  SßiUendftaft,  n)el(^  Üt  hhiiifm 
Srirte  ebmfo,  wie  bie  listen  ©e^itne  bie  finflere  fftbe,  btp 
fftf^^tt,  atd  gottlidg)  aber  aOed  Slnbere  gu  ergeben. 

SBor  nun  nac^  bet  erbeten  9K(^timg,  tt>el^e  ®ott  a(* 
4t^erif4)e«  8ic|ittt)efen  befümmte,  bie  irbif^e  3RaUf 
xit  imlti  üli  tia  bemfelben  Untetgeorbneted  benimmt,  imb 
fomit  gen)iffermafen  aui  bet  ®i>tß)tit  fjfyxaai  t)etfett;  fo  be» 
burfte  ed  nur  einer  einfach  dtt^txion,  um  ttdc^  ber  anbeitn 
iKi^tung  ^in,  toit  bie®ott^t  old  et^if^ed  äBefen,  fobie 
^atnitAl^  n)ibergett(i(^,  a(d  bie  Duelle  aUti  Uthü», 
ia  fogar  aUti  9$fen  ju  beflimmen« 

2)ae  ®  ebunbenfein  be«  jittH^en  ®eifle«  <m  bie  toU 
berflrebenbe  8eibfi(||feit  erfd^ien  bann,  na^  orientalifd[>^Ägi^p^ 
tifc^er  ())Iatonif(||er)  Ueberlieferung;  aW  ©träfe  für  ein  in 
frftl^erem  Seben  ungeb&fied  SSerge^en  ober,  m^  {lo!f^^rdmi<r 
fc^er  Slnfi^t,  aW  3»ittel,  bem  äBittenegeiPe  jur Uebung  unb 
Erprobung  feiner  Rxaft  gu  bienen* 

3ur  l^ö^^en  Aufgabe  bed  ?eben«  »utbe  biefemnatfi, 
nic^t  nur  febed  unabn>enblt^e  Hebet  mit  ©(eid^mutl^  gu 
ertragen,  fonbern  überl^aupt  ji^  aud  allem  3rbifd^en 
in  fi^  felbfl  gurücfgugiel^en,  wa*  bann  »on  felbfl  ba^ 


„hin  @terMid^er  aum  ©^ttltd^en  ftd^  emporfd^^mgen,  ed  fet  benn,  bat 
,,er  bie  (SJclbfuc^t  unb  gleffcbe^W'  (®.  frracb  m  teibem  au<  eigener 
«rfa^ftung)  „tjetiaugne,  «nb  ganj  bem  ®ei|le  lete;  «fcbt.wenn  er 
nUimn  Q^eli^en  (id^etc^e(nb  unb  fr^^ttenb  utUi^xu  D^ac^ftcbt  degen 
„fi(b  felbfl  üU,  fonbern  bur*  Uebung  m  51rbeit  unb  ©ebutb, 
,,duten  a^runbf&^en  unb  tapfern  ^Hten.'' (c.  a)  „Ibtm 
,^®ei|l  geWbrt  bie-t>errfc^ft." 
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ifbi  fi^,  f»ear  &ibm  cittgcBenstiiil^mib  Bi^ngm  m^ 

fetten  Abrmunbm  tmb  bet  ®#  fdmt  üfteomtili^ett  9^»i^ 

di  {{l  bie<  bie  ®tufe  M  fliitHimn9f  auf  wU^i 
Seg^yten;  d^SiaCI  unb  ^ellaS  hm^  ttn  ttntitgane 

fcäte  SüQ^rfriese  ^^cAngt  unb  auf  i^x  in  btm  ^a$$^ 
gefügt  vontbtn,  itfe  ber  ®t{^  bad  ®en>uftfeät  fdnet  un^ 
^tgAnglic^n  Statur  gei«>ami,  unb  bie  ^ttQtlttnbt  Üe» 
red^tigfeit,  ~  ba«  aOgemein^  unb  vamtbt&f^li^ik  ^^ 
h&xfai^  M  ÜRenfc^en,  ^  mel^r  unb  mel^t  von  bet  Scbe 
ju  »erfc^tt)inben  fc^fem 

3n  IJoIge  beffen  wupte  boe  ©ebonfenfi^ema  bet  ^l^ercn 
aSeft^  unb  ßtibene-^Orbnung  jid^  »efmtttt^  t)eiÄnbem* 

2)em  aaB{(len*geifle^  bcr  fic^  auf  feine  intimfie  ^unf*^ 
tuofit&t  gutftd^ebrängt  fanb/  mufte  bie  itbiftl^e  l^enmett  dt* 
bo»  «eiJ^  fel6^(ü(^tiger  ©ewattfamfeit  et^eimn» 

SSSie  er  nun  feCbfi  jtd^  ^r  ob^öften  ^PerfSnliti^feit  com 
centritt  i^atte^  fo  fe^te  er  mä)  dam  Senttol^unft  fir  bad 
m^t,  toie  f&r  bad  ®ute,  unb  fo^  icbtn  biefer  Reiben  M 
^erf6nli(^feit. 

(SmM  f{^  oier  gun&(^ft  bae  Sife  al9  bae  ^errft^enbe, 
fo  tonnte  ber  SWenfd^  feine  Sefrciung  t)on  biefer^  i^m  frem^ 
ben  ®malt  nur  t)on  bem  übcrirbifcfien  SWad^tl^aber,  oon  tU 
ntm  fd^iec^tl^in  gutm  ^immel^gott  enoarten.  SBie  er  bal^er 
aber  ,ben  alten  natörli<^en  unb  t>oIitif^en  Jl^odmod  in  bie 
au^ertoeltlici^en  Extreme  bee  ®uten  unb  Sßfen,  fo  mufte  er 
aud^  geitUd^  über  bie  ®efd^ teilte  fomol^t  in  ben  Slnfang  ati 
in  tai  (Snbe  bed  äQeltoerlaufe  l^au^ei^n^   um  in   bem 
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bereit  bie  Utfac^e  ber  gegentoArtigen  Statafttopf^t ,  im  Se^te^ 
rm  bfe  93efi^j*unfl  ju  fuc^n,  bie  ^m  mh  ber  ©egemoort 
inrniet  ^artft4(figer  loorfagt  tt)urbe^ 

(H  mx  bied  obet  nic^  me^  eine  Slrbeit  unb  Slufgobe 
f&r  eine  etnjelne  «ation,  fonbem  bie  ^Sd^^e  Slngelegen^eit 
filr  ble  gefammte  alte  SBelt,  beren  SSilfer  avif  ttt^^t^ 
benen  SBegen  ober  i^re,  gunAd^fl  lebem  efgentJ^ömHd^e  Seftfni' 
tnung  i^inaüe;  fftr  ein  Qxi^txti  ©emeinleben  f^b^ 
reitet  l^atten^ 

2)fefe6  fonnte  jleboi^  fftt'e  (ftfhr  nur  d^  gei^ffle«  fet^n, 
ba  bet  ti>eIt^{lotif(^en  3;enbeni  ba^  Sleuf etli^ye,  Stbif^e^  ®e^ 
gentt>&rtige  in  feinet  Segiel^ung  mt^x  genfigte ,  "oMmt^x  bei 
®eifl,  ani  ber  il^m  feinblic^  geworbenen  8luf enwelt  flc^  in 
fi^  felbfl  jurfitfaiel^enb;  an6  bem  Srbifc^  jnn&d^fl  ^i) 
empor  in  bäe  übernatürliche  Senfeit»,  —  bann,  mit  biefem, 
über  bie  ^titidt  in  bie  3« fünft  i>tx\mltt,  um  in  ber 
auebitbung  einer  3bealn)elt  »om  ©(^merj  über 
bie  jerfallenbe  SBirflid^feit  gu  geriefem  — 

aw  bie  Statte,  »el^  bienen  foHte,  bie  Söfung  biefer 
weltgefc^id^tlid^en  Slüfgabe  loorgubereiten,  l^aben  wit  bereite  auf 
atleranbrien  ^ingebeutet;  ml^m  bal^er  unfere  gorfd^uatg 
fic^  junÄclji  jujutt)enben  1)aU  — 


VII. 

^ie  ©ütterbämmernng  ber  alten  SBelt 

2lm  Slu^fluffe  tc6  M^  in  M  9»eet  fiant)  tiai  Dorf 
St at Ott,  tt)o  tjott  SlUere  l^er  ft^  ein  bcm  ©erapie  ui^t  bct 
3fl«,flett)ei^ter  iEerapel  befonb  ^^  ^ier  war  ed;  too^ltxan^ 
itt  b.  ®r.;  ben  bfe  5ßrie|ier  bee  ?lmmon'fc|cn  CrafeW  aW 
€o^n  bed  Slmmon^^Sta,  bed  igf)pti\^tn  ßtn^,  audgcru^ 
fm  l[)atten,  eine  ©tabt  ju  erbauen  befol^l ');  bie  feinen  9la^ 
men  tragen  follte.  @r  felbfl  bejeic^nete  bie  griec^ifc^en 
unb  Ägi^ptif(||en  ©Ortzeiten,  benen  f)kx  Ztmpti  errichtet 
mrben  follten')^  unb  gemattete  neben  ben  Oriet^en  unb 
8leg^^ptern  aud^  Suben  unb  anbem  afiaten,  ft(^  bort 
nieberjulaffen,  fo  baf  gtei(^  bie  erfie  a3et)ölferung  auf  bie 
l^ol^ere  SSefiimmung  l^inwiee,  ml^t  biefer  neuen  ©tabt  in 
aRitten  ber  alten  äSeK  guget^eilt  loar« 

3n  ber  SEl^at  bewal^rte  jie  —  taufenb  ^af)tt  lang  —  t>on 
i^rer  ©tiftung  an  biß  ju  il^rer  Eroberung  burd^  bie  ©araje^ 


1)  Tac.  Mist.  4,  84. 

2)  3m  S^  332  t).  (i\ix. 

3)  irrUfi.  3,  21. 
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nm  (640  n.  W)x.)  —  ttn  df^axatttt,  Un  il^r  ©tftnbei  i^r 
auffleptiflt  ^attt.  aiHc  93*»er,  alle  ©ptaii^en;  Äfinfle, 
Keligtonen  unb  ^l^tlofopl^ien  Ux  alten  Sßelt hörnten 
f)itx  aufammett;  mif^ten  unb  »erquicften  fld^  miteinonber,  ju^ 
nä4)fl  (t)on  332—29  ».  6^rö  unter  gtiec^ifii^er;  bann 
(0.  29  »•  6^r.  m  312  ,n*  6^rO  unter  (^eibnif^O  ^^^^ 
\^tx,  julet^t  ()>.  312  bii  640)  unter  (c^rißli^O  b^i(intU 
nif^er  Dber^errfd^oft. 

©elbji  nö(ä^,  nac^bem  ber3«lam  bort  bad  itreuj  flefiürjt, 
blieb  Slleranbrien  unter  ben  ^aitxn  bü  gur  $errf(|Ktft  ber 
SRamluifen (t).  640—1250)  —  ^aupt^anbeUpabt,  3»Uf 
feum  unb  Uni^erfit4t  —  f&x  bie  mittt  be«  mittelianbi^ 
f(^en  9Keere«.  ^ler  taufd^ten  fie  i^re  geijiigen  (grjeugniffe 
gegenemanbrr  ani]  f)Ux  »erfuiä^te  ber  ®eifl,  bie  mannigfaltige 
flen  Kombinationen,  um  eine  allgemeingültige  (fatl^o^ 
lifc^e)  SaSiffenfd^aft  aud  ben  jerflreuten  ©liebern 
bee  göttlichen  £ogo0  ju  conßruiren«  ^ier  fhrömte  aber 
aud^  aller Slberglauben  jufammen unb tourben  feine SBa^m 
gebilbe  burd[>  erbic^tete  saSeijfagungen  unb  untergefc^o^ 
bene  ©d^riftwerfe  i>txmtf)xU 

!£)ie  Hellenen  Ratten  eine  gange  9Belt  bed  Q^intn 
gefc^affen^  91  om  feiner  Gnergie  unb  feinen  ®efe^en  tint  gange 
SBelt  untettoorfen»  3)er  finnenbe  ®eifl  be«  greifen  Slegi^))^ 
ten,  ber  in  feiner  Sugenb  Süe^jereien  ffir  feine  granbiofen 
JEempel  gejHftet,  trug  nun  eine  gange  SSficftermett  gufammen 
unb  erbaute  fid)  in  feiner  coloffalen  Sibliot^ef  einen  foßbaren 
3:empel;  ber,  wann  bie  Seiten  erfüllt  feijn  würben,  in%lam 
men  aufgel)en  foBte,  um  ben  wiebergeborenen  ?P^önir  f&x 
ein  nmt^  äBeltleben  gu  entlaffeti. 

Sßir  ^oben  l^er  und  nid^t  au«fül^rli(|^er  borüber  gu  imw 
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tnim,  tok  In  mfi,   na^hm  et  in  bm  wit^t$$a(4fym 
fBittm  bei  dhm  «Mi  fcfne  dcufitmg»^  ttnb  fdaum^atifk 
in  bm  befd^rftnftm,  nationaltn  SMmigfrfrifm  trfü^j)^ 
Httitmt^t  )it  SHefanlrifii  ^^  t)oiitig«)amfe  ovf  bo«  <9^ 
^bene  jurfttfmattbte,  um  baffefbe  gu  befic^teibm^    gu  bemä^ 
kn  unb  auf  aUgtnieittere  ©ebanfeubejlimittttvgeii 
gurtifjufü^tm}  —  n)ie  feine  frü^etm  erjeufliiiffc  f^m  mm 
felbfl  imn  Dbieft,  unb  ®rammatil,  »iterargefi^i^lte 
wibÄritil,  8eben«bef^reibunfl  ber  ©itter,  i&eroen, 
©efe^eber,  ^^lofo^j^en   unb   SHd^ter,  ia  ber  ©d^mtfpWer 
imb  ^^eUhrm,  —  feine  SieMingebefc^JfHgung  mtrbett^  ba  er 
bann  gn>ar  anH)  ba^  Gebiet  feinet  @rfenntniffe  butcl^  bad  ®ta^ 
bium  berWatl^ematif,  ber  apt^nomie;  (Bto^xap^ie, 
9lnati>m{e  unb  SWebicin  gu  ettfoeitem  befirebt  n>atj  «ber 
<benn>o^I  aQen  StSumereien  ber  affiroUgie  unb  !3>tt>tna^ 
tien,  ber  Wiaßit  urt)  2;]^eur8le  jtc^  l^flab,  weil  et  ie^ 
ben  fe^  ^alte«  im  gteligidfen;  ^itif^en  unb  (S«^if^cn 
ermangelte*    9lut  biefen  Itiitttvx  ^unft  ^oben  nrfr  ndi^er  in 
SetoK^tung  ju  gießen;  ba  n>ir  l^erbut<^  gurSInf^Hutungbrim 
gen  fonnen,  tt)ie  in  ber  STuflöfung  ber  alten  fflett  flc^  bie 
i^au)>te(emente  ergeugt  ^aitn,  aM  benen  J(|  eine  ^ol^ere  Se# 
bend^Sfnfi^t  imb  Otbnung  gegolten  foSte. 

aSon  2082  m  1822  )).  (S^n  ^en  bie  femitifclien 
J^^ffe«,  Den  S25  bie  3äl  mit  wenigen  Unteibreii^ungen 
bie  ^etfet  ftber  ben  gt6ften  a:^eil  aiegt^tend  gel^^. 
6oWM>l[)l  biefe  att  iene  tooxm  geinbe  bet  fReligfon  biefe6  ?am 
bed,  Ratten  t)ie(e  S:empe(  get^Sff,  bie  ©attet  unb  i^te  ^C' 
ftet  ffarafle»  in  ben  ®taub  gegoge«.    SEBie  Sl^utmofi«  unb 


min»  @0tii  jmac  tie  alte  Ag9))tif(|^  ^taatdreligit^n 
HHtbeif  Ik^v  unfe  imm  J^at  w^Dae  S)ffret  wlAei  wfftcfttai« 
bett;  bnt^ml^t^  t>on  ber  grfammtett  $i{efktrf#aft^J%9^<^# 
iitö  $to(emäud  ^i)^|»an^  196  t).  <£]^r.  bie  embtc  ^mt 

mmUß  t>a^  i^m,  Um  „»ielflilkWen  M  ^^t^"  —  „bet 
„tin  ©Ott  wt  flrtorm  t)Ott  einem  (Sott  unb  einit  ®&t* 
^iin^'  fei;  ^w  eige»^  für  i^n  befieHteti  ^rie<ieftt  göttU^^e 
S^n  flflejjlet  n^eiben  foKten  0«  ^^  biefed  ^OtH  aOein 
f^^lHfii  wie  ed  mit  jener  9iejiauration  befd^ffen  »a«» 

SRo^  bfjümmtei:  tritt  Med  <*er  in  bcr  S^^atfod^e  ^er^or^ 
b^  t«r  SJegrftnbfr  fcer  5)i?najiie  ber  «agiben^.  bui^^  ^inen 
3:^««  tKronlop  —  nac^  Sefragimg  bed  ^OflfyiSi^m  a[^)oH^ 
bie  S3ilbfäule  bed  unterweltU^en  3^u^  ^)  ^on  ©inope 
nac^^Uiranbri^n  bringen/  ü^m,  al^  ©erapid;  einen  )>iadi^. 
w^n  %tmpti  erbauen  lief  unb  einen  ouA  !^i\)^ü^m  un^ 


.    l).^emillbe  ovn  !(eft9>tfii,  mm  (SM)iil^e{itoii'9iflf(tc 
(gtanff.  a.  üJt,  6.  ©(^merfeer  1839)  @.  110—113. 

2)  5(ue  bem  f8txid)t  M  2:acitud  (ifwf.  4,  83  s^)  fc^nt  rmr 
treti^orsügel^en ,  baf  icnem  ©dtterbifb  eine  befoubcre  Sirffamf eit  ju« 
deff^rteireii  n>in:be^  weburcb  e$  ^Mc^««  bt&V<iOabmm  ber  nett  le* 
gmiibeteii  ^abe  merben  fottte,  anb^baf  b^  dd9))tifd^eniprie{ler,  um 
iifu  fötßf^om  mit  Um  ©e^orfont  gigett  ben  gotimenf^!t(|en 
Jt&niggu  UHini^^n,  ben  grtec^ifc^en  :Dtd  für  tbentifc^  mit  bem  ftk« 
Ö99jjtifd^n  ©erapU  erf (Arten.  3Bel<^  Jöerwirrimg  in  ben  aSor» 
fkKunge»  )>on  ben^eet^iten  «in^ertlfen,  ifi  ciui  ber  Scmetfung  be^ 
Sftettnd  (L  c.  84)  git  entnel^nen:  Deum  ^lun  nulti  Aes€uläpiumj 
^piod  aedeaMr  atgris  eorporibus,  quitoi  (XstHm,  »tifiilssioMiDi  (nac^ 
fiepfitti  <1861)  erff  @omte,  bann  Df.,  frlter  5lttnnott  aW  |i^4(hr 
dtott  t^rt  1^)  i^  gentibas  numen;  pleriqie  Jov^m^  «t  reram  onmiam 
potentem ,  phtrimi  JDitem  patn»  ^  eoi^ectanl. 
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Qtitd^i^^tn  (Mtaif(8a>xixiitm  gemif^^teii  ^tted^M^  für 
benfel^  ie^Ote ,  itt  bciXb  in  9leg9))ten  aum  ^5^^  Sfofe^ 
^  0e(<ingteO  unb  t)on  l^itr  au«  fi^  in  ®dei^lanb  unb 
StaKm  tafcfy  tjctbreitetc  *). 

9Bie  fe^r  bo^er  ouc^  $to(etn&u»  @otet  imb  feine  nic^ifkK 
9ta(|»foIget  fk||  mitkam  fe^n  liefen,  i^te  ^rrfcf^aft  but(^ 
^S^t^^d^S  ^^  <^Ii^  93o(fdre(igion  unb  \>ox  $IHem  iljirei 
^eperfc^fi  gu  befefügen,  fo  ^ielt  jie  bie«  bennod^  ni^^t  ai, 
aOen  ein^etüonberten  unb  immer  jal)treid^er  ^injufirdmenben 
gremben  bie  Siueubung  i^teö  ®0tte6bienPe«  ju  gefhitten  unb 
felbfl  jic^  auf  gleite  ffieife  pit  SSeatbeitung  ber  grieclii^ 
fc^en  ^Poefle  unb  SW^t^ologie,  Pir  Ueberfeftung  ber  ^ebrii^ 
fc^en  aieHgioneurfunben  unb  für  (Sammlung  bct  p}^iloU* 
pf^m^tn  ©(^ripen  iebet  8lrt«)  ju  interefflten*  @o  feierte 
$tolem&ue  $^itabel))l^ue  (reg.  )).  283  m  246^  felbft 
epkU  be6  2lj)ollon,  belweld^en  ^bie  Stemerf^einungen'^ 
be«  airato«  einen  ber  erfien  ?ßreife  erl^ieft,  unb  n)al^rfi|>ein^ 
lid[>  tt)ar  e«  fc^on  Mefer  Äönig,  ber  ben  ^tniattu^  in'ß 
®r{e(^if(^e  äberfe^^n  lief,  tp&^renb  ^anttlii>,  ^mdfyctt 
ber  ^eiligen  93üd^er  ber  8leg9J)ter,  über  ben  alten  ®otte«^ 

1)  Tac.  hist  4,  81  fagt  »om  ©erapfö  git  5We;attbrten ;  quem 
de4ita  gaperstitioiiibus  gens  ante  älies  colft.  3tt  9 (Uta rd^'d  3eiten 
(f*  d«  Q$,  0t  P.)  u>isrbe  nur  ^era^t^  »en  oKett  Hegpi^tem  gUid^nA« 
ftq  )»ere^t.  9la(^  iiri^tiii.  orae«  tn  Serap.  batte  er  tn  Segppten  42 
Tempel. 

2)  ^gL  JaMoM^Ai  panth.  Aeg.  U.  231  ff«  unb  I.  216  fiqq. 
9^a(b  Maet^b.  sat*  i^  19  mar  ^ttapii  tbentlftb  mit  %mmon  ald 
^onne  unter  ber  (grbe.  ÜMt  ^luto  f^atu  er  hur  eine  analo* 
gifcbe  9elSin(i(bf eit ,  »ie  er  bennu.  %.  aud^  t>on  ben  9teg.  M  ber 
®ott  Kre^rt  mürbe,  ber  ben  9^it  mad^fen  (ief,  f.  3abr.  a.  a.  D. 

3)  9^a(b  l>io^.  LaM.  U.  8, 15  bielt  fogar  ber  atff^fliff^e  Zffto^ 
bor of  ftcb  einige  3eit  (et  ^o(.  6otcr  auf. 
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blenjl  berfetten  ünb  über  bfc  Stx&ftt  ber  ©efHrne,  unb  St  all  U 
mait)iyi  ein  ®fMd[)t  doä  bcnUrfac^m  unb  bem  Urfpnmg  ber 
fltie^ifclien  aw^fl^en  fc^rfeb. 

@d  TOOT  bai^er  unauebleibUd^  ^  baf  in  Slfexanbrien,  wo 
unter  griecl^fc^en  3)^na|iett  Me  tjerfc^iebenartigflen  ©laubenJ^ 
»orffeHungen  ber  alten  S93elt  güfommentrafen  unb  fW^  jur9Ser^ 
gleid^ung  batboten ;  feine  berfelben  fl^  in  i^rer  Urfprfinglid^^ 
Uli  b^anpim  fonnte,  ba.  jebe  ber  t)etf(^iebenen  Siationalreli^ 
gionen  na^  irgenb  einer  ®txH  i^re  Sefc^t&nftl^eit  funb  gab^ 
6^  entftonb  bedl^olb  für  bie  Slnl^Änger  einer  ieben  mel^t  ober 
tt)eniger  bad  Sebur^if ,  il^re  ©lauben^öberlteferungen  fo  gu 
beuten,  baß  jte  bie  ber  Slnberen  ju  fiberflögeln  ober  jum 
tt)enigPen  jW^  neben  il^nen  ju  U^anpttn  tjermöd^ten*  SBie 
aber  feine  berfelben  mel^r  gu  allgemeinem,  normativem  Slnfel^en 
gelangen,  fo  fonnte  aud^  ba6  Seben  feine  Haltung  gett)innen, 
imb  ed  l^ing  von  ber  juf&Higen  3nbit>ibualit&t  be^  9legenten 
ab,  ob  9ie(^  ober  SaSiUffi^r  ^errfc^te, 

aOSitflid^  begann  ber  innere  ffierfaH  fd^on  mit  bem  tjierten 
8agÄen,  ber,  befii^ulbigt,  feinen  SBaler  t>ergiftet  ju  l&aberi, 
gleic^,  in  ben  erflen  Salären  feiner  Regierung  etfi  feinen  SPru^ 
ber  SRagae,  bann  feine  SRutter  unb  feine  ®attin  Slrd^inoS 
umbringen  lief  unb  fid^  ben  ((|Kimlo|ef}en  3lu»fd^tt)eifungeh 
ergab,  wa^  ifpx  iebo(|i  vi^t  l^inberte,  ben  @era))id  ongus» 
beten  unb  bem  ^omer,  wie  bem  Slmmon  einen  Xtrt^ä 
errid^ten  gu  l^^ffen.  Qtia  »a^folger,  *^  t  o  l  em  au  «  V,  (•»sog 
sntgKWfjg  svxccQtdtog) ,  atö  13j[ä^riger  Jhtabe  gu  ^ftttttp^i^ 
gefrönt,  lief,  wie  »ero,  feinen  Seigrer,  ben  ^^ilofopl^en  9ixU 
fiomene«  tobten  *)5   Suargeto«  nimmt  feine  Sloc^ter  gurti 


1)  %uf  einer  Snfd^rift,  bie  9(^  gu  ^b^ben  an  einem  tmpil  auf» 

13 
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fRtiU,  mi  mifim  n  15  3a^te  ^tnbur(^  t>it  ebi^ftvAi^^ 
(Braufomfdtm  begangen,  I&ft  et  (mdf  fefnen  eigenen  ®e^n 
tfWen.  81  ler an b er  n.;  ter,  nm  aOefn  ju  regieren,  fthie 
©emal^lini  ivefc^er  er  bfe  5tront  wkanfte>  ermötben  lief, 
^Hrmat^te  fieri^enb  ba$  jfönigreic^  ben  SRomem,  nnb  fe{n9}a<^ 
folger,  $toUmäu6  VI.,  mit  beiii  SBemomen:  ^bcr  nene 
,,5>icni?fc«,"  —  ber  jlc^  M  SMute  feinet  3:o^ter  bÄete^ 
(65  t)t  tt^rOi  »ar  in  ber  %f)at  iiftn  nit^M  Änberee  m^ 
(Ai  (Statthalter  bed  weltbefd^etrfcbenben  Stom,  Xütl^tt  bolb 
barauf  (30  v.  ö^r.)  Sleg^pten  sur  r6inifä)ett  ^r^t>inj  moi^te. 

Untw  folc^en  J&errft^erh,  bei  fol<l)er  3«trfttt«ng  be«  if^ 
fentli^ien  Seben^  unb  in  ber  flet«  junel^menben  Ser^ü^gung 
dOer  notionattn  nnb  ttabitioneKen  SefHmmtbeiten  mu^n  iuM 
mer  Wel^rere  anf  ba^  innere  geben  jntudgebrägt  miAm, 
um  })xtt  bie  Sefriebigung  gu  fuc^n,  ttelcbe  bie  Hufenwlt 
il^men  wfagte.  3n  biefet  aibldfung  ton  bet  Äufenmelt  nnirbe 
ber  ®eift  jwat  feinet  ©elbpftänbigfeit,  jrnn  ttjcnigjien  ^ner 
<ligenn>efen(i(bfe{t,  gegen  ^e,  aber  in^U^  bo^  ^td  «on 
Steuern  feinet  ®ebnnbenlbtit  an  Wefelbe,  feiner  tl^eihDeifen  Stt^ 
Ibin^gfeit  wn  bem  Katurlicben  innt.  SBor  bann  boe  He»« 
fet(i(i^e,  9{atur(i(^,  @emein'*^eiif^tc^e  a(d  bad  9U(^t^5it>^ 
U#e  befUmmt,  fo  mn^le  biefem  entgegen  baf  ©ottlic^e  aie 
b<tf  rein  ®ef{lige,  Uebetn)eltli(|e  gefaßt  notrbcn,  unb 


tefünbeti,  b^<lt  l«:  ,MÄftwg  —  ber  (^tt  €pi>bane|  —  bn  ttet* 
«U*  ©ilirtte  bei:  @5ttet  unb  ber  ®ött(nnw  SRutter»  ber  iBwljcIkWe 
,,bed  %mmons9fia;  dat  btefed  (S)ebäube  errichten  laffen  gu  @^ren  be9 
„Ämmo.tt*  JRa  u.  f.  ».,    um   eiotg  »ieber   aufauTcBeh?' 
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e«  nmrte  gm  ftod^ften  «ufgabc  fceäSebr»«,  bie  geiftifl^ 
®ott]^ett  JH  crffßnen/  bic  Urfa^c  bcd  SBcKjmiefpat 
tt^  gu  etforff^  unb  bad  UngöttHc^e  gu  überwinbtiw 
^a  bttfed  mbef  baA  irbifc^c  ^t^n  bel^rfc^te,  fo  foiutte 
ber  @tnje(nc  gunäicf^f)  nur  ft(^  au^  bet  $emi(f(uiig  mit  bei 
Sbi^emoeU  gurudgie^eu/  um  in  unb  fftr  fi4>  gegen  biefelbe 
frei  gu  »erben.  Gben  aber,  weil  bic  üOtenfc^n  ira  8l8fle* 
meinen  ali  unfrei,  b»  ft.  aW  bel^errfc^t  wm  ber  ©innWcfefeit 
Ci;fi^iomn,  fleUte  fid)  bied  S3e]^ecrfc(>in)erben  atö  bie  9tatur 
bei  $tenf(^en  bar,  welche  in  biefer  t^rer  UnmttMbarfeit  ber 
®ott^eit  fem,  imb  aui  fic^  unt^ermöäenb  fc^>ien,  gu  biefer  fi(^ 
gu  erl^eben. 

®o  l^atte  ber  <mfangli(^e  ®egenfa0  Don  Si(^t  unb 
ginflernif  ftc^  erft  gu  bem  eine^  ewigen,  &tl^erif(|^en' 
^immeU  unb  berirbif4)en  @(>^re  ber  SSergängtic^feit, 
bann  gu  bem  be^  ®ei{it6  (vovg  unb  Aoy»c)  unb  ber  ÜÄo^ 
1 1  r i e  (i^) ,  guleftt  gu  bem  t>on  ^eiliger,  über  l^im  m  t  U 
f^ier  (SW^eit  unb  ungott(t(^em  Kxiturwefen  bt>' 
^mmt 

3e  weiter  aber  bie$o(e  auöeinanberriltfltn,  ie  gro^r  bk 
@))a4itnung  ber  @rtreme  gegeneinanber  würbe,  um  fo  (dM 
^et  regte  {i^  ou^  baf  SBebArfnip  ber  ^Vermittlung,  ^ 
Skff^^ming  unb  Sefriebung. 

!£)iefed  ^burfni^  war  ben  9){omenten  bee  menfc^Uc^m 
Sikfen^  n(l(^  ein  brei^4)ee* 

2>er  menfc^li4>e  ®eifl  war  in  ber  (Srforfc^ung  M 
ttal^rm^  M  (^ttli(^m,  t)or  «(km  beffen,  wa6  ber  aßide 
ber  Oottl^eit  fei,  immer  tiefer  in  Öngewi^^t  gerot^.  (St 
»erlmtgte  naä)  Offenbarung,  bie  er  in  3ei(^)en,  Drafeln, 
SK#erien  vergeblich  gefugt}  er  feinte  ^  tw^  «ottlid^ 
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9in^pxa^t  unb  nac^  \)if^ttt,  seifHger  Slnfc^auuns  M 
©»igmefenben.  2)ie  ©ott^dt  mußte  fcurc^  ba«  tjoit  f^r  mi^ 
^örnenbe  Sic^t^  butc^  ba6  ))0n  i^r  au^e^enbe  S3  ort  mit 
bcm  menfc^lic^m  ©efjic  tjennlttdt  »erbe«;  auf  bof  Wcfet  «r* 
fenne,  wae  ®otte«  ffiefen  unb  SBIOe  fei,- 

SBaraber  and)  berStenfd^  ju  einem  Sßiffen  )>om  gdtttt^en 
SBitten  flelangt,  fo  entfprac^  boc^  fein  ^anbeln  nur  gu  ^3^ 
nf<^  feiner  ©rfenntniß»  (Btin  ®iffen  tt)Urbe  gunv  anHagenbeii 
®en)iffen*  6r  mr  in  m  entjwelt,  unb  \>a  a  fi^  taa 
bet  ?lußemt)elt  gururfgejogen,  ba  il^m  bad  Srbifd^e  ein  2^i^ 
göttlid^ed  war ,  fonnten  bfe  alten  Opfer  unb  bie  äuferlii^ 
JReinigungen  ni^t  mef)r  genügen.  60  beburfte  er  eine^gött* 
liefen  SWittlere,  ber  il^  befreie  loon  ber  auf  i^  frt* 
Penben  ©d^ulb. 

SQBie  nun  ble  ©d^ulb  i^n  brfi(fte>  fo  mufte  er  mänfe^en^ 
baß  er  ^or  neuer  Serfc^utbung  bma^xt  werbe,  unb  ba  a  friiw 
©l^nma^t  gegen  bie  Uebergen)att  ber  angeborenen  ®u#^ 
im  unb  Seibenfc^aften  erfal^ren,  fo  fel)nte  er  ft^  nai)  tinndt^ 
telbarer  Sintoirfung  beö  göttlichen  2Befen6,  burc^  voelAe-  er 
gum  Äampf  gegen  iene  gerfi^t,  gum  Sieg  über  bo^  Ööfe  ge^ 
fr&ftigt  werbe»  (Sr  fötilte  bae  »ebörfniß  nac^  einem  J^eilf^ 
gen  unb  i^n  {»eiligenbenSei^ie,  bur^  beffen  SJeijtanb 
er  ben  naturüc^en  eintrieben  gum  Ungöttlic^n  gu  »iberflel^ 
^rmöge. 

@o  würbe  auf  alle  SlBeife  ber  ÜÄenfc^  gur  83 erinnere 
ltc|)ung—  nii^t  nur  gegen  bie  8lu|enwelt,  fonbem  oud^ 
gegen  feine  eigene  S  e  i  b  l  i  (^  f  e  i  t,  wie  gegen  bie  SBegierben  unb 
Sdbenfd^aften  feiner  Seele  angetrieben* 

3)ie  3nnerl{d^feit,  in  welche  er  flc^  gurfirfgog  ünb  fam^ 
melte,  war  ober  nur  ber  ®tft^ungd^?ßunft;  um  fld^  in  b«* 
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ttcbemenfd^Hc^e  gu  n^tUn  unb  in  bcmfctten  ein  ntut^ ,  hu 
^lebigenbered  Dafc^n,  gemfjfennafen  eine  unbef(^r&nfte 
®#^J  ju  getpfnnen*  !Da  er  nun  auf  bem  SäJege  ber  @rin# 
nerung  fibet  ba^fenige,  xoa^  er  bf*]^er  infid^att  ba^  l^öii^jie, 
itfd  göttltd^ed  angefel^eU;  bei  ber  äJorßeOung  t)on  einem 
((ä^Ied^t^in  öbermenfii^lic^en  SSJefen  angelangt  »ar,  fo 
mw^it,  tt)enn  er  Je^t  au«  fid^  ^n<m&  ju  biefem  wirKid^  I)in* 
jagelangen  ^rebte,  er  nDd^  über  ben  listen  Stetiger,  in  xod^ 
^em  bie  aitgworbenen-  (Sotter  ber  alten  9BeIt  tl^ronten,  \)\w 
ou«  in  bie  4tur  bem  ©ebanlen  erreichbare  fiberl^immü* 
feilt  ®^)^&re  be«  ®6tt(i(|)en  jid^  auffc^ipingen»  2)er  alte 
5t0«mo«  blieb  ber  gorm  nac^  berfelbe,  tt)urbe  aber  jur  Un^ 
terlage,  jum  gußfc^emel  für  bie  uberweltlid^e^  ge^eimnif^olle 
Oott^eit. 

Diefe,  gleid^fam  ber  t)om  ®eift  gefeftte  p of it i t) e  5ßol 
gegenüber  bem  negatit)en  ber  irbifd^en,  t)erg&nglid^en,  aB* 
bebürftigen,  unrul^ig  *  ^ebenben  aäklt,  würbe  not^wenbig  gum 
fc^lec^t^in  unbcbürftigen,  ewig  ftc^  felb^i  gleid^bleibenben, 
Higen  SBefem 

a)ie  nSd^jie  SBeife  ber  Sefriebigung  war  bal^er,  burc^ 
Slbjiteifung  ber  Sebürfniffe  unb  burd^  2lbfiumpfung 
übet  JSöbtung  ber  ^ni^  unb  ©rregbarfeit,  ftc^  ber  ®ott^ 
l^eit  gu  t)erd^nlid^en^  um  ^ierburd^  ein  wärbiger  ©egenflonb 
i^red  SBol^lgefaHend  gu  werben. 

Um  fld^  aber  über  bie  gottferne  3rbif^feit  ergeben  gu 
Knnen,  beburfte  ber  3Dlcnf(|i  ber  gJttlic^en  fWitwirfung,  unb 
fo  mußte  bie  öberwtltli(|)e,  überl^immlifc^e  ®ottl^eit  burc^  \>on 
i^r  auegel^enbe,  ft(^  ^erablaffenbe  aKittelwefen  ben 
Slttf^ebenben  gu  ftd^  em^orgiet^en«  SBie  ^ierburd^  bie  ^rl^e^ 
bung  ober  ba»  Unwal^re^  ®<^(|>te,  ^b\t,  fo  fd(>ien  ebenba^ 
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tiifcur«!^  m^  t)ie  (Srl^ebung  ubtt  iit  9tx^&nQÜäfMt  in  lie  tltt^ 
ftMifhit,  über  We  3ri«i*Wt  In  bic  ewIgWi,  —  6rbiiKit, 
mt>  tolt  bft  ©nadne  fo  fein  nxt^re«  8efrm  in  feie  ^ufuiift 
t>er(egm  muftc,  fo  äbcrtntg  et  Hefe  SB^tfteOimdftDdfe  otM^ 
auf  bae  fH^tbore  Sßeftflanje,  tt)cl(^t«  ber  ^ic^ften  ^iMt^ 
efatß  tDtebrr  t)dUig  unttrt^an  Mttxn  foQte« 

2)it  Sor^Hung  t)on  blcftt  Bufunft  iDtnte  a6er  tmi) 
bie  etthDirftung  «nb  Saffung  brt  ©eflenfo^ed  in  feer  ©egen^ 
t^axt  brftimmt    Set  benfenbe  ®ti^.  tfl  frinem  fßt^tn  lUK^ 
ciymifb  tmb  bringt  in  atOem  auf  (Sinl^ett  unb  9lÜQmtM^j 
ber  98 {((e  hingegen  tfl  n>efentli(^  contraftti»  itnb  i>tvtiniMb. 
3ener  bringt  auf  Sofung  be«  (öegenfa^e«;  bet  f&ifk  fjUnit* 
gen  ftoebt  gun&c^fi  nac^  93emi(^ng  ober  imx  n^entgflen  n^ 
Untenoerfung  bed  2Bi  ber  fächere.    60  fommt  ee  btmt,  baf; 
n)enn  ber  Sße(t}n)ief))a(t  t)on  ber  @t>(<itI<^tton   aufgefaßt 
irnrb,  fte  il^n  in  eine  ^öl^ere,  wefentlic^e  Sinl^ett  äberju^ 
füilreii  ^t«    !£)agegen  «om  prafitfc^en  unb  gul^(|>fl  100m 
etl^if(|ien  ®tanbpunft  aud^  auf  koelc^em  bem  äBiden  M 
(guten  bofe  Müm  feinblic^  entgegenfiei^en ;  votrb  ba^  9ofe 
pnftc^fl  0(6  ein  fc^Iec^ti^in  Slnbered  be^mmt^   als  fo(^ 
^  abge^fett  unb  biefem  gem&^  bte  3^i(fP<^Ite0  6nbe  in 
Vernichtung  ober   in  Y^dOigc  Sntmac^tung  unb  Untere 
ttjerfung  beffelbm  gefegt* 

S93ir  ^aben  hiermit  in  allgemeinen  d&gtn  bie  ^ou^tmo^ 
tuente  beraid^etifcl^en  9ßf(tanf(|auung  angebeutet,,  loefc^e 
JHä)  mi  btr  Sluflofung  ber  cAitn,  nationalen  9tti)t^xtW 
gionen  erjeugt  unb  ))or}ugl{(|  gu  9l(eranbrien~  tnSo(ge 
feiner  eigentl^umli^n  ^ntfiel^ung  unb  SBeltfteQung  ft^  cnt^ 
H)i(felt  l>at.  3tb<6  ber  alten  SSolftr  iji  frul^er  ober  ipikx, 
ii)titi  burd)  feine   eigene  @ntn>i(f(img ,    t^eild  bun^  @in< 
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n^itfttitsm  )>6n  aitfen  1^,   gu  ienem  6(mitpunRe  ^{n^e^ 

Xad  fRtid)  in  ^toUmitt  tinb  t)ot  aOem  SUevanbden  n>at 
ain  fab^^  gleiifi  in  feinem  Urf^rung  ein  Gonglometat  aui 
dlementen  ber  tfeifi^iebenen,  n)e(tl^t{lorif(^;  bereite  guv  ai^ 
getifc^en  aSeimfidlit  ^  ^inneigenben  9latiomMtm.  !Dott 
ftrömte  fot tn>ä^renb  dOe  Silbung  bet  a(ten  SSeit  gufammrn } 
bijtt  aud^  gebie^  ber  Ädjetidmu«  ju  feiner  Steife,  iiiit 
feine  ©mnen  bemn4Ä)jt  über  bie  gange  e^tijienl^it  8^  ^^^ 
breiten* 

«in  ms^  unb  Omblicf  auf  bfe  n)eIt^if»orif(|)en  ffiölfet 
ber  alten  SBett  wirb  l^ierftber  einige«  Hi)t  \)erbteiten  wnb  wn« 
jttglfic^  ben  »oben  fennen  lehren,  auf  welchem  ba«  6^rijien* 
t^um  etn)a(^fen. 

gjJittel^  unb  Dflaflene  ip  in  biefer  öejielfyung  i^ier  nur 
bcilÄupg  gu  gebcnfen» 

Sf)ina  iji  in  feiner  9le(^t«religion  erharrt  unb  nur  t>on 
aupen  l^er  —  tf)citoeie  »om  bubbl^ijiif4>en  Wdjeti*» 
mui  inftdrt  n)orben,  o^ne  an  ber  übrigen  menf^l^eitttddett 
ßntwicflung  irgenbtt)ie  Sfnt^eÜ  gu  nehmen,  o^ne  au6  ftd^  fefbH 
gur  (Sntgegenfe^g  )>on  @e{fl  unb  üRoterie,  ^on  ^iligfek 
unb  ©finbe  fortgufc^rciten- 

3n  3nbien  ^at  f!(^  atterbing«  mf^l  m6)t  fyÄter  aW  in 
Sleg^ptcn  ^)  eine  a«getif(^e  SBeltanfic^t  gefioltet  unb  bid   gu 


1)  a^  tfl  aber  fon>o^(  ber  menf^fid^en  ytam,  aH  ben  älteflett 
ttt  toe(i95eba*d  aufbewwi^rte«  Ücberlieferunften  juwiberlflufeab,  —  bem, 
im  ® egettfag  »uraeinben ,  a  6  c  e  1 1  f (^  e  n  S  u  b  b  1^  1 6  m  u  6  ein  l^&^erei 
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iettem  Qhctttmt  f^  ntlt^idelt,  toonat^  Me  gm^e  fi^tlire 
6c|)d))^ng  felbfl  a(e  ein  SBtrf  btr  Sufe  unb  bee  £)|>fere  e^ 
fc^int;  totl^ti  ber  ^enr  (bwara)  frinct  ®tre(|Mg(eit  brit^t 
unt),  tDie  fc^on  äRanu  (1,  49)  fagt:  „bic  ©efc^pfe  itiSw' 
,,flem{f  geHeibet  {{nb,  berm  Urfac|)e  in  bm  (loori^gtli^mbat) 
,,aBfrfen/'  Sd  ifl  bied  bie  $(nfid^t  iened  fecimbArm  dtoIlK 
mah{9mu9,  ber,  ))on  l^eiligen  Sufß&tten  oudgei^b,  fp&tet 
im  Subbl^idmud  guni  t>oa{l&nbigen  dteUgiimdf^^em  ^ 
entfaltenb,  in  biefer  Oefialt  für  Djiaflen  eine  bem  d^ti^nu 
Ü)\m  analoge  Sebeutung  gett>onnen  *).  Den  ©aubbi^a'« 
ifl  n&mUc^  bie  ledige  SBelt  t)oaig  ber  ®ottf)tit  entfirembet  tmb 
^6#e9  3te(  alted  Streben»  bad  (Singel^en  in  ba«  Unntbä^e 
bur(^  (Kontemplation,  n)e((|ie  bebingt  ifl  bun^  Untevioi^nng 
ber  Sinne  unb  Unterbrfidung  ber  Segierben  unb  Seibettfc^of^ 
ten,  bie  fetbji  lieber  am  befien  gu  erreichen  flnb  burc^  .8tt^ 
[(Reibung  au*  bem  loeltlid^en  geben*)*  —    2)iefe  8ef>re  ^at 


9(ter  auaufd^retben,  aB  ber  einfacben  ^rebntttd  ber  9^atttrm&i^te,  be« 
ren  ä(tefle  Urfunben  vor^ügltcb  tm  9itg«9[)eba  aufbewahrt  ftnb. 

1)  ©tubr  (^ie  9'lclig.-®9ft.  M  Orient«)  mintiwav  (®,  201); 
obte  IBbadatDabgtta  fleb^  ^u  ben  S^eba'd  gona  unb  gar  in  bem^ 
„felben  S^er^dltni^,  »te  ba6  neue  iteßament  sunt  a(ten;''  tnbem  er 
aber  t^m^uftigt:  „ti  fprec^e  ftcb  m  berfe(ben  bad  ftttltc^e  ®e* 
„fammtbcwujtfepn,  toit  e^  ii(^  fn  ber  «^eroettaeit  entwicfelt 
,Mttt,  au«/'  —  bejefcbnet  e-^  *»fermit  ri^tiger  bfe  ©teile,  »eftfte  jene 
pbtiofopfftfcbe  Dichtung  in  bn  ^tn>icf(ung  be5  Snbifc^en  ^mufftfe^n« 
einnimmt.  @d  ifl  bied  n&mficb  biefe(be,  v»tld^  man  im  Sbenbfanbe 
bem  (^ercifc^en)  ©to!cidmu6  unb  einigermafen  aucb  ber  Se^re 
ber^ropbeten  einräumen  mu§,  n>%enb  erfl  bie^aubb^a'd  unb 
bie  ibnen  t>er»anbten  :5)fcbaina'«  an  bieSffäer,  2:5erapeutew 
unb  Sbriffen  erinnern.  — 

2)  SgL  Bochingeff  La  vU  contemplaUve  ^des  Indous,  p» 
190  ff. 
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jkfc^  «ac^  fflBejieit  Ijin  ttint  allgemeine»  SlttdJteftung  ^mm* 
mn,  unb  wenn  aud^  i^ereinjeltc  99üfer  (5ßramnaft,  ©a* 
mahäet,  ©rad^manee)*),  tDieitalanue,  juSlleranber% 
unb  tt)ie  3<»J^weiio^(i^e9a«  ju  äugujiu^'e  Soften,  M«  in'd 
aitenblonb  brangen,  fo  ^at  boc^  i^re  SBeltanflc^t  feinen  wa^r^ 
nel^baten  ©nflup  auf  baffelbc  au^gefii&t 

gfit  Europa  fci^eint  bagegen  Sleg^pten  biefelbe  93ebeu^ 
tung  augufpret^n,  mUi)t  3nbien  f&x  SKittel»  unb  Dfiaflen 
äujuerfennen  iji* 

SBfe  t>om  Sßftlanb  unfireitfg  bie  dltefie  Umgefialtung  bee 
religiöfen  Seben*  ber  JSibral^amiben  unb  ber  Urbewol^er  ®rie* 
(^enlanb^  t]^tlft)e{6  abjuleiten,  fo  mi^t  anä),  tt>a6  wir  »on 
ber  ?ßt{e|lerf(^aft  unb  ben  JReWgionegebrauc^en  Sleg^pten*  voi\^ 
\m,  auf  eine  frö^e  bort  aufgefommene  SSenbenj  jum  ?l«jeti6^ 
rau*  l^in*  SBir  erinnern  nur  an  bie  t)on  ben  ^ßrieficm  beob* 
aci^tete  ^ntl^altfamfeit  ^)  unb  an  bie  Äajieiungen,  bie  bem 
aSolf  bei  ben  meinen  gepen  »orgefc^rieben  toaxtn. 

aSon  aiegijpten  flnb  aber  auc^  inm  %l)tit  bie  fK^fieriett 
ber  Hellenen,  tjorjfiglid^  bie  orpl^ifc^en  ©e^eimlc^ren ') 
ausgegangen,  leren  entfc^ieben  aSjetifc^e  !£enbenj  ni<i^t  mel^r 
in  Slbrebe  ju  fteHen  iji  %    SBie  n&mlic^  bie  in  bert  meifien 


1)  Strabo  XV.  p.  718  f.  ed,  Camuh.  Flntarch.  m  vita 
Alexandr.  Porphyr,  de  abst.  i^  17.  -V^Sgl»  @tu^r  a.  a.  Z>.  ®. 
191  ff.  u.  305. 

2)  @.  ^eroböt  2,  36.  41.  77,  91.  104.  123.  ^lutar*'« 
€d^rift  de  Isid.  et  Osir. 

3)  fß^l  95 og  «ntifpmboUf.  ©.  215  ff.  Piodor.  I,  2,  36  unb 
^  0  it {  a  n  g  e  r^d  Antiquitä  divoiUe  {Oeuwr.  I.  287  ff.). 

4)  jS)erDtoii9fod  ber  Orp^ifer,  tn  n>e((^em  fic^,  n>te  Otfrteb 
müHer  (®efc^.  ber  grie*.  Siter.  @.  418)  bemerkt ,  bie 9Be&* 
mut^  über  bad  (SIenb  bed  menfc^Itc^en  ^afe^nd  attdfprac^ ,  »ereintgte 
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Vtffktim  t9orfleff|rie(nien  Keinigvngen  auf  einen  sttäto«» 
wtebenten  @egeRfa0  im  fßtlMtn,  auf  efate  Stoterung  itt 
@tAt,  fo  wirfen  i^re  Se^ren  ^t  ben  Qfngnvd^ten  auf  im 
fdtige  IBcrsdtung  unb  ffiv  fcad  SSeltgon^  auf  tint  fitaftige 
dttritdfäl^nmg  bed  golbenen  dtitaltetd  buu^  ^erfürltoig  Ni 
SBclt^errfc^aft  be«  Mc|)^  ®otte«  l^öt  >)•    JDae  gegtmoÄrtge 
Sebm  ttamttm  bie  Orp^ifet  %ob,  ben  S^ob  bagegen  Slnfang 
be«  ttm^en  geben»*    3e  mel^t  nun  bie  eigene  ®ti^t»^QmU 
n^iäbmg  ber  ®xitä)tn,  bie  fpätere  (Sntjn^eiung  bed  f&mu^U 
fe^tt»  in  ben  <&ebilbeten,  bie  Swifi^fl^ften  im  Smient  6er  ein^ 
jelnen  Staaten,  i^re  J?Ampfe  gegeneinonbet  unb  jumetfi  ber 
Untergmig  i^rer  Slutofratie  unb  nartonoten  Itnabl^Angigfeit  ^e 
nöt^igte,  im  ©cijl  unb  in  ber  Sufunft  ju  fui^en,  »a«  bfe 
®egenn)art  »erfagte^  um  fo  leichter  fonnte  He  3)i6jipttn  ber 
a»9jlerien,  bie  ffir  gleichartige  SebÄrfniffe  fl^  gestaltet  l^atte, 
bei  lf)ntn  aQgemeineren  Singong  finben,    ^ang  fo  bod  a^t^ 
ttfcf)e  Wtommi  berfe(ben  aUmäl^Ug  in  baö  Seben  ber  «g^eUenen 
ein^  fo  n){rfte  biefe»  unfireitig  auc^  fortbiibenb  auf  bie 
3Ä9fierien  *),  fo  baf  in  ter  golge  ba»  entfd)iebfii  adgeti' 
fc^  e^ri^entl^um  in  ben  erfien  S^ittn  feiner  9(u«breitung  feftp 
noc^  tl|eittt>ei»  bie  Defonomie  berfelben  (namenrti^  in  ber  di- 
sciplina  arcani)  anjunel^mert  fein  S3ebenfen  trug» 

6elbp   nac^  Slufonieu   J^aben^    y)on  öegi^ten   du», 
»Äl^tf^einKc^  bttr(^  *4}9t^agora«,  ad^etif^e  auflöten  ftc^ 


fxdi,  nacb  bcmfeJ6e«,  all  unterirbifc^r  ®ott  mit  4)«bei5,  mtb  ww 
UK>]^(  tbenttf(^  rnttSagreul,  bem.  ^d^fien  (^ott  b^r^lfmaomd^  fo« 
wie  mit  bem  Hfcxanbrinifc^cn  ®  c  r  a  ^  i  d. 

1)  3«  »ergl.  O.  SKü  H  e r  a.  a.  O.  e.  418—429. 

2)  @ine  analoge  SBet^felwirfutig  jeigt  fit^  in  ber@ef(fti(^te  be§ 
greimttiirerbMnbel 
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l^ingetomteten  @lnne  btr  dtmtt,  nur  aninai^miwi^t  durfte! 
ma^mUrmtm*  SXe  fe^t  ba(b  üM  Italien  «(rtriebenen 
^tfthaQoxitt  fc^Ioffm  aitx  in  &xlt6^nl(mi  ft^  bm  Dtmanb^ 
kn  Df|)l^ifem  an.  — 

?tuf  äg^ptffc^cn  Urfpruitg  weifen  tniUä)  ani)  manche 
<i«gettf(^e  Sprfc^tiften  be«  !WpfaS6mue  l^fn,  ber  fibrfgen» 
bur^  bfe  eigcntl)ömKc^ett  6c^i(ffale  feinet  ?(n]^änget  nte^r  ati 
trgenb  eine  anbere  Solttreligion  jur  o^jetifc^en  5SBeItanfl(^t 
l^mgetrfeben  tt>urbe* 

®Ieic^  ?lnfang«  in  geinbfc^aft  mit  ben  umgebenben  9361^ 
lern  tjerfeftt^  fel^r  frül^  in  fiä)  felbp  gefpalten  unb  feit  bem 
Slnfang  be^  ad()ten  S^^rl^unbnt*  »♦  6^t»  ndcf)  unb  n«^  V)on 
Slff^rem,  Sleg^ptern,  5Petfern,  Oriec^en  unb  juleft  \>on  ben 
SRomem  unterjo^t  unb  grofientl^eiB  gur  ?lu6tt)anberung  geno^ 
tl^igt  ober  in  @clat)erei  fortgefc^leppt,  babei  gewohnt;  aüe^ 
Unglüd  aU  ©träfe  ©otteö  anjufe^en^  mußten  bie  Sfraeliten 
i^re  gange  Hoffnung  auf  fünft  ige  ©riofung  bur^  SWac^t^ 
traten  i^reö  ©ottcö  fefien,  unb^  auf  baö  innere  Seben  gu^ 
rücf gebrängt,  i^r  ganje«  Slugenmerf  auf  ffierfo^nung  xf)^ 
reo  unfic{)tbaren  §erm  burc^Süfung  unb  2txtnix\^nnQ 
rid^ten. 

Diefc  Sejjkrebungen  raupten  noj^  intenfitKr  tverben,  al6  bie 
jjerfifc^en  SSorpellungen  t)on  perfonli^er  gortbauer  unb  einem 
finfteren  Sleit^e  bofer  SBefen^  welche  fortwäl^rcnb  il^re  ^err« 
fd^aft  auc^  in  ber  Äörpcrtt)elt  ausbreiteten,  bei  if^nen  Eingang 
gefunben.  ©o  t)er|t<^ert  einer  it)rer  beffcren  ©efc^ic^tf^reiber, 
baß  gegen  (Snbe  bcr  alten  3fit  /,bie  Slnl^anger  ber  obcrpen 
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^i^xtt  M  dubentj^umd  ^onber«  auf  Unpttli^  Steinigung 
t,mt)  Äafleiungen  gefe^en"  ^). 

3ttbtffen  toatm  fd^n  t)on  ?ßtoIem&ue  Soter,  nac^ 
bet  ©robenmg  Senifarem«  (320  \>.  (5^0  über  100,000  Suben 
m^  9iti\fpttn  t)erpflanjt  »orten,  unb  ^ier  mar  e6,  too  tit 
3übifc|>e3:^eotoflie  mü  ber  ^ellenifd^jen  ^I^Kofo* 
p^ie  unb  ber  äegi^ptifci^en  ©e^eimle^re  jiene  a^jei» 
tif^e  SBeUanfic^t  unb  ?ßtari»  auöMIbete,  »etc^e  bie  ®runb^ 
läge  ber  c^rifind^en  jtir^e  gemorben. 

61. 

Die  Slnfänge  einer  adjetifd^en  Xenbenj  ^aben  tt)ir 
bei  ben  8leg^ptern,  3uben,  §e(lenen  unb  9iomern 
nac|igett>tefen»  3u  einem  feinblic^cn  3wiefpalt ,  ju  einem  m^ 
fenl^aften  SBiberßreite  war  e6  nic^t  gefommen*  Slmmon 
OSerapie),  ^tf)0X}al),  3eue  ^Dion^fo^),  Supiter 
(optimas  maximus)  tt>arcn  no(^  Flamen,  (in  mel^e  man  bie 
a^orjiettung  ber  2lUein^errf(^aft  fnüpfte,  tt>enn  auc^  bie 
gefialttofe  9Raterie  t)om  göttlichen  SBefen  untcrfc^ieben 
tt)urbe*  3)ie  9luac^  ^t^o'oaf),  ber  ätl^erifc^e  Sogoe, 
Jbel^errfc^te  ben  ftnfieren  ©toff  j  bae  S^id&tgottlid&e  tt>ax  bad  SBer^ 
gÄngli^e}  ba«  ©ottlid^e  —  bae  ett)ig  ftc^  Oleic^bleibenbe  unb 
boc^  auc^  bae  Sitten  bae  Seben  ©rt^eWenbe; 

Deffenungead^tet  war  ba^  toirllit^e  Seben  iener  fßiU 
fer  in  fic^  felbji  gebrod^en*  2lnl)anger  frcmber  9lationa(götter 
l^errfd^ten  iiber  Sleg^ten,  $alajiina  unb  ^ettae,  Sürgetjwift 


1)  3ofl»d  ®efc^.  b.  jut).  Sßoieel  111.  160.    fB^l  ®froc. 
rer'«  3abrb«nbcrt  be«  «©eüd  2,  171  linb  lRea«ber*5  Ättdft.* 
I>.  I.  1,  64. 
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unb  3)iftatoren  flbev  Slom,  ©genfud^t  unb  85|t)enft^aften 
ober  2lae* 

3)tefer  aBibetfptuc^  jwifc^cn  bcr  SBfrWfc^Wt  unb  bcn  alu 
ibtxlitftxtm  ®(auben6t)otficHungett  refteftirtc  fl(^  au^  in  ber 
® ))  e  c  u  l  a  t  i  o  n.  9ia^  ber  einen  Seite  l^in  toat  it)r  bie  ®  o  1 1^» 
l^eit  SlKcd  in  ?lHem;  baö  SBeltganje  mar  eine t)ollenbete  ^ar^ 
monie,  t>ie  6ee(e  M  9Wenfd[)en  ein  Sluöftuf,  ein  Slu^^auc^ 
bed  göttKc{)en  SaSefenö ;  ber  menfd^Iid^e  SBiJfe  frei,  unbef(f)rän^ 
ter  Äraftgebraud^  im  gegentt>ärHgen  8eben  unb  (Srfenntnif  ber 
göttlichen  3Be(tl)armonie  ba^  ^o^fie*  5Rac^  ber  anberen  @eite 
bagegen  mx  bie  9Waterie  ein  Urfprüngticl^ed,  SBiberftreben^ 
bee,  Ungottlid^ee;  bie  SBelt  jic^  »erf^Ied)ternb/bie  menfc^* 
lic^e  Seele  t)om  ©ottli^en  l^erabgefaHen  unb  an  ben  Seib 
unb  feine  böfen  JSriebe  gebunben,  Befreiung  au^  bemfelben 
unb  einfüge  JRütffe^r  ber  golbenen  ^tit  ber  I)öc^jie  SBunf(|)* 

Slleranbrien  war  eö  nun,  njo  bie  I)flc^jien  Stefultate 
ber  gried^ifc^en  Speculation  mit  ben  ®el)reimlel^ren  ber  Sle^ 
g^pter  unb  ben  JDffenbarungen  be6  alten  iSe^amentd 
gufammentrafenf  —  mo  ber  aIte^o6mo6  ftcl)  mel^r  unb  mel^r 
polarifd^  bifferenjiirte,  jugleic^  aber  ba^  ©treben  nad^  93er* 
mittlung  ber  ©egenfftfte  immer  entf4)iebener  l^ert)ortrat* 
©d^einen  l^ierbei  bie  eingeborenen  Sleg^pter  no^  t)oriug6ft)eife 
ber  Sl  fi  r  0 1 0  g  i  e  unb  ^Jfl  a  g  i  e ,  bie  eingettwnberten  ©rfed^en 
ber  *4J^iiofop6ie  unb  fWaturforfd^ung  fi(^  jugett)enbet 
gu  l^aben,  fo  tt)aren  bie  aleranbrinifd^en  Suben  »orgüglic^ 
auf  @nttt)i(flung  bed  religiofen  unb  et]^if4)en  Wtomm^ 
M  angett)iefen,  ba  nur  il^r  @ott  juglei(^  al6  perfönli^ 
di)er  ®c{)6pfer,  afö  ©efe^geber,  aK  forttt)Äl)renb  et]^ifd)e  SttJede 
t)erfolgenb  unb  ba«  t?on  i^m  auJernjäfilte  SSolf  unmittelbar 
belierrfdjenb  tjorgefiettt  würbe« 
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6». 

®crabf  fflr  Wc  3 üben  trat  aber  btc  ®irf(ic^feit  m  im- 
mer fc^ärferm  imb  fc^merjnc^nren  SBiberfpruc^  mft  bcm 
t)on  if)nm  fle^cgten  3bca(  be^  trbift^m  !Dafci;n6 ,  la  nid)t  nur 
fdjon  tängji  Sc^otjal^  ii)nm  bic  ^eilige  Src^e,  ba6  ^im^ 
metafeuer,  bIcUrim  unbS^^ummim,  badSafbungö^ 
Ott  unb  bic  Sä)ti)ina\)  cntjogcn  *),  fcnbcm  fte  aud)  f!ctd 
t)OR  Äeuem  t)on  abgottifdben  SSolfern  unterjo^t  unb  bcm  gc^ 
lobten  ?anb  entfuhrt  werben  liefl,  6^  mupte  ba^cr  and)  bei 
i^nen  ba6  Sebiirfhif  ber  SScrmittlung  ftc^  am  Icb^aftefJm 
regen,  unb  »irflic^  ^aben  fie  feine  ®eife  un^erfuc^t  gefaffen, 
biefelbe  gu  ergielen* 

SHJa^rcnb  in  *PaIiflina  bic  ©e^nfud^t  nac^  bem  »er^ 
l^eijpenen  So  Ifabefrei  er  ftc^  immer  ^erparfte,  bie  SSorficf^ 
fung  t)on  bemfelben  fic^  befiimmter  audbifbete  ')  unb  al6  Wlii^ 
M,  beffcn  ©enbung  gu  befd^leunigen,  immer  ängPlicf^ere  ®org^ 
fatt  auf  bie  pünftfidjfie  Seoba^tung  be6  3e^ot)a^  gu  erweis 
fenben,  Sußerli^cn  3)ienPc^  imb  gem^altung  aUeö  gremben, 
alfer  audlänbifc^en  SBiffenfcljaft  imb  ©ebräud^c  »ent>cnbct  würbe. 


1)  Hier  OS.  Taanith.  f.  56.  c.  1.  Defuenint  res  quinque  snb 
templo  8ecund0 ,  quae  adfuerunt  primo :  ignis  d«  codo ,  Area ,  Urim  et 
Thumminii  oleum  unctioiiift  ei  iJ^irüm sandMS.  ißgL  Sota,  f.  24,2 
unb  Deiarim  rdbha  l.  6,  wosiad^  bi'e  ©cftecftina^i  (wie  5l(iräa)  ftc^^  in 
ben  i>mmt{  jurücfgcgcöe«. 

2)  ®fri^r«r  (attnf.  Sa^frt^unbert  be^  {)ei(5  urftinbrid^ 
no^etüiefe«,  ba|  b«n  Subeit  ,,bie  ^m^rtun^  i^re«  SR^fc^ia^  ba^ 
,.tfi*tifl(le  ® ogma"  (f.  1. 13.  64  76.  81,  92.  107. 124.  242.  263. 
302.  313.  322.  327.  337.  349)  unb  ,M^  Hoffnung  ouf  ben  »er^ei- 
fenen  fetter  ber  erße  nnb  tl^euerfte  Traubensaft  aHer  %xpm^ 
men  war."  («b.  IL  147.)  *       .      . 
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mf)mtn  Mc  äufceti  m  Sltg^s^pten  t)or3Ug^n>eife  t^re  Sufluc^ 
lue  %f)to\op\)it  mt>  religiös« et^if(^en  Sldjetif.  ^a  Tte 
l^icr  übtt  mit  ten  gcit^i fetten  ^^pofo))^emen,  mit  d^al^ 
t&if(^ct  SlfltDlogie  unb  u>i>^(  ouc^  mit  manc^m  (^el^eimle^^ 
nm  (fc  Slegi^ptei  befannt  )i)urbcn,  fo  mitftebie  aSerglcic^ung 
betfrfben  mit  ben  eigenen  SieligionÄfc^riften  ^  unb  bad  Sebürf^ 
nif^  ben  SSotrang  ^r  bie  (e^ren  ju  behaupten,  mam^eriei 
SRobificationen  in  t^rer  $luffaf[ung  berfelben^  n>ie  überhaupt 
In  il^ter  SSBeltonftc^t  berbeifü^ren« 

Sßic^t  nnbcutlic^e  ©puren  folget  aWobififationen,  t^orjüg^ 
ü(^  burc^  alleflorif^je  ©c^riftbeutung  0  ftnb  fd^on  in 
ber  Ueberfefung  be0  5ßeatateu(^d  ou«  ber  S^it  be* 
gweiten  5ßtolemäet0  unb  im  ©iraciben,  beffen  ©priic^e  um 
200  ^.  (Sf)u  t^erfaft  fe^n 'mögen,  ju  erfennen  *).  Sejiimm^ 
ter  treten  f!e  bei  «rifiea«  unb  SlrijiobuUe  (um  150), 
fo  wie  in  ben  filteflen  fib^tlinifc^en  ©prüc^en,  bie  (na^ 
»teef)  bod  Sffierl  eine«  fig^ptif^en.  3uben  fmb,  ]^en)or  *)• 
3m  Suc^e  ber  SQSei^^eit  aber,  weld^ed  (um  100)  wa^r^ 
ft^einlic^  wn  einem  S^l^eropeuten  bem  Äönig  ©afomo  untere 
gefd[)oben  werben  *>,  erfd;eint  bie  iubifc^e  ®fAuben6überIie^ 
ferung  fc^on  tl^eilweid  t^erfc^molicn  mit  2l(eranbrinifc()er  ^f)U 
lofopl^ie,  eine  SSerfc^metjung ,  bie  in  ben  ©Triften  ?pj^iIo'«  *) 
{f)xt  f)i6)^t  8lu6bitbung  erhielt. 

ee  ifi  aber  auf  bie  äBertanfid()t  beffefben,   foweit  fle  ^ 


1)  @.  barüber  i^orjüglic^  ^artmann,  tit  enge  Serbin« 
biing  bed  alte«  Zcft.  mit  bem  neuen*  1831.  ©.  536  — 5G4. 

2)  ©.  V^üo  ».  ®froerer.  2,  8.  14  ff.  61. 

3)  «Pbiro  »•  ©froerer-  2,  61  ff.  86  ff.  121  f.* 

4)  (SIb.  2,  200.  265  ff. 

5)  (Skbef.  Ulli  20  ».>  gefl^rb.  avN'f^en  40  ii«  50  ii.  €|r«  *- 
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oud  mmd^txUi  ünmhtt  xoihtx^pttd^mUn  Sd|au)>tuitgeit  1^^ 
fteQen  (äft,  um  fo  me^r  f)itx  nSf^tt  eingusell^eii/  ald  ^e  ^ 
gldd^fam  atö  bad  Uftte  SBort  ber  oltm  WitÜ,  atö  bte  l^iil^ 
Sneindfaffung  i^ter  ©peculationen,  ju  crfrnmn  giefet,  aW  fie 
gugleid^  atö  9Berf  M  eigenen  9la(^benfend  unb  atö  Dffenlto^ 
rung  in  nicl)t  feftenen  tl^atx^i)m  Sufiänben  ^)  ftc|>  borWetel/ 
unb  nic^t  nur  auf  bie  erjie  Sluffaffung  M  (Si)n^tf)um^  tinm 
mi)t  atgufhreitenben  ginftu^  ausgeübt,  fonbem  auä)  bet  fef^ 
neren  entwicflung  bejfelben  ju  Slleranbrien  gut  ©runblagc  ge^ 
bient  f)aU 


^4J]^ilo,  »ertraut  mit  ben  Seigren  5ßlato'6,  ber  ©toa^ 
ber  ^9tl)aöorÄer  unb  voo^  auä)  ber  dg^^tifc^en  STO^fierien, 
—  jiettt  |ic^  nun  aHerbingö  allen  Sel^rgebäuben  entgegen,  be^ 
ren  5Prinjipien  entfd^ieben  mit  ber  SlRofa'ifd^en  ©fauben^tel^te 
unvereinbar  ftnb,  laft  ftc^  aber  von  bem  eigenttid^en  ®eiße 
feiner  ß^it  iu  2luffaf[ungött)eifen  biefer  ©lauben^lcl^rc  beftiim 
mm,  burc^  ml^t  er,  oljne  e^  ju  tt)iifen  unb  gu  njolTen,  mit 
über  biefelbe  {(inau^fc^reitet. 

©0  t)ertt)irft  er  aUerbing^  bie  ajirologifc^e  SBeltanftc^t  ber 
Sl)albaer;  meiere,  „bie  erf(^einenbe  SBelt  (xottfiav) 
„felbji,  ober  bie  ©eele  berfelben/'  ober  vielmel^r  „bad  (In 
if)x  wattenbe)  SSerl^ängnif  (hfiaQfiei^iiv)  unb  bie  9?ot]^tt)enbig^ 
feit"  alö  ©Ott  anfe^enb,  be^  ©tauben«  finb,  baf  „bie  Se# 
„Regungen  ber  ©terne  ben  ÜKenfc^en  bie  Urfac^en  fott)o]^l  be* 
„Unglötfe«  ate  ber  ©lütffeligfeit  feien,  bur^  bie  ®emeinfd[|aft 


1)  @.  befonb.  FhiU^  d§  mifft.  Ahrah.  unb  de  Ck$rub, 
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„uttb  S^m^ot^fe  aller  ÜJingc  gu  efnanber"  *)♦  3)iefen  ^eöt 
er  ben  fiterJ^immlifd^ett  unb  tt>elttenfenben  ®ott  entgegen  ^). 

@benfo  t)ent>frft  er  bie  Slnjld^t  berienfgcn,  »eld^  ben 
,, eigenen  ®eiji"  (rov  *d/oj/  vovv)  ald  baö^odf^jiefeften 
unb  il)m.,,af6  bem  Url^eber  bed  2)enfen^,  göl^len^,  Sett>egen0 
„unbSte^ene  SlHeö  guf^reiben/'  unb  „Äünfie,  aBiiTenfc^«^ 
,;ten,  Sitten,  ®efefte,  öffentlidje  unb  ^Privateinrid^tungen,  tt>ie 
„atted  Steigt  für  grfinbungen  M  menfd^Iic^en  ®eifte6  au^ 
,,gebem"  3)iefer  ,,iEainit{fc^en"  SDieinung  fiellt  er  ben 
®Iau6en  ,,2lber^"  entgegen,  njelc^er  „aUeaSSejie  auf  ®ott 
,Miki)t,  unb  31^ m  folgt,  beffen  SQBerf  n)ir  jinb"  ')^ 

Ueber  bie  dc^te,  olttejiamentarifc^e.  ©lauben^te^re  ge^t 
aber  ^pi^ilo  t^orjugtid^  baburc^  l^inoud,  baf  er,  —  tt>o]^l  um 
bie  ©ottl^eit  tt)egen  be^  bamaW  t)or]^errf^enben  93öfen  unb 
be^Seibend  ber  „®ered)ten"  ju  rechtfertigen,  —  bie  SKaterie 
atd  bie  Urquelle  alle 6  UebeU  bcfiimmt,  tt^eld^er  er, 
eben  bicfer  il)rer  Unreinl^eit  tt)egen,  ®ott,  al6  ben  an  jtc^ 
fc^lec^tl^in  ü  b  e  r  tt)  e  1 1 1  i  c^  e  n,  für  ft(^  feienben  gegenüberjiettt  % 
ber  aW  ber  reingeijiige  unb  feiige,  —  auf  feine  SBeife 
unmittelbar  mit  ber  SWaterie  in  Serül^rung  fommen  bürfe  (ov 
^si^Qy  ovx  odtov  u.  f*  «)♦)*)♦   35ur(^  biefen  funbamentalen  ®e^ 

1)  De  Ahrah,^  de  Migr*  Ahr.j  de  Sotnn.,  de  Notn,  tnut 

2)  %hva^am ,  pfeift  c6  de  Migr.  Abr. ,  fei  »on  jenem  c^albäifcbe« 
®ott  aufgefltegen  in  bem  snoxo}  tov  ovQntvov  «ai  fjvtozq)  tov  nav- 
tos  noofiov  ^iqt, 

3)  De  Sacrif.  Abel.  2  Legg.  Alleg.  unb  de  Vict.  off. 

i)  @p  besetc^net  ^^üo  ®ott  üH  6  Bnißsßtinmg  t^  xoafAq>,  uai 
«£(D  tov  STjfitovgyfj&swos  ov,  unb  fagt  t>on  i^m:  6  «acrj^g  j^et^e^coos 
d»f J:«vyitt«vo5  x«ra  riyv  ovffiOf«^  ^«off.    SSgl.  (SJfroerer  ^^^ilo.  1. 131. 

6)  ©0  de^Victim.  offer.  ®ott  lief  Me«  au6  ber  gell  alt  iDfert 
{)9le  »erben/  oim  e<panvoßBvog  ttvros*  ov  yccQ  tjv  ^sfug  amiQov 
nat  nH^QfiBPTig  vlijs  ipttVHV  t09  tdftofpa  nai  fiaiut(^oi^. 
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genfot  ifl  Vit  Qcmit  Otfenomte  M  ^f^Honifäftn  e^flem«  ge^ 
flrten,  barm  ^otiptmomente  ft(^  auf  fdflmbe  ©4$f  a^rtW^ 
tm  (äffen. 

Unerreichbar  altem  menfcl)Ilcl)en  !tenfen  ijl  fccr  ßnn'gc, 
n)a]^r^aft  ©elenbe  (wi^  okt«^),  „ber  SltTe^  uinfaffenb 
(7r€Q^X^^)y  ^<^«  ^i^W  ?lnberem  umfaßt  mirb  ').  ®ie  6^c^ 
rubfm  pelzen  ju  beiten  Seiten  feinet  Zi)xonc^  —  feine  beiben 
][)6#en  jfr&fte  (övvafASig):  bie  fc^affenbe  (eveQYst^g)  ®üte 
unb  bie  jöc^tigenbe  {xoXaatriqifi)  ^errfc^gett>att  (e^ovdta). 
^ai}  ber  erften  nennt  bie  ©^rift  i^n  ®ott  X^eog),  md)  fcer 
anberen^err  (xvQ^og).  95eibe  jinb  \)erbunben  burd^  bm  i^m 
eintt)o^nenben  Sog  od  (Xoyog  cvdm^croc)  ^>  ber  hai  Ur^ 
bilb  C^ccQadetYfia)  ber  SBelt  unb  bie  SBeial^eft  {doip^d) 
be6  (gwigen  l^  — 

©eine  Offenbarung  beginnt  erji  in  bem  cox^  \i)n\  f)tt* 
\>or9egattgenen  8ogod  i^r<>9  nqoffoqMog),  bem  gptt^ 
li(^en  ?lu«i^au(^  {nvsviko),  bem  ßbenbilb  (^ixov)  unt 
SBerf^eug  (o^ywo^),  burd^  tt>el(^ed  ®ott  bie  fid^tbare  SBelt 
gebitbet  (ßiqyaCaxo) ').  Diefer  ?ogo6  iji  ber  er  fl g  e  b  o  r e ne, 
ber  ^,»olIfommenfte  ©o^n"  be«  Wcoaim,  Se^üter  ber 
unwanbelbaren  ^immeföfi)]^are  unb  SSolIenber  ber  jteben  SSSan^ 


1)  1  Legg,  Alleg,  —  «nberrüSrt«  bejeidjnct  *P  ^  i  I  c  ®ott  aud) 
tt(6  beti  abfotuten  fRanw  im  5leon  (in  ber  abfofwten  3^iO' 
»ie  eimge  alte  lubift^e  S^eofop^en  (el;rtcn,  ®ott  fef  ber  t)  r  t  (Makom). 
e.  ®froerer'«  Sa^rkb^^ei»  1,  290.    ^eff.  «p^filo  1,  124  f. 

^  2>UfeSel^rebe$ei<^n<t  yi^tü  afö  t>m  offenbart  inCherulh 
top  e$  l^^i§t :  70»««»^  S$  a«f«y»yo«  «|i9>oi:v  iicffoir  f<f«i.  Jloyof '   *oy^ 

3}  2  MUi^.  UNb  ißiiiMt  ii#«ttoimtie«».  ->» 
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belfrtife,  ,^ber  jweite  ®0H"  *),  bunfe  bm  ®ott  frine  ®aV 
ben  ben  ÜRenfc^en  t)eriei^t,  unb  beffen  prfprac^c  (aW  be^ 
^arafletoe)  fle  beburfm  um  SJerjci^ung  iafAp^&tnay) 
if)m  ®finbcn  unb  Scgtld^cd  untJetgfingUclie  ®ut  gu  cr^aftm» 
@o  ifi  bec  8090^  ber  Vt^aljrc  i^o^e<)r{ejiet  ber  äRmft^^eft 
unb  bet  eigentliche  Mittler,  ba  il^m  t>on  ®ott  t^etUe^en^ 
bap  et  ;,auf  bet  SOBenbe  flel^enb;  ben  ©d^Spfet  um  ®efc^6pfe 
,;Unterfcl)eibe;"  aber  fbenn)o^I  beibe  mit  einanber  vereinige*). 
93e(ebt  n>{rb  bie  gange  @i(^tba,rfeit  butd^  bte  göttliche 
SBeltfeetc,  ml^t  ein  Slbbilb  («x/*ay«^oy)  be6  göttlid^en 
ebenbi(be6  in  fic^  trägt,  unb  ber  iüngerc  ©o^n  ®0ttti 

2)ie  fic^tbarc  aSelt  unterfc^eibet  ^pi^ilö  inbrd^aupt^ 
gebiete,  beren  erfte« ,  ber  ip  i  m  m  e  l ,  ibentifd^)  mit  bem  21  e  1 1^  e  r 
(beraud^afö  „f) eilig c6  geucr"  bejei(J)net  wirb),  bie  fSiop 
nung  ber  unfterblic^en  ®ejiirne  ift,  bie  jugleic^  Untertl^anen 
®otte^  unb  Sel^errfc^er  ber  jtt)ifc^en  ÜHonb  unb  ©rbe  [(^we* 
benben  Staturen  finb  *)♦ 

Unter  ben  ®eftirnen  aber  ifi  bie  ©onnt,  —  ba6  t)oIt^ 
fommenfte  fic^tbare  Öbbilb  ®t>tM,  —  baffeWe,  wA«  bet 
erleuc^tenbe  SSerftanb  {Xor^aiiog)  im  SRenfc^en  *)♦  SBom  9»onb 
bie  gu  ber  erbe  reicht  bie  Suftfpl^are,  ber  Slufentl^alt  t>on 
Gngeln,  Dftmoneh  unb  Wrperlofen  Seelen  •)♦     2)ie  ©rbe, 


1)  ^Pbiro  6.  @ufeb.  IPtaep.Ev,  c.  13.  —  516ef  im  Urtterft^iebe 
^tm  o  ^ioty  bem  eigentlichen ®ott,  nur  biitcb  a^^off  ^u  (egeld^tten* 
(De  somnfis.) 

2)  (^«ijr  ref.  div.  haer.   De  tit.  itfojf.  unb  Quöd  Deu$  $it  immut 

3)  De  Nomin.  Mut.  unb  j(^MMt  Dens  iit  immuU 

4)  1>^  mundioptf.   De  earU,  ^i  De  inonateh.  unb  De  Cherub. 

5)  Quis  rer.  div.  haer.    3  De  vüa  Mos.  i|nb  X^  mmM  opifk. 

6)  1  Pe  somn,  1  vito  Jlfo#.  unb  De  GigatU4 

13  ♦ 
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„ble  gffic  («(frm)  ber  €tetbHc^cn,"  bilbet  ben  SWittet^unft 
bf«  810^ '). 

©0  ip  ber  ganje  jtc^tbarc  5todmod  ein  3^emj)et  ®ot* 
tee,  beffen  Slflcr^eilicjfiee  ber  §immd,  bcffen  aaSeil^geft^enft 
bte  OefHme,  beffen  $riefier  Sngel  unb  f 6r))ertofe  ©eelen  ftnb  *)♦ 

!Der  5Kenf(^  enblic^  beftel)t  aud  ®eifi  (wr^),  ©eele 
unb  Selb»  Der  erfiere  iji  au^  berfelben  9?atur,  mtd  tt>el(^er 
bic  ©temc  befielen,  er  ifi  nämlic^  ein  Sll^eü  («Trotf^raö/*«) 
bed  Sletl^erö'),  benimmt,  über  bie  ©eele  ju  I^ttfc^en  (tt>fe 
bad  ^egemonifon  ber  ©toifer).  2luf  biefe  SBeife.  iß  ber 
SRenfc^  ein  9roifrofo6rao6,  unb  ,,(rid  baö  Sefie  aüer  erb* 
„geborenen  (SaSefen)  —  in  S93al)rf)eit  ein  ^immcl  imÄIei* 
„nen"*)  (SWifro^Uranoe). 

,,5)amit  aber  ba^  Seffere  offenbar  würbe,  muftc  ®otte6 
,,®üte  mi)  ba6  ©(1)1  echtere  entfielen  taffen/'    SIW  fol* 


1)  I>e  cartf.  unb  De  ling,  confus. 

2)  De  monarch, 

3)  jßuoci  Petts  Sit  immut  etc.     Merbtng§  fagt  V^üo  an  einer 
anbcrcn  @tette  (De  concup.) ,  n>o  er  auf  bic  .®ene(iö  ^esii<^  nimmt: 
,,bie  ©eerefei  etn)a3  5letl;erif«be« ,  ober  »ielme^r  nöc^  Hmai^^ci'- 
,,f  ercö  aU  dt^erifcber  $au(^,  nämlic^  ein  Stbgfonj  ber  breimaf  fefigeit 
Sf^atur;"  mir  (limmcn  aber  ^^rm  ©froerer  »bttig  hti,    wenn  er 
(«P^llo  1,  379)  bemerft:  „bie  anficbt,  ba§  ibit  @ee(e  auö  ät^erifc^er 
„geuernatur  beflebe,   i|!  befflmmt  ^Silo'S  eigene;  bierfür  fpric^t  hit 
„überwiegenbe  üRebraabf  ber  ©teilen ,  in  benen  er  b^r  ätberifcben  5(b* 
„jlammung  bwlbigt;  för'd  3totitt  —  feine  gange  2:beofop^ie/'    %uäi 
iporioniuS  t>on  2:9aTta  mfrb  »cn  einem  Snbier  belehrt,  bre 
SBelt  fei  aud  5  Elementen  gufammengefegt;  bag  Pnfte  fei  ,,ber  |[  e  t  b  evr, 
„aud  bem  bie  ®  btter  entj?anben,  benn  Meö,  »i>ad  5uft  at^me,  fei 
„jlerblicb,  n>ad  aber  51etber  in  fr*  s^be,  un(ierHicb."    Philostr, 
Vita  Apoll  III,  34.  — 

4)  De  mundi  opif. 


197 

(^ed  bcfHmmt  $^ilo  im  itib  (pß(Aa)  *)  unb  bic  ffatntic^e 
8üji6cgicrbe  (yrfoi/^)  *),  njie  bcnn  „ba«  SQBcib  baburcj) 
„Mprung  bc6  funbigcn  8c6cn^  ip/'  bap  burc^  fte  ber®cnu|l 
3tel  bea  Segel^ren«  genjorben  ').  5tu^  iji  ber  ®ciji  {vovi) 
in  MXi^,  bet  auf  bic  Sujibefricbigung  %tn^M,  ber  t^ Oriente, 
ber  in  bie  Srbe  jurucfge^t,  au^  welcher  er  gefommeu*). 

3e  m^  bem  3i«f^  «««/  nac^  welchem  bie  SRenfc^en 
ftreben,  finb  fte  enteeber  irbifc^e,  ober  l^immlifc^e,  ober 
8  ö  1 1 1  i  (^  e.  !Der  irbif^e,  in'^  g  I  ei  f  (^  (Sinitlic^feit)  »erfun* 
fen,  trac|)tet  nur  nad^  bem,  »ad  ?uji  erregt;  ber  ^immlifc^e 
%at  feine  greube  (in  Äunfi,  SBiffenfc^ft  unb  SQBeiei^eit;  gött^ 
tid^e  SKenfc^en  jinb  bie  ?Priefier  unb  5Prop^etcn,  bie  ei  na  ig 
unb  allein  an  ®ott  l^angen,  il^m  allein  folgen*), 
unb  ben  „8eib  ald  böd  unb  feinblic^  anfe^en"  % 

1)  2  Leg,  All.  novfjQov  d$  fpvatt  fiBv  sütl  vo  aafia  %ai  infZ^Ji 
snißovXov,    gSöl.  2Bei«6.  8,  21.  9,  15. 

2)  Snfofern  ift  j'eber  3Renf(^  »on  Statur  fünbig ,  n>ie  *P  6 1 1  o  a«d* 
btücfltc^  de  Fito  3fo5.  fagt:  „otc  irayrt  yivvritm,  xai  <xv  (rsrovdaiov 
]7,  Trflfp'  otfov  fiX^Bv  uq  ysvfaiVf  aviKpvsg  to  aftoiQtdVBiv  Böti,^^  1£>ic 
^dovij  bezeichnete  aber  2  Leg,  Alleg.  aU  ,Mn  «»erwerfftc^llen 
„%atf)o$  ber  @eele." 

3)  2  Leg.  Aüeg. 
i)  Eod, 

6)  De  Gigant.  —  Söir  glauben  ^ier  baran  erinnern  au  bürfen, 
bag  nac^  ber  alten  JHabbinijlifcften  Ce^re,  wie  ©froerer  fte  im 
„3a^rlS>unbert  beö  4>eiU"  au«  ben  dltejlen  ÜRibrafc^im,  bem 
Sa(mub,  bem  @ol^ar  unb  anberen  ©c^rifren  bargelegt  j^at,  ®ott  bem 
ÜRcnf(^en  einen  böfen  $rieb  (Jezer-ra)  angef^affen,  »on  »elc^em 
äße  ©ünbe  fomme  (2,  74.  89.  94  ff.),  «nb  \i(k%  ber  3Jlenfc^,  Ui  ber 
©eburt  nur  »on  ber  ßebenöfeele  (nephesch)  belebt,  ben  menfcft« 
liefen  ®ei(l  (ruach)  unb  ben  ^eiligen  ®eijl  (n'schamah)  nur 
unter  be(limmten  JBebingungen  fpdter^in  (im  14.  u.  21.  3.)  empfangt, 
(«bb.  2,  65  ff.) - 

6)  2  Leg.  All.  otav  yniQ  6  vovs  fiitemQonoX^f  xai  tu  tov  hvq^v 
fivctrjQta  fiVBtai  y  novrjgov  xa»  8v0iABves  a^iVBi  to  omfioc. 
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Sie  aber  ^^  ®ott  on}un&f)em,  ta»  9btAii^  iu  com 
ttmUfünn,  ber  ^dc^fle  (Snbgtorif  iijt,  f&x  totld^tn  bei  9tmf(^ 
öeMIbet  tootben*),  fo  fllcM  ed  brct  SBcgc,  ju  biefcm  Siel 
gtt  gelangen*  Der  er^e  ifl  bfe  Sl«lefe,  loetd^t  ^oiiptfa^ 
(k^  in  ®rtdbtuns  be«  ^ieifi^ed  unb  feiner  Säfte,  in  9e< 
fieflunfl  ber  8eibettf(|)af*m  unb  «ffeftc  k^^t  *)•  ^femot^ 
wuf  ber  SWenfcfi  ben  8eib,  bje  Sinne,  übcrl^aupt  bo«  3r* 
bifc|>e  t>erlaffen')»  2)cr  jweite  iftbo^StubiumOiw 
9$di^,  ^YmvxXhk  9$m^),  n)obur^  ber  9)^enftl^  fr(|»  fSr  bat 
^ö#e  t)orbereitct 

Der  brittc,  fönlgff^e  unb  bejle  SBeg  ifl  ber  ber  9?a^ 
tur,  ben  bieiemftcn  »anbeln,  meiere,  „ber  einfad^en  unb 
,, lauteren  SRatur  tl^efl^aftig  geworben, —  tveber  ber 
„?l«fefe,  nod^  beö  Unterrichtet  iS^öMstahag)  Uiütftn'^y 
Dtefe  reine  Statur  ifl  ber  göttliche  ®eijl,  i,ol^ne  hjelc^en 
„ber  menfc^Kd&e,  für  fl^  genommen,  nacft  unb  nit^tafe^enb 
„if»*)/'  Die  Seele  mup  ba^er  „i^re  ti^tnt  SBirffam* 
„feit  entfaffen,  wetcfie  nur  5el)lgef>urten  jeugt,  wogegen 
„ber  göttliche  ©inffuß  nur  SSoHenbete«  gcMcrt*);  — 
flc  muf  fld^  felbft  ^kl)m  (avtog  iavtov  xatcddotsic^y,  ben 
eignen  SBerjianb  aufgeben,  um,  »on  ber  göttlichen  5B<TiEfr^eit 


1)  De  mundiap^f,  unb  De  migr.  Ahr.^  wo  e«^eift:  „3W  M 
9ro§en  &otM  ifl,  baß  man  ftc^  iftin^  er  ffc^  «nöna^e." 

2)  1  de  Samn. , ' —  de  AgricuU,  unb  de  profugis.  — 

a)  De  »ow.  mut.  unb  9.  r«r.  div.  Äaer.  —  ju  »cr^reicften  bi'e  ftd^ 
ann&^ernbeu  iBeflimmuttgen  m  ®  efd(.  3,  13  f.  41,  1.  7  f. 
4)  De  congress,  qtmer.  erud.  grat, 

6)  De  migr,  Abr, 
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(fBiti^titf  io^oi,  ^muina)  QtUiM,  gum  ^aUx  H^eraufge^ 

€o  befufft  bad  Sitfen  bed  %im^cn  ®tifta  in  mi 
biirin,  bop  tt)it  bae  85epc  crfettnen,  bae  ©(^önc  »ä^Un, 
u«b  und  ,,ban  Ä3r<)cr  imb  feinen  Scgteben  c  n t f  r  e  m  b  e  n  *) ; " 
bo^  n^ir,  und  felbß  entrüdt  (bie  fmatstaatg)  ^  ba«  (&ott# 
Uc^c  —  unb  in  iifm  «udS^  3«'öJiftigc«  fc^oum  ')•  ,,2Bmn 
,,ba^er  ber  @ci^  ®ott  rein  bienct  (Ztfirat;^»)^  bana  ifi  er 
;,ni(^t  bet  vxmSißi^t,  fonbem  ber  göttliche  ©eijlj"  benn 
;,wenn  bae  (jöttlic^e  Sic^t  in  i^n  einfira^t,  bann  gel^t  ber 
,,raenfdjli(^e  ®eifl  unter  ((Ji^ara*)*)/'  unb  „infoweit  biefer 
„^c^  felbfl  t>erlä$t,  fommt  bie  aßeiffagunflöfraft  in  if>m 
„gum  SB(Wfc^dn  ^)/'  ®benfo  tjermag  bcrSÄenfd^  gurSrfennt^ 
nif  bed  offenbarten  ©efefted  nid^t  o^ne  göttlid^e  (Sinwir^ 
f  ung  ixataxcox^g  fvx^eov,  eigentlich  flottlicf)e  Ergreifung)  ju 
gelangen®),  unb  atte  Äroft,  momit  er  no^  iJugenb  ringt, 
tt^ie  aHcd  aOfermögen,-  bad  ®utc  gu  t>oH6ringen,  l^at  er  bet 
g6ttlirf)ett  ©nabenwirfung  ju  tjerbanfen  ^).  — 

1)  {ftiis  rer*  div^  haer.  —  2  Leg.  All, ^   de  migr».Äbr.  u.  d& 
planiat. 

2)  De  Gigant,  «.  1  Leg.  AUeg. 

3)  De  vU.  Mes. 

4)  Qtiis  rer,  div,  haer, 

5)  Viid  Mos.  2  leg.  AlL  u.  Pe  migr,  Ahr, 

6)  Quodmnn.  proK  ^ii^  —  Qtben^^  Bhagavad-Gita.  15^  15. 
Deus  libroruHi  sacr.  autor  et  interpres. 

7)  2  Leg.  Ml,  ort  dal  xov  vntQ  oQn^g  novov  (itj  kavvy  ngo^cc" 

Xoyovaav  6t^  ovz  ^^X^S  (tvrrfg  ovtt  17  dwaß^g  sTf^fsrcti^O«  to  xaXov, 
ulXa  xtf«  6  tov  tpmtci  xetifiMfitvog'.  '60  f^iiflt  e§  fc^etf  S  e  i  d  J.  8^  21. 
yvovg  dp,  071  ovk  ttXXoag  faofiai  fyKQazrjgi  sav  iiif  0  ^Bog:diß'  itnb 
9,  17.  ßoifXf}9  $e  efov  ttg  typtif  ^  ttfiij  iMf^dmKag  60fpiut\  %tci  nttfi- 
'ipitg  Tö  aytov  aov  nvtvfiec  (xno  itpicrmv,. 


3{tt  alfo  ,M^  gittlid^  i^ici^t  bie  iSxttnntni$,  todi^ 
„bae  äuge  bei  ©eelc  eröffnet/'  ifi  e^  bie  ,,ät^ctif(|>e 
„itu&BQ$og)  S&ti^ffdt/'  »elc^e-^ott  auf  bie  (Eonttauptaüon 
liebenbe  Seelen  ergiept  *),  i^  ber  Änd^auc^  ©otted  bie 
ifroft;  2ur  Saugen b  }u  gelangen  unb  in  bie  göttlich  ®e« 
^eimniffc  einjubringen,  bann  ift  bie  i^oc^jie  aufgäbe  fftr  ben 
5»enfc^en,  ununtcrbro<^en  feine  ®ebanfen  auf  ®ott  gu  richten 
(Slnba^t,  €V(t€ß€^d)  unb  i^n  anjurufen  (Oebet)  um^Sei^ 
ftanb  im  Stampft  {(tvfiftax^)  gegen  bad  ®irmü6)t  unb 
©elbfüfc^e*),  unb  ,,nur  ber  ifi  bx  SBai^r^it  frei,  ber  in 
„mm'oon  ©Ott  ft(^  fugten  läft  »)."  «ut  bur^  ben 
®eifi  Oottea  wirb  er  unfierblic^;  nur  burt^  if)n  ge^^ 
langt  er  gur  noa^ren  Olüdfeligfeit,  bereu  SBefen  ifi, 
®ott  ju  fc^auen  unb  in  bem  8111  3^n  ju  erf ennen*)* 

©0  fel^n  tt)ir  ^ßl^ilo  auf  bem  ^ßunfte  angelangt,  »o 
ber  menfc^Hc^e  ®ei^,  über  jebc  SefHmmtl^eit  ftc^  ]^inau^fd^tt)in^ 
genb,  bie  f)i^^  ®ottI)eit  in  ein  ge^eimnift)onee  Senfei»  t>er^ 
Ht  ®i!^tint  i^m  aber  ®ott  burd^  fem  SÖirfen  in  ber  aSelt 
\)erenbli(^t  unb  gleic^fam  t)erunreint  ju  mxim,  fo  mu^  au(i^ 
ber  STOenfd^  jtc^  au^  ber  SSäelt  I^eraudjicl^en ,  um  fiti)  ©Ott  jU 
t)erJ]^nIic^en^  2)ie  a^ranöcenbeng  ®otte6  unb  bie  dtt^ 
forbtion  be«  ®eifie^  in  jic^  fe^en  einanber  i^ed^felfeitig  »or^ 
au^*  !Der  in  ftc^  gurörfgejogene  @eifi  bebarf  bann,  ate  kere 
gorm,  um  lieber  einen  3nl^alt  ju  gemimten,  be6  göttlid^en 


1)  De  profng* 

2)  De  mgr.,  Abr^,  unb  De  samn. 

3)  Quod  Über  sU  etc.  Tip  ovvt  fiovos  elivd'iQas,   o  ftop^  ^»^ 
X90/ifvog  ^yißovt, 

4)  De  Vita  Mios.  —    @(^on  Söeie^f,  8,  17  ^ei^i  ed:  m^avap^a 
tCTiv  9v  Gvyy%V€tia  aovptaq. 
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äiud^auc^e^  uttb  M  emporgetirftmerbene  in  We 
@otä)tit  • 

3nbem  abet  ber.3Wcnfe|>  jlc^  t)on  atter  ixii^^m  ^immU 
f^tit,  t)on  atttm  SlatutUc^en  auf  bae  3nnerli#e,  SWgemeiitße 
jurütfaiel^t,  t)erallflemeinert  ftd^  auc^  fein  et^ifc^eö  aSer^&tt;^ 
ntf  ju  feinen  SRitwefen,  unb  ou^  ber  Sluflöfung  ber  natura 
liefen  Sefonberungen  ergebt  fic^  ber  ®ebanle  ber.  SRenfc^^- 
^eit  ^X 

iDiefen  ©ebanfen  fe^cn  tt)ir  aui)  in  5ß^iIo'e  ©c^riften 
t^ielfad^  aufieud^ten,  freiließ  aber  noc^  befümmt  bur(^  bie  if)m 
t)om  alten  Sleftament  gegebene  SJorfieDung,  baf  bie  S^raeliten 
^;®otted  Sigentl^um  unb  bem  @(^6pfer  au6  bem  ganjen  !0{em 
,,fcl^engefc|led&t  al^  feine  @rfi(inge  auderforen  ')•" 
2)iefem  gemäf  erfennt  er  biefem  ,,gottgeI{ebteften  ®efc|leci()t" 
ben  SSorjug  iu,  baf  baffelbe  ,Mi  $riefiertl^um  (^Ugoh- 
,,(fwfjv)  unb  bie  ißro^l^etie  für  aOe  anbere  ÜRenfc^en  em^ 
,,<)fangen ')/'  bap  e«  für  a  11  e  SWenfc^en  ju  beten  unb  ber 
^ol^epriefier  für  baö  ganje  SWenfd^engefd^lec^t  ju  feJjn,  — 
ja  für  bie  ganje  SBeit  ju  oi^feriv^abe*)*  !Dem  S3ilea* 
mitif^en  DraW  (4  SÄ.  24,  7*  170/  »onad^  t)on  36rael 
ein  SKann  auögei^en  werbe,  ber  bie  5ftationalfeinbe 
fibem)&ltigt,    fud^  ^f)xlo  eint  attegorifc^e  (Deutung  abju^ 


1)  @o  ifl  fc^on  in  Bh<igavad-GUa  ®ott  „aHer  ßeknbigen 
greimb"  {&,  29  unb  9,  29)  unb  „wer  ®ott  ergreift,  freut  ffc^  be« 
,,4>eüe«  aller  ßtbenbigen."  »uf  benfelben  @tanbpunft  er||ob  M  ber 
(^etfl  in  ©riedSfenlanb  auerfl  bur(4  ©olfrate«,  in  (Rom  bur^  Se« 
f4iintf4aft  mit  ber  @of  rattfc^en  £e^re.  — 

2)  De  creat  princip. 

3)  Pe  16rafe. 

4)  1  De  vita  Mos,    De  vkiim.  unb  2  <ie  monareh. 
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SWimien  ^) ;  to^  meint  er,  bie  geraten  ^taditm  w&^tn 
»ieber  ^ereWflt  unb  in  if^t  SJaterlanb  „l^ehnflefft^rt  »erben 
,,t)on  einer  il^nen  aKein  fi(|)tbaren  gitUi^en  ®o 

Die«  bie  ®runbjuge  ber  5pt)iIonif(^en  SBeKanftc^t, 
bie,  tt)ie  tt)ir  nad)flett)iefen,  noc^  ben  alten  Äoi^m 06  jur 
Uttterlafle  f^ai,  imb  felbji  noc^,  wie  bad  wenig  ältere  aleram 
brinlfc^e  S3uc^  ber  SBeiS^eit  *)  «nb  bie  eibpltlnU 
fc^en  ©prfid)e*),  an  bie  uralte  ©onnent)ere Irrung  er^ 
innert.  @ie  unterfd)cibet  fid^  aber  t)on  ber  ©toifc^  tn  SBetti* 
anfc^auung,  gu  welcher  bad  abenblänbifc^e  Jgyeibent^um  ffc§ 
er!)o6en,  wefenttid^  baburd;,  baf  fte  ba«  l^oc^jle  bem  üRen^ 
f(^  eingeborene  Petd  noc^  eine«  §  öderen,  nämlic^ 
ber  Eingebung  unb  ©nwirfung  be6  erlcuc^^enben  tinb  l^ei^ 
Hgenben  ®otte«gcifie6  bebürfcn  la^t,  fowo^f  gut 
©ül^nung  afö  gur  (Srreuc^tung  unb  Kräftigung, 
tt)ä]^renb  jene  eingig  ben  eingeborenen  (Seiji  unb  SBiffen 
be«  9Jfenf(^en  für  aBe  feine  ^ö^fien  ©trebniffe  in  Slnfpnic^ 
nimmt*)*    SBie  bal^er  biefc  fiet«  6elbft;^erfaffuhg,  ^Sefiim^ 


1)  De  praem.  et  poen, 

2)  De  esecrat» 
3>SEBcid^  16,  28. 

4)  SibpU,  fJß,  59^.  Tcat  rot  an  ijiXoto  d-fo^  nffkif^n  ßaeil^Of 
nne  f(^on  ber  ^falniffi  f<igte:  #»  «#»  17X1^  t^cvo  ro  &mjvmfLa  avtov, 

&)  ® 0  l^tft  et  bei  @  e  ft  e  f  a  (Mt  qu^egt.  1) :  qufi  inter^it  mter 
naiuram  Dei  et  nostram  ?  — *  n«stri  melior  pur»  aainii»  est ,  m  ill# 
nulia  pars  extra  animum.  —  Unb  Ep.  73. :  Jupiter,  quo  aHtecedit  Tirum 
bonuQD  ?  Diutius  bonus  est.  —  :£)anu  Kp,  95. :  vis  pr«pltfare  deos,  bo- 
nos eslo.    35(^1.  iSp.  li(>  tfn^  ^uitberr  Älf^cre  Steffen. 


tert  tic  trjiere  üirimr^r  ko»  Slufflebcn  be«  ©el^ntfm«^ 
©dl^^iaen«  unb  *Sirfen«,  um  buic^  ©ebet  be«  ©6tt^ 
liclKn  t^eü^ft  ju  »erben*  €r^ebt  bort  bct  ÜRenfc^  felip 
fi^  3U1:  tt>irni(^en@6ttU(^fe{t,  fo  ifl  c»  ]()iet  ber  äberf(|)tt)äitg^ 
lic^c  ©Ott,  ber  ben  aBettf(f)en  gu  fid^  mpoxf)ati  bal^ei  bort 
j^raftäbung,  l^iec  Sclbfiaufgebung  in  Slnbac^t  unb 
@ebet  baö  ^dc^fle« 

SBte  {t(|^  nun  nad^^weifcn  Ih^i,  baf  biefe  ad}etif(^e 
X^eofo))]^te  ftc^  aOinältg  untei  ben  ateionbiimfil^en  Subeu 
gehaltet,  fo  ifi  e«  fe^c  n>al^rf(|)dnl{(^ ,  bap  biefelbe  fe^i  fräl^e 
ju  ienet  befonbectn  8ebcnen>eife  aSeranloffung  gegeben,  loelc^e 
un«  a(d  bie  bet  2;^eia)>euten  gefc^Ubert  twtb. 

^iutat6)  berichtet  und,  ba^  bie  5ßrie^r  bcr  3ff *,  mU 
6^t  tx  mit  ber  äQeie^eit  {poipia}  ibentiftjirt,  \mij  eine  „ßet« 
^n&^terne  £ebm«<frt  unb  (Snt^itfomfeit  ßc^  ber  ©ottli^feit 
»f&^ig  machen,  fo  b(^  fie  oOe  Segierben  unterbmcfen  unb  tu 
i,nen  l)arten  unb  Mengen  ©ottedbienf)  audju^atten  {i(|)  gen)ö^# 
yuen,  beffen  (Snbatoed  bie  @cfenntni^  be«  l^öd^flen  Sße^ 
Jett«  i^,  welche«  bie  ©ittin  bei  i^t  ju  fu^en  beft^'' 
ebenfo  erjÄ^lt  er  t>on  ben@onnen^riejlern  ju^eHopolt«, 
fte  ^&tten  „^ieU  Steinigungen,  loobei  fie  bie  3<it  mit^e^ 
^tra(!(;tung ,  (Sriernung  unb  Unlem^ifung  in  ben  gur  Stdigion 
«rgel^origen  Usingen  }ubr&(^Un  %*'  Suf  ai^nlic^e  äßeife  be» 
fc^reibt^l^iU  bie  £^era)>euten,  beren  Sinf^nge,  nrie 
©  f  r  0  e  r  e  r  mit  9ie(|)t  t)ef mut^t ,  H«  in'«  b  r  1 1 1  c  3ki|rll^ 
bert  t>.  S^r*  hinaufreichen  *)•    /,2lu«  l)filiger  @fl^nfuc^)t  na(^ 


iy  Flutarch.  de  Uid9  et  Osir. 
%)(»U^iTtn  Wfo.  2,  355. 
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„Um  feliflen  unb  wiflm  «eben/'  f(f>teibt  ^l^ilo  t>on  l^nm, 
^übcrJaffm  fie  aBe  il)re  ^abe  i^ren  gSewanbten  unb  greun^ 
//ben,  —  iitf)m  pc^  fn  ©Arten  unb  entlegene  Sanbl^Aufer  jiu 
„rütf,  um  ber  ©nfamfeit  ju  fleniefen,  xotil  jie  »iffen,  ba^ 
ber  Umgang  mit  Slnberegeftnnten  SJerberben  bringt.  3n  je^ 
,,bem  itirer  ^Aufer  iji  ein  ^eiligt^um,  bae  fte  SBei^t^um 
,,{(t€fiv€Mv)  ober  ©nfiebelei  ijiovadtfiQMw)  nennen,  in  xotl^ 
/,c^er  Seber  in  tiefer  ©nfomfeit  bie  ©ei^eimniffe  be6  geweiften 
„«eben«  übt .  • .  ®ie  beten  mit  ber  STOorgenrötlie,  baf  bad 
„^immiifc^e  8id)t  in  il^ren  ©eelen  aufgelle,  unb  gegen 
,,abenb,  ba^  i^re  ©eele,  gänalic^  befreit  t>on  ber  2ufi  ber 
„©tnnenorgone  unb  ber  Äuferen  SBelt,  in  il^r  innerfieö  ^tU 
„ligt^um  \)erfenft,  bie  SBal^r^eit  erfc^auen  möge .  •  ♦  !Die 
„f6r))erli(f>e  Siotl^burft  betrachten  jie  afö  ©ac^c  ber  ginftemif ; 
,,—  bie  @ntl)altjamfeit  {ey^gats^a)  Uralten  jie  für  bie 
,,®runbtugenb,  auf  mlä)t  bie  anbcren  gebaut  n>erben  mfijfen, 
^^_  t)ic  ©efc^äftigung  mit  ber  SBeie^eit  aber  pir  bae  eingigc 
,,n)urbigc  SBerf  be«  Sichte«...  ©o  jinb  fie,"  fc^lieft  5ß^ilo, 
„8eute,  bie  in  ftc^  felbji,  im  ©eijie  unb  in  ber  Sffioi^r^eit 
„(eben,  93ürger  be6  ^immeU,  ber  erbe  abgeftor^ 
„ben^)/'  - 

(56  ifi  nun  au^  mel^reren  erl^eblic^en  ©runben  ^öc^ft  wa^r^ 
fd^einlid^,  baf  ber  Drben  ber  (Sffäer,  beffen  3ofej)^u6  ald 
einer  f(^on  150  t>*  (Sf)x.  in  ^-ßÄläfHn«  befie^enben  ©efte  ge^ 
benft«),  nic^e  Slnbere  ai«  tim  a:o^tergefenfc^aft  ber  2;^era^ 
pmim  getüefen')*    3ogen  biefe,  in  einem  ,,8anbe  bed  glu^ 


1)  Philo  f  de  Vita  contempl.  ju  ücrgL  mit  de  profug. 

2)  AnHq.  XIII.  5,9. 

3)  ®.  ®  froerer'6  W^o^  %  346.  366.  —   2luf  tie  «bfuttft  ber 
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(^^"  (ebenb,  flc^  »ößifl  auf  ba6  befc^auüc^e  8e6en  iwc&d,  fo 
fonnten  bie  @ff&er,  auf  ,,^eüt9em  ©oben"  tt>ot)mnb,  auc^ 
Sldetbau  unb  ^antmxh  treiben»  8lud^  jie  l^ielten  aber  QnU 
l^altfamleit  für  bic  ^aupttugenb  *),  in  ber  Seben^weife 
nur  mnxQ  t)on  ben  2;]^erapeuten  jlc^  unterfc^eibenb  *) ,  unb 
wenn  fie  glaubten,  „bie  ©celen,  au6  bem  reinfien  Sletl^er 
,,^erabfteigenb,  n)firben  burc^  eine  natürliche  Slnjiel^ung  in 
,;bie  Seiber,  tt)ie  in  Äerfer ,  eingefc^Ioffen  ')"  (n>a^  i^re 
atöfefe  motit)irt),  —  fo  fiimmten  jie  »o^l  auc^  in  biefem 
5ßuttfte  mit  Senen  uberein* 

aiW  SÄic^tfc^nur  in  Mm,  toa^  fie  lernten  unb  au^^ 
übten,  galt  i^nen  ber  breifac^c  £anon  ber  ,,8iebe  ju  ®ott, 
jur  S^ugenb  unb  ju  ben  SÄenfc^en*),  bie  fie  21IU 
^  urfpröngli^e  (rvf^^iovg),  nur  burc^  §abfu(^t  ent^ 
jtt^eite  ©ruber hielten  ^).  9lad)  bem  S^obe  aber,  —  fo 
glaubten  fte  (nac^  be6  3ofep^u«  93eri<^t)  ®)  —  „fc^webten 
„bie  ©eelen  ber  ®uten  »oB  SQBonne  gur  ^b\)t  empor,  gleid^ 
„folc^en,  bie  auö  langer  ^nec^tfc^aft  befreit  noorben," 
noogegen  bie  Sofen  „unter  ber  Srbe  unaufhörliche, 
„©trafen  (adtccXsmviav  r&fiooQ&civ)  erbulben  muptem"  — 


@{Taer  aud  ^egppten  fc^etnen  und  befonbetd  bte  ®e(etmntffe  f)in' 
guweifen,  bie  ber  Orben  Änglilicft  bewahrte. 

1)  Joseph  de  B.  J.  II.  8,  6.  anoavQStpofiBvoi  vccg  i^dovagy  c5s 
noKittv  y  Hat  aaHOvvng  rrjv  Byn^avHav.  ^b^*  11.  tijv  «yx^«v«iai^ 
—  uQSTTjv  vnoXa/ißavovöi*  — 

2)  @.  Philo,  quod  omn.  probus  libery  unb  Plin,  H.  N.  5, 17^ 

3)  Joseph,  l.  c,  n.  8,  11. 

4)  Philo ^  quod  omn,  prob,  lib.  —  ogoig  Kai  kuvoöi  tQiroig 
XQ(o/iBvoi ,  T^  TS  fpilo&sm ,  Kai  q>iXaQ£T(p  ,  im»  ^ilav&goinip, 

ß)  Philo.  Eod, 

6)  Joseph,  t,  c.  II.  8,  6. 


206 

@o  leiten  Me  Sffaer,  t>om  ßemetnen  SBeltfcben  a^ 
gefonbert;  feine  SBSaffen  fu^renb*,  feinen  ^anbel  treftenb,  9?ie> 
manben  bienenb,  fonbem  aU  greie  für  greie  fcrgenb,  )i»of)U 
tf^Ärig  gegen  bie  S^rigen  unb  gegen  i^re  SRÄc^fien,  im  Srbu 
fc^en  nur  auf  S3efrlebigung  ber  notJ^wenbigpen  Sebürfhlffe 
btt>ai)t,  ben  !Eob  unb  fonfiige  jeÜHc^e  Uebel  t)erad)tenb,  (n 
brfiberKc^er  ®eme{nf(^aft  {ufammen^  ®ott  nic^t  burd^  blutige 
Dpftx,  fonbem  burc^  (Streben  nad)  ^eiligfelt,  ©rforfc^ung 
feine«  aBiUen«  unb  ©ebete  t^erel^renb,  imb  mit  oßem  i^rem 
©e^nen  unb  ^offen  auf  bie  jenfeitlge  ©lüdfeligfeit 
gerietet*  — 

SBie  mi  fo  bie  gorfc^ung  t>om  ?lbenblanbe  jurörf 
nac^  bem  Orient,  unb  ^on  Sfeg^j^ten  aum  jmelten  SRat 
|ia(^  bem  gelobten  8anbe  gefül^rt,  fo  jlnb  mir  ebenbamit 
au^  an  ba«  auferjie  6nbe  ber  alten  3 ^it  griöttgt»  3we* 
mäfig  bänft  e«  und  aber,  in  einem  9Iäcfbft<f  auf  bie  burc^« 
lottfene  ©al)n  bie  Jpauptrefu t täte  berfelben  gufammengu* 
fleöen;  welche  ber  n>eltgefc^i(l^ttid)en  ßntwitflung  in  ber  c^rl^* 
Hd^nöera  jur  wefenttic^en  SJotaudfe^ung  unb®runb# 
läge  gebient.  — 


Uebfratl  in  ber  alten  SHJelt  fa^en  wir  ba«  teligiöfe  Sebm 
auöflel^en  wn  ber  SSercl^rung  ber  großen  9i a t u rm ä c^ t e^  xxn^ 
ter  benen  notl^n)enbi8  bie  Sonne  lange  ben  SSorrong  be^ 

81 W  bie  SBölfer  ftc^  befonberten,  »anbte  ftc^  ba«  3tt^ 
tereffe  mel^r  unb  mel^r  ber  ©ejiattung  unb  ©enjal^rung  ber  ^ei^ 
inifd^en  3ieci()t0orbnunfl,  ber  S33ol^lfal(>rt  unb  SSert^eibi^ 
flung  be*  ®emeintt)efen«  gegen  bie  frembcn,  —  feinblic^en 
aSöIfer  in.  Sebeö  fflotl  würbe  ftc^  SKittel»>unft  ber  ©elt ;'  ber 
®ott,  ber  feinen  9tec^t6jujianb  gegrünbet,  ber  feine  Un^ 
teme^mungen  leitete,  fd^üftte,  förberte,  ber  i^mSieg  über  feine 
geinbe  x>txlit\),  würbe  fein  l^o^er  ®ott. 

SQSa6  ber  ^injelne  war  unb  galt,  war  unb  galt  er  nid^^t 
al6  SRenfd^,  fonbern  al6  ©lieb  be6  befonberen  religiW^ 
tec^tli(|ien  ©emeinwefen«,  beffen  95efianb  unb  ©ebeii^en  an 
bie  treue  S3eoba(^tung  ber  väterlichen  Steligion  ge^ 
fnüpft  war, 

2)ae  aSerl^ältnif  be«  93 olle«  gu  feinem  Dbergott  war 
burd^g&ngig  bad  eined  SSafaQen  gu  feinem  2 eisend l^errn; 
ber  QuUuS  ftberl^aut)t  galt  ald  ein  wirflid^  bemfelben  getei^ 
fieter  ^itnft. 
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»äd^jibem  fud^tm  iimtrl^alb  M  au^fc^Kffcnbm  ^otti^ 
t>trb(mbe6  bie  befonbercn  ©emeüwffm  bi6  ^erab  gur  gomUte 
imb  gum  Sinjclnen  burc^  Opfer  imb  ®elübbc  dnerfeite 
iit  ®imfl  ber  ®ötter  ju  cwcrben,  gu  bwa^rm  obet  wieber^ 
gugewitttten,  anbcrerfeit^  bie  feinblic^m  2RÄc^te  abguroeftren,  — 
für  Setbed;  n>ie  faß  f(tr  aUt  Untfmel)mungen  ben  SB  tuen 
il^red  ^immlifc^m  Dbtr^erm  gu  crforfc^m. 

SSermittelt  n)urbe  ber  6u(tud  burc^gängtg  burd)  M  $rif^ 
flert^um,  bie  ©rforfc^uitg  be6  gottKc^en  SBIIlend  burc^  ba6 
^top\)tttntl)um  im  totittfim  ©bme  be6  SBorte6,  wonach 
e6  fott)oI)t  Selber  unb^örcr,  ate  2)euterunbaSerfunber 
ber  »ermeintlid^en  Sleußerungen  ber  ®ottl^t  in  ftd^  begreift» 

atOgemein  ^errfc^te  bei  biefem  STOem  ber  ®Iau6e,  baf  bie 
®ötter  ben  STOenfc^en  in  ättejier  Seit  am  9lad)Pen  gewefen,  ba^ 
t)er  t)or  STOem  nn^erbrüc^Iic^  feßgul^alten  fei,  n)a6 
t)on  il^nen  wxooxitntlii)  geleiert  ober  angeorbnet  werben }  ba« 
^er  aud^  fo  ^Äufig  fp&tere  Seigren  unb  ©aftimgen  unter  alt^ 
gefeierten  Slamen  eingefc^wÄrgt  tt)urben  0* 

SO« 

Sffiar  aber  im  Slufgang  ber  alten  3^it  ba6  Streben  bed 
in  ber  SRenf^Iieit  w^altenben  ®eifie6  auf  ©ejialtung  unb 
be^I^alb  auf  ©onberung  unb  auöfd^Iief  enbe  3nbi»i^ 
bualifirung  ber  SJölfer  gerid^tet,  fo  trat  boc^  pir  bie  ba^ 
äRittelmeer  umtt)oI)nenben,  für  ba^  eine  früher,  für  ba«  an^ 
bere  fpäter,  ein  ßtitpnnU  ein,  in  mli)m  ber  ©efd^ic^tgeipt 
umgefel^rt  beren  innere  ?luf(öfung,  t^re  Sermifc^ung  mit  an^ 

1)  ®(ei(^e6  toieber^ofte  ftc^  tn  retc^dc^flem  ^(tait  ^jnffd^Htc^  ber 
(St^anged'flen ,  ^poflel,  j^<rd^ent»äter,  $et(tgen  nnt^hp^i. 
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Uttn,  xi)xt  Unterjochung  bur^)  Sintere  l^erbei^^rte^  ^an^ 
bei,  ©roberungölup,  Äunft,  aBiffenfc^afi,  fe(6fl 
ber  JRul^m  Qmi^tx  Drafel  s>txmxMtm  biefe  iDialeWf  ber 
aSölfer  fn  fic^  unb  (n  il^rem  SSerl^ältnif  jucinanber/ 

!Dad  ©taatöleben  im  engeren  6inne  be«  SBorte« 
emancipirte  ftc^  von  ber  SRelfgion,  befonberd  In  ^tUa^  unb 
JRom;  Jtunft  unb  SSäiffenf^aft  ^erfelbfiftanbigten  fi^  au^ 
ferl^alb  bc^  Sultu^ ;  —  felbft  im  tl^eofratif^en  3fraet  fonberte 
ftc^  bie  ©d^riftforfc^ung  unb  Slnbad&t^übung  »on  ber 
5Priefierf(^aft 

3n  bem  5Dtaaße  aber,  in  ttjeld^em  bie  SBilbung  fortf^ritt, 
erfafte  ber  ®eip,  ber  SQSiüe,  ba6  Oefu^I  be6  5!Renfc^en 
fl^  in  feiner  ©rl^abenl^eit  über  alle^  2leu^erlic|e ,  dm  ^ttin^ 
ner lid^ung ,  mlä)t  not^wenbig  eine  ©))irituaHfirung^) 
ber  l^od^fien  ©ottl^eit  gur  Solge  ^attt,  n)orau6  ftd^  bann  ^on 
felbft  ber  ©ebanfe  erzeugte,  baf  ®ott  »orjug$tt>eife  „mit  rei^ 
„nem  ®eifle,  mit  gutem  ®emötl)e,  mit  aufrichtigem  ®en)iffett 
,,t>erel)rt  «werben  tt)oKe"  ^).  ßbenbamit  njurbe  für  bie  ®ebif^ 
beten  ber  altl^erfommlic^e  Sultu6  me^r  ober  ttjeniger  gur  blo^ 
f  en  Zeremonie  l^erabgefefrt,  unb  ba«  religiöfe  Seben  fpaltete  jtc|) 

1)  SGBir  geben  l^ier  bem  SBorte  ^pirituarifirung  ben  ^Borgug 
»orJßergcijligung,  »elf  feneö ,  »on  spiritus ,  spirare ,  abgeleitet, 
genauer  ber  Jßorjlettnng  jener  3eit  entfpric&h  Spiritus,  nvBvuccj 
bie  ^lebr.  mach,  unb  bie  3nbifd)e  itfma ,  —  »o^jer  uufer  O  t  Ift  e m ,  er^ 
innem  beflimmter  an  bie  Steife,  in  n>e((^er  bie  clIu  SGBeft  unb  noc^  ba^ 
TOttclaltcr  jtd^  baö  @5ttli(^e  nac^  feinem  ©epn  »orflcttten,  waljrenb 
man  ftc^  in  neuerer  3eit  unter  Oeifl  »jorjugöweife  eine  rein  in** 
nerlic^e  ©efbftt^ätigf  e(t  »orjulletten  pflegt. 

2)  9Bir  erinnern  nux  mEhagavad-Gita  L.%,  sloc.  47.  L,8. 
sl,  7.  Socrates  b«  Xenoph.  Memor,  I.  3.  Cicero  pro  Cluentio 
Or,  M,  c.  194  m  d«  Nat,  deor.  1.  Seneca,  Ep,  95.  5(poHon.  ö. 
^9ana  b.  Euseb.  Praep.  Ev,  4,  13. 
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in  eine  formelle  6t(iat9re(igion  für  ben  gtofen  Raufen 
unb  in  unbejUmmbar  Die(e$ri)>attelidionen  für  iit^n^ 
gen&Tten,  ein  ©egenfa^,  nur  bfitfUg  burc^  ba6  Streben  ber^ 
ienigen  t^ermittelt ,  n)el(^e  bie  a(ten  reiigiöfen  Ucbcrlieferungen 
huxä)  n)iUfül^r(i(^e  SDeutungen  nod^  in  Slnfe^en  gu  er^ 
l^aiten  fochten ;  benn  aui)  bie  (Deutungen  entfprangen  au^  bem 
eigenen  ®eifie  unb  gingen  über  ba«  früher  SlUgeineinget 
tenbe  l^inaud. 

2)ie  ©taatd^  ober  33o({^^9Ie(igionen  mußten  aber  in 
bem  ganjen  Setei<^  ber  bamaligen  gefc^ic^tltc^en  S3en>egung  atö 
ungenügenb  erfc^einen*  3ebe  berfetben  xoax  au^  ber  be^ 
fonberen  ©eflaltung  ber  einjelnen  9Jo(fer  l^enjorgegangen  unb 
mel^r  ober  ttjeniger  mit  biefer  SSefonberl^eit  t)erwact)fen* 

Sn  ®ried&enlanb  ^atte  bie  ^pi^iiofopl^ie,  in  Siom  ba« 
JRec^t  fic^  gu  einer  2lttgemein{)eit  erhoben,  woelc^e  bie  rcli^ 
fliofe  SBefonberl^eit  ju  einer  untergeorbneten  SSebeutung  l^erab^ 
feftte*  3n  Sfraet  bagegen  I)atte  ber  SReligion^glaube  fic^  ju 
SBorftettungen  »on  einem  gugteid)  ßingigen  unb  Unit>er^ 
falcn  aaSefen  aufgefd^wungen ,  mit  ml(i)tn  fowol^l  ba6  t>or^ 
l^errfd[)enb  ^jartifularijiifc^e  Sftationalgefe^  M  bie  geitlic^e  SBirf^ 
li6)U\t  M  aSolfe«  auf  ba&  2leu^erfie  contraflirte*  3)ie  31  ö^ 
mer  unb  i^r  JRed^t,  —  aber  nic^t  il^re  eigenen  ©otter,  — 
l^atten  bie  irbifc^c  ^errfc^aft  über  bie  altt  SBelt  enungen ;  — 
.griec^if^e  Äimji  unb  233iffcnfrf)aft,  aber  nic^t  bie  ^lationaU 
©Otter  ber  Seltenen  ^  —  l^errf^ten  über  bie  jirebenben  ®eifier. 
Äur  Sfrael  mit  feinem  SBefterfd[>affer—  n>ar  gang  um 
terbrücft.  2)a«  „au^ertoü^lte  SSoK  be«  ?ltter]^ö#en"  n)ar  ba« 
niebrigpe  unb  t^erad^^tetfie  geworben. 


211 


68. 

©0  noarnunba«  bamalifle  SQ3e(trei(^,  —  itx  roimfc^e 
^taat,  aW  Oewalt*  unb  SÄec^W^Drbmmg,  —  oI)ttC  entfpre^ 
d^enbe  gememfamc  SRc ti 9 ion;  bcnn  iebe6  unterworfene  95o(f 
berieft  feine  eigenen  @kkx.  Umgefel^rt  toax  had  fog*  @oU 
teeteic^,  —  bae  ajolf  Se^otjal^'«,  —  ol^ne  g»a^t  unb 
©elbfipanbigfeft,  dfo  of^ne  entfprec^enbe  ^aatliü)t  aBirHt(||^ 
feit*  SSeibe  <iber,  fowo^I  9l5mer  afö  3frae(iten,  lebten  unb 
noebten  im  ©ebanfen  an  äB e l tl^ er rfc^aft,  nur  mit  bemUn^ 
tcrf(f)ieb,  ba^  er  bei  benSRömern,  ate  fic  n)irRic^§erm  be6 
bamaligen  Sßeltfreife^  (orbis  terraram)  geworben,  ju  bem 
großen  ©ebanfen  ber  Humanität  imb  eine«  für  ba«  ganjc 
SWenfd^engefc^te^t  gültigen  dit^U^  l^inpll^rte  ^),  bagegenbie 
eigentlichen  3uben  ^) ,  burd^  bie  üWeinung,  baf  il^nen  unb 
i^rem  ®ott  t)on  allen  anberen  aSotfern  Unrecht  gefd^e^e, 
—  immer  f^ürfer  unb  feinblic^er  gegen  biefelben  gefpannt,  eim 
jig  in  bem  Olauben  Xroft  fanben,  i^r  ®ott  tt>erbe  enblic^  beit 
t^nen  tjer^eifenen  fonigtic^en  gelben  fenben,  um  JRac^e  ju 
nei^men  an  feinen  unb  i^ren  Seinben,  um  feine  Sluder^ 
»aalten  gu  befreien  unb  il^nen  bie  ^errfc^aft  über  bie 
Uebriggebliebenen  gu  »erleiden. 

2lu^  barin  jianben  m  bie  Slnft^ten  ber  91 6m er  unb  bet 
3uben  einanber  entgegen,  baf  jene  bur^g&ngig  ben  Sßettt^eri' 
tauf  überl^aupt,  nac^  bem  an^  ber  Siaturbeobac^tung 
gefc^öpften  Schema,  aW  Ar  ei  6  lauf  fapten,  monac^  bie  SBelt 


1)  9Bte  benn  aucb  in  immer  meitereit  Umfreifen  ben  %n^tf)btiQtn 
be5  IRcicbe«  bafi  riSmiWe  ©urgcrret^t  juerfortnt  »urbe. 

2)  ®osu,  wie  roir  geseilt  b<i^en,  bie  ifrael.  ^^eologen  %Um\^ 
brienö ,  fowie  bie  ^^^erapeuten  uttb  Sffaer  nic^t  metir  ju  rechnen  finb, 
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(tt>ie*aHf«  ©itpanbenc)  ju  (Srunb  ge^en  foHte,  um  i\)x  2e^ 
6m  firt«  »on  Sleuem  ju  bcglimen}  ttjogegm  We  3uben  ffc^ 
(it  pcrfifc^e  $ln{{(|)t  angeeignet  Ratten,  n)e(c^e  ben  geitlii^en 
aßetoerlauf  ein  für  aöemal  mit  einer  fortan  ewigen  ®otte«^ 
^errf(J>aft  abfc^Iof.  §atte  bann  on^  6ei  ?e$tcren  bie  in^ 
bif(^^perfifc^c  ®lauben6meinung  ©ngang  gefunben,  ba^  am 
Gnbc  alle 6  ©ottfetnbWd^e  t)erf6]^nt  unb  "otxtlixt  in  bie  endige . 
©eligfeit  eingel^en  werbe,  —  fo  war  bie6  bod^  nur  ÜReinung 
weniger  ßinjelnen  geblieben,  ba  ba«  Söiipgef^itf,  welc^ee 
feit  fo  fielen  Sal^rl^unberten  fietd  t>on  Steuern  über  bad  ge^ 
fammte  9Solf  l^eretnbrad^,  baffelbe  immer  mtt)x  gegen  alie^ 
grembe  erbittert  unb  l^ierburc^  ba6  SBeriangen  I^atte^crr^^ 
f*enb  werben  laffen,  bap  ba^  i^m  unb  feinem  ®ott  geinb^ 
lid^e  enblic^  entweber  ju  enbfofer  Dual  t^etbammt  ober 
t)önig  t)ertügt  werbe  ^). 

SBaren  ^iernac^  bie  3uben  bur^  i^re  ®efcl^itfe  ganj  auf 
bie  SutunU  unb  auf  ba^  wunber^afte  ©infc^reiten 
i^re^  ®otte^  in  bie  pif^  unb  trofWofe  aBtrHic^feit  —  ange^ 
wiefen,  fo  würbe  bei  ben  aSolfem  be6  ?lbenblanbe6  tjorjugö^ 
weife  bie  ©elbfit^ätigfeit  für  bie  ®egenwart  in  Stn^ 
fpruc^  genommen*  SQBie  ba^r  bitfe  in  ibren  l^öc^Pen  ©tre^ 
bungen  auf  freiem  gorfd^en,  auf  Äraft^  unb  2;ugenb^ 
Übung,  fo  würben  jene  auf  ©rflel^ung  göttlichen  SSei* 
fianbe«  unb  8lnbacl^t«übungen  l^ingebrÄngt* 


1)  92o(^  9Ra Im  entbehr  ber  ST^omaS  Don  %(\um  ber  3uben, 
befannte  flc^  in  f.  Zxattat  Don  ber  Su$e  sttber  Ztfixt,  ba§  bte 
©eefeti  ber  ®ottf Ofen  »er  nicktet  »örbem  3>ur(^  ben  rabbiniflifc^* 
gebübeten  ^aulni  f^atu  btefe  ^nftc^t  aucb  bei  einigen  (Utern  J^ircben« 
(e^rejm  Eingang  gefunben,  mugte  aber  bem  ^bfcbrecfungd-Dogma  von 
ber  (SwiQhit  ber  {)5ttenquaUn  weicben. 
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69. 


!Der  ©rgenfa^  ixoi\^tn  Subenunb  Reiben  ^atte  abtt 
twcl)  anbere,  ni^t  minber  er^etlu^e  ©ejialtm. 

!Dcr  ©Ott  bcr  Suben  wax  eine  abfoJute  ^erfönlid^*' 
feit,  juflfeic^  behaftet  mit  einem  abfoluten  fortewigen  SBiber*^ 
fprud)*  ©n  feinblid^^  Sßefen  flanb  i^m  geflenuber,  welche* 
oDmÄ^Hg  fi^f^tji  ber  ganzen  tt)irHic^en  SfiBelt  bemäditigt  l^atte ; 
ba^er  bae  au^ewäl^Ite  aSoH  mit  ber  intenjit)jien  ©egierbe  ber 
©efiegung  biefe«  geinbed  entgegenfc^mac^tete* 

2)en  ©riechen  unb  JRömem  bagegen  waren  il^re  ®ott^ei^ 
ten  t^il^  9?aturmä(!^te,  t\)Hli  au^  biefen  ]^ert)orgegan^ 
gene  SBefen*  gilr  fi^  fetbfi  aber  waren  fie  in  ben  SBiber^ 
f^ruc^  ^erßrirft,  ba^  ber  aRenfd^,  ate  entfianben,  aud^  nneie^ 
be^  natürliche  Sinjelwefen  wieber  tjcrgel^en^  niüffe,  wäi^renb 
bod)  aOe  irbifc^en  ©efc^ide  tin  furd^tbared  9i&t^fel  bleiben^ 
wenn  mit  bem  Xot  auc^  bie  SD^ogUd^feit  einer  SluSgleic^ung 
t)€rfc^wlnbet* 

SEBie  bal^er  bieSuben  »or  SlDfem  md)  einem  fß^lH^ 
befreier  ^  fo  t)er(angten  bie  Reiben  fc^merjlid)  nac^  ber  ®ewif^ 
l^it  inbit^ibnelter  gortbaucr  nad)  bem  !£obe. 

Seibe  aber,  fo  Suben  wie  Reiben,  fonnten  in  ber 
©egenwart  fein®enügen  finbenj  biefe  nx^,  weiljte  eben  nur 
auf  bie  ©egenwart,  jene  ni^t^  weit  pe  nur  auf  bie  3ufunft 
angewiefen  waren» 

2)ie  3uben  glaubten  gwor  an  Sinen  einjigen  ©ott  unb 
an  ba6  fjjeciellfie  SBaften  beffetben  über  fein  8iebling6t)oIt 
Slbcr  alle  anberen  SJolfer  waren  ber  ©ewatt  beö^  SSerberberö 
verfaHen»     ©ic  felbji  muften  fid^  bal^er  für   fc^ulbbela^ 
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bcai  galten,  mil  fle  fkt^  t)on  Sleuem  jenm  fremben  JßöUofit 
unterlagen!  — 

!X)en  Jpeiben  bagegen  war  gtt)ar  bie  SBelt  t)oUer  ©ötter; 
nMe  abei  biefe  @it^r  feUbfi  unter  ber  @ek9a(t  eineö  bunfeln 
nnb  flarren  Ser^Ängniffee  ^anbe«,  fo  tonnte  auc|  ber 
Sinaelne  ^^  ber  ma^t  M  e^irffald  nic^t  mtii^. 

®o  ttHtr  ee  im  SHIgemeinen  mit  ber  in  bie  it^ä^ii^U 
Ii(^eSen>egun9  eingetretenen  alten  Sßett  bt^i^a^m, 
al6  bie  ,,ett)ig€  6tabt''  aöe  Solfer  berfeJben  ji(^  unterwor* 
fen  unb  jie  mitfaiwnt  i^ren  ©öttcrn  ^)  in  bie  9ie^teorb* 
nung  einee  einjigen^  ungil^euren  Sßeitreic^e^  aufgenonv 
men  l^tte. 

^benbamit  n>ar  ou^  bie.  menf(^(i(^e  3nbit)ibualt« 
t&t  ivm  ftttferflen  be^  Uebermutl^e^  ]()tngetrieben  n>0rben« 
Sief  boc^  fe^on  ßäfar,  ber  be^u^tete,  „bieStepuNif  fei  ein 
,/leeref  S©ort/'  —  fi<^  ^m  Senat  f,%^n^d,  SKtdre,  ©tatften 
„neben  ben  ©ottern  unb  5ßriefier  befretiren"  ^),  unb  n^feSiu* 
guftue  au^  in  ben  ^.ßrot)injen  Stempel  unb  ^ieflercaßegien 
annal^m  *),  fo  tief  fpÄter^fn  !Domitian  feine  2)efrete  fo^ 
gar  mit  benSBotten  anfangen:  „Wnfer^err  unb  ©Ott  be^ 
,,f^lt,  b«f  Solgenbe^  gefc^e^"  *>. 

9Jom  gegenüber  thronte  im  ?IBer]^eiUg^n  ju  Serufa^« 


1)  @o  a*  ^*  n)l^  ^ugitflttd  C^mfünfte  ^n  ben  tho^Hä^zn  Opfern 
f^  3d|oi>aMn^  FhiU^  Ug-  ml  Coyf.  unb  ^tteUtuS  opferte 
fct^(lU3erMfaUm,  Jaseph.Antiq.Vflü.^,^.-' 

2)  Sueton.  Julius,  c.  76.77. 

3)  Jd.  Aug,  c.  52.    Tac,  Ann,  1,  10. 

4)  Suei,  Vom.  13.  „Demimis  ei  Dfus  dosUf  hoc  4«ri  jubet.^ 


fem  „ik  ^mllc^fft''  >)  be«  unfld^ttoren  Ä5nf0«  3ft«5l«/  ~ 
t)f6  ed)6))ferö  ^imme{6  iinb  bet  ©ibe,  —  in  tinfmner  ®tf 
^ben^rit  (St  l^attc  frfefm  ffiolfe  bur<|  Iffltofc  ©ejm  unb 
gfuc^  jttt  aaSÄ^t  %>i>rgelf9tf  iHkHl^rtfc^aft  foWebfrS^ti  tmtm 
®e^i>rf<im«,  ©efangenfcl^ap  Wc  ©ttafc  bct  Urrtmie  ff^.  Slbet 
ba«  Soff  fd)len  jimW^^  bm  gl»d|^  ^m^tt  j»  ^(Äm.  «it* 
3lp^ri)unbcrte  langer  ©efangenfc^afi  waren  "um  12  ^t&mmt 
mt  imi ,  fetbfi  biefe  ni^  )>oQfi&tb%  gurfi(%eft|rt^  nur  um 
flrt^  tmirn  »ebratignfffm  prei8gegel>ett  ju  umbem  •ergrtlfc^ 
f(^rfien  feine  iBorfie^  tid<|^  bo^  fhtes^e  gi«eeb{enp(|K^  ®e# 
feft,  welche»  f{)nm  für  ewfg  auferlegt  »erbeir*  SBergAtt^ 
floffen  bie  BMmt  be»  0^>feiMute^,  mit  t»rf(|ffm  ble  ©finben 
be»  $o(fee  gefS^,  feint  9}atienaff(|ufb  geti%t  u»eibm  f^ntr. 
iSergrUfc^  mar  aOe^  gaßett  utib  fbt^ia,  \msAi  fie  bte  Srfftl^ 
(ung  .  ber  SBeiffogung  j^befgufö^teft  l^tm*  ttttgemfnbert 
bliefe  ba«  ®effiJ>f  ber  ©ünb|afHgWtf  öew  \M  ttnglfitf  be« 
Solfe«,  —  no^  attte^amentcrrff(|fr  »^rfieÄuiig  bie  ©ItÄfe- 
berfelben,  —  brac^  (n  ben  legten  Betten  ber  alten  SBelt,  mtt 
erneuerter  ©ewalt  ober  ba»  Ml  ®dte*''  ^erefn. 

tu 

3w)ifc^en  JRom  unb  Serufalem  aber  unb  ÜHt  bettm 
SBeltfiÄbten  felbfi  tt)a(teteunb  wjebte,  t)ermittelnb,  jener  ®  ei jl 
allgemeinerer  menfc^lic^er  Äultur,  ber^  al«  Jfinb 
oud  feiner  ge^etmni^^  unb  tmfiiben>^lien  &g)^^tif(|eit  ^ei^ 
matfy  na<i)  ^eUaa  gmanbert,  l^ier  fn  erfter  SMgenbfroft 
fene  flfterfe^mangli^e  Plle  m^tMii^tt  SBerfe  erjeugt  l^tte^ 


i>  tiin  ®i^e<^tn4.l^ 
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ml^  no(^  nod^  jnm  äal^ttaufenbtn  %tmit,  9t<ä)xmQ  wnb 

fßon  Sitten  toax  imt  freifintddt  Qübung  mi)  älotn 
imb  Sllexanbrien,  unb  t>on  l^iir  au«  au(^  na^  ®9iien 
unb  ^aUßina  gebntngm/  unb  bur^  jie  max  bie  @))ra(|f 
ber  ,^Uenen  bie  ®tmtin\pxa^t  bct  ©ebilbetm  bet  alttn  993c(t 
gf)t>otben«  ^ 

SBar  nun  bet  (Sott  8lbra](iam'«;  Sfaaf*  unb  3a^ 
toVi  ei»  fut<i^t6arer  unb  eiferffic^tiger  ®ott^  ber  jebe  Shr^ 
leftung  feiner  ©aftungen  mit  aSertilflung  bejJtafte;  —  nxu:  bei 
römifc{>e  ®eiji  ein  ®eiji  unbef^ranlter  ^enrfd^fud^t,  beraBe 
aSolfer  ber  erbe  gu  Söittteln  feiner  aSer^errli^ung  l^erabju^ 
feften  flrebte,  —  fo  tt>ax  bagegen  ber  l^iellenifd^e  @eifi  imb 
»or  ?iaem  ber  ®eifi  be^  ©olrate«,  ^ßtaton'dunb  be«- 
SlrijioteUd  ein  ®eiji  f^Jn^guter  3Renf(S^li(|Ieit ,  unb.ed 
läft  jic^  tt)o](|I  ertt)eifen,  baf  ebenfo,  wie  bie  alte  SBelt  in 
ben  legten  Sal^rl^junberten  il^re«  Sebenf  fafi  nur  »on  biefem 
®eifie  gejel^rt  unb  burc^  il^n  für  bad  Gl^rifientl^um  t)orbe^ 
reitet  tt)orben,  bemnäd^ji  and)  bie  alternbe  tix^ll^tf 
c^rijiti^e  SBelt  t)or3ug6tt)eife  bur^  SBieberauferjiel^ung  M 
I)eIIenif(^en  ©eifieö  für  bie  SBiebergeburt  gu  neuer,  ttxifpc^ 
l^aft  gottlic^*»  menf(^lic^er  JBeltgefialtung  begeifiet 
tt)orben  ip» 

9tf>6)  timi  t)ierten  geizigen  8eben«moraente«  ^aben  n>ir 
ju  gtbenlen,  ml^t»  ju  @nbe  ber  alten  3eit  tint  grofe  Se** 
beutung  gett)onnen  unb  fie  bid  auf  bie  neuefle  3eit  bel^auptet 
f)aU  Se  ift  biea  bie  Jiflrologie  unb  bie  m\tnili^  bamit 
jufammenfiangenbc  ÜRagie,  ml^t  man  afö  bie  eigentl^üm^ 
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l^t,  rdfegnK^t  ber  AlteßenKatJurreligion  onfe^m  tarn 
unb  bie  ^inf{^t(t^  i^red  Utfptungd  jugleic^  auf  Sab^lon 
unb  9ltQ^pttn  )tträ(h9ei#« 

SQSie  in  Sftael  ^^  ba«  gonjc  Seben  in  Icftter  SnPona 
um  bm  ©egenfa^  be«  ©blieben«  3e^ot)a]^'«  unb  be^  (SU 
fletitt)iUcn«  ber  üRenfc^en  hxt\)t,  fo  betitlet  umgefc^tt  iened 
aftrolöflifc^^maflifc^c  ©^Pem  auf  einet  aügemeineti^ 
notl^enbigen'  tBerfettung  unb  99Be(^fe(n>{rfung  ber 
SBeltmefen  unb  aaSeßfrÄfte^  3fi  bal^er  bort  bie  ^6)^t  Aufgabe, 
bie  SBefel^le  ^if^cM})'^  gu  erfotf^en  unb  bur^  Sefolgung  ber# 
felben  ftc^  feiner  ©unji  unb  ©nabe  gu  tjerpc^ent;  fo  gilt  ed 
l^ier  eingig;  bie  SBec^felbegüge  ber  Äaturblnge  gu  ergrünben, 
um  baraua  bie  ^nfm^t  gn  erfc^Iief en  unb  burc^  bie  fic^  bienfl^ 
bar  gemachten  äBelt^Äräfte  fo  mit  a{«  möglich  in  bad  SBeit* 
getriebe  eingugreifert ;  um  ed  nac^  eigenem  belieben  gu  be^ 
flimmern 

2)ied  nun  toaxm  bie  legten  3)inge  ber  alten 
SBelt^—  bie«  bie  t)ie.r  ^auptfirebungen,  in  tt)elc^er  ber 
lebenbige  ®efc^ic^t6geifl  fic^  t)ertieft  unb  fpecialijirt  l^atte}  bie« 
bie  ^auptrefultate,  bie  er  in  biefer  ?lrbeit  gett>onnen* 

3m  ©üben  ba«  bab9tonifc^^Äg9J)tif^e  ©9fiem  be«  SWa^ 
froi"  unb  be«  3RiIro!o«mo«  unb  bie  i^m  entfprec^enbe 
aflrologifc^^magifc^e  5ßraxi8*  — 

3^m  gegenüber  in  §eÖa«bie  freie  menfc^Iic^e  %^&^ 
tigleit  im  ©rforfc^en  be«  SOBa^ren  unb  im  ©(Raffen 
unb  äBIrlen  be«  ©(l)önen  unb  Outem 

S)ann  toieber  im  SBefien  bie  ©ejialtung  eine«  SBelt^ 
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xtii)ti  ttnb  bit  ffatdbftttmg  einer  attr  ScÜl^tnifft  btm^ 
0rrifenbm  9le(^tdor'bnuttg« 

(Sntlid)  biefer  gegenüber  in  ^a&,  Ut  ®fanbe  <m  ebten 
eitt}igen,  endigen  9itluB6)ipU^f  ®efe$geber  nnb 
Genfer  tc4  t)on  i^  att«er)9&^fteii  SSoIfed,  —  fonrie 
Ott  feine  einzige  SUfeinl^rtfc^t  über  aSe  SSdUer  bet  <Srbe, 
imb  bk  ondSeibcm  refulttrenbe  religiofe  Ser)>f(t(!^tttng 
jum  ®e^orfam  unter  feine  ©efe^le» 

Slber  Slftrologie  unbSlagie,  obgfei^l  mtö  eineniiie^. 
fett  9tamrgefft^  ttnb  bem  (Sebontoi;  aOgemetner  Sßefen«^  ttnb 
Sebenegemeinfc^ft  l^en>0rgegangen^  iDOten  bo^it  nnr  auf  e^ 
{Uf^K  3^»tdt  gerid^M  unb  litten  fUf»  in  ben  obfteatteflen  Sor# 
ma (i6mud  t>erloren« 

IDie  gried^ifc^e  Stm^  u>ar  jttr  tobten  9t<M||(|]^mere{  f^^ 
obgefunfen,  bit  $bUöfo))^e  in  @eften  ietft>Httert^  t^ 
@nb}n)e(f  bur(^g&ngtg  nur  mel^r  bod  @etbfigenügtn  bt« 
Snbivibuuma* 

3n  Äom  tt)urben  mtf)x  mA  mt^x  bie  Äec^ttformen  t)on 
partifularen  Sintereffen  unb  ungebunbener  £e{benf(^aft{i^feit 
untenDÜ](|It  unb  jule^t  ungefc^eut  mit  güfen  getreten* 

3fr ael  enbli^,  jlc^  immer  etgen^iger  in  feinem  bün* 
fetl^afren  ^ortihiloriemu«  »er^ärtenb,  t^erfhidte  fh^  in  bie 
©piftflnbf gleiten  feiner  ©c^riftgetel^rten  unb  fuc^te  fefn  ^l  in 
ber  4uf erliefen  ^toha6)tmi  um>erf^mibener  ©dbunget^ 

UeberoH  (tber  na^m  gräuliche«  ©tttenverbrrbnif  fiber# 
l^anb,  unb  neben  trofilofem  llngfaufren  ftmb  ber  man* 
nigfaltigfle  Slbtrgtaube  überaK  @{ngang« 

3n  gteif^em  Stoa^  ntm^  wie  bie  alten,  burc^  Urff)rung 
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unb  ^eifiMmntn  gf^ctfigtm  Skbeo^fvrmm  ottf  im  gugm  wi^ 
<^  imh  setficim,  inufte  baö  8cbfir^if  neuer  gaf fünft 
Ui  ?eJcn*  ft#  ^eigtnu 

3)ie  junelj^rain^e  Itafl^erl^cit  unb  Ungfefc^^ft  bet  du^mt 
Sefte^uter  br^ngte  tia<l^  3nnen;  bie  dufftUigfett  bet  jei^ 
(k^n  SSo](|(fa^rt  jog  bm  @ei{t  jum  ^immel,  jut  SBrft  bor 
imttCfÄ«beriid)c»;  ujimaängHcfem,  ewrfgfc^Snen  ©rbmmg  e«u 
pot,  wä^renb  bfc  ®T&iel  bei  Jpenf#jd^,  bet  J&abgiet,  bet 
^üimnto^  jut  S93 eltentf agung  antcteien  unb  jut  9itx* 
tttfuna  to  bie  ®)}|Aten  be«  gottUc^en  ®eijled,  in  benenne 
eipigen  .Urbübet  .alle«  Schönen  mtb  ®uttn  »Atem 

peö  U^vAt  jiii^  nac^  gtei^eit^  bcnn  Mt  n>aten  tt* 
9mbn)ie  in  f(^>merjenbe  8[effeln  »etfWtft»  3)ie  @tom  nxiten 
Ätte«&*e  be«  gfaiM^  ^^  ©t^rne  ^bct  eine«  f&ifiem  SBet» 
j^ngniffe«;  Slnbete  btärftc  ä^re  Slb^ongigfeit  wm  itbJfc^ 
Äo<^>et,  tom  ©tnnltd^en  äbcrfeoupt  unb  öon  ben  bofm  3;nei» 
feen,  ttöel^e  tjermemtUc^  a««  beinfelben  entspringen* 

©i^^tcten  bie  ^nm  noc^  imter  beut  3oc^  (dtiiim 
Ikfttttti  ^to«  gt«ÄPrbenet  ©Ölungen,  f^  tt)urben  Slnbete 
be?  ©^>ieINrlt  iatmet  t^ielfad^et  ft(i[>  f^jathnber  SÄeinungen* 

«lle  fürchteten  entiucbct  bic  SKif  gcfd)ide  bee  fie* 
t>en0  ober  ben  3)o^,  a(d  bad  unabn^el^Hc^e  (Snbe  be«  ganjen 
ÜJofe»«}  Slüe  fef)nten  ^(^  nac^  »efreiung  »on  itbrfdSietti  Uc- 
Ul^  ober  »on  V^xigmi^ä^üi  ftber  b««  lÄerirbif^  ©ttte,  ?We 
iw^  Srlöfung  twm  eigener  Sc^ulb  ober  tm  fremder 
@ett)alt -^  ober  iwn  SBeibem* 

.Den  ttefften  Schmer 3  mußten  biejemgen  em^frnben, 
bie,  —  feft  an  einen  ©^öpfer  m^  ^rm  btr  SKtft,  an  bie 
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göttlich  MudemM^utig  il^c6  83o(fe«  unb  an  eine  ilvett 
Stammvätern  geworbene  ^  i^ren  Sott&tem  gefc^nmene  SSer^^ 
i^eifung  glorreicher  Sßelt^errfc^aft  gloubenb  ^),  ^  ^xm 
@ott  t)on  allen  onberen  SßUtnn  t>txtannt,  fi^  fe(b^  f)ete 
»on  Äeuem  bie  ©eute  ber  „geinbe  i^re«  ®oüt^'*  n>erben  it^ 
|K«/  —  ein  UnglM,  weCi^e*  fle,  i^rem  ®(<mben  na<^,  al^ 
Strafe  ffir93erf<^n(bttngen  anfe^en  nmften^  biefie  fetbf^ 
imb  i^re  S&ter  bem  SSolfe  aufgetaben  nnb  um  fb  f(^n>ertr 
auf  t^nen  (aflen  mußten  ^  ie  größer  bie  93ert)fK^t»fig  wox, 
bie  iffnm  burc^  i^re  t>frmeintn(^e;  gMlic^  atudcnbA^bm^ 
nnb  Sü^rung  auferlegt  tootitn* 

So  b(ieb  ben  kommen  fein  Sludtoeg;  old  m.aud  ber 
entn>ei](|ten  9Bett  guriu^ujie^  in  bad  ^erinnerße  M  &t^ 
mut^e«,  in  toü^m  nod^  ba«  l^lige  B^uer  ber  ^^ung 
mtf  einen  gottgefanbten  (SrUfer  brannte« 

aber  auc^  inJRom,  ml^  bie  I^H^e  Stufe  be* 
aSieCtgenuffed  erreicht  gu  \)ahm  fc^ien,  mar  bie  bitter» 
unb  93idlfer^2)&mmerung  ber  a(ten  ^tit  ltxtinQthtfi>^ 
^m.  SBie  in  3frael  ber  »olWgeijl;  gen)altfamTom»)rimirt/ 
in  fieberl^aftem  Stampf  erbitterte  ^  —  fo  wJor  bad  rdmlft^e 
S3ol{  bagegen  burc^  98e(teroberung  n)ie  au^  fic^  gerat^en^ 
unb  Seber  fu^te  einen  Slntl^eit  an  ber  S^tberbtl^K^ftfc^ft  übet 
unteriod^te  SSJIfer  ju  erraffen,  tt)ai)renb  in  ber  alttn  S^imaÜf^ 
txa  nationale  9tec^t  gebrochen  unb  burc^bie  ^SRac^tfragt* 
loerbr&ngt  n)urbe,  beren  gen>altfame  S&fungen  bad  gefammte 
aSBettreid^  burc^judten  unb  fleberl^aft  erfd^ftttertem    * 

Sticht«  übrigte  l^ier  bem  ßbleren,  afö  au«  ben  S^rfim* 
mem  be«   frei^aatlic^en  ®emeimoefen«  jld^  in  ba«  ^eilig^ 


1)  e*  ttod^Ittc.  1,  67—80. 
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^en  er  felbjl  einem  njelterokmbett  ßaefar  JEtoft  bieten  forntte, 
ba  fljn  »id^te  mei^t  an  bie  Slufenweftbanb* 

3n  ber  Zf)at  tmx  nun  bie  afte  S38ett  in  i^ren  SBintet 
eingetreten*  6rlof(^en  WKir  tlegi^ten*  uralte  ^errllc^feit,  unb 
mit  ber  greifen  SWutter  fc^mai^teten  i^e  ebetflen  SSc^ter,  3e^ 
rufalem  unb  ^e{la8,  unter  gWe^em  ®clat)cnio<^*  S)ie 
fibermM)igt  ^errin  aber,  fte  felbfl  war  nur  noc^  bem  dußem 
©(^eine  m^  frei,  in  SBal^rl^eit  aber  In  firengerer  ^aft  aW 
Stne.  !Denn  eifeme  SSonbe  ft^Iugen  fl<^  l^r  um  ^oupt  unb 
53rufl  unb  gfif e»  Oefc^miebct  »oren  biefe  an  bad  ^nrifc^ 
6clat)ent^um  unb  ble  gewaltige  9Raffe  ber  unterioc^^ 
ten,  nur  n>ibertt)lßig  ge](|orc^enber  aSötferj  aud  @ier  unb 
heftigen  ielbenfc^aften  war  jene  onbere  itette  gegoffen, 
ble  an  ben  SBettgenu^  bie  ^errtn  fejfeltej  bad  ^aupt  eaiblö^ 
un^ricften  ßtotiftl  an  bem  @^lgen  unb  Sur^t  be^ 
3^obe«,  burc^  meiere  bie  Se^rfc^erln  ber  SJoffer  bem  3m^ 
ptxatox  blenfibar  würbe,  ber  fte  ))cr  feinem  ®enlu«  angube^ 
im  st)>ang* 

@o  Panben  jlcl)  ieftt  einanber  gegenüber:  eine«  WitlU 
flebieterd  t)on  6cla»en  aller  ?lrt  geffird^teter  ©eniu^^ 
ter  In  ber  Äaifer^Stabt  be«  Ärleged,  —  unb  Se^oi» 
iDäl^'«  JSc^ec^inal^;  bie  in  bem  ?lll<rl^eiligfitn  ber  unter* 
worfenen  „griebenSflabt/'  nur  mit  bem  §ol^en)>riefter 
»erfe|renb,  tl^ronte!  ^ier  ein  ^>on  feinem  @ott  ber  ^ab^ 
fud!)t  ber  geinbe  preisgegebene^  unb  bort  ein  weltbefc^err* 
fd^enbed  fBoll,-  baS  timm  fic^  felbfl  t)ergottenben  ®en>altl^aber 
felbfi  fic^  preisgegeben  ^otte!  — 
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Sßte  aber,  n^eim  itx  SSein  Un  inittemA(^tfgm  Sßinter 
flcfriert,  bcr  aifo^oJ  flc^  aud  bem  erfiamnben  ^Jl^fegma  con* 
centrirt,  um  ben  gefiranbetett  Schiffer  ju  neuer  ifraftanfiren^ 
gimg  M*  gum  näJ^cnben  grü^lng  ju  feieben,  —  fo  jog  auc^ 
in  ber  Itjjten  3^it  ber  alten  SBelt  ber  Oeifi  flc^  tn  einen  Wfl^ 
Utpnnh  gufammett/  t)0n  bem  aud,  mm  feine  @tunbe  erfi  gc^ 
IiHnmen,  er  mit  5Wac^t  bie  jiane  J^fiffe  burd^ret^en  foHte, 
um  ba6  m&(^tigße  Ferment  einer  neuen  Sßeltgeftaltung  gu 
tDcrbem 

3ufammen  gegen  fi^  bie  ©temente  —  be^  l^ö^eren  Se? 
Jen«geiM^  bie  —  tjerborgen  unb  gerfireut  —  bem  felbiifc» 
fd^en  grop  ber  alten  3^i*  J«  wlber^el^ert  nic^t  'otmoi)ttn,  — - 
geeinigt  ober  bie  in  unb  mit  fic^  felbfl  gerfallene  alte  Sßelt 
ber  SBiebergeburt  gu  einem  l^öl^eren  unb  umfaffenberen  ®tp 
meinnoefen  entgegenffil^ren  feilten» 

Unb  ale  bad  (Snhjt  bed  alten  ?leon'«  fam,  ol« 
&aatm,  Sfttfer,  JEempel  brad^en,  al«  überall  fi^  Snterejfen, 
SReinungen  unb  d^^if^l  niit  einanber  ^ritten ,  al&  mit  bem 
©lauben  an  bie  alten  ®ötter,  mit  ber  SSerel^rung  angeftanmii' 
ter  dtec^tderbnung  unb  frieblid^rm  ®enuf  ererbten  Sigentl^um^ 
bie  ©runblagen  jebe^  gefunben  ©rbenlebenö  erfc^fittert  waren^ 
unb  !£aufenbe  unfd^ulbig  litten,  veAl^renb  i^re  Unterbrädet 
fc^etgten  —  unb  Ungeheuer  l^erfc^ten,  —  ba  gegen  ®eift 
UBb  @eele  |u^  md^r  unb  mel^r  oud  ®egentt>art  unb  Slufen^ 
weit  gurfirf  unbfammelten  jtd^  in  bem  gelebten  Sanbe-*^ 
gur  l^ed^flgefieigerten  SBirffamleit,  —  tt>ie  gitttic^ed  unb  menft^^ 
li^d  SSkftn  fei  @terbenben  fic^  im  ®ennengefle(^t  gum 
][)ellen  @(^auen  ber  (SrlJfung  unb  JBerflÄnmg  einen* 
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üRe^r  ate  irjenb  ein  anbcred  —  warbad  frftfame  SSoK 
jeucd  2aiibc^  in  innetett  3tt>«fpöJt  unb  f^inetjüc^ficr  Untere» 
ioc^ung  ))crfaQen,  unb  boc^  }ugletc^  burc^  einigt  gtof  e,  gntnb^ 
f&c^Qc^  ©laubendmeinungen  in  feinet  uranfanglic^en  Stm^ 
gejialt  erhalten  »orben.  aber  tok  t>on  ^tQ\f\>kn,  fo  ^attc  e« 
au6  Arabien,  SSobJjton  unb  Werften,  t>on  ^{^önijiem^  ®rie^ 
c^en  unb  Stomem^  jule^t  no^  ))on  beut  ^if(^t>oIf  ber  SUeron^ 
briner  me^  ober  njeniger  grembortiged  jic^  angeeignet.  Sltt 
biefe  fremben  (Elemente  nun  gum  germent  für  bie  ererWen 
©aftungen  geworben,  al«  bie  SQBirfUd^feit  in  immer  I^Ärteren 
SBiberfpruc^  mit  ftetd  gel^egten,  glangenblien  (Snoortungen  trat^ 
unb  ba6  f^wergeang^igte  SSolf  rat^lod  jmifc^en  Zoi  unb  it^ 
ben  fd)toanftc,  —  ba  toax  ber  feierliche  SRoment  gefommen^ 
in  M^elc^em  berjenige  geboren  würbe,  ber,  —  tin  ©iiberblitf  — 
nic^t  blo«  feinet  SBolfe«,  fonbern  ber  ganjen  bamali^n  SüklU 
freifed,  —  in  unoergleic^iic^er  SBeife  fic^  ald  berufen  uab  be^ 
reit  )ur  SSermittlung  ber  alUn  unb  einer  neuen  2Be(torbnung 
bewfil^rte. 


©ic^  jHiftenb  auf  ben  alten  3le^tdbunb,  ben  ju  \>er^ 
giciftigen  unb  ju  einem  Siebeöbunbe  ju  »erflären  unb  er^ 
»eit^  er  beabjte^tigte,  rief  3efu«  tjon  Siajaretl^  —  fein 
aSolf  jur  6ittneöumfel^r  auf,  t)er!ünbigte  baö  Stallen 
be«  ©eric^te^  über  bie  t)erbcrbte  alte  SBelt  unb  bed  »erJ^eipe*» 
nen,  ewigen  SÄeic^e^  ©otteö,  unb  bezeugte  burc^  fein  ßeben 
unb  fein  SBirfen,   bap  bie  auf  ®ott  »ertrauenbe,  ^  felbft 
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aufo))fnmbe  ^tit,  bie  er  gum  6mgel(^m  in  iiti  9teic^  aUein 
in  Slnfpntc^  nal^m,  in  il^m  fei  ÜRenfc^  gen)orben  unb  in  ber 
Jtraft  bed  l^ö^eren  Seben^eified  n>altf* 

SUd  @r  bann  gum  Segeugnif  feiner  ^iminftöbotfd^ofi  in 
^ier  Eingebung  ben  ©c^mai^tob  eine«  ©clat)en  fiarb,  ben 
boe  aSolf  be«  alten  Sunbe«,  ftc^  .auf  fein  ® efeft  btru^ 
fenb,  über  i^n  t)erl^ängt  unb  ber  ©telUertrcter  bti  bo^ 
maligen  SBäeltbe^errfc^er«  ni^t  "otxf^inhtxt ,  —  baer^ 
lofc^  ber  Stern  ber  alten  3nt  unb  ber  buntgewirftc  3}or](>ang 
«^  entjwei,  ber  jwifcfien  be«  9Renfc^en  Snnerpem  unb  bem 
SUterlfeiligfien  bed  JEempeld  befepigt  toau 

3)er  ®laube  aber,  ba^  ber  Oottgefalbte  für  ber  9Rem 
fc^en  ^eil  geworben,  —  bie  2iebe  gu  bem,  ber  fie  juer^ 
geliebt,  inbem  er  fie  ju  Äinbem  feineeSJater«  unb  ald  folc^e 
gu  feinen  Srübem  gu  erl^eben  ttjunfd^te,  —  fo  tt)ie  bie  gut)er^ 
{i^tli^e  Hoffnung  auf  ett)ige0  £eben,  bie  bed  ©efreugigten 
leuc^tenbe  @rf(^einung  in  feinen  Jüngern  etttjünbet,  bie  @r^ 
fal^^rung  enblic^,  baf  bed  ®efalbten  »unberbare  ©eifibe^ 
gabung  fk^  fortpflange  in  !Denen^  bie  fic^  i^m  gu  eigen  gaben, 
—  fie  n)urben  bad  jfreuggeflirn/  meiere«  ben  Aufgang 
eine«  neuen  Sleon'S  t)erfünbigte» 

Die  „al te  SBett  toax  eingcfiürgt,  —  aber  in  bieinnere"  *), 
über  welche  bie  Äupcrn  ®ctt)alten  leine  9Wad)t  me^r  l^atten* 
2)em  Srbifd^en  entfagen  fonnte,  wem  ba6  ^immlifc^e  if  ba« 
©eelenauge  leuchtete?  bad  Seiben  n>urbe  ?ßrüfung,  2;ob  iSx^ 
lofung  aus  ber  funbigen  SOBelt,  gebutbige«  ertragen  unver^ 


1)  9»orte3.*.  g.  IRicbter'd, 
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bfenter  Z^ml,  SBeral^nlic^unft  mH  im,  ber  an  bemihreuj  ffir 
feine  geinbc  nod^  gebetet* 

@o  fonnten  nun  burd^  ©elbflablöfunfl  t>on  allem 
3eitU^cn  unb  ©nfe^t  in  fic^  feltp,  m  (Swige,  »«e,  an^ 
bie  fieibefgenen,  frei,  —  but(^  Sineignung  beÄ  ^eile«  2We 
gleid^,  bur(i&  gleidje  ©otteöKnbfc^aft  Jltte  Srfiber  mrben, 
unb  l^iermit  n>aren  bie  (Elemente  ju  einer  neuen  Seben^efial^ 
tung  gegeben,  gegen  ml6)t  bie  alte  SBelt  im  3;obeeframj)f 
t>ergebli(^  i^re  ÄrAfte  aufbot* 

3n  JRom  erfcl)oB  bie  Äunbe:  „t)on  Dfien  (omme  ba{b 
ein  neuer  ^err  ber  333elt;"  an  einer  3nfel  be«  fc^Snen  ^edad 
»oruberfal^renb,  t)erna^men  ©d^iffer  ben  5f lageruf :  ,,2)er  grofe 
?ßan,  er  iji  geworben  *)/"  wnb  afö  weaiige  2;age  t)or  3e^ 
tufatem6  S^^ftörung  um  9Kitterna(^t  bie  ^ßriefier  in'^  innere 
^eiiigt^um  be6  Ztm)ßtl^  traten,  —  ba  hörten  fie  —  juerft 
nur  JRaufcben  unb  ©etofe,  bann  aber  ben  taufenbfiimmigen 
JRuf:  „ia^t  und  t)on  Irinnen  jiel^en*)!"  ©elbft.  im  Su^er^ 
ften  9lorbcn  l^atte  SB  Die  t?on  ber  „Slbenbbimmerung  ber 
,,alten  ®6tter''  gett)eiffagt,  unb  tt)enige  3al^rc  vor  bem  Xlru 
tergang  Serufalemö  —  in  2)eutf(^lanb  aSelcba  „ben  Sieg 
„ber  Deutfc^en  unb  bie  Vertilgung  ber  Segionen"  \>er^cif  en  ')♦ 

Unb  n)ad  t)erfünbet  tt)orben,  eö  ging  in  t)ollem  SRaafe 
in  Erfüllung* 

Serufa  lern,  ba«  am  Sebenöprindp  ber  alten  SBelt  flc^ 
fefigeflammert,   erlag  bem  ©türm,   ber  t>on  ber  Äaiferjtabt 


1)  Plutarch.  de  orac,  defectu  V.  17. 

2)  @o  Joseph,  de  hell  Jud.  VI,  5,  3  u.  Tacit.  Eist  V.  13. 
,,Audita  major  humane  vox  excedere  deos.  (^em  ©laubett  ber  Subett 
}u  golge  »ar  cd  bie  ©c^ecftinob,  bie  entn>i(^.) 

3)  Tacii.  Eist  Vf.  61. 
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lüftet  hoitfk«  9lom  felb|f>i  in  SYifJ^etfrtfgen  ftc^  jerflet^ 
f(|imb;  erobert  bann  t>om  neuen  ®eifle,  ber  tvon  Dflen  wth 
Hwi  bcra  jttgenbffiftlen  SB5'4ferfltf<^Ie(l)t,  »e{(^«  von 
Sorben  foni;  -*^  ee  ttucb^r  jttgteic^  bae  ®r(i(^  bed  a(ten 
imb  bic  aSiege  b(»  neaten  9eon^  in>te  ba«  ^itttx^ 
id^Jonbi  ber  oUen,  nmgeti^enWt,  —  ba»  Äird^enfreuj  *) 
rillet  iKmti  —  3rit  5 


4)  5)er  ,,»arbttr''  war  je|>t  ber  „!Ri(^t»(E^rifl/'   4>>ft-  Jh>I- 
Blatter.  i8&«. 
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